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| Lord Srenpille "replicite foigendermafen: ı 


Die brittiſche Regierung bat keineswegs die Abſicht, eine 
ſchriftliche Controvers über die Umſtaͤnde, auf die ſich der erſte 
Theil der Rote des Hn. Otto/ vom 23 dieſes Monats, haupt⸗ 
fächlich bezieht, zu verlängern... Es iſt jedoch noͤthig, um die 
. Nichtigkeit, der Darſtellung, meldye Anterzeichneter vorbin zu 
Geben angewieſen wurde, zu [rechtfertigen, daß zur Erwie de⸗ 
zung auf Hn. Otto's Note die Data jener Thatfachen bes 
flimmter auseinandergefezt werden, Dis wird geſchehen, ohne 
irgend eine neue Bemerkung beizufügen. 

Der erfie Im Namen Frankreichs Er. Mejerlät gemachte 
Vorſchlag eines Waffen Stillſtands zur See, der jenen vom 
feſten Lande zur Grundlage hätte, war vom 24 Auguß datirt. 
Die Aufkuͤndigungen des WaffenStillſtands zn Rande geſcha⸗ 
hen durch die franzoͤſiſchen Generale am 27 und 29 Auguſt: 

bie desfalfigen- Befehle Murten alſo vor dem 24 von Paris auge - 
| gefertigt worden feyn. IN. | 
! Die Antwort. Sr. Maijeſtaͤt wurde dem Hn. Dtto durch 
| Unterzeichneten, den 29, on, dem nemlichen Tage uͤbermacht, 
| wo die Feste jeher Yuffündigungen in Teutſchland geſchah. 
. Biefe_Untwort bezog ſich auf den oͤſtreichiſchen Waffen Gtill⸗ 
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| 
Lord Srenpille replicirte folgendermafen: 
Die brittiſche Regierung bat feineswegs die abſi ht, eine 


ſchriftliche Controvers über die Umſtaͤnde, auf die ſich der erſte 
Theil der Rote des Hn. Otto/ vom 23 diefes Monats, haupt 
fächlich bezieht, zu verlängern... Es iſt jedoch noͤtdig, um die 


. Richtigkeit der Darſtellung, weldhe Unterzeichneter vorbin zu 
geben angewiefen wurde, zu [rechtfertigen, daß zur Erwie de⸗ 


zung auf Hn. Otto's Note die Data jener Tihatfachen bes 
flimmter auseinandergefezt werden, Dis wird geſchehen, ohne 
irgend eine neue Bemerkung beizufügen. 

Der erſte im Namen Frankreichs Er. Mojeät gemachte 
Borfchlag eines Waſſen Stillſtands zur See, der jenen vom 
feſten Lande zur Grundlage haͤtte, war vom 24 Auguſt datirt. 
Die Aufkuͤndigungen des WaffenStillſtands zn Lande geſcha⸗ 
ben durch die franzoͤſiſchen Generale am 27 und 29 Auguſt: 


die desfalſigen Befehle muſten alſo vor dem 24 von Paris auge 


gefertigt worden fepn. IN 

Die Antwort. Et. Majeſtaͤt murde dem "pn, Otto durch 
Unterzeichneten , den 29, an, dem nemlichen Tage übermacht , 
wo die feste jener Aufkündigungen in Teutfchland gefchah. 


Dieſe Antwort bezog fich auf den oͤſtreichiſchen Waffen@till- . 


—W | 
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ur 


S 
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gand als immerfort befichend , und erft an 4 Sept. erhielt, 


“ man bier die. erfie Nachricht von den in Teutſchland zur Auf 


Fündigung deffelben getroffenen Maasregeln. 
Anlangeyd das Schreiben des Hrn, von Talleyränd an 
den Baron von Thugut, fo mar es gleichfalls vom 24 Au⸗ 
guft datirt. Die franzöffche Megierung hatte damals fo wenig 
Urfathe, die Abfichten Sr. Maieflät der Wiederherſtellung eines 
feſten Bacificationg- « Onfiems entgegen zu glauben, daß fie viel⸗ 
mehr die im Namen Gr. Majefſtaͤt, durch Fhren Alliirten, 
gemachte Notification in Betref Ihrer Bereitwilligfeit, an un« 
mittelbaren Unterbandlungen wegen diefes Gegenſtande tbeil- 
zunehmen, wirklich in Haͤnden hatte. 
Mit wahrem Vergnügen werden. Se. Majehaͤt die Folgerun⸗ 


gen, die Ihnen aus dieſen Thatſachen herzuflieſen ſchienen, 
/ durch den Erfolg widerlegt ſehen. Der auffallendſte Beweis, 


-. 


. 


welchen die franzöfifche Regierung von. der Aufrichtigfeit ihrer 


friedlichen Geſinnungen geben kan, wird ſeyn, daß ſie ſowohl 
die Eröfnungnals die glüfliche Beendigung derjenigen Unter⸗ 


+ handlung befördert und befchleunigt, an weicher der König und. 


fein Alliirter, der teutfche Kaiſer, bereits das DVerlangen ber 
zeugt haben, theilzunehmen, und welche allein, durch eine 
allgemeine und umfaffende Schlichtung der Angelegenheiten 
aller “in diefem Kriege verwifelten Parteien, Europa die Hofe 
nung zu fehler und dauernder Ruhe geben Fann. 


Sin. Betref des eventuellen Falles, in welchem es beißt, 


daß Frankreich mit Oeſtreich nur einen SeparatFrieden zu un⸗ 
terhandeln ſich gefallen laſſen wuͤrde, kan das Gluͤk des Krie⸗ 
ges allein uͤber die Mittel, eine ſolche Abſicht durchzuſezen, ent⸗ 


ſcheiden; aber ſobald Frankreich auf dieſem Punkte beſtehen 


wird, werden alle audern Maͤchte darin nicht nur die Vermu⸗ 
thung / ſondern die ſchmerzliche und beſtimmte Uiberzeugung 
finden, daß die franzoͤſiſche Regierung nicht wirklich wuͤnſche, 
den Leiden von Europa ein endliches und unwiderrufliches Ziel 
zu ſezen. Wenn man die vergangenen Ereigniſſe dieſes Kam⸗ 
pfes aufmerkſam betrachtet, und die gegenwaͤrtige Lage der 
Dinge mit einiger Richtigkeit wuͤrdigt, To fan man unmöglich 


glanben, daß der jezige Krieg durch eine Reihenfolge von Ges 
- parat» Tractaten zwiſchen den verſchiedenen darin verwifelten 


n 








mächten beendiget/ und auf eine ſolche Bafis bie geweine 
Rube gegründet werden koͤnne. 

Da Se. Maieflät, den Wuͤnſchen des Hn. Dita zufolge, 
em ſchikliche Berfon ernannt haben, um mit ihm megen der 
verſchiedenen Vorſchlaͤge zu einem WaffenStillſtand zur See 
zu conferiren, fo iſt es unnoͤthig, hier uͤber dieſen Gegenſtand 

moch etwas hinzuzuſezen. Dieſer Schritt gibt einen neuen Be⸗ 
weis, wie geneigt Ge. Maiehdt find, jedem billigen Anſuchen, 
welches zu der. allgemeinen FriedensStiftung beitragen kan, 
Sehoͤr zu geben, und das Betragen Gr. Majeftaͤt wird J 
dieſen Geſinnungen gemäs erfunden werden. 

| unterztichnet: Grenville. 

x Man mußte nun wohl die Unterhandlung wegen eis 
nes WaffenStillftands zur See ald abgebrochen anfehen, 
und von beiden Seiten machte man Diecuffionen ein Ende, 

- die durch den fchnellen Lauf der KriegsEreigniſſe und durch: 
die Zuftanddringung des zu Luneville zwifchen Frankreich 
und dem Kaiſer den 20 Pluvios Jahrs 9 (9 Febr.) 1801 
abgeſchloſſenen Friedens durchaus unnuͤz geworden waren. 

= Schon den 19 deſſelben Monats (8 Febr.) harte Buͤr⸗ 
ger Otto. von London aus die erſte Nachricht von der 
Dimiffion der 9. H. Pitt, Dundas und Grenoiue 
ertheilt, 

Eine der erften Handlungen. bed neuen Deiniterlams 
war der Widerruf der Befehle, die von dem vorigen Mis 
nifterium gegen die Zifcher erlaffen worden waren. 

Dis war bie einzige Antwort, die baffelbe auf die 
Note ertheilen zu müffen glaubte, welche Bürger Otto 
auf Befehl feines Kabiners übergeben hatte, und welche 
folgendermafen lautete: -- 
= Rondon, 27 Bluvios 9 S. (16 Febr. 1801. ) 

Nachdem Unterzeichnetet feiner. Regierung die Erklaͤrung 
des vrittifchen Miniſteriums, vermöge welcher die Fifcher mie - 
- alle andern feindliden Schiffe verfolgt und meggenommen 
werden follen, auch bereits wirklich mehrere FiicherBarfen 
weggenommen worden find,. mitgetheilt hat: fo hät der Erfie 

Konful erwogen, daß, wenn von ber. einen Seite diefer Akt 
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2er Wittiichen Regierung ‚ welcher alien Gchräuchen einiligetee 
Beier an) dem gemeinen Rechte, dem fie fich ſelbſt in Kriegs⸗ 
Zenen umtreerten, zuwider if, dem jezigen Kriege einen 
Gharaiter won Erkitterung und Wuth gibt, der alle in einem 
either Kriege uͤblichen Verhaͤltniſſe zerkört,, man von der 
anders Teiie netbmwendig cinfchen muße, daß dieſes Betra⸗ 
gen det cualiichen Regierung auf nichts anders abzweke, als 
hbeide Ratuuen noch mehr zu erbittern, und den Zeitpunkt 
MI Friedeas noch weiter zu entfernen; daß, dem zufolge, 
Usterzeichncter micht laͤnger in cinem Lande bleiben koͤnnte/ 
we mas aicht mar alle Stimmung zum Frieden abſchwoͤrt, 
feadern me lei die Geſeze und Gebraͤuche des Krieges mis⸗ | 
fanır und verlezt erden. 
Wuterzertueter hat demnach Befehl erhalten, England zu 
verlsfuu, wo ſein Aufenthalt im jeder Ruͤkſicht unnuͤz ſeyn 
zeurde, und er ik za gleicher Zeit angewiefen, zu erfläreny 
Rei. Die framzöniche Regierung, die ven\icher feinen dringen« 
dern Wunfid bare, als zur allgemeinen Kriedens@tiftung 
Keizutragen , und feine andre Maxime, als fe viel wie moͤg⸗ 
lich das Ungemach des Krieges zu mildern, von ihter Seite 
nicht datan deaten fan, die armen Fifcher zum Schlachtopfer 
Kr Verlaͤngerung der Feindſeligkeit zu machen; daß fie ſich 
aller Reoprrruliex enthalten wird; und daß fie, im Gegentheil, 
befeplen bat das die bewafnete franzoͤnſche Schiffe fortfah⸗ 
" sen ſeten, die Fiſcherei frei and ungekraͤnkt zu laſſen. 
Untergeichnet: Otto. 
Die Genti:thuung war der Eache angemeflen, Bürs 
ge Otto biteb zu London, ed hatten hierauf: einige 
Orfläruagen ttatt, welche bemerken lieffen, daß die HH. 
Addinaton, Hawfeebury und die andern Mit⸗ 
glieder des neuen WMiniiteriums nicht abgenteigt wären, 
zar Wieterberitellung des Friedensd Unterhandlunget wies 
er anzutwärfen die Durch diejenigen. welche die vor: 
der ardenden geleitet hatten, fo oft abgebrochen wors . 
u waren, 


Den 29 Ventos (2ı März) fertigte Lord Haw⸗ 
kerdardy dem warger Otto folgende Note zu: 


— 


En , 


Anderzeichneter hat ven dem Könige Vefehl erhalten, die 
Tranzöfifche Regierung von der Geneigtheit Gr. Matefiät, fe 
fort in Unterhandlungen jur Wiederherſtellung des Friedens 
zu treten, zu. benachrichtigen, und zu erfldren, daß Ge, Ma⸗ 
jeftät bereit find, nach Paris oder an jeden. andern Ort, des 
zwigchen beiden Regierungen verabredet werben wird, einen 
Miniſter abzufenden, dem Sie volle Gewalt ertheilen werden, 


alle uöthigen Erklärungen zu geben, um imi Namen Er. Nas 


jeftät einen Tractat zwifchen diefem Lande und. Stahfreich zu 
unterhandeln und abzuſchlieſſen. 
London, 21 März iso, 
| Untergeichnet: Hawfesburg, 
Der Erfte Conſat, der nicht einen Augenblik in ſei⸗ 


ner Stimmung fuͤr den Frieden gewechfelt hatte, nahm 
diefe Exbfuung mit dem gröften Eifer auf, aber mehn 


wld_jemald überzeugt, Daß, bei der Berwilelung der 
Jutereſſen, die ein nchrjähriger Krieg fo änfferft unter 
einander verſchlungen hatte, eine Unterhbandlung mit des 


gewöhnlichen Zeierlichkeit eben nicht die tanglichſte wäre, 


bie fehleunige Wirderherſtellung des Friedens zu bewir⸗ 
Een, trug er dem Bürger Otto auf, die nachfolgende 


‚Nöte zu übergeben, worin er vorfchlüg, vorläufig ent⸗ 


weder uͤbet eine aͤllgemeine Einſtellung der Feindſeligkei⸗ 


| a odet felbft uch über die Praͤliminar⸗ Artitel bed 


iedensSchluſſes abereinzukommen. 

Unterzeichneter bat feiner Regierung Bie Hofe Er. Erb 
tung des Lords Hantesdutg som aı März 101 mitgetheilt. 

Der Erſte Conful beharrt hei feiner ſtets geäufferten Liebe 
zum Frieden, md unterzeichneter iſt befonders ongewiefen 


‚das lebhafte Vergnügen zu bezeugen/ welches der Erfie Con⸗ 


ſul empfunden hak, da er ſieht) daß das brittiſche Kabinei 
ſich endlich geneigt zeigt, dem Ungemach, welches Europa ſeit 
vollen aͤcht Jahren verheert, sin Biel zu ſezen. 

Der Feldzug beginnt: die Flotten Sr. grosbritanniſchen 
Majektaͤt ſcheinen dereit/ den Krieg in den Schdos des balti⸗ 


ſchen Meeres zu tragen} die Mächte des feſten Landes ind 


dazu geruͤſtet/ Portngal und Dannover anzugreifen, 


ur . 


Mile Fönnte man, mitten unter dieſen Buchungen zum 
Kriege, und diefen meuen Beweggruͤnden zur Erbitterung/ ir⸗ 


gend. ein 'glüfliches Reſultat von einer herkoͤmmlich⸗ feierlis 


chen Unterhandlung hoffen, bie angefangen würde, che man 
noch über die erſten Grundlagen einig wäre? un 
Wäre es nicht; natürlicher, vor aller Unterhandlung eine 
Einftellung der ‚Feindfeligkeiten berächen zu Iaffen , indem 
man Über die Artikel eines allgemeinen Wafen@riniandk 


übereinfäme ? Oder wenn die Hinderniffe in Betref eines Waf- - 
. fen&tilftands zur See noch ſchwerer zu heben su ſeyn fcheinen, 


als die, welche fich der  Wiederberfielung des Friedens ſelbſt 
entgegenſezen; wuͤrde es nicht wenigſtens ſchiklich ſeyn, ſich 
| vorläufig über die Grundlagen des lejtern zu verſtehen? 
Unterzeichneter bat die nöthigen Vollmachten und Inſtru⸗ 
rtionen, um dem Bord Hamfesburg die meitern Erlaute- 
tungen, bie Se. Ereellenz verlangen möchte, zu geben. 


‚- "Der Erfie Conſul wird den Tag, wo der Handel von Eur 


ropa ohne Unruhe des Wohlſtands, der dag unfeblbare Re⸗ 
A ſultat des Friedens zur St if, wird genieſſen konnen/ als 
„den ſchoͤnſten ſeines Lebens betrachten. 
12 Germinal Sabre 9. 
Unterzeishnet: Qtt o. 
Buͤrger Otto kaͤndigte zu gleicher Zeit an, daß er 
für jedwede ver beiden Unterhandlungen,, die pOrgejogen 
‚werden würde, ‚die nöthigen Anftructionen und Voumach⸗ 
‚ ten erhalten habe. 


[4 


4 


Die Antwort des Lords Ha w be &bury lautete 


\  folgendermafen ; 
, Unterzeichneter Staats⸗Seeretaͤr im Depastemeni der Auge 
wärtigen Ungelegenbeiten , verliert feinen Augenblik, HN. 
Otto von dem aufrichtigen Vergnügen zu benachrichtigen, 
welches Se. Maieflät darüber empfunden haben, daß die Ge⸗ 
finnungen der franzöfifhen Regierung wegen Wiederherſtel⸗ 
"Jung des Friedens mit den Ihrigen übereinftimmen. Nach - 
der Art, wie die Eröfnungen Sr. Maieflät zu Paris aufge 
‚nommen worden, haben Sie die gröfle Hofnung, einen für die 
Intereſſen und das Gluͤk beider Nationen fo wuͤnſchenewere 
ven Zwek zu erreichen. N 


4 
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Was ben Vorſchlag eines WaßenStilltande, 3 der als eine 
erſte Alternative aufgeſtellt wird, betrift, ſo ſind die in der 
Note des Hn. Dita vorausgeſebene Schwierigfeiten von der 
Art, daß Untergeichneter befürchten muß, man'möchte Pe un 
aͤberſteiglich finden; welches, auf jeden Fall, vielen Verzug 
veranlaſſen wuͤrde. Aber der andre Vorſchlag, nemlich eine 
unmittelbare, vollſtandige und zutrauensvolle Communication 
in Betref der Grundladen und der Praͤliminarien bes Frie⸗ 
dens, entfpricht ganz dem Wunfche Gr. Miiellä. 

. Unterzeichweter wird in wenigen Tagen bevollmaͤchtigt fon, 
mit Sn, Otto in Unterhandlung zu treten, und er wird 
die nöthige Vollmacht erhalten, um- dieſes wichtige Geſchaͤft 
ſchleunig zu deendigen. 

2 April ı801r, 
| Untergeihnet; Damfesburg. - 

N Dieſe Note gab zu erkennen, daß die. brittifche: Mes 
gierung dem Vorſchlag, die Unterhandlung der Prällmis 
mars Artikel zu eröfnen, beitrete; und die Discuſſionen 
nähmen zu bem Ende gegen den 14 Germinal Ihren 
Anfang. 

Der englifche Miniſter verſuchte anfänglich , alle 
die alten Prätenfionen feines Hofes auf die Bahn zu 
bringen; und da einige Greigniffe im Norden von Eus 
ropa, namentlich die Durchfahrt der engliſchen Flotte 
durch den Sund und der unerwartete Tod Kaiſer PAuls L, 
dazu beigetragen hatten, dem  brittifthen Kabinet 
mehr Zuverſicht einzufldfen, fo uͤbergab⸗ Lord Ha w⸗ 
kesbury dem Bürger Otto, in feiner zweiten Con⸗ 
ferenz, einen von Ihm eigenhändig geſchriebenen, aber 
nicht unterzeichneten Abnıß der Bedingungen, die ee 
ald Grundlage der Friedens Präliminarien vorf@lug- 2 
Diefer Abriß war folgenden Inhalte ; 

Se. Maiefät ſchlagen der franzoͤſiſchen Regierung vor, 
den Frieden für fich und ihre Alliirten unter nachfichenden 
" Bednaunaen abzuſchlieſen: 

Ifranzoͤſiſche Regierung wird Aechpten rumen, und | 
—* an Die Pforte zurüfgeben. 


N f 


x | 18 


Ge—. Meiellit werden, bon: Ibrer Seite, am Frankreich 
und deſſen Alliirte folgende Eroberungen zurüfgeben:.. ‘\ 


Bondiheri, * Cap der guten Hofnung/ 

Chandernagary - unter der Bedingung, es zu ei⸗ 

Maber | nem Freibafen zu machen; 

Negapyatam) Goree, 

Malaca, . Surinam— 

Banda, ‚ Buracaoy. 

Amboin , \ Ste. Lucie) » 

Cochin, Res Saintes, 

Gt. Rare, St Pierre und Migurbei; 
Minorka. 


Die Bataviſche Republik wird dem Hauſe Oranien für bie 


Berluſte, die es in feinem Eigenthum erlitten bat, eine volle 
. Rändige Entfchädigung geben. 

Sm Fall daß man, vor Unterzeichnung der Bräliminarien, 
authentifche Nachricht von der Räumung: Aegyptens durch die 
franzöfifchen Truppen, oder von einer zu dem Ende abgefchlofe 
fenen Bonvention erbielte „werden Se. Diajeilät nicht gehal⸗ 


ten ſeyn, die obigen Bedingungen in ihrem ganzem‘ Umfang 


‚iu unterzeichnen: “ 


Der Erfte Conſul ließ dem Bürger Otte ſchreiben, | 


daß er diefe erſten Vorſchlaͤge des engliſchen Miniſters 
nur als ein Mitiel, Zeit zu gewinnen, betrachten koͤnne; 
daß es daher nicht die Frage ſeyn koͤnne, fich in eine 
„ernſtliche Dis cuſſion daruͤber einzulaſſen; daß zwiſchen 
dem fuͤnften und dem neunten Jahre. det Republik eints 
ger Unterſchled wäre; daß er nie in einen andern, als 
ehrenvolien und auf ein gerechtes Gleichgewicht in den 
verſchiedenen Welt Theilen gebauten Frieden einwilligen 
wuͤrde, und daß er, in dieſer Hiuſicht, in den Händen 
Englands nicht Ränder und. Niederlaffungen laffen Ebrins 
‚te, welche in der Wadgfchale Europa's von ſo groſen 
Gewichte waͤren wie jene, die es verlangt haͤtte. 
Einige Wochen hindurch zogen ſich die Verhändlün; 
gen fu die Länge. Um ihnen mehr Thätigkeit zu geben, 
ließ der Erfle Conſul dem Bürger Otto folgende Nuss 


I 


I u 
zufertien ‚ weiche Diefer ‚dem Korb davtesbary 
uͤbergab: 


Die franzoͤſiſche Regierung ſleht mit geibween, daß feit 
den erden, durch, Se. srosbritannifche Majeſtaͤt gemachten, 
Antraͤgen, des Friedens wegen in unterhandlung zu treten/ 
zwei Monate verfioſſen ſind, ohne daß es möglich geweſen/ 
die Grundlagen einer für beide Nationen und für ganz Eu⸗ 
ropa fo wichtigen Pacifiention feſtzuſezen. 

In dex gegenwärtigen Lage der Dinge fan er fich nicht 
Überzeugen y daB irgend militairiſche Ereigniffe und vornehm⸗ 
lich die Dperationen einiger Fleinen Armeen, die mit den 
wirklichen und disponiblen Erreitträften beider Ränder fo we⸗ 
nig im Verhaͤltuiß ſtehen, weſentlichen Einfluß auf eine Maas⸗ 
regel haben ſollten, die zum Zwetk hat, endlich ein Syſtem 
zu bilden, welches dazu geeignet waͤre, den Frieden wieder 
herzuſtellen, und deſſen Dauer zu ſichern. 

Die oͤffentlichen Erklaͤrungen des brittiſchen Miniſteriums 
haben Europa von dem Entſchluſſe Sr. Majieflaͤt benachrich⸗ 
tigt, an einer allgemeinen Friedens&tiftung zu arbeiten ‚ohne 
fich weder durch gluͤkliche Erfolge blenden, noch durch Unfälle 
niederfchlagen zu laſſen: diefe Geſinnungen find auch die des 
Erſten Eonfuls der. franzoͤſiſchen Republik , feines Staats⸗ 


⸗ 


Raths, und der. ‚ganzen Nation; auch fie find auf gleiche Weis 


‚ Te von dem Aufrichtigen und ſteten Berlangen beſeelt, dem 
Kriege ein ‚Ziel zu ſezen, ohne jedoch auf irgend eine Art die 


Würde und die wahren Intereſen Frantreichs gefaͤbrden zu 


wollen. 


Die moͤglichen GluteWechſel eines krieges, die ſich, von 
Einen Augenblik zum andern, zwiſchen zwei maͤchtigen Na⸗ 
tionen aufwteden koͤnnen, koͤnnen deninach auf die Bedin⸗ 
gungen des SeeFriedens nicht mehr Einfluß haben, alsıfle 
auf jene des ContinentalFriedens hatten; und was auch das 
Schikſal der am Nil, am Tajo, und an jedem andern Orte, 
aufgefielten Truppen ſeyn mag, fo iſt es unwiderfprechlich ; 
DaB die gegenfeitigen Prätenfhonen Und Intereſſen immer 
diefelben bleiben werden, und daB der Zwek der Pacification 


unwandelbar der ſeyn wird, «im Gleichoewicht wieder berim- 


J } 
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on | v u _ 318. " x. 


Helen, welches, zugleich , die Beſizungen und den "Handel 
beider Mächte in ben verfchiedenen WeltTheilen ümfaffen muß, 
ww Um diefen Zwek zu erreichen, wühfcht die frangöflfche Mes 
gierung, welche je länger je mehr auf die Aufrichtigkeit des 
brittiſchen Minifteriums zaͤhlt/ daß die Unterhandlungen einen 
officiellern Charakter annehmen, und das Minifferium dem 
Unterzeichneten , ſchriftlich, die Vorſchlaͤge mitthellen möge , 
‚die es, nach den Grundlagen, welche Se. Majeſtaͤt zur Wie 
derhexyſtellung des definitiven und allgemeinem Friedens anzu⸗ 
| nehmen gutgefanden haben werben, zu machen geneigt if. 
Diie behannte Fefligfeit der franzöfi [hen Regierung, und 
ihre VertheidigungsMittel, würden ohne Zweifel hinreichen, 
. ‚jede, mit der: Ehre und Würde der Republik unvereinbare Bes 
— dingung zu verbanmen, wenn nicht ohnehin fchon die Grund« 
füge von Gerechtigkeit und Mäfigung , welche das Minifierium 
Er. grosbrütannifchen Majeftät bisher geduffert Hat, als Un⸗ 
. terpfänder. feined aufrichtigen Verlangen? , die Unterhand⸗ 
lungen durch dieſen Grundfäzen gemäfe Anerbietungen abzu⸗ 
kuͤrzen, betrachtet werden koͤnnten. 
‚ Hereforn@traffe, 12 Brairial 5. 9. (a Kür. 1801.) 
j Hinterzeichnet: Dtto. 
Auf das An ihn gemachte Geſuch, feine Vorfchläge 
In Betref der Wiederherftellung des Friedens zu fpezifis 
ziren, bezog fich Lord Ha wkes bury, in feiner Ant 
‚wort, auf den nicht unterzeichneten Abriß, den er, in 
den erften Tagen des April, dem Bürger Otto Zuges 
ſtellt hatte, ohne genau den Inhalt der darin enthaltes 
- ‚nen Vorfcpläge anzufügren; Übrigens verlangte er, daß 
die franzdfifche, Regierung von ihrer Seite ihre Worfchläs 
ge zu wiffen thun möchte. Seine. Note war folgenders 
mafen abgefaßt: - \ 

Unterzeichneter,, erfier Staats + Serretär im Departement - 
ber ausigdrtigen Angelegenheiten, bat die durch Hn. Otto 
"den ı diefes Momats übergebene Note dem Könige vorgelegt. 
Se. Majeſtaͤt baden nie aufgehört, dem von Ihnen zu An 
fang der Ungerbandlung geaͤuſſerten aufrichtigen Verlangen , 
den zwiſchen beiden. Laͤndern unglüflicher Weife obwaltendea 
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Krieg zu einem baldigen Ende zu bringen, treu gu bleiben. - 


Die Zoͤgerungen, die im Laufe der Unterbandlung flattgefune 
den beben mögen , koͤnnen in feinem Betrachte Er. Müjeflät 
beigemeflen werden; und wenn man für fchiklich erachtet bat, 
die nöthigen Discuſſionen lieber mittelft mündlicher Mittheie 
lungen als auf dem gewoͤhnlichern Wege / durch offieiele No⸗ 
ten fortzuſezen, ſo geſchah dis blos, weil die franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung dieſe Art als diejenige vorgeſchlagen hatte, die am 
geſchikteſten waͤre, beide Länder dahin zu bringen, daß fie ſich 
vollkommen und gänzlich unter-einander verflünden. 
Hntergeichneter bat bereits dem Hn. Otto/ bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten, zu wiſſen getban, elhe Stundlage 


jum Untergandeln von der Regierung Or. Maieftät kuͤr die 


fchiflichfte gehalten würden, und auf welche Bedingungen der 
Friede abgefchloffen werden fönnte. Dan fan dieſe Grund⸗ 
Tage nicht anders als auf gerechte und billige Prinzipien bauen, 
"wenn man alle Umfände des Krieges, und des relativen Zu⸗ 
flandes der friegführenden Mächte im Augenblik der Untere 
Handjung, in Betrachtung: zieht. Ge. Majeftaͤt find Yo weit 


entfernt , irgend eine ebtgeizige oder auf Vergroferung ges. 


richtete Abſicht zu hegen, daB Sie vielmehr bereit feyn wur 
den, alle während des jezigen Krieges von Ihnen gemachte 
Eroberungen aufzugeben, unter der Bedingung, daß die 
Maͤchte des: fehlen Landes wieder in den Zufland zuruͤkgeſezt 
mürden,. in welchens fie fich dor dam Anfange der Feindſelig⸗ 
feiten in JFabr 1792 befanden. Wenn man aber glauben foll- 
te , daß eine derartige Anordnung in dem gegenwärtigen Zus 
ſtande Europa’s -unthunlich wäre, fo würden Ge. Maieflät, 
in diefem Kalle, fich in der Nothwendigfeit fehen, auf einen 


* 


andern eben fe. gerechten und billigen Grundſaz zuräfzufome 


"men; und @ie halten ſich für berechtigt, au erwarten, daß die 
franzöfifche- Regierung fich,8 gefallen laffen wird , daß Sie die 
gluͤklichen Erfolge Ihrer Waffen dazu geltend machen, einen 
Theil Ihrer Eroberungen! zu behalten, und zwar einen ſolchen 
Theil, der die Sicherheit der Staaten Er. Majeſtaͤt verbuͤr⸗ 
“gen, und den wichtigen GehbietsErwerbungen, welche Sranfe 


reich auf dem fehen Bande gemacht bat), ‚zum Gegengewicht 


dienen fhnne, 


/ 


( 
‚ 
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- Band als immerfPrt beſtehend, und erſt 4 Sept. eihielt 
“man bier die.erfie Nachricht von den in Teut ſchland zur Auf⸗ 


kuͤndigung deſſelben getroffenen Maasregeln. 

Anlangeyd das Schreiben des Hrn. von Talleyrand an 
den Baron von Thugut, ſo war es gleichfalls vom 24 Au⸗ 
guſt datirt. Die franzoͤſiſche Regierung hatte damals ſo wenig 
Urſache, die Abſichten Sr. Majeſtaͤt der Wiederherſtellung eines 
feſten Pacifications⸗ ⸗Syſſems entgegen zu glauben, daß fie viel⸗ 
mehr die im Namen Sr. Maieflät, durch Ihren Allürten, 

gemachte Notification in Betref Ihrer Bereitwiligfeit, an un« 
mittelbaren Unterbandlungen wegen diefes Gegenſtands tbeil 
zunehmen, wirklich in Haͤnden hatte. 

Mit wahrem Vergnügen werden. Ge. Majeflät die Folgerun⸗ 


gen, bie Ihnen aus dieſen Thatſachen herzuflieſen ſchienen, 
durch den Erfolg widerlegt ſehen. Der auffallendſte Beweis, 


welchen die franzoͤſiſche Regierung von der Aufrichtigkeit ihrer 
friedlichen Geſinnungen geben kan, wird ſeyn, daß ſie ſowohl 
die Eroͤfnungdals die glufliche Beendigung derjenigen Unter⸗ 
‚ handlung befördert und befchleunigt, an weicher der König und. 
fein Allirter, der teutfche Kaiſer, bereits das Verlangen bes 
zeugt baben, theilzunehmen, und welche allein, durch eine 
allgemeine und umfaffende Schlichtung der Angelegenheiten 
aller in diefem Kriege verwifelten Parteien , Europa die Hofe 
nung zu feſter und dauernder Ruhe geben kann. 

In Betref des eventuellen Falles, in welchem es beißt, 
daß Frankreich mit Deftreich nur einen SeparatFrieden zu un⸗ 
terbandeln fich gefallen laſſen würde, fan das Gluͤk des Krie⸗ 
ges allein Aber die Mittel, eine folche Abficht durchzuſezen, ent⸗ 
fcheiden; aber fobald Frankreich auf diefem Punkte beſtehen 
wird, werden alle audern Mächte darin nicht nur die Vermus 
hung, fondern Die fchmerzliche und beflimmte Uiberzeugung 
finden ‚daß bie franzöfifche Regierung nicht wirklich wuͤnſche/ 
den Leiden von Europa ein enbliches und unwiderrufliches Biel 


zu fegen. Wenn man die vergangenen Ereignifie diefed Kam⸗ 


pfes aufmerkſam betrachtet , und die gegenwärtige Lage ber 
Dinge mit einiger Richtigkeit würdigt, fo fan man unmöglich 


"glanben, daß ber jezige Krieg durdy eine Heibenfolge von Ges 


parat» Tractaten zwiſchen den verſchiedenen darin verwikelten 


a 


maͤchten beendiget, und auf eine ſolche Baſi s die Meweine 

Ruhe gegruͤndet werden fünne. 
Da Ge. Maieſtaͤt, den Wuͤnſchen des Hn. Dita zufolge, 

eine fchitliche Berfon ernannt baben, um mit ihm megen der 


verſchiedenen Vorfchläge zu einem Waffen Stillſtand zur ‚See 


zu conferiren, fo ifi es unnoͤthig, hier über diefen Gegenſtand 
nad) etwas hinzuzuſezen. Diefer Schritt gibt einen neuen Bes 
weis, wie geneigt Ge. Maiefiät find, jedem billigen Anfuchen, 
welches zu der. allgemeinen FriedensStiftung beitragen faw,.. 
Sehoͤr zu geben, und das Betragen Gr. Majeflät wird hits 
biefen Seinnungen 'gemäs erfunden werden. 

Bu Uhterztichnet: Grenville. 


N Man mußte nun wohl die Unterhandlung wegen eis 


nes WaffenStillſtands zur See als abgebrochen anfehen, 


und von beiden Seiten machte man Discuffionen ein Ende, 


- Die durch den fchnellen Lauf der Kriege@reigniffe und durch 


bie Zuftanddringung des zu Luneville zwifchen Frankreich 
und dem Katfer ben 20 Pluvlos Jahrs 9 (9 Febr.) 1801 
abgefchloffenen Friedens durchaus unnuͤz geworden waren, 
— Schon den 19 beffelben Monats (8 Febr.) harte Buͤr⸗ 
ger- Otto von London aus die erfie Nachricht von der 
Dimiffion der 9. H. Pitt, Dundas und Grenville 


ertheilt. 4 


Eine der erften Handlungen bes neuen Minifteriums 
war der Widerruf ber Befehle, die von dem vorigen Mi⸗ 
nifterium gegen die Zifcher erlaffen worden waren. 

Dis war bie einzige Antwort , Die daffelbe auf die 


Note ertheilen zu miüffen glaubte, welche Bürger Otto 


auf Befehl feines Kabıners übergeben Hatte, und welche 


folgendermaſen lautete: 


London, 27 Pluvios J. 16 Sehr, 1501. ) 
Nachdem Unterzeichneter ſeiner Regierung die Erklaͤrung 
des Hrittifchen Miniſteriums, vermoͤge welcher die Fiſcher wie 


. alle. andern feindlichen Schiffe verfolgt und weggenommen 


werden follen, auch bereits wirklich mehrere FiſcherBarken 
weggenommen worden find, mitgetheilt hat: ſo hät der Erſte 


Conſul erwogen, daß, wenn von der einen Geite diefer Akt 
. en . u ; 


— 


— 
— ⸗ ⸗ ’ 
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der brittiſch en Regierung y welcher allen Gebraͤuchen eidilißeter 


Voͤlker und dem gemeinen Rechte, dem fie ſich ſelbſt in Kriege 


‚ Zeiten unterwerfen, zumider iſt, dem jezigen Kriege einen 


\ 
en 


Charafter, von Erbitterung and Wuth gibt, der alle in einem 
rechtlichen Kriege üblichen Berhältnifie zerſtoͤrt, man von der 


andern Seite nothwendig einſeben nude, daß dieſes Beten 


gen ber englifchen Regierung anf nichts anders abzweke, ale 
beide Nationen noch mehr zu erbittern, und den Beitpunft 
des Friedens noch weiter zu. entfernen; dad, dem zufelge , 
Untergeichneter nicht länger in einem Lande bleiben fönnte , 
wo man nicht nur alle Stimmung zum Frieden abſchwoͤrt, 
ſondern wo ſelbſt die Geſeze und Gebräuche des Krieges mis⸗ | 
kannt und verlest werden. 
Unterzeichneter bat demnach Vefeht erhalten/ England zu 
verlaſſen, wo ſein Aufenthalt in jeder Ruͤkſicht unnuz ſeyn 


wuͤrde, und er iſt zu gleicher Zeit angewieſen, zu erklaͤren/ 
daß die franzöfifche Regierung, die von\icher. feinen dringen⸗ 


dern Wunfch hatte, als zur allgemeinen FriedensStiftung 
beizutragen, und feine andre Morime, als fo viel wie moͤg⸗ 
lich das Ungemach des Krieges zu mildern, von ihrer Seite 
nicht daran denken fat, die armen Fifcher zum Schlachtopfer 
der Verlängerung der Feindfeligkeit zu machen; daß fie ſich 
aller Repreffalien enthalten wirds und daß fie, im Gegentbeil, 
befohlen bat, daß die bewafnete franzoͤſiſche Schiffe fortfahr 
sen füllen, die’ Fiſcherei frei and ungekraͤnkt zu laſſen. 
Unterzeichnet: Otto. 


Die Genugthuung war der Sache angemeſſen; Buͤr⸗ 


. ger. Otto blteb zu London; es hatien hierauf: einige 


Erklärungen ftatt, welche bemerfen lieffen, daß die HN. 
Addington, Hawkesbury und die andern Mits 
glieder ded neuen Minifteriums nicht abgeneigt wären, 
zur Miederherftellung des Friedend Unterhandlungen wies 
der anzuknuͤpfen die durch diejenigen. welche die vor⸗ 
beraehenden geleitet hatten, fo oft abgebrochen wor⸗ 


"Ben. wären. 


" \ 
Den 29 Ventos (2ı März) fertigte Lord Haws 
kesbury dem Bürger Otto folgende Note zu: 


y „ 


Anlezechnete hat von dem Könige Befehl erhalten, die 
Franzöfifche Regierung von der Geneigtheit Sr. Mahfidt, ſo⸗ 
fort in Unterhandlungen zur Wiederherſtellung des Friedens 
gu treten, zu. benachrichtigen, und zu erfläven, daß ©, Ma⸗ 
jeftaͤt bereit find, nach Paris oder am jeden. andern Drt, der 
zwiſchen beiden Regierungen verabredet werden wird, einen 
Miniſter abzuſenden, dem Sie volle Gewalt ertheilen werden, 
alle uöthigen Erklärungen zu geben, um imi Namen Sr. Dias 
jeitdt einen Tractat zwifchen diefem Lande and. Frankreich zu 
unterhandein und abzuſchlieſſen. | 

London/21 März 1301. 

Unterzeichnet: Hawkesbury. 

Der krſte Cenful, der nicht einen Augenblik in feis 
wer Stimmung filr den Frieden gewechfelt hatte, nahm 
diefe Erbfuung mit dem gröften Eifer auf; aber mehr 
uls jemals überzeugt, DaB, bei der Verwikelung dee 
Intereſſen, die ein achrjähriger Krieg fo änfferft unter . 
einander verichinngeh hatte, eine Unterhandlung mit der 
gewöhnlichen Feierlichkeit eben nicht die tauglichſte wäre , 
bie fchleunige Wiederherſtellung des Friedens zu bewir⸗ 
Ben, trug dr dem Bürger Otto anf, die nachfolgende 
Nöte zu übergebeit, ‚worin er vorſchlug, borläufig ents 
weder über eine Allgemeine Einftelung der Feindſeligkei⸗ 
ten, odet ſelbſt Auch über die Praͤliminar⸗ Inritel bed 
Friedens Echluſſes übereittzuforiimen:. 

Unterzeichneter hat feiner Regierung die Hofe Er. Ertel⸗ 
kenz des Bords Hawkesbury som ai Maͤrz 1801 mitgetheilt. 

Der Erſte Conful beharrt bei feiner ſtets gedufferten Lieb? 
zum Frieden, ünd Unterzeichneder iſt befonbers angewieſen/ 
‚das lebhafte Vergnuͤgen zu bezeugen, welches der Erſte Con⸗ 
ſuk empfunden bat, da er Febr) daß das brittifche ‚Kabinck 

ſich endlich geneigt zeigt, dem Ungemach, welches Euroya ſeit 
vollen aͤcht Jahren verheert, wir Biel zu ſezen. 

Der Feldzug beginnt: die Flotten Cr. grosbritanniſchen 
Maijeſtaͤt ſcheinen bereit den Krieg in den &choos des balti⸗ 
ſchen Meeres zu tragen; die Mächte des feten Bandes ſind 
dazu gerüftet, Portugal und Hannover anzugreifen, 


ap 


Wie Fönnte man, mitten unter dieſen Zuruͤſtungen zum 
Kriege, und dieſen neuen Bemweggründen zur Erbitterung, ir ⸗ 
gend ein aluͤkliches Reſultat von einer herkoͤmmlich⸗ feierli· 

chen Unterhandlung hoffen, Die angefangen würde, che man 
0 über die erfien Grundlagen einig wäre? 7. 

Wäre es nicht, natürlicher, vor aller Unterhandlung eine 
Einſtellung der / Feindſeligkeiten hergehen zu laſſen, indem 
man uͤber die Artikel eines allgemeinen Waffen Seiuandß 
uͤbereinkaͤme? Oder wenn die Hinderniſſe in Betref eines Waf⸗ 

fenStillſtands zur See noch ſchwerer zu heben zu feyn feinen, 
als Sie, welche fich der - Wiederberfiellung des Friedens ſelbſt 
entgegenſezen; würde es nicht wenigſtens ſchiklich ſeyn, ſich 

| vorläufig über die Grundlagen des leztern zu verſtehen? 
unterzeichneter bat die nötpigen Vollmachten Und Inſtru⸗ 
tionen, um. dem Bord Hawkesbury die meitern Erlaute⸗ 
tungen, bie Se. Ereellenz verlangen möchte, zu geben. 
‚- Der Erſte Eonfal wird den Tag, mo der Handel von Eu« 
ropa ohne Unruhe des Wohlſtands, der das unfehlbare Res 

- Mfultat des Friedens zur See if, wird genieſſen konnen, als 
„den ſchoͤnſten feines Lebens betrachten. 

12 Germinal Sabre y. 
Unterzeichnet: Qtto. 

Buͤrger Otto fündigte zu gleicher Zeit an, daß er 

für jedwebe der beiden Unterhandlungen, bie vorge zogen 
‚werben würde, ‚die ndthigen Fnftructionen und Boumachs 

‚ten erhalten habe, 

‘ Die Antwort des Lords Hawkesbury lautete 

folgendermaſen: 

unterzeichneter Staats⸗Seeretaͤr im Departemens der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, verliert keinen Augenblik, Hp. 
Otto von dem aufrichtigen Vergnuͤgen zu benachrichtigen, 
welches Se. Maijeſtaͤt darüber empfunden haben, daß die Ge⸗ 
finnungen der franzöfifhen Kegierung wegen Wiederherſtel⸗ 

lung des Friedens mit den Übrigen übereinſimmen. Nach 
der Art, wie die Eröfnungen Sr. Majeſtaͤt zu Paris aufge- 

‚nommen worden, haben Gie die größe Hofnung, einen für die 
Intereſſen und das Gluͤk beider Nationen fo wünfihenemen 
then Zwel zu erreichen. N 








N 


Was ben Vorſchlag eines WaffenStilande, 3 ber als eine 
erſte Alternatibe aufgeſtellt wird, betrift, fo find die in der 
Note des Hn. Dita vorausgefehene Schwierigkeiten von der 
Art, daß Untergeichneter befürchten muß, man'möchte Fe nit 
uaͤberſteiglich finden; welches, auf jeden Fall, vielen Verzug 

veranlaſſen wuͤrde. Aber der andre Vorſchlag, nemlich eine 
unmittelbare, volffändige ynd zutrauensvolle Communication 

in Betref der Grundlagen und der Präliminarien des Gries 
dens, entfpricht ganz dem Wunfche Gr. Maeſtaͤt. 

. Unterzeichmeter wird in wenigen Tagen bevollmächtigt feyn, 
mit Hn. Otto in Unterhandlung zu treten, und er wird 
die nöthige Vollmacht erhalten, u um dieſes wichtige Gefchäft 
ſchleunis zu deendigen. 

2 April 1801. 
Unterzeichnet; PHawkesbury. 
x Dieſe Note gab zu erfennen, daß bie. brittiſche Re⸗ 
gierung dem Vorſchlag, die Unterhandlung der Prälimis ” 
nars Artikel zu eröfnen , beitrete; und die Discuſſionen 
nähmen zu dem Ende gegen den 24 Germinal ihren 

Anfang. 

Der engliſche Miniſter verſuchte anfaͤnglich, alle 
die alten Praͤtenſionen ſeines Hofes auf die Bahn zu 
bringen; und da einige Ereigniffe im Norden von Eu⸗ 
ropa, namentlich die Durchfahrt der engliſchen Flotte 
durch den Sund und der unerwartete Tod Kailſer Pauls L 
dazu beigetragen hatten, dem brittifthen ‚ Kabinet 
mehr Zuverficht einzufldſen, fo übergab’ Lord Haus 
kesbury dem Bürger Otto, in’ feiner zweiten Gons 
ferenz, einen von ihm eigenhändig gefchriebenen, aber 
nicht unterzeichneten Abriß der Bedingungen , die er 
ald Grundlage der Friedens: Präliminarien vorfölug, 
Dieſer Abriß war folgenden Inhalts: 

Se. Maiehät ſchlagen der franzoͤfſiſchen Regietung vor, 
den Frieden für fich und ihre Aliiten unter nachſtehenden 

" De manner abzuſchlieſen: 
DDieLfranzoͤſiſche Regierung wird Yegopten Pa und 
—* an die Pforte zuruͤkgeben. | — 
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Se. Maielit werden/ ven gorer Seite; am geenlꝛeid 
und deſſen Alliirte folgende Eroberungen zurüfgeben:.' \ 


Bondiheri; :  _ Cap der guten Hofnungz- 

Chandernagerz » unter der Bedingung, es zu ei⸗ 

Maber . u nem Freibafen zu machen; 

Negapyatamy Goree/ 

Malaca, Y Surinam) 

Banda, — ‚ Kuracapy .. | 

Amboina , x Ste. Lucie) > 

Cochin,/ | Bes Saintes, 

Gt. Mare) St. Pierre und Migurbek; ' 
Minorka. 


Die Bataviſche Republik wird dem Haufe Dradien für die 
— Verluſte, die es in feinem Eigenthum erlitten bat, eine volle 
ſtaͤndige Entfchädigung geben. 
Im Fall daß man, vor Unterzeichnung der Bräliminarienz 
authentiſche Nachricht von der NRaͤumung Aegyptens durch die 
franzoͤſiſchen Truppen, oder von einer zu bem Ende abgeſchloſ⸗ 
fenen Bonvention erhielte, werden Se. M tajeilät nicht gehale 
| ten feyn; die obigen Pedingungen ih ihrem ganzen, Umfang 
zu unterzeichnen: u 
Der Erſte Conſul ließ dem Bürger Otte ſchreiben, 
daß er dieſe erſten Vorſchlaͤge des engliſchen Minifters 
yur als ein Mitiel, Zeit zu gewinnen, betrachten koͤnne; 
dasß es daher nicht bie Frage ſeyn Eönne, fich in eine 
ernſtliche Dis cuſſion darüber einzulaſſen; daß zwiſchen 
dein fünften und dem neunten Jahre det, Republit eini⸗ 
ger Unterſchied wäre; daß er nie fit einen andern, als 
ehrenvolen und auf Ein gerechtes Gleichgewicht in deu 
verſchiedenen Welt Theilen gebauten Frieden einwilligen 
wuͤrde, und daß er, in dieſer Hinſicht, in den Haͤnden 
Englands nicht Länder und, Niederlaſſungen laſſen koͤnn⸗ 
‚te, welche in der Waagſchale Europa 8 von ſo gröfeni 
Gewichte waͤren wie jene, die es verlangt haͤtte. 
Einige Wochen hindurch zogen ſich die Verhaͤndlün⸗ 
gen in die Länge. Um ihnen mehr Thäfigkeit zu geben, . 
hieß der Erfie Conſal dem Bürger Otto folgende Nüsse 


l 
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zufntie, ’ welch diefer ‚dem Lord dantersun 
übergab: 


Die: franzoſ ſche Regierung ehe mit geiümefen, daß feit 
den etiien, durch. Ce. grosbritanniſche Majeftaͤt gemachten, 
Antraͤgen, des Friedens wegen in Unterhandlung zu treten/ 
zwei Monate verfioſſen find, ohne daß es möglich geweſen/ 
die Grundlagen einer für beide Nätipnen und für ganz Eu⸗ 
ropa fo wichtigen Pacification feſtzuſezen. 

Sin der gegenwartigen Lage der Dinge fan er ſich nicht 
überzeugen das irgend militairiſche Ereigniffe und vornehm⸗ 
lich die Operationen einiger kleinen Armeen, die‘ mit den 
mirklichen und disponiblen Streitkraͤften beider Ränder ſo we⸗ 
tig im Verhaltuiß ſtehen, weſentlichen Einfluß auf eine Maas⸗ 
regel haben ſollten, die zum Zwek hat, endlich ein Syſtem 
zu bilden’, welches dazu geeignet wäre, den Frieden wieder 
herzuſtellen, und defien Dauer zu ſichern. \ 

"Die öffentlichen Erklärungen des brittifchen Miniſteriums 
haben Europa von dein Ensfchlufe Sr. Majeftaͤt benachrich⸗ 
tigt, an einer allgemeinen Friedens&tiftung zu arbeiten ‚ohne 
fich weder durch glüfliche Erfolge blenden, noch durch Yinfäle 
piederfchlagen zu laſſen: diefe Geſinnungen find auch die des 


Eriten Confuls der. franzofif hen Republik , feines Staats⸗ 


Raths, und der. ganzen Nation; auch fie find auf gleiche Weir 


fe Vom dem Aufrichtigen und fieten Berlangen befeelt , dem 
Kriege ein Ziel zu ſezen, ohne jedoch auf irgend eine Art die 


N 


Wuͤrde und die wahren Sönereik Sranfreiche gefäbtden zu . 


wollen. 


Die moͤglichen lotsWiechlel ehies Krieges , die ſich, von 
einem Augenblif zum andern, zwiſchen zwei mächtigen Na⸗ 
tionen aufwlegen können, koͤnnen demnach auf die Bedin⸗ 


dungen des Seeßriedens nicht mehr Einflaß haben, alse 


auf jene des ContinentalFriedens hatten ;: und Mas auch das 
Schitfal der am Nil, am Tajo, und an jedem andern Drie, 
aufgefiellten Truppen ſeyn mag, fo iſt es unmwiderfprechlich 
daß die gegenfeitigen Prätenfionen und Intereſſen immer 
diefelbein bleiben werden, und daß der Zwek der Pacification 
nnwandelbar ber ſeyn wird, eim Gleichzewicht wien eun- 


— 
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flellen, welches, zugleich , die VBefisungen und den Handel. 
beider Mächte in den verfchiedenen WeltTpeilen uͤmfaſſen muß; 
- Um diefen Zwek zu_erreichen, wünfcht die frangöfifche Me« 
gierung, welche ie länger ie mehr auf die Aufrichtigkeit des 


brittiſchen Minifleriums zaͤhlt/ daß die Unterhandlungen einen 


officiellern Chadakter annehmen, und das Miniſterium dem 
unterzeichneten/ ſchriftlich, die Vorſchlaͤge mittheilen moͤge, 
die es, nach den Grundlagen, welche Se. Majeſtaͤt zur Wie⸗ 
derhexſtellung des definitiven und allgemeinen Friedens anzu⸗ 


I nehmen gutgefunden haben werden, zu machen geneigt if. 


— 


Die behannte Feſtigkeit der franzöfifchen Regierung, und 
ihre VertheidigungsMittel, würden ohne Zweifel hinreichen,/ 


. jede, mit der Ehre und Würde der Nepublif unvereinbare Be⸗ 


dingung zu verbannen, wenn nicht ohnebin fchon die Grund⸗ 

füge von Gerechtigkeit und Maͤſigung, melche das Miniſterium 

©r. grosbritannifchen Majeſtaͤt bisher geäuffert Bat, als Un⸗ 

. terpfänder. feines aufrichtigen DVerlangens , die Unterhand⸗ 

lungen durch diefen Grundfäzen gemäfe Anerbietungen abzu⸗ 
kuͤrzen, betrachtet werden koͤnnten. 

HDerefordStraſſe, I 2 Brairial. 9. (1% Fun. 1801.) 

Unnterzeichnet: Otto. 

Auf das an ihn gemachte Geſuch, ſeine Vorſchlaͤge 

in Betref der Wiederherſtellung des Friedens zu ſpezifi⸗ 


ziren, bezog ſich Lord Ha wkes bury, in feiner Ant⸗ 


wort, auf den nicht unterzeichneten Abriß, den er, in 
den erften Tagen. des Aprils, dem Bürger Otto zuges 
ftellt.yatte, ohne genau den inhalt der darin enthalten 


‚- nen Borfchläge anzuführen; übrigens verlangte er, daß 


die franzöfifche, Regierung von ihrer Seite ihre Worfchläs 
ge zu wifien thun möchte, Seine. Note war folgenders 
mafen abgefaßt: - \ ' 

Unterzeichneter, erfier GStaats⸗ Seeretaͤr im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, bat die duch Hn. Otto 
"den ı diefes Momats übergebene Note bem Könige vorgelegt. 
Ce. Majeſtaͤt haben nie aufgehört, dem von Ihnen zu Au 
fang der Umgerhandlung gedufferten aufrichtigen Verlangen , 
den zwiſchen beiden Laͤndern ubglütlicher Weiſe obwaltendra 
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Krieg zu einem baldigen Ende gu bringen , treu gu bleiben. 


Die Zoͤgerungen, die im Laufe der Unterbandlung ſtattgefun⸗ 
den Gaben mögen, | koͤnnen in feinem Betrachte Er. Maieflät 
beigemeſſen werden; und wenn man für fchiklich erachtet bat, 
Die nöthigen. Discufflogen lieber mittelft mündlicher Mitthei⸗ 
lungen als auf dem gewoͤhnlichern Wege’durch officielle No⸗ 
ten fortzuſezen, fo geſchah dis blos, weil die franzöfifche Nee 
sierung diefe Art als diejenige vorgefhlagen hatte, die am 
geſchikteſten wäre, beide Länder dahin zu bringen, daß fie ſich 
vollkommen und gaͤnzlich unter einander verſtuͤnden. 


Unierzeichneter hat bereits dem Hn. Dito, bei verſchie⸗ 


Denen Gelegenheiten, zu wiſſen getban, elche Grundlage 
zum Unterbandeln von der Regierung Er. Maiehät Für die 
ſchiklichſte gehalten würden, und auf Weiche Bedingungen der 
Friede abgeichlofen werden könnte. Dan kan diefe Grund⸗ 
Tage nicht anders als auf gerechte und billige Prinzipien bauen, 
wenn man alle Umfiände des Krieges, und des relativen Zu⸗ 
ſtandes der kriegfuͤhrenden Mächte im Augenblik der Unter 
handjung, in Betrachtung zieht. Ge. Majeflät find Yo weit 
entfernt , irgend eine ebegeizige oder auf Vergroͤſerung ge⸗ 
richtete Abſicht zu hegen, daß Sie vielmehr bereit ſeyn wuͤr⸗ 
den, alle waͤhrend des jezigen Krieges von Ihnen gemachte 
Eroberungen aufzugeben, unter der Bedingung, daß die 
Mächte bes. feſten Landes wieder in den Zuſtand zuruͤkgeſezt 
würden, in welchem fie fich dor dem Anfange der Feindfelige 
feiten ind Jahr 1792 befanden. Wenn man aber glauben ſoll⸗ 
te , daß eine derartige Anordnung in dem gegenwärtigen Zus 


flande Europa’s -unthunlich wäre, fr würden Se. Maieflät, „ 


in diefem Falle, Gch in der Nothwendigkeit ſehen, auf einen 
andern eben fo gerechten und billigen Grundſa; zuruͤt zukom⸗ 
"men; und Eie halten ſich für berechtigt, zu erwarten , daß die 
franzöfifche Regierung fich,s gefallen laſſen wird, daß Sie bie 
glüffichen Erfolge Schrer Waffen dazu geltend machen, einen 
Theil Ihrer Eroberungen zu behalten, und zwar einen ſolchen 
"Theil, der die Sicherheit der Staaten Er. Majeſlaͤt verbuͤr 
‘gen, und den wichtigen GebietsErwerbungen, welche Sranfe 
reich auf dem feſten Rande gemacht baty zum Gegengewicht 
dienen koͤnne. 
/ 


® 
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An Semäsheit diefes Grundſazes, "hat uaterzeichneter, 
am 14 April, Hn. Otto eins Denkſchrift zugeſtellt, in wel⸗ 
‚eher die Artikel benannt waren, die Ge, Maieſtaͤt als Friedeng⸗ 
Bedingungen anzunehmen, geneigt waͤrenz und um den un⸗ 
bei und Mäfigung 

‚ber Abfichten Gr. Majeſtaͤt, und von Ihrem anfrichtigen 
Verlangen nach Wiederherſtellung der Ruhe zu geben, tragen 
Se. Majeſtaͤt fein Bedenken, zu erklaͤren, daß Sie nicht Wil⸗ 
Jens find, die ſeitdem eingetretenen Umfiände, wie wichtig 
ſelbige auch für die Intereſſen ihrer Staaten ſeyn mögen, 


‚ geltend zu machen, um vortheilhaftere Bedingungen, ale die 


in jener Denffchrife aufgeſtellt find, zu verlangen. Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt besieben ſich daher, in Betref der Grundfäge, nach wel⸗ 
chen der Friede zwiſchen beiden Ländern abgefchloffen werden 
Fan , nochmals. auf diefe Denkſchrift. | 

Wenn die franzöfliche Regierung von ihrer Seite, einige 
Vorſchlaͤge zu machen hat, die von den eben angefuͤhrten ver⸗ 
ſchieden waͤren, und ihrer Meinung nach die Erlangung des 
Friedens erleichtern koͤnnten, ſo werden Ge. Majeſtaͤt bereit 
ven, m in Die forgfältighe Belrachlung zu sichen. | 

Domnins Straſſe, 6 Sun, 1801. 
Unterzeichnet; Hawkesburd. 

‚Bürger Otto erhielt von ſeiner Regierung folgende 
Note, die er dem Lord Hawlesbury ald Replik zu: 
fertigte: 

Nachdem Hnterzeichneter feiner Regierung die Note ©r. 


Sreellenz des Lord Hawfesbury vom 6 "Sun. uͤbermacht 


bat, iſt er angewieſen/ demſelben folgende Antwort zuzu⸗ 
ſtellen: 
Ein gerechter und ehrenvoller Friede iſt der erſte Wunſch 


"per franzöfifchen Regierung; und feit zwanzig Monaten bat 
“fie nieht aufgehoͤrt, ihre desfallfigen Geſinnungen zu duffern. 


Sogleich im Monat Nivos, des 3 Jahrs, fihlug fie der brit- 
tifchen Negierung vor, den Frieden zu unterbandeln: ihr 
Vorſchlag ward zuruͤkgeſtoſſen. Während der Interhändlungen 
mit Dirreich, wiedersv:te die franzöfifche Regierung den Vor: 
ſchlag einer Geyarat-Ünterkandlung mit England, und felbil 
auch einer allgemeinen Unterbandlung, wenn fich der Londe⸗ 


N 18 | et 
ner Hof, in Bezug auf Franfrtich, in diefelbe Lage, wie 
Der Wiener Hof, durch vorlqaͤuſige Abfchlieffung eines Waffen⸗ 
Stillſtands zur Sen, jenem auf dem fehen Bande, der Gang 
zu / Gunſten Deſtreichs war, aͤhnlich ſezen wollte. Dielen. 
Vorſchlag ward abermals verworfen; und wenn in dieſem 
Angenblik, wo eine Unterhandlung zwiſchen beiden Staaten 
sröfnet iſt, die brittifche Regierung ein gleiches Verlangen 
nach Frieden bat, fo iſt es ihr leicht, den Beweis davon zu 
geben, da fie, durch ihre nnermeßlichen Erpberungen, das 
Anteryfand des allgemeinen Sriedens in ihren Händen hat, 
Mlein man Fan mit Wahrbeit ſagen, daß man dieſe aufrich⸗ 
ige Stimmung zum Frieden nicht in den durch Lord Ha w⸗ 
Fesbury vorgelegten Vorfchlägen findet, als welche darauf 
abzweken/ bie Haupt Eroberungen zu kebalten, die den Allür« 
‚ten der Republif während dem Kriege, den fe auf dem ferien 
‚ Bande gegen’ zwei nacheinander entfiandene und aufgeloͤſte 
Soalitionen zu führen hatten ,. abgenommen worden find. 
Kan der. Londoner Hof, wenn er aufsichtig Frieden will, 
Jezt mo ‚die Alltirten im Stande find, alle ihre Kräfte gegen 
ihn zu eonsentriren, Sroberungen zu behalten. verlangen, Die 
” er blog den Berrüttungen der franzöfifchen Revelution und dem 
Anſtrengungen der Coalition verdankt? 

Man erkennt ingwifchen an, daß die in Europa fattgehab- 
ten grofen Ereigniffe, und die Veränderungen die ſich in Ba 
tref der grofen Staaten auf dem Feilen Lande jugetragen bar 
ben, einen Theil der Forderungen der brittifchen Kegisrung ' 
zechtfertigen Fönnen: aber wie fan diefe Regierung, als ein 
Hltimatum, Malta, Ceylan, und allevon Typpo Saib 
eroberte Staaten, Trinidad, artinique⸗ u. ſ. w. zu behalten 
zerlangen. 

Unterzeichnetet if beauftragt/ bei ©r. Excelien dem Bord 
Hawkesburd anzuftagen, 2b, im Fall daß die franzoͤſiſche 
Regierung der von Engkand in Betref Oß ndiens vorgeſchla⸗ 
nen Uibereinkunft beitraͤte, und den Status ante betlum fuͤr 
Portugal annaͤhme, Ge. grosbritannifche Majeftät Ihrer Geits 
einwilligen würden. daß der Status ante bellum indem mittels 
Tneifgen Meer und in Amerika wieder hergeſtellt werde? 

26 Prairial 8 ahrs 9 (15 Sun. 1801) 
Unterzeichnet: Otto. 
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- Die brittifche Regierung. wird nicht umbin fönnen, in der 
Dffenheit dieſes Schrittes den Wunſch zu eriennen, eine 
ſchwache Macht, welche in dieſem Kriege bios die Rolle einer 
englifchen Provinz geipielt Bat, zu fchonen, und alles zu ver- 


‚meiden, was die beiden Kabinette noch gegen einander reis 


zen, dadurch den zwifchen ihnen angefnüpften Untefhandlun- 
gen fchaden, und der Menſchheit neue Urſachen zu Thraͤnen 
vorbereiten wuͤrde. 

27 Prairial Fabrs 9. 


Unterzeichnet: Otto. | 


vLoerd H aw kesbury antwortete hlerauf mittelſt 
folgender Note: | 


Untergeichneter , erfier Staats eeretar Sr. Maietaͤt fuͤr 
Die. auswaͤrtigen Angelegenheiten, hat die Ebre, den Empfang 
Der unterm 18 des laufenden Monats ibm durch Mn. Otto 


Augefertigten beiden Noten anzuzeigen. Er wird fich über die 


Beweggründe, die Ge; Maieftät verbindet haben, fich im 
Monat Januar ısco in Unterhandlung einzulaffen, oder über 


die Umftände, die fih den von Ihnen im dieſem Fahre ge- 


machten Verſuchen, zu einem allgemeinen Frieden zu gelan« 

gen ‚ widerſezt haben, durchqus feine Betrachtung erlauben. 
Ssnswifchen wird er über die Punkte der jest obwaltenden 

Unterhandlung einige Bemerkungen machen. Die franzöfifche 


Regierung fcheint die unbeflreitbare Gerechtigkeit der. At⸗ 


ſpruͤche Cr. Majeflät, einen Theil Ibrer Eroberungen zum 
Erfa; für die grofen Gebiets Erwerbungen, die Frankreich auf 
dem feflen Lande gemacht hat, zu behalfen, zuzugeben. Se. 


Maieflaͤt haben bereits die Mäflgfeit dieſer Anſpruche durch die 


Korderungen, die in den dem Hu. Otto übergobenen Vor⸗ 


Schlägen enthalten find, bewieſen. Man fan nicht. bezwei⸗ 


feln, daß Ge. Maieflät, wenn Cie alles behielten, was ‚Sie 
im Laufe diefes Krieges durch Sshre Waffen gewonnen haben, 
den Umfang und die Wichtigkeit der Erwerbungen und des 


Einflufies, den Frankreich auf dem feſten Kande erhalten hat, 


mwenigfiens aufwiegen fönnten. 


\ 
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| " Allein befeelt von dem aufrichtigen Verlangen , den Frie⸗ 
den wiederberzuſtellen, und von jener Mäfigung, die allein 
ibn verfchaffen fan, haben Ge. Majeſtaͤt Ihre Abficht erflärt, 
Frankreich und defien Alltirten wichtige Conceſſionen zu ma« 
hen, und ſich darauf zu beſchraͤnken, blos bie Beſtzungen zu 
behalten, die⸗ ſie für die Behauptung und Sicherheit Ibrer 
Gtaaten für nothwendig halten wurden. 

- Hr. Oato meldet, in feiner erfien Note vom 18 FJanuar, 
daß die franzöfifche. Regierung die in Betref OſtIndiens var 
gefchlagenen Bedingungen und den Status ante. bellum für 
Portugal zugeben wolle, wofern Ge. Maiefät in den Status 
ante bellum für das mittelländifche Meer und Amerika ein⸗ 
willigen. 

Unter dem Status ante belfum im mitteländifihen Meer 
verfichen Ge. Majeſtaͤt, daß die franzöflfche Regierung von 
ihrer Geite will, daß nicht nur Aegypten dem GrosHerrn zu» 
rüfgegeben , fondern überhaupt die Integritaͤt des Doömapifchen 
Reichs gefichert werde, Diefer Vorſchlag, ſelbſt auf die eben 
angegebene Net verſtanden, tönute auf keinerlei Art die von 
ibm angekündigten Nefultate haben, noch die beiden Nationen 
in den Status ante beilum im mittelländifchen Meer herſtellen: 
dazu würde noch nötbig ſeyn, dafi'die franzöfifche Regierung 
die Grafſchaft Nizza und alle Etaaten des Königs von Gare 
dinien räumte, dag der GrosHerzog von Toscana hergeſtellt 
würde, und der übrige Theil Sstaliens feine vormalige Unab⸗ 
‚bängigfeit erhielte. Wenn dis nicht ſeyn fan , und wenn Franf- 
reich noch ferner einen Theil feines neuerlich in Sstalien er⸗ 
worbenen Einfufies behält, ſo ſind Ge. Majeſtaͤt von Rechte 
wegen befugt, die Inſel Malta zu behalten, um den Handel 

Ihrer Unterthanen zu befchügen, und wenigſtens über die 


VIntereſſen Gros Britanniens in dieſem Theile der Welt gu 


wachen, . 

Der in der zweiten Note vom 18 diefes Monats enthaltene 
Vorſchlag wegen des Status ante hellum in Anierifa, als Er 
“fa des Status ante bellum in Betref Portugals, ſcheint völlig 
unbiliig und grundlos. Unterzeichneter hat bereits, in feiner 


- Mote vom 14 April, die Conceſſionen regulirt, welche Ge. 


Majeſtaͤt die Abſicht hatten / Frankreich und deffen Alliirten 


⸗⸗ 
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je nahen, um, ‚bei der Wiederherfielung des Seins, Pobe 
tugal und der Osmaniſchen Pforte dem Status ante bellum m 
verfichern; allein obgleih Ge. Maiellät immer geneigt finds. 
zum Vortheil Ihrer Alliierten alle billigen Eonceffionen zu Mae 
chen, fo Fan man doch nicht hoffen, daß Gie für diefelben im’ 
Aufopferungen, bie mit der Gicherheif Sshrer Staaten una 


vereinbar find , willigen werden. Abgeſehen von allen Detrach · | 


tungen dieſer Art, iſt der Vorſchlag am ſich ſelbſt Einwendun⸗ 
gen unterworfen, da der Status ante belhım fir Portugal auf 
Keine Weife ein Nequivalent des Status ante bellum in Amerika 
feyn fan. Se, Majeflät haben in diefem WeltTheile wichtige 
Eroberungen nicht blos von Frankreich, ſondern auch yon Spanien 
und Doland gemacht. Man kan daher nicht erwarten, ba 


- Ge. Meiefät alle durch ihre Waffen über die verfchiedenen _ 


Mächte in Amerita gemachte Eroberungen, als Erſaz des 
Status ante. beilum für Bortugal allein, zurufgeben werden; 
man muß überdem bemerfen, daß der Status ante bellum in 
Amerifa durch’ Burufgabe der yon Gr. Maieftät daſelbſt ge» 
‚ machten Eraberungen nicht ftatthaben würde, ohne für Gros« 
Britannien einen Erſaz wegen der von Frankreich gemachten 
Erwerbung des fpanifchen Antheils von St, Domingo nach 
ſich zu gieben, Ge. Majeſtaͤt find nicht Willens, das unbe⸗ 
ſtreitbare Mecht, welches die Tractaten Ihnen geben, dieſe 
Vergleichung Spanien? an Frankreich in Discuffion zu fee 
gen, geltend zu machen; aber Cie fönnen nicht geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß es bei Regulirung der Friedens Bedingungen mit 
Gtillſchweigen uͤbergangen werde. 
Nachdem Unterzeichneter die ihm paſſend ſcheinenden Be 
/merkungen gemacht bat, fo iſt er doch zugleich von Gr. Maje⸗ 
Hät angewiefen, einen neuen Beweis Ibrer Sorge für das 
Wobl Ihrer Alliirten und Sshres aufrichtigen Verlangens, die 
Unterbandlung zu einem glüflichen Auggange zu bringen, zu 
geben... Zu. dem Ende iſt Unterzeichneter bevollmächtige, zu 
verfprechen , dafi, wenn die feanzöfifche Regierung den von Cr. 
Majreſtaͤt bereits gemachten Vorſchlaͤgen in Betref OſiIndiens 
und des mittellaͤndiſchen Meers beitreten, und ferner einwillie 
gen wird, daB Ge. Majeſtaͤt in Amerika Martinique, Tabagp, 
Demerarp, Effequibo und Berbice bepalten,. Ce. Majelär 


\ ’ 
x 
Y s 





— — — 


/ 


21 


Ban, War Gie bereit beivifliget haben; den Stans äute bellum 
für Spanien, in Rüfficht des Status ante bellum fat Portu⸗ 
dal, beifügen, und auf Diefe Bedingungen den Frieden ab⸗ 
‚ sätsefien wo 
\ ODowningGStraſſe, den 25 Yun. ı8orn 
Unterzeichnet: Yanteshurh. 
| Die Echlußfolge biefer Note gieng demnach dahin, 
daß, Wenn man Portugat ben Status ante beillum 
bewiligen wollte, Ge groöbritannifche Majeftät ihn 
auf gleiche Welfe den König von Spanien bewilligen 
würde; das heißt, won allen Gegenfländen, die England 
im Beſiz zu behalten verlangte, war Trinidad der 
einzige, den r6 fahren zu laſſen fich erbot, To daß es 
‚Ammer Malta, Martinique, Eeylan, Tabago, Deme 
rary, Berbire, Eſſequido, Behalten wollte. 

Diefe.Mote muſte das Verträuen, welches der Erſte 
TConſul in die friedfertigen Befinnumgen des engliſchen 
Miniſterium's ſezen mochte, am Vieles ſchwaͤchen. Er 
ließ dem Bürger Otto Vefehl ertheilen, folgende Note 
zu uͤbergeben: | 
AUnterzeichneter hat feine Redierung die Note Sr. Exeel⸗ 
Ten; des Lords Hawkes bury vom 25 Sun. Horgelegt. Er 
üft defehligt, darauf Folgende Antwort zu geben: ber Erſte 
Wonſul hat ih, bei Durchleſung diefer Note, mit dem leb⸗ 
hafteften Schmerz überzeugt, daß alle did anf biefen Tag 
Bon der brittifcyen Regierung gemachten Schritte weit entfernt 
Wären; den don ihr Öffentlich angefündigten Zwek zu baden; 
Zu eiher fchleunigen Friedens⸗ » Etiftung zwiſchen beiden Stan 
Ten zu. gelähgen, 

Was fan man denn aluch in der That von einer Unterhand⸗ 
Yırng hoͤffen, die einen offenbar retrogtaden Gang hürimt ? 
Durch die Note vom 6 Hün., und durch die Erlaͤuterun⸗ 
Yen, welche Me begleiteten, hatte Lord Hawkesbury zu 
wiſſen gethan, daß Se. grosbtitanniſche Maichdt geneigt waͤ⸗ 
ren, alle Frankkeich und deſſen Alürten abgenominene Er⸗ 
Yoerbungen zuruͤkzugeben, auffer Ceylan, Martinique oder Tri⸗ 
didad, und Malta, mit dei naͤhern Beſtimmung / in Hinſicht 


ps 
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: auf biefe. legte Juſel, daß ihr Hafen für neutral erflärt wer 


den fol: und es iſt zu bemerken, . daß die durch die Alliirten 


gemachten Eroderungen yon Portugal in den Borfchlägen des 


Lord Hamtesburn eben fo wenig in Anfchlag gebracht wur⸗ 
den, als die andern Compenfationen von, gleicher Art, welche 
Sranfreich auf dem feſten Lande anbieten fonnte, 


Durch die Note vom 30 Vrairial hatte die franzöfifche Res 
gierung vorgefchlag en, alle Eroberungen der Alliirten in Vor⸗ 


kugal fahren zu laſſen; und sur Antwort auf diefen durchaus 


‚friedfertigen Verfihlag , verlawgt die englifche Regierung ‚ in 


ihrer Note vom 25 Jun., namentlich Ceylan, Malta , Mar: 
tinique, und noch uͤberdis Tabago, Demerary, Effequibe , 
Berbice: das beißt, der von Frankreich gemachte Vorſchlag, 


Portugal den Echrefniffen eines Krieges zu entreiffen, in- - 
‚den es blos durch feine Anbänglichfeit für England hingeriſ⸗ 
ſen ward, ſoll in Hinficht auf die brittifche Regierung feine 


andre Wirfung gebabt haben, als fie einen Theil der Res 


Bitutionen, in die fie berxits gewilligt batte > wieder zuruͤk⸗ 


nehmen zu machen. 

Die Eroberung und Befe zung mebrerer Provinzen Rortu⸗ 
gals, werden wabrſcheinlich die Folge eines mit den lautan⸗ 
gefimdigten Abfichten fo wenig übereintimmenden , für den 


gluͤklichen Erfolg der Unterbandlung fo wenig sünftigen Be⸗ 


nehmens feyn. 

GSollte man denn glauben, daß das franzoͤſiſche Volt zu 
dem klaͤglichen Nothfall herabgebracht wäre, einen ſchimpfli⸗ 
chen Frieden zu unterzeichnen? Wenn, nach acht Jahren ei⸗ 


nes Krieges, der fo viel Blut flieſſen machte, nach ſo vielen 


Berficherungen von Maͤſigung, fo vielen gegenfeitigen Br» 
theurungen, das franzöfifche Volt fich genoͤthigt ſieht, dem 


Krieg weiter zu verfolgen; fan man da wohl zweifeln, daß.. 
es nicht in feiner Standbaftigkeit, Bevoͤlkerung und Kraft 
“die Mittel finden werde, Verluſte wieder gut zu machen, die 


feine Alliirten und es felbfk zum Theil bins durch Verräthes 
reien, durch die Refultate der Revolution und durch die An⸗ 
firengungen der Nationen des feſten Bandes erlitten haben? 
Der Erſte Conſul Fan fich nicht uberreden, daß die brittifche 
Regierung die Drangfale des Krieges noch mehr verlängern, 
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oder, was baffelbe ſeyn würde, daß file ein Friedens⸗Soſtem 
geltend machen wolle, welches den in dem Briefe des Lords 
Hawkesbury angegebenen Charakteren nicht entfpräche, 
welches nicht gerecht und gegenfeitig ehrenvoll wäre. 
ar Mefiiddr, Jahrs 9 (14 Jul. 1801.) 
nuterzeichnet: Otto. 


Dieſe Note veranlaßte folgende Replik des engli⸗ 
ſchen Miniſters: 


unterzeichneter, erſter tagte Seeretaͤr Sr. Majeftaͤt für 


die auswaͤrtigen Angelegenheiten, bat die Ehre, den Empfang 
her Note des Hn. Ottto vom 14 Sul. anzuzeigen; und er fan - 


nicht umbin, das Erſtaunen, in welches er bei Durchiefung . 


diefer Note verſezt wurde, zu aͤuſſern. 

Das aufrichtige Verlangen ©r. Majeftaͤt nach Wiederher⸗ 
Helkung des Friedend war in dem Vorſchlag, den Sie gleich 
anfaͤnglich getban, um diefen Zwek zu erreichen, klar an den 
Tag gelegt; und im Fortgange der Unterbandlung waren Sie 
ſo weit-entfernt, S;hre Forderungen zu erhöhen, daß Sie fele 
.“ dige Vielmehr, -in ihrem lezten Boyrſchlage betraͤchtlich ver⸗ 
mindert haben. 

Ge Majeſtaͤt beklagen es ſchmerzlich, daß fie in der von 


der franzöfifchen Regierung erhaltenen Antwort nicht denfele . 


ben Geiſt don Mäfigung finden, der ſtets hr eignes Beneh- 
men leitete. 

In dem durch Unterzeichneten dem Hn. Otto unterm 14 
‚April angeflellteg Memorandum ‚gaben Ge, Maieflät die Be 
dingungen an,'in die Gie zu Erhaltung tes beabfichtigten 
grofen Zwekes einzuwilligen geneigt wären. Gie erboten ſich, 


Frankreich und deſſen Alliirten Pondichery, Chandernagor, 


Negapatam, Malaca, Amboina, Banda, Cochin, das Gap 
der guten Hofuung/ Goree, Gurtnam, Curacçao, Ste. Lu⸗ 
eie, les Saintes, Gt. Pierre und Miquelon, St. Marcon und 
Minorka zurufzugeben , wofern Frankreich die einzigen Erobe⸗ 
rungen, die es damals von den Allieten Sr. Maieſtaͤt ges 
macht’ hatte, zurüfgäbe ; und Ge. Majeftät erflärten zu glei» 


her Zeit, daß, im Fall daß die Räumung Aegyptens von 
ven Franzoſen vor. Unterzeichnung der Praͤliminarien ſtaſt⸗ 


6 
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Su Benkshei diefes Grundſajes, hat uaterzeichneter⸗ 


am 14 April, Hn. Ot to eine Denkſchrift zugeſtellt, in wel⸗ 


cher die Artikel benannt waren, die Ge, Maieſtaͤt als Friedenz⸗⸗ 
Bedingungen anzunehmen geneigt he und um den uns 


| zweidentigfien Beweis von der, Gererhtigteit und Mäfigung 
der Abfichten Sr. Majeſtaͤt, und von Ihrem aufrichtigen 


Verlangen nach Wiederherſtellung der Ruhe zu geben, tragen 
©, Majeſtaͤt Fein Bedenken, zu erklären, daß. Sie nicht Wilr 
Jens find. die feitdem eingetretenen Umftände, wie wichtig 


felbige auch für die Intereſſen ihrer Staaten fein mögen, 


. geltend zu machen, um vortheilhaftere Bedingungen, als die | 


in jener Denkſchrift aufgeſtellt find, zu verlangen, Ge. Ma⸗ 
jeſtaͤt beziehen ſich daher, in Betref der Grundſaͤze, nach wel⸗ 
chen der Friede zwiſchen beiden Ländern abgefchloffen werben 
Tan , nochmals. auf diefe Denkfchrif. 
Wenn die franzöfffche Regierung von ihrer Seite, einige 
Worſchlaͤge zu machen hat, Die von den eben angeführten ver- 
ſchieden wären, umd ihrer Meinung nach die Erlangung des 
‚Kriedend erleichtern fönnten, fo werden Se. -Majeflät bereit 
fen, ne in die forgfältigie Betrachtung zu ziehen. 


Hownino Straſſe, 6 Jun. 1801. 


unterzeichnet: Hawkesburp. 
Bürger Dtto erhielt von feiner Regierung folgende 


Mote, die er dem Lord Hawkesbury als Replik Bu, 


fertigte: ” 
Nachdem Hnterzeichneter feiner Reglerung die Note Er. 
Ercellenz des Lord Hawkesbury vom «6 Sun. uͤbermacht 


hat, il er angewieſen, demſelben folgende Antwort zuzu⸗ 


ſtellen: 

Ein gerechter und ehrenvoller Friede iſt der erſte Wunſch 
der franzoͤſiſchen Regierung; und ſeit zwanzig Monaten bat 
fie nicht aufgehoͤrt, ihre desfallſigen Geſinnungen zu aͤuſſern. 

Gooleich im Monat Nivos, des 3 Fahrs, ſchlug fie der brit⸗ 

 rifchen ‚Regierung vor, den Frieden zu unterhandeln: ihre 

Vorſchlag ward zurüfgefloffen. - Während der Unterhandlungen 

mit Dirreich, wiedervorte die franzöfiiche Regierung den Bor: 

fehlag einer Separat⸗ Unterhandlung mit England, und felbit 


auch einer allgemeinen Unterbandlungz wenn fich der Londes | 
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nor Hof, in Bong auf Frankrrich, in neledo datze, wie 


Der Wiener Hof, durch uorläufige Abſchlieſſung eines Waffen⸗ 
Stillſtande zur Sen, jenem auf dem fehen Lande, der ganz 


zw Gunften Deſtreichs war, ähnlich fezen wollte. Vielen. 


Worſchlag warb abermals nerworfen; und wenn in diefem 
Augenblik, wo eine Unterbandlung zwifchen beiden Gtaaten 
gröfnet iſt, die brittiſche Regierung ein gleiches Verlangen 
nach Frieden bat, fo iſt es ihr Leicht. den Beweis davon zu 
geben, da fie, durch ihre unermeßlichen Erpberungen, das 
Anterpfand des allgemeinen Friedens in ihren Händen hat, 
Mllein man Fan mit Wahrbeit fagen , daß man dieſe aufrich- 
Kige Stimmung zum Frieden nicht in den durch Lord Han 
Fesbury vorgelegten Vorfchlägen findet, als welche darauf 
abzweken/ die HauptEroberungen zu behalten, die den Alliir⸗ 
ten der Republif während dem Kriege, den fie auf dem feſten 
‚ Kande gegen’ zwei nacheinander entfandene und aufgelöste. 
Eoalitionen zu führen hatten, abgenommen worden find. 

Kan der Londoner Hof, wenn er aufrichtig Frieden will, 


dest wo ‚die .Alltirten im Stande find, alle ihre Kräfte gegen 


ihn zu eoncentriren, Eroherungen zu behalten verlangen, die 
” er blog den Zerruͤttungen der franzoͤſiſchen Revelution und den 
Anſtrengungen der Coalition yerdanft? 

Man erkennt inzwiſchen an, daß die in Europa fattgebab- 
ten giofen Greigniffe, und die Veränderungen die ich in Ba 
tref der grofen Staaten auf dem feilen Bande zugetragen ba⸗ 
ben, einen Theil der Forderungen der brittiſchen Kegierung - 
zechtfertigen koͤnnen: aber wie fan diefe Regierung, als ein 
Bltimatum, Malta, Seylan, und alle von Typpo Saib 
eroberte Staaten, Trinidad, Mariniqut⸗ uf. w. zu behalten 
verlangen. 

unterzeichnetet iſt beauftragt, bei Sr. Ereellent dem Lord 
Hawkes bu ey anzufragen , Ob, im Fall daf die franzoͤſtſche 
Regierung der von Engkand in Betref Of Indiens vorgeſchla⸗ 
nen Uibereinkunft beitraͤte, und den Status ante hellum für 
Portugal annaͤhme, Ge. grosbritanniſche Majeſtaͤt ihrer Seits 
einwilligen würden, dag der Status ante bellum in dem mittel 
Uudiſchen Meer und in Amerika wieder hergeſtellt werde? 

„36 Prairial Jahrs 9 (15 Jun. 1808.) 
Unterzeichnet: Otte. 
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Bis zu diefer Epoche hatte England ſich das Auſe⸗ f 

ben zu geben geſucht, als ob es in _Betref Portugals durc 
‚ganz ruhig wäre; und doch hatten inzwiſchen die wereie N den 
+ nigten frangbfifchen und fpanifchen Armeen, im Zeitraum Adafı 
von einigen Wochen,‘ Portugal in's äufferfte Gedränge g 
gebracht, und es war daraus eine Unterhandlung err ‚dd 
wachen, in welcher der Hof von Liffabon, ſich ſelbſt im 
überlaffen, ſich nothwendig zu den gröften Aufopferun⸗ und 
gen gendthigt ſehen muſte. Wirklich hatte ſchon ein ers herh 
ſter zu Badajoz geſchloſſener, Tractat Portugal firenge _ .. te 
Bedingungen aufgelegt, wovon die hauptſaͤchlichſten ur 


gegen England gerichtet waren. Nichts defloweniger in 
weigerte ſich der Erſte Conſul, diefen Tractat zu ratifis be 
ziren, und machte feine Weigerung England befanut, “ 


inden er ihm dabei freimuͤthig zu erkennen gab, daß er in 
in den In Portugal erhaltenen Vortheilen nichts anders 

füche, als Mittel zum Erſaz, die er in England für 14, 
die Zuräfgaben, welche daffelbe an die Alliirten Zranle 1, 


reichs machen würde, anbieten Fönnte, x n 
Dis war der Gegenftand einer Note, welche von un 
Paris aus demd Burger Otto zugeſchitt, und von bis | tr 
ſem vem Lord Hawkesbury übergeben wurde, - Sie del 
war folgendermaſen abgefaßt: 
Da der Krieg gegen Portugal mit groſer Lebbaftigkeit be⸗ & 


trieben, und die Vrovinz Alenteio duch die Spanier erobert " 
worden, fo bat der Prinz Regent fich beeilt, den Hn. von 5 
Vinto mit Vollmacht zur Unterhandlung eines Friedens ab» 
äufenden. Die Unterhandlung wurde ju Badajoz zwiſchen 
dem Botſchafter der Republik und dem vortugiffcheg Abge- 
ſandten eröfnet; es erwuchs daraus eine Art von Trastat, wo⸗ 
von folgendes Ne HauptBerfügungen find: 
Daß alle Haͤfen und Nheden von Portugal, ſowobl im " 
Europa als in den andern WeltTheilen , bis zum Abſchluſſe \ k 
viedens wiſchen Frankreich and England , den engliſchen em 
“und HanleisSchifen verfchloffen feon und Dagegen M 
vom Frankreich und feinen Allurten offen bleiben follenz 


\ 


\ 


DaB Die Srängar zwiſchen den beiben Gutanas Fünftig 
Burdy den Fluß Aramari befiimmt, und dig Schiffahrt auf 


denfelben,, in feinem ganzen Baufe, beiden Ländern gemeine. 


ſchaftlich ſeyn ſoll; 

Daß die HandelsWerhältnifte mifchen beiden Ländern 
durch einen Handels» Tractat feſtgeſezt werden follen; daß 
inzwifchen die Erzeugniſſe und Waaren, die aus dem Boden 
und. aus den Manufacturen eines ichen der beiden Länder 
herkommen , gegenfeitig zugelaffen werden ſollen, ohne irgend 
einem Berbot ober Abgabe unterworfen gu ſeyn, welche nicht 
auf gleiche Weife die durch andre Nationen eingeführten 
ähnlichen Erzeugniffe und Waaren beträfen; daf die franzöfl« 
fchen Tücher fofort in Portugal auf den Fuß der am meiſten 
begunfligten Waaren follen eingeführt werden dürfen, 

tliberdem enthält diefer Tractat die Bedingung einer Schade 
Ioshaltung zu Gunften der franzöfifchen Negierung. i 

Allein welches auch die Vortheile ſeyn mögen, die and 
dieſem Traetat herflieffen würden , fo ift Untergeichneter beauf⸗ 
tragt, Sr. Excellenz dem Lord Hawkesbury befannt zu 
machen , daß die von den zwei gegenfeitigen Bevollmächtigten 


unterzeichnete Urkunde von dem Erſten Conſul nicht vatifisiet 


Werden wird, und daß er fie blos als ein Protufoll der abge⸗ 


baltenen Eonferenzen, und mebr als den Entwurf denn als - 


ben Tert eines, Befinitiv - Tractats betrachtet, indem der 
Eriie Conſul entſchloffen iſt, nicht von der dem Hn. von 
Aranjo zn Lorient gemachten Erklaͤrung abzugeben, daß der 
Friede mit dem Hofe von Liſſabon nicht anders abgefchloflen 
werden Fan, als infofern die Alliierten drei Provinzen von Bore 


tugal befezt haben würden, bie, beim allgemeinen Frieden/ | 


zum Erſaz für ihre Eolonien dienen Fönnten. 

Untergeichneter muß noch hinzufügen, daß der Erſte Con 
ſul, ſelbſt indem er den franzoͤſiſchen Armeen befahl, ſich be⸗ 
reit zu halten, ihre Angriffe gegen Portugal fortzuſezen, in 
Diefer Lage, es der Unterwerfung der portugiefifchen Regierung 
fchuldig zu feyn glaubte, das Schikfal biefes Landes in die 
Hände der -brittifchen Negierung ſelbſt zu übergeben, welche 
berufen if, darüber durch die Antwort zu entfcheiben ‚ die fie 
auf die zulegt erhaltenen DVorfchläge-geben wird, ob fie nem- 

Eurey. Annalen, 1303. 7tes Stück. 
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Bis zu dieſer Epoche hatte England ſich das Auſe⸗ 
hen zu geben geſucht, als ob es in Betref Portugals 
‚ganz ruhig wäre; und doch hatten inzwiſchen die verei⸗ 
uigten feanzbfifchen und fpanifchen Armeen, im Zeitraum 
von einigen Wochen," Portugal in's äufferfte Sedränge 
"gebracht, und ed war daraus eine Unterhandlung ers 
wachen, in welcher der Hof von Liffabon, fich felbft 
überlaffen, ſich nothwendig zu den gröften Aufopferun⸗ 
gen gendthigt fehen mufte. Wirklich harte fchon ein ers 
fer, zu Badajoz geſchloſſener, Tractat Portugal firenge 
Bedingungen aufgelegt, wevon die hauptfächlichften 
gegen England gerichtet waren. Nichts deſtoweniger 
weigerte ſich der Erfte Conſul, diefen Tractat zu ratifi⸗ 
ziren, und machte feine Weigerung England befanut, 
indem er iym dabei freimäthig zu erferinen gab, daß er 
in den in Portugal erhaltenen Vortheilen nichts anders 
ſuche, als Mittel zum Erfaz, die er in England für 
die Zuräfgaben, welche daffelbe. an die Allirten Frank⸗ 
reichs machen wuͤrde, anbieten ldunte. 
Dis war der Gegenſtand einer Note, welche von 
/ Paris aus dem) Buͤrger Otto zugefchift, und von bies 
ſem vem Lord Hawkesbury übergeben wurde, Sie 
= war folgendermafen abgefaßt: 
Da der Krieg gegen Portugal mit grofer Lebbaftigkeit be⸗ 
trieben, und die Provinz Alenteio durch die Spanier erobert 
worden, fo bat der Prinz Regent fich beeilt, den Hn. von 
Finto mit Vollmacht zur Unterhandlung eines Friedens abe 
zuſenden. Die Unterhandlung wurde zu Badajez pwiſchen 
dem Botſchafter der Republit und dem vortugiifchen Ubger 
ſandten eröfnet; es erwuchs daraus eine Art vom Tractat⸗ 
von folgendes die HauptDerfügungen find; BB: 
Daß alle Häfen und Rheden von 
Europa- als in den andern Wei 
des Friebens zwifchen (Frankrei 
Kriegs» und Hankis® 
ienen von Srankreich 
1" 
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Aramio ;m Esrient gewccten Grilärung atizgchen, bad der 
Friede mit dem Spefe von Lifehen side antert erecihlui 
werden Fan, als imfefern Ir Siirten drei Preeagen zum Dur 
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- Yich. den Status ante bellum für Portugal als ein Aequivalent 
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für den Status ante, bellum für Amerika annehmen will. 

- Die brittiſche Regierung. wird nicht umbin können, in dex 
Dffenbeit dieſes Schrittes den Wunſch zu erfennen, eine 
ſchwache Macht, weiche in dieſem Kriege blos die Rolle einer 
englifchen Provinz gefpielt bat, zu fihonen, und alles zu ver- 


„meiden, was die beiden Kabinette noch gegen einander rei- 
‚. Jen, dadurch den zwiſchen ihnen angefnupften uUntethandlun⸗ 


gen ſchaden, und der Menſchheit neue Urfachen iu Tpränen 
vorbereiten würde. / 
27- Zrairial Sabre 9. 


vord H aw tesb ury antwortete hierauf mittelſt 


‚fölgender Note: | ' 


Untergeichneter , erſter Eiaats Secretaͤr Sr. Majeſtaͤt fuͤr 
Die. auswärtigen Angelegenheiten, bat die Ebre, ben Empfang 
Der unterm 18 des laufenden Monats ibm durch Hn. Otto 
äugefertigten beiden Noten anzuzeigen. Er wird fich über die 
Beweggruͤnde, die Ge. Majeftät verhindett haben, fih im 
Monat Fanuar ıgco in Unterhandlung einzulaſſen, oder über 


- die Umflände, die fich den von Ihnen im diefem Fahre ge- 


machten Verſuchen, zu einem allgemeinen Frieden zu gelan- 


gen, widerfest haben, durchqus Feine Betrachtung erlauben. 


J 


Snwifchen wird er über die Punkte der jet obwaltenden 


Anterhandlung einige Bemerkungen machen. Die franzöfifche 
Negierung ſcheint die unbeflreitbare Gercchtigfeit der An⸗ 


forüche Sr. Majeſtaͤt, einen Theil Ibrer Eroberungen zum 
Erſaz für die grofen Gebiets@rwerbungen ‚ die Frankreich auf 
dem feflen Lande gemacht bat, zu behalfen, zuzugeben. Se. 


Maieflaͤt haben bereits die Maͤſigkeit diefer Anfpruche durch die 


Korbderungen , die in den dem In. Otto übergebenen Vor⸗ 


ſchlaͤgen enthalten find, bewieſen. Man Fan nicht. bezwei⸗ 


feln, daß Ge. Maieflät, wenn Cie alles behielten, was ‚Sie 
im Laufe Diefes Krieges durch Ihrr Waffen gewonnen haben, 
den Umfang und die Wichtigkeit der Erwerbungen und des 
Einflufies, ven Frankreich auf dem feften Kande erhalten bat, 
menigfiens anftviegen könnten. ' 


\ . 


v 


Untergeichnet : Otto. u 
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Allein befeelt von dem aufrichtigen Verlangen, den Fries 
den wiederherzuſtellen, und von jener Mäfigung, die allein 
ihn verichaffen Fan, haben Ge. Majeſtaͤt Ihre Abficht erklärt, 
FVrankreich und defien Alliirten wichtige Conceſſionen zu ma⸗ 
hen, und fich darauf zu befchrinten, blos die Beſtzungen zu 
behalten, die-fie für die Behauptung und Sicherheit Shrer 
GStaaten für notäwendig halten würden. 

Hr. D&to meldet, in feiner erfien Note vom 18 Fanuar, 
daß die franzöfifche Regierung die in Betref OſtIndiens vor⸗ 
geſchlagenen Bedingungen und den Status ante. bellum für 
Portugal zugeben wolle, wofern Ge. Majehaͤt in den Status 
ante bellum für das ‚mitteländifche Meer und Amerika ein⸗ 
willigen. 

Unter dem Status ante bellum im mittenändifchen Meer ' 
verfichen Se. Maieflät, daß die franzöflfche Regierung von 
ihrer Seite will, daß nicht nur Aegypten dem GrosHerrn zn» 
rüfgegeben ‚ fondern überhaupt dieSsntegrität des Domtapifchen 
Reichs gefichert werde, Diefer Vorſchlag/, ſelbſt auf die eben 
angegebene Art verfianden, könnte auf feinerlei Art die von 
ihm angekündigten Refultate baben , noch die beiden Nationen 
in den Status ante beilum im mittelländifchen Meer herſtellen: 
dazu würde noch nötbig ſeyn, daß die frangöfifche Regierung 
die Graffchaft Nizza und alle Staaten des Königs von Gate 
dinten räumte, daß der GrosHerzog von Toscana hergeſtellt 
mwürbe, und der übrige Theil Sstaliens feine vormalige Unab⸗ 
‚bängigfeit erhielte. Wenn dis nicht feyn fan, und wenn Frant⸗ 
reich noch ferner einen Theil feines neuerlich in Sstalien er» 

worbenen Einfufies behält, fo find Ce. Majeſtaͤt von Rechtes 
megen befügt, die Inſel Malta zu behalten, um den Handel 
Sihrer Unterthanen zu befchüsen, und wenigfiens über die 
Intereſſen GrosBritanniens in dieſem Theile der Welt zu 
wachen. 

Der in der zweiten Note vom 18 dieſes Monats enthaltene 
Vorſchlag wegen des Status ante hellum in Amerika, als Er⸗ 
fa; des Status ante bellum in Betref Portugals, ſcheint völlig 
unbillig und grundlos. Unterzeichneter bat bereits, in feiner 
. Note vom 14 April, die Coniceffionen regulirt, welche Se. 
Majeſtaͤt die Abſicht hatten, Srantrei und deſſen Alliierten 


.._ 


/ 


L 


M her, um / bei ber —— des Friudens, Vod⸗ 
Fugal und der Osmaniſchen Pforte den Status ante bellum zu 


perſichern; allein obgleich Ge. Maielaͤt immer geneigt ſind,. 


zum Vortbeil Ihrer Alliirten alle billigen Eonceffignen zu ma⸗ 


hen ‚ fo kan man doch nicht hoffen, daß Gie für diefelben ig’ 


Aufopferungen , bie mit der Gicherheit Ibrer Staaten un⸗ 


vereinbar find, willigen werden. Abgefehen von allen Betrach⸗ 


tungen dieſer Art, iſt der Vorſchlag an ſich ſelbſt Einwendun⸗ 


gen unterworfen, da der Status ante bellum fir Portugal auf 


‚Keine Weife ein Aequivalent des Status ante bellum in Amerika 


| feyn fan, Ge, Majeſtaͤt haben in diefem WeltTheile wichtige 


Eroberungen nicht blos von Frankreich, andern auch yon Spanien 
und Holland gemacht. Man Fan daher nicht erwarten, daß 
-. Ge. Majefſtaͤt alle durch ihre Waffen über die verſchiedenen 
Mächte in Amerika gemachte Eroberungen, als Erſaz des 
Status ante. beilum für Portugal allein, zurüfgeben werden; 
man muß überdbem bemerfen, daß der Status ante beilum in 
Amerika durch’ Burufgabe der yon Gr. Majeſtaͤt daſelbſt ge⸗ 
‚ machten Eraberungen nicht flatthaben würde, ohne für Gross 
Britannien einen Erſaz wegen der von Frankreich gemachten 


Erwerbung des foanifchen Antheils von St, Domingo nach 
Eh zu zieben. Ge. Maieſtaͤt find nicht Willens, das unbe⸗ 
frreitbare Recht, welches die Tractaten Ihnen geben. dieſe 


Vergleichung Spaniens an Frankreich in Discuſſion zu ſe⸗ 
zen, geltend zu machen; aber Sie koͤnnen nicht gefchehen laſ⸗ 
ſen, daß es bei Regulirung der Friedens Bedingungen mit 
Gtillſchweigen uͤbergangen werde. 
Nachdem Unserzeichneter die ihm paſſend ſcheinenden Ber 
- merfungen gemacht bat, fo ift er doch zugleich von Gr. Maie⸗ 
ftaͤt angewieſen, einen neuen Beweis Shrer Sorge für das 
Wobl Ihrer Afiirten und Ihres aufrichtigen Verlangen‘, die 
Unterbandlung zu einem glüklichen Ausgange zu bringen, zu 
geben... Zu dem Ende ift Unterzeichneter bewollmächtigt, zu 
verfprechen , daß, wenn die franzöfifche Regierung den von Cr, 
Majeſtaͤt bereits gemachten Vorfchlägen in Betref Dißndiens 
und des. mitteländifchen Meers beitreten, und ferner einwillie 
gen wird, daß Ge. Majeſtaͤt in Amerika Martinique, Tabagp, 
Demerarp, Eſſequibo und Berbice bepalten,. Ge. Majeilär 


ı. ‚ ’ 
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Sam, Was Sie bereite bewiſliget baben / den Stadt ante bellum 
für Spanien, in Ruͤkſicht des Status ante bellum für Vortu⸗ 
dal, beifügen , und auf dieſe Bedingungen ben, Frieden abs 
Feotiejen wollen: Ä 
DowningStraſſe, den a; Jun, 1201. 
Unterzeichnet: Hawkesburb. 
Die Echlußfolge biefer Note gieng demnach dahin, 
daß, Wenn man Portugal ten Status ante bellum 
bewilligen wollte, Ge, grosbritannifche Majeſtaͤt ihm 
auf gleiche Welfe dein König von Spanien bewilligen 
würde; das heißt, won allen Gegenftänden, die England 
im Befiz zu behalten verlangte, war Trinidad der 
einzige, den rd fahren zw Taflen fich erbot, To daß es 


-Ammer Malta, Martinique, Eeylan, Tabago, Deme 


rary, Berbire, Effequido, behalten wollte. 
Dieſe Note mufte das Verträuen, welches der Erſte 
Conſul in die. friedfertigen Befinnimgen des engliſchen 


* Minifterium’s fegen mochte, am Vieles ſchwaͤchen. Er 


ließ dem Bürger Otto Vefehl ertheilen, folgende Note 
Zu uͤbergeben? 

Unterjeichneter hat feiner Reoierung die Note Sr. Exeel 
Ten; des Lords Hawkes bury vom 25 Sun. vorgelegt. TER 
in defehligt, darauf folgende Antwort zu geben: der Erſte 
CLonſul bat ſich, bei Durihlefüng dieſer Note, mit dem leb⸗ 
haften Schmerz überzeugt, daß alle did auf diefen Tag 
Yon der brittiſchen Regierung gemachten Schritte weit entfernt 
Wären; den von ihr öffentlich angefündigten Zwek zu baden; 
zu eiher ſchleunigen Friedens» Etiftung zwiſchen beiden Staa⸗ 
ten zu. gelaugen. 

Was fan man denn aͤuch in der That von ‚einer Unterband⸗ 
Yung böffen , die einen offenbar retrogtaden Gang nimmt? 

Durd-die Nöte vom 6 Fün., und durch die Erlaͤuterun⸗ 
den, welche Ne begleiteten, hatte Lord Hawkesbury gi 
wiſſen gethan, daß Ge. grosbritannifche Majeftaͤt geneigt waͤ⸗ 
zch, alle Frankreich und deren Alliirten abgenommene Er⸗ 
derbungen zutüfjugeben, auſſer Ceylan, Martinique oder Tri 


Bsidad, und Malta, mit der naͤhern Beſtimmung / in Hinficht 


N vor 
- 2% 
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auf dieſe legte Fuſel, daß ihr Hafen fuͤr neutral erEläet wer⸗ 
den ſoll: und es iſt zu bemerken, daß die durch die Alliirten 
gemachten Eroberungen yon Portugal in den BVorfchlägen des 
Lord Hawrkesbury eben fo wenig in Anfchlag gebracht wur⸗ 
den, als’ die andern Compenfationen von gleicher Art, welche 
Sranfreich auf dem feſten Lande anbieten Eonnte. 

Durch die Note vom 30 Prairial hatte die franzöfifche Re⸗ 
Ä dierung vorgefchlag en, ale Eroberungen der Alliirten in Por 
fugal fahren zu Jaflen ; und zur Antwort auf diefen durchaus | 
feiedfertigen Vorſchlag, verlangt bie- englifche Regierung , in 
ihrer Note vom 25 Fun., namentlich Ceylan, Malta, Mar⸗ 
tinique, und noch uͤberdis Tabago, Demerary / Efiequibs , 
Berbice: das beißt, der von Frankreich gemachte Vorſchlag, 
Bortugal den Echrefniffen eines Krieges zu entreiſſen, in- 
‚ben es blos durch feiue Anbänglichkeit für England hingeriſ⸗ 
fen ward, fol in Hinficht auf die brittifche Regierung feine 
andre Witfung gehabt. haben, als fie einen Thel der Her 
Bitutionen , in die fie berpits gewilligt hatte , wieder zuruͤk⸗ 
nehmen zu machen. 

Die Eroberung und Beſezung mebrerer Ntovinzen Portu⸗ 
gals, werben wabrſcheinlich die Folge eines mit den lautan⸗ 
gefündigten Abfichten fo wenig übereintimmenden, für den 
gluͤklichen Erfolg der Unterbandlung ſo wenig sünfligen Be⸗ 
nehmens ſeyn. 

Sollte man denn glauben, daß das fmanzöfifche Volt zu 
dem klaͤglichen Nothfall herabgebracht waͤre, einen ſchimpfli⸗ 
chen Frieden zu. unterzeichnen? Wenn, nach acht Jabren ei⸗ 
nes Krieges, der fo viel Blut flieffen machte , nach fo vielen 
Berficherungen von Mäfigung, fo vielen gegenfeitigen Be» 
theurungen, das franzöfifche Volt fich genoͤthigt Tieht ; dem 
Krieg weiter zu verfolgen; tan man da wohl zweifeln, daß.. 
es nicht in feiner Standhaftigkeit , Bevoͤlkerung und Kraft 
die Mittel finden werde, Verluſte wieder gut zu machen, die 
feine Alkieten und es felbfk zum Theil blos durch Verraͤthe⸗ 
reien, durch die Nefultate der Nevolution und durch die An⸗ 
Ärengungen der Nationen des fehlen Landes erlitten haben? 
Der Erſte Conſul Fan fich nicht userreden „ daß die brittifche 
Regierung die Drangfale des Krieges noch mehr verlängern, 
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oder, was daſſelbe ſeyn würde, daß fe ein Friedens Sofem 


geltend machen molle, welches den in dem Briefe des Bonds 
Hawkesburhy angegebenen Charakteren nicht entfpräche, 
welches nicht gerecht und gegenfeitig chrenvoll wäre, 

. zn Mefibor, Jabrs 9 (14 Sul, 1801.) 

u uUnterzeichnet: Otto. 


Dieſe Note veranlaßte folgende Replik des engli⸗ 
ſchen Miniſters: 


Unterzeichneter, erſter GStaats⸗ Seeretaͤr S Sr. Majeftaͤt für 


Die auswaͤrtigen Angelegenheiten, bat die Ehre, den Empfang ' 
der Note des Hn. Otto vom 14 Sul. anzuzeigen; und er kan 
‚nicht umbin, das Erſtaunen, in welches er bei Ourchleſung 


dieſer Note verſezt wurde, zu aͤuſſern. 

Das aufrichtige Verlangen Er. Majeftaͤt mach Wiederher⸗ 
Helfung des Friedend-war im dem Vorſchlag, den Sie gleich 
anfänglich gethan, um diefen Zwek zu erreichen, klar an den 
Tag gelegt; und im Fortgange der Unterhandlung waren Sie 
ſo weit entfernt, Sshre Sorderungen zu erhöhen, daß Sie fele 
dige vielmehr, in ibrem Testen Vorſchlage, beträchtlich ver⸗ 

mindert haben. 

Se. Majeflät beklagen vs ſchmerzlich, daß fie in der un 
der franzöfifchen Regierung erhaltenen Antwort nicht denſel⸗ 
ben Geiſt von Mäfigung finden, der ſtets he eignes Bench 
men leitete. 

In dem durch Unterjeichneten dem Hn. Otto unterm 14 
‚April zugeſteltep Memorandum ‚gaben Ge. Majeſtaͤt die Be⸗ 
dingungen an, in die Sie zu Erhaltung des beabſichtigten 
srofen Zwekes einzuwilligen geneigt wären. Gie erbsten ſich, 


Sranfreich und deffen Alliirten Pondichery, Ehandernagor, 


Negapatam, Malaca, Amboina, Banda,. Cochin, das Cap 
der guten Hofnung, Goree, Surmam, Curaçao, Ste. Lu⸗ 
eie, les Saintes, St. Pierre and Miquelon, St. Marcou und 
Minorka zuruͤkzugeben, wofern Frankreich die einzigen Erobe⸗ 
rungen, die es damals von den Allürten: Er. Maieflät ge⸗ 
macht’ hatte, zurüfgäbe ; und Ce. Majeßtaͤt erflärten zu glei⸗ 
cer Zeit, daß, im Fall daß die Raͤumung Aegyptens von 
den ranioſen vor Unterzeichnung der Bräfiminarien na 
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Bitte, Cie 5 nicht verbunden hielten, diefen Bedingungen 
in threm ganzen umfange, beizupflichten. 


Den 1 Ssun. geſchah von der franzoͤſiſchen Regierung der 


Berfehlag , der Unterhandlang eine mehr officielle Form zu 
geben ; und in Gemäsheit defielben übergab unterzeichneter 
dem Hn. Otto die Note vom 6 Jun. 

. Obgleich eine fehr wichtige Veränderung in der Lage diefes 
Landes Hatt gehabt; 8b man gleich die ſehr gegründete Hof⸗ 
nung einer ſchnellen und freundfchaftlichen Uibereinkunft mit 
ben ‚nordifchen Mächten hatte; obgleich die von Yen brittis 
ſchen Waffen in Aegypten erfochtene Vortheile eben damals 
‚beträchtlich genug waren, um eine Erhöhung der Forderun⸗ 


gen zu rechtfentigen: fo beziehen / ſich Se. Majeſtaͤt noch. auf 


Schr erfies Memorandum vom 14 April, auf deffen Bedingun⸗ 
gen Sie geneigt waren , einen Friedens⸗Tractat abjuſchlieſſen. 

Die von den fuanifchen Truppen in Bortugal etbaltenen 
Bortheile find feitdem von der franföfifchen Regierung fo dar⸗ 
„gefiellt werden, als ob fe das Recht gaͤben, noch additionelle 


Neſtitutionen von Or. Majcſtaͤt zu verlangen. Ge. Maichdt 
"hatten nicht ermangelt, bei den Vorfchlägen , welche Sie den 


34 April gethban, die Lage Portugals in Betracht zu sieben: 
"die Beränderung, welche einige Vortheile von. dieſer Seite 


"bervorbringen fönnen , kan in feinem Grade mit ben Vorthei⸗ 


Ien, welche durch die eben erwähnten Ereigniſſe diefem Lande 
zugewachfen find, in Vergleichung, fommen. - 

Se. Majeſtuͤt wären demnach vollkommen gerechtfertigt ge 
weſen, wenn Sie wenigſtens auf Ihren erfien Vorſchlaͤgen 


beſtanden waͤren; aber in Folge Ibrer unveränderlichen Sorg⸗ 


2 


falt fuͤr die Intereſſen Ihrer Alliirten, und Fhres aufrichti⸗ 
gen Verlangens die Zuſtandbringung des Friedens zu erleich⸗ 
gern, ward Unterzeichneter autoriſirt, in der Nöte vom 25 Jun./ 
als Zugabe zu den hercits vorgeſchlagenen Reftitutionen, die 
wichtige Inſel Trinitat anzubieten, und dadurch eventuell den 
Status ante bellum für Spanien, in Ruͤkſicht des Status ante 
bellum für Portugal, zu ſichern. 

Die franzöfiiche Regierung bat in der durch Hn. Dtte 
am 18 Jun. vorgelegten Note deutlich zugegeben, was zwar 
in der That amch nicht befritten werben konnte, da Ge. Ma⸗ 
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‚jeät berechtigt wären; don Ihren Eroberungen Linen Erſaz 
für die wichtigen Gebiets Erwerbungen, die Fränfreich auf 
dem feften Lande gemächt bat, zuruͤkzubehalten. Wenn mar 
den Umfang und den Werth Diefer Ermerbungen unverholen 
fchäjt; werte man bettachtet; daß Frankreich ſelbſt auch feine 
Giege benuzt bat, um Nizza, Savoven, die geſammten öfl 
zeichifchen Niederlande , und bie Länder auf dem linten Rheine 
ufer für ſich zu behalten; wenn man gleichergeſtalt betrach⸗ 
tet, in welchem reichlichen Verhaͤltniß mit den durch die Wafe 
fen Sr, Majeſtaͤt gewonnenen Groberungen diejenigen ſtehen, 
welche Sie an Frankreich und deſſen Alliirte zuruͤkzugeben arte 
getragen haben, fa muß die Gerechtigkeis und Maͤſigung Gr. 
Majeſtaͤt jedermann im die Augen leuchten , man mag nun die. 
Beflsungen, die Sie behalten zu wollen den Antrag gemacht, 
in Rüffiche auf das Gluͤk Ihrer Waffen, ader, mas noch 
wichtiger if, in Vergleichung mit der Vermehrung des Ein» 
Aufics und der Macht Fran kreichs betrachten. 
In Gemäsheit dieſer Geünnungen baden Ge. Majeftaͤt die 
‚Bedingungen feſtgeſezt/ auf welche Sie glauben, daß ein ge⸗ 
rechter und für beide Staaten ehrenvoller Friede abgefchlofien 
‚werden fonne Be diefen Bedingungen wollen Ge. Maieſtaͤt 
noch jezt verbleiben ; obgleich feit der Testen Gommuniention 
mit der franzoͤſtſchen Regierung für GrosBritannien ausnch 
mend guͤnſtige Ereigniſſe ſtattgehabt haben. Ge. Meieridt 
haben demnach das Recht, zu erwarten, daß die frangöfifche 
Megierung von ihrer Seite ſich ebenfalls näher werde erklaͤren 
wollen. | 
Unterjeishttetet id, Ben zufolge, autoriſirt, gu Verlangen, 
daß die frangöfifche Regierung beſtimmt angeben. wolle, wel 
chen Theil der Borfchläge Sr. Maiehät ihre Einwendungen 
eigentlich betreffen, und daß fie mit der nemlichen Offenheit, 
welche das Betragen Sr. Majeſtaͤt beeichnet hat, die Bedin⸗ 
Hungen mittheile, die fie, nach ber allgemeinen Betrachtung 
der oben erwähhten Umſtaͤnde/ nun für dazu geeigenſchaftet 
Bält,; die Unterbandlungen zu einem ſchnellen und gluͤtkichen 
Schluſſe zu bringen. 
Dieſe lezte officielle Mittheilung brachte noch mehr 
Schwierigkeiten in die Unterhandlung; und ed war zu 
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\ befaͤrchten, daß man mit diefen gegenfeitigen Vorwitfen 


ſich zulezt gar nicht möchte verſtehen kͤnnen. Der Er⸗ 
ſte Conſul bemuͤhte ſich daher, die Frage⸗ Punkte von 
neuem feſtzuſezen; und Buͤrger Otto uͤbergab, auf ſei⸗ 


‚nen Befehl, eine erklaͤrende und kategoriſche Note, worin 


er, ihrem wörtliden Innhalt nach, die Bedingungen 


 .angab, ‘auf welche der Erſte Conſul bereit wäre, die 
‚Präliminar s Artikel des Friedens zu unterzeichnen. 


Unterzeichneter hat feiner Regierung die Note des Lords 
Hawkesdury vom 20 ul. mitgeteilt, Er iſt angewiefen, 
folgende Antwort zu geben: 

Die franzöfifche Regierung will nichts vergefien » was zu 


„einem allgemeinen Frieden führen. tan, da derſelbe zugleich 


"dem Intereſſe der Menfchbeit und jenem der Aklitten gemds iſt. 

Der König von England mag berechnen, ob derfelbe auf 
gleiche Weile dem Intereſſe feiner Bolitif, feines Handels und 
feiner Nation gemäs iſt; und iſt Dis, fo fan eine ‚entfernte 


Inſel mehr oder weniger kein binreichender Grund ſeyn, das 


Unglük der Welt zu verlängern. 

Unterzeichneter Hat durch die Teste Note zu wiſſen gethan, 
wie ſehr der retrograde Gang, den die Unterhandlung genom⸗ 
men / den Erſten Konſul geſchmerzt hatte; aber da Lord Hame 
resbury dieſe Thatſache in feiner Note vom 20 Sul. beſtrei⸗ 
tet, ſo wird Unterzeichneter den Stand der Frage mit der 
Offenheit und der Beſtimmtheit, welche Sachen von dieſer 
Wichtigkei verdienen, bier rekapituliren. 

Die Frage theilt ſich in drei Punkte: 

Das mittellaͤndiſche Deu, - 
OſtIndien, 
Amerika. 

Aegypten wird der. Pforte zuruͤkgegeben werden. 

Die Republik der Sieben Fnſeln iR anerkannt. 

une Hafen des adrintifchen und des mittelländifchen Deere, 

welche durch die franzöflichen Truppen befezt feyn möchten, 
werden dem Könige von Neapel und dem Bapfte zurüfgegebem. 

Mabon wird an Spanien zurüfgegeben. 

Malta wird dem Orden zuruͤkerſtattet werden; und wenn 
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der König von England es feinen Intereſſen, als überwiegen» 
de Macht auf den Meeren , gemäs erachtet, bie Feſtungewer 
ke zu fchleifen, fo wird diefe Clauſel zugelafien werben. 

In OſtIndien wird England Ceylon behalten, und das 
durch unbeswingliche Gebieterin biefer unermeßlichen und rel» 
chen Geſilde werden. 

Die andern Niederlaſſungen werben den Alliirten yurhtge 
geben, mit Inbegrif des Caps der guten Hofnung. 

Zn Yinteifa wird alled den alten Beſizern zuruͤkgegeben. 
Der König von England if in dieſem WeltTheile ſchon fo 
mächtig, daß, noch mehr wollen, fo viel hieſſe ald, unum⸗ 
ſchraͤnkter Gebieter Indiens, es and) von Amerika feyn wollen. 

Portugal wird in feiner völligen Sntegritdt erhalten werden. 

Dis.find. die Bedingungen, welche die franöf ſche Regie 
zung zu unterzeichnen bereit ifl. 

Die Vortbeile, welche die brittifche Regierung erhält, find 
unermeßlich: noch gröffere fordern, hieſſe nicht einen gerech⸗ 
ten und gegenfeitig ehrenvollen Frieden wollen. 

Da Martinique micht durch die englifchen Waffen erobert) 
fendern durch die Einwohner in die Hände der Engländer des 
yonirt wurde, bis Frankreich eine Regierung hätte, fo fan 
daſſelbe nicht wie eine engliſche Beſizung angefehen werden: 
nimmermehr wird Zranfreich darauf Verzicht thun. 

Dem brittifchen Kabinet bleibt jet weiter nichts mehr zu 
thun uͤbrig/ Als ſeine Entſchlieſung bekannt zu machen; und 
wenn dieſe Bedingungen daſſelbe nicht befriedigen koͤnnen, ſo 
wird es wenigſtens, im Angeſichte der Welt, bewieſen ſeyn, 
daß der Erſte Conſul nichts verſaͤumt, und ſich bereitwillig gen 
zeigt bat, alle Arten von Aufopferungen zu machen, um den 
Frieden widerherzuſtellen, und der Menfchheit Thränen und 

Blut gu fparen , welche die unvermeidlichen Solgen eines neuen 
Feldzuges ſeyn würden. 
4Tbermidor, J zabrs 9 (26 Sui. 1801.) 
Unterzeichnet: Otto. 


Geœwiß willigte der erſte Conſul aͤuſſerſt ungerne 
ein, daß. die Engländer Ceylon behielten, und er 
verhehlte fich ige die ganze Wichtigkeit dieſes Opfers s 
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: auf diefe. legte Juſel, daß ihr Hafen für neutral ertlärt wer⸗ 
den fol: und es iſt zu bemerken, daß die durch die Alliirten 
gemachten Eroberungen yon Portugal in den Vorfchlägen des 
Lord Hawresbury chen fo wenig in Anfchlag gebracht wur⸗ 
den, als die andern Compenfationen von gleicher Art, welche 
Frankreich auf dem feſten Lande anbieten fonnte, 

Durch die Note vom 30 Brairial hatte die franzöffche Re⸗ 
gierung vorgeſchlag eh, ale Eroberungen vder Alliirten in Por⸗ 
fugal fahren zu laſſen; und zur Antwort auf diefen durchaus 
friedfertigen Vorſchlag/ verlangt die englifche Regierung , in 
ihrer Note vom 25 Jun., namentlich Eeylan, Malta , Mars 
tinique, und noch uͤberdis Tabago, Demerary, Effequibe , 
Berbice: das beißt, der von Frankreich gemachte Vorſchlag, 
Bortugal den Echrefniffen eines Krieges zu entreiſſen, in- 


‚. ben es blos durch feine Anbänglichkeit für England. hingeriſ⸗ 
ſen ward‘, ſoll in Hinfiht auf bie briktifche Regierung Feine 


andre Wirkung gehabt. haben; als fie einen Thal der Ne 
fitutionen ; in die fie berpits gewilligt batte > wieder zuruͤk⸗ 
nehmen zu machen. 

Die Eroberung und Befezung mehrerer Provinzen Horw 
geld, werden wahtfcheinlich die Folge eines mit den lautan» 
gekuͤndigten Abfichten fo wenig übereintimmenden, für dem 
gluͤklichen Erfolg der Unterhandlung fo wenig sünfigen Be⸗ 
nehmens feyn. 

Sollte man denn glauben, daß das franzoͤſiſche Volt zu 
dem klaͤglichen Nothfall herabgebracht wäre, einen ſchimpfli⸗ 
hen Frieden zu unterzeichnen? Wenn, nach acht Jabhren ei⸗ 
nes Rrieges, der ſo viel Blut flieſſen machte, nach ſo vielen 
Verſicherungen von Maͤſigung, fo vielen gegenſeitigen Be⸗ 
theurungen, das franzöffche Voll ſich genoͤthigt ſieht, dem 
Krieg weiter zu verfolgen; kan man da wohl zweifeln⸗ daß. 
es nicht in feiner Standbaftigkeit , Bevoͤlkerung und Kraft 
die Mittel finden werde, Verluſte wieder gut zu machen, die 
feine Alkirten und es ſelbſt zum Theil blos durch Verraͤthe⸗ 
reien, durch die Nefultate der Revolution und durch die An⸗ 
firengungen der Nationen des feſten Bandes erlitten haben? 
Der Erſte Conſul fan fich nicht unerreden „ daß die brittifche 
Regierung die Drangfale des Krieges noch mehr verlängern, 
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oder, was daſſelbe ſeyn würde, daß fie ein Friedens Cyfem - 


‚geltend machen molle, welches den in dem Briefe des Lords 
Hamkfesburn angegebenen Charakteren nicht. entfpräche, 
welches nicht gerecht und gegenfeitig ehrenvoll wäre. 

ar Mefiidor, Jahrs 9 (14 Sul, 1801.) 
Unterzeichnet: Dtto. 


Diele Note veranläßte folgende Replik des engli⸗ 
ſchen Miniſters: 


unterzeichneter, erfier Staats Geeretar Se Majeflaͤt für 


die auswärtigen Ungelegenheiten „ bat die Ehre, den Empfang ! 
der Note des Hn. Dito vom z4 Jul. anzuzeigen; und er fan - 
‚nicht umhin, das Erfiaunen, in welches er bei Durchlefung . 


diefer Note _verfegt wurde, zu duffern. 

Das auftichtise Verlangen Er. Majeflät nach Wiederher⸗ 
Helkıng des Friedend- war in dem Vorfchlag , den Gie gleich 
anfänglich getban, um diefen Zwek zu erreichen, klar an den 
Tag gelegt; und im Fortgange der Unterhandlung waren Sie 
ſo weit entfernt, Ibre Forderungen zu erhöhen, daß Sie fele 
dige vielmehr, .in ihrem legten Byrfchlage , beträchtlich ver⸗ 
mindert haben. 

Se. Majefſtaͤt beklagen es ſchmerzlich, daß fie in der vron 
der franzöfifchen Regierung erhaltenen Antwort nicht denfele 
ben Seit von Mäfigung finden, der ſtets Ibr eignes Beneb⸗ 
men leitete. 

In dem durch Unterzeichneten dem Hn. Dito unterm 14 
„April zugeflellteg Memorandum ‚gaben Ge, Maiefldt die Ber 


dingungen an, in die Gie zu Erhaltung tes beabfichtigten 


grofen Zwekes einzuwilligen geneigt waͤren. Sie erboten ſich, 


Frankreich und deſſen Alliirten Pondichery, Chandernagor, 


Negapatam, Malaca, Amboina, Banda, Cochin, das Gap 
der guten Hofnung, Goree, Surinam, Curaçao, Ste. Lu⸗ 
eie, es Saintes, St. Pierre und Miquelon , St. Marcon und 
Minorka zurufsugeben , wofern Frankreich die einzigen Erobe⸗ 
rungen, die es damals von den Allirten Er. Maieflät ge⸗ 
macht’ hatte, zurüfgäbe; und Ge. Majeflaͤt erflärten zu glei⸗ 


her Zeit, daß, im Kal daß die Räumung Aegyptens von 
den Franzoſen vor Unterzeichnung der Praͤliminarien Maple 
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Hätte, Sie 5 nicht verbunden bielten, dieſen Bedingungen⸗ 


in ihrem ganzen umfange, beizupflichten. 


Den ı Fun. geſchah von dev franzoͤſiſchen Regierung der 


Vorſchlag, des Unterhandlung eine mehr officielle Form zu 
eben ;, und in Gemäsheit defielben übergab Unterzeishneten 
dem Hn. Otto die Note vom 6 Sun. 


. Obgleich eine fehr richtige Veränderung in der Lage dieſes 


gande⸗ Hatt gehabt; sb man gleich die ſehr gegründete Hof⸗ 
nung einer ſchnellen und freundſchaftlichen nibereinkunft mit 
den notdiſchen Mächten hatte; obgleich die von den britti⸗ 


fchen Waffen in Aeghpten erfochtene Vortheile cben damals 


beträchtlich genug waren, um eine Erhöhung der Forderun⸗ 
gen zu rechtfertigen: fo besiehen / ſich Se. Majeſtaͤt noch. auf 


Ihr erfies Memorandum vom 14 April, auf deſſen Bebingums 


nen Sie geneigt waren , einen Friedens⸗Tractat abjuſchlieſſen. 
Die von den fnanifchen Truppen in Portugal erhaltenen 


Vortheile find feitdem von der franpöfifchen Regierung fo dar⸗ 


“.gefielt warden, als ob Re das Recht gaͤben, noch additionelle 
Reſtitutionen von Sr. Majcſtaͤt zu verlangen. Ge. Maicidt 
“Hatten nicht ermangelt, bei den Vorfchlägen , welche Sie den 
14 April gethban, die Lane Bortugals -in Betracht zu sieben: 
"Die Veränderung, welche einige Vortheile von. diefer- Seite 
"bervorbringen koͤnnen, fan in feinem Gradg mit ben Vorthei⸗ 


Ien, welche. durch die oben erwähnten Ereigniffe dieſem Lande 


zugewachſen ſind, in Vergleichung kommen. 

Se. Majeſtuͤt wären demnach vollkommen gerechtfertigt ges 

weſen, wenn Sie wenigſtens auf Ihren erſten Vorſchlaͤgen 
beſtanden waͤren; aber in Folge Ibrer unveränderlichen Sorge 

falt fuͤr die Intereſſen Ihrer Alliirten, und Ihres aufrichti⸗ 

gen Verlangens die Zuſtandbringung des Friedens zu erleich⸗ 
“tern, ward Unterzeichneter autorifiet, in der Nöte vom 25 Sun, 


als Bugabe zu den bersits vorgefchlagenen Refitutionen, "die. 


wichtige Inſel Trinitat anzubieten, und dadurch eventuell den 
Status ante bellum für Spanien, in Ruͤkſicht bes Status ante 
bellum für Portugal, zu fichern, 

Die franzöfifche Regierung bat in der durch Hn. Dit 
am ı8 Jun. vorgelegten Note beutlich zugegeben, was zwar 
7 der That auch nicht befritten werben Fonnte, daß Se. Mar 
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ieftaͤt berechtigt wären; Yon Ibren Eroberungen einen Erſaz 
für die wichtigen Gebiets Erwerbungen, die Frankreich auf 
dem fefien Lande gemacht bat, zuruͤkzubehalten. Wenn mar 
den Umfang und den Werth dieſer Erwerbungen unverholen 
ſchaͤzt; wenn man bettachtet ; daß Frankreich ſelbſt auch feine 
Giege benuzt bat, um Nizza, Savoven, die geſammten oͤſt⸗ 
geihifchen Niederlande , und wie Bänder auf dem linten Rhein⸗ 
ufer fuͤr ſich zu behalten; wenn man gleichetgeſtalt betrach⸗ 
tet, in welchem reichlichen Verhaͤltniß mit den durch die Waf⸗ 
fen Gr, Majeſtaͤt gewonnenen Eroberungen diejenigen fieben, 
welche Sie an. Frankreich und deſſen Allürte zuruͤkzugeben ans 
getragen haben, fo muß die Gerechtigkeit und Mäfgung. Gr. 
Majeſtaͤt jedermann in die Yugen leuchten, man mag nun die. 
Beſizungen, die Sie behalten zu wollen den Antrag gemacht, 
in Rüffichs auf das Gluͤk Ihrer Wolfen, ader, mas noch 
michtiger if, in Vergleichung mit der Vermehrung des Ein» 
Auffee und der Macht Frankreichẽ betrachten. 

In Gemaͤsheit dieſer Geünnungen baden Ge. Maiefidt die 
‚Bedingungen feſtgeſezt/ auf welche Sie glauben, daß ein ge⸗ 
rechter und für beide Staaten ehrenvoller Friede abgefchlofien 
‚meiden Sonne. Bet dieſen Bedingungen wollen Se, Maieſtaͤt 
noch jest verbleiben ; obgleich feit der lezten Gommunicntion 
mit der franzöfffcgen Regierung fur GrosBritannien ausneh⸗ 
mend guͤnſtige Ereigniſſe ſtattgehabt baden. Ge. Majeitat 
haben demnach das Recht, zii erwarten, daß die framzoͤſiſche 
Megierung von ihrer Seite fich ebenfalls näher werde erklaͤren 
wollen. 

Unterjeichttetet if, Den zufolge, autorifirt, gu verlangen/ 
daß die franzoͤſiſche Regierung beſtimmt angeben wolle, wel⸗ 
chen Theil der Vorſchlaͤge Sr. Majeſtaͤt ihre Einwendungen 
eigentlich betreffen, und daß fe mit der nemlichen Offenheit/ 
welche das Vetragen Gr. Maieität bejeichnet hat, die Bedin⸗ 
gungen mittheile, die fie, nach ber allgemeinen Betrachtung 
der oben erwähhten Umfände, nun für dazu geeigenſchaftet 
Bält, die Unterbandlungen zu einem ſchnellen und gluͤklichen 
Schluſſe zu bringen. 

Dieſe lezte officielle Mittheilung brachte noch mehr 
Schwierigkeiten in die Unterhandlung; und es war zu . 
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„ befürchten, daß man mit dieſen gegenſeitigen Vorwuͤrfen 
ſich zulezt gar nicht moͤchte verſtehen koͤnnen. Der Er⸗ 
ſte Conſul bemuͤhte ſich daher, die Frage⸗Punkte von 
neuem feſtzuſezen; und Bürger Otto übergab, auf ſei⸗ 

‚ nen Befehl, eine erflärende und fategorifche Note, worin 
er, ihrem wörtlichen Innhalt nad, die Bedingungen 
‚angab, auf welche der Erfie Eoniul bereit wäre, die 
‚Präliminar » Artikel des Feiedend zu unterzeichnen. _ 

Unterzeichneter bat feiner Regierung die Note des Lords 
Hawkes dury vom 20 Jul. mitgetheilt. Er iſt angewieſen, 
folgende Antwort zu geben: _ 

Die franzöfifche Regierung win nichts vergeflen , was zu 
„einem allgemeinen Frieden führen. fan, da derfelbe zugleich 
dem Intereſſe der Menfchheit und jenem der Akiitten gemds if. 

Der König von England mag berechnen, ob derſelbe auf 


u gleiche Weile dem Intereſſe feiner Bolitik, feines Handels und 


-feiner Nation gemäs iſt; und iſt Dis, fo fan eine entfernte 
‚Sinfel meht oder weniger kein binreichender Grund ſeyn, das 
Ungluͤt der Melt zu verlaͤngern. 
unterzeichneter Hat durch die lezte Note zu wiſſen gethan, 
wie ſehr der retrograde Gang, den die Unterhandlung genom⸗ 
men / den Erſten Konſul geſchmerzt hatte; aber da Lord Hame 
Tesbury diefe Thatfäche in feiner Note vom 20 Sul. beſtrei⸗ 
get, fo wird Unterzeichneter den Stand der Frage mit der 
Offenheit und der Befimmtbeit, welche Sachen von dieler 
Wichtigkeit verdienen ‚ bier refapituliren. 
Die Frage heilt ich in drei Punkte: 
Das mittelländifche Ben, - 
OſtIndien, 
Amerika. 
Aegypten wird der Pforte jurätgegeben Werden, 
Die Republik der GSieben Inſeln iR anerkannt. \ 
Alle Haͤfen des adrintifchen und des mittelländifchen Meers, 
welche durch die franzöffchen Truppen befezt ſeyn möchten, 
werben dem Könige von Neapel und dem Bapfle zuruͤkgegeben. 
Maben wird an Spanien zurüfgegeben. \ 
Malta wird dem Orden zuruͤkerſtattet werden; und wenn 
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der König von England es feinen Intereſſen, als überwiegen. 
de Macht anf den Meeren, gemäs erachtet, bie Feſtungewer 
ke zu fchleifen, fo wird dieſe Clauſel zugelaflen werben, 

Sn OſtIndien wird England Ceylon behalten, und das 
durch unbeswingliche Gebieterin biefer unermeßlichen und rel» 
chen Geſilde werden. 

Die andern Rieberlaffungen werden den Allirten yuchtge 
geben, mit Inbegrif des Taps der guten Hofnung. 

Sn Aimerika wird alled den alten Befizern surüfgegeben. 
Der König von England ift in diefem WeltTheile fchon fo 
mächtig, daß, noch mehr wollen, fo viel bieffe alt, unum⸗ 
ſchraͤnkter Gebieter Indiens, es auch von Amerifg feyn wollen. 

Berta wird in feines völligen Integritaͤt erhalten werden. 

Dis find. die Bedingungen, welche die Franzi ſche Regie 
zung zu unterzeichnen bereit if. 

Die Vortbeile, welche die brittifche Regierung erhält, find 
unermeßlich: noch gröffere fordern, hieſſe nicht einen gerech⸗ 
ten und gegenfeitig chrenvollen Frieden wollen. 

Da Martinique nicht durch die englifchen Waffen erobert) 
fendern durch die Einwohner in die Hände der Engländer des 
ponirt wurde, bis Frankreich eine Regierung hätte, fo fan 
daſſelbe nicht wie eine engliſche Befizung angefehen werden: 
nimmermehr wird Franfreich darauf Verzicht thun. 

Dem brittifchen Kabinet bleibt jezt weiter nichte mehr zu 
thun uͤbrig, als feine Siitichliehung befannt zu machen; und 
wenn diefe Bedingungen daffelbe nicht befriedigen können, fe 
wird es wenigſtens, im Angefichte der Welt, bewieſen ſeyn, 
daß der Erſte Eonful nichts verfänmt, und fich bereitwillig ge⸗ 
jeigt bat, alle Arten von Aufopferungen zu machen, um dem . 
Frieden widerherzuſtelley, und der Menfchheit Thränen und 
Blut zu ſparen, welche die unnermeidlichen zolgen eines neuen 
Feldzuges ſeyn wuͤrden. 

4 Thermidor, 5 abe 9 (26 Ful. 1801.) 

Unterzeichnet: Otto. 


2 Gewiß willigte der erſte Conſul aͤuſſerſt ungerne 
ein. daß die Engländer Ceylon behielten, und er 
verbehle ſich nie die ganze Wichtigkeit‘ dieſes Or 
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allein er Bunte die Mothwendigkelt, und er konnte nicht 
aweifeln, daß die bataviſche Republik ſelbſt, durch die 


Verraͤtherei ihrer ſchͤnſten Colonien beraubt, ihres gan; 


jen Haudels verluftig ,, fich beeifern würde, um diefen 


Preis die Mittel zur Rettung und Wiederherftellung ,. 


die der Friede allein ihr geben konnte, zu erlangen. 
ber indem er nicht auf der Zurälgabe einer Nieders 
laffung befland, weiche England zur unumfchräntten 
Gebieterin von OſtIndien machte, war der Erfte Con⸗ 
ſul feinen Alliirten, war er ſich ſelbſt, als Haupt der 
franzöfifchen Regierung, es ſchuldig, Die vollftändige 
Zuruͤkgabe aller andern Infeln und Colonien, welche 
das Schikſal der Waffen. und noch dfter die Verraͤ⸗ 
therei In die Gewalt der Engländer gebracht hatten, 


u zu reclamiren. ’ 


Vorzuͤglich war zur Aufrechthaltung ves Friedens, 
au deſſen Wiederherſielluug man arbeitete, daran ges 
legen, daß während England feine Macht in Aſien und 


in Amerika erweitert, befeftigt ſah, man ihm nicht aud) 


noch das Mittel gäbe, ſich mitten im mittellaͤndiſchen 
Meer aufzuftellen,, um fein Handels Monopol und feine 
See Herrſchaft über Meere auszudehnen, die vermdge 


ihret Umgebung , wenigſtens feinen ſolchen Einfluß aw 


erkennen muften, 
Die officielle Antwort des Lords Hamlesbury 
tar folgendermafen abgefaßt: Y 
Unterzeichneter ; eefet Miniſter Sr. Majeftaͤt für Die aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, bat bie durch den Buͤrger Dite) 
unterm 26 des vorigen Monats , übergebene Note Sr, Mas 


eſtüt vorgelegt: 


Se. Mäieftät hatten mit Recht erwartet, daß bie offenen 
und gemäfigten Borichläge, denen Sie zus Wiederherſtellung 
bes Friedens beizutreten geneigte waren , von Geiten ber frans 
göffchen Regierung gut aufgenommen werben wuͤrden, oder 
daß man ſich wenisfiens in dem von der Regterung vorzule 
genden Blan zus Sriedens@tiftung nicht weſentlich Davon eut⸗ 
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fernt daben wuͤrde. Dieſe Erwartung war durch bie, wor 
ibrer Seite gemachten ‚ wiederholten Erklärungen ihrer Go⸗ 
neigtheit, in cine billige Uibereinkunft einzugeben, und durch 
die von ihrer Seite geſchehene Zulaſſung des Grundſazes, auf 
welchen die Vorſchlaͤge Gr. grosbritanniſchen Maieſtaͤt gebaut 
waren, verbürgt. 

In der Anwendung dieſes Grundſaqzes waren Ge. Mait« 
fit durch feine ebrgeisigen ‘oder auf Bergröferung gerichteten 
Abfichten beflimme worden; aber da fie blog einen. maͤſigen 
Tbeil Ibrer ungeheuren Erwerbungen zu behalten vorſchlu⸗ 
gen, waren Sie von dem Wunſche, Ihren alten Beſtzungen 
eine neue Sicherheit gu geben, geleitet warden, 

In feinem Theile der Unterbandlung haben Ge. Maieſtaͤt 
neue Forderungen aufgeilellt; und die desfalige Behauptung 
des Hn. Drtto, in feiner lezten Rote, iſt auf keinerlei Art 
yon Beweis gegründet, 

Se. Maiefiät find uͤherzeugt, daß bie framzoͤßſche Regie⸗ 
zung gegen die Gubilanz der von Ihnen vorgefchlagenen Ber 
dingungen durchaus feine yernünftige Einwendung machen 
tan: Sie waren \demnach , zu erwarten berechtigt, daß ichen 
Vorſchlag/ der. daraus entfpririgen fonnte, den anerkannten 


Grundfäzen gemäfer ſeyn würde, als die in Ibrer legten Mit 


tbeiluug euthaltenen. 

Die in der Note des Hm. Dito vorangeſtellte Bebaup⸗ 
tung: dotz Martinique nicht durch die Armee Gr. Maiefͤt 
erobert, fondern durch die Einwohner unter Shren Schuz se 
fielit worden märe, iſt ohne Widerfpruch irrig. Der inhalt 
der’ Kapitulation wird beweilen,-daß bie Erwerbung dieſer 


wichtigen Colonie blos don Anſtrengungen der bei. dieſer Er⸗ J 


pedition gebrauchten Truppen beizumeſſen if, 


Die franzoͤſiſche Regierung bat den Gas aufgeſtelt, daß | 


die Erwerbung einer Inſel mehr oder weniger nicht yon der 


Wichtigkeit fenn fan, das Schikſal einer Unterhandlung iu 
beſtimmen, von welcher Die thenerfien Jutereſſen der Nenſch⸗ 


heit abhaͤngen. 


Anterzeichneter ſchmeichelt ſich, daß die franzoͤſiſche Regie⸗ | 
rung felon durch bie nemlichen, Grundfäe geleitet, und daß , 


der gluͤkliche kefelg der unterbandlung nicht durch eine Om 
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eemifäien wird die ie frangöffee Regierung nicht von den 
Grundfägen,. die fie geduffert bat, abweichen, und den Frie⸗ 
den der Welt nicht mir dem Beſiz einer Inſel in die Wage 
Jegen, die nur von untergeordnetem Intereſſe fir Frankreich 
and deſſen Allürte, durch die Waffen Gr. Maiefldt erobert, 
und. für die Sicherheit Ihrer alten Beſizungen wabrbaft nothe 
wendig waͤre. 
Unterzeichneter baͤlt fich überzeugt, daß dieſe Erklͤrungen 
nicht ermangeln koͤnnen, der brittiſchen Negiering ein aufe 
richtiger näherer Schritt zu einer gütlichen Uibereinkunft zu 
fcheinen, und er muß noch- binzufegen , daß feine Negierung 
bie glutlichfie Wirkung für die Wie derherſteluns des Friedens 
Davon hoft. 
u so Thermidor, Sabre 9 (11 Auguft 1801.) 
Untergeihnet; Otto. 
| Diefe Note zeigte, ald den HauptPunkt über den 
man fich vergleichen muͤſte, eine Uibereinkunft an, vers 
möge welcher die Inſel Malta weder in den Haͤnden von 
Frankreich noch in jenen von England bleiben ſollte. 


Lord Hawkesbury antwortete darauf in fol⸗ 
gender Note: 

Unterzeichneter se. bat bie Ehre, den Empfang der Note 
des Hn. Otto vom ıı dieſes Monats anzuzeigen. 

Dp es ihm gleich unmöglich ſcheint, über einige in Diefer 
Note enthaltenen Bemerkungen gleicher Meinung zu fen, 
fo hat ev doch ein aufrichtiges Vergnügen in der Ausficht ges 
funden, die fe. ihm darbietet, daß die Unterhandlung end» 
lich zu einem. günfligen Shlufe gedeihen werde, 

Dite mibereinkunft in Betref WeſtIndiens fcheint dag Haupt. 
Hinderniß gegen das Aufdoren ber Feindfeligfeiten zwifchen 
beiden Nationen zu feyn. 

Ju der Abficht, Ihre Bell zungen in Amerika ſicherzuſtel⸗ 
Sen, und dee Macht Frankreichs und feiner Allürten in die 
fem WeltTheile das Gleichgewicht zu halten, haben Se. Mar . 
jeftie die im Sshren vorhergehenden Eommunicationen enthale 
tene biebere und gerechte Uibereinkunft vorgefchlagen. 

Wenn jedoch der Beſiz von Malta durch Ge. Maieflät von 


’ 
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ve feanzöfifche Regierung. als ein unüberfieigliches Hinder⸗ | 


niß gegen die Wiederherkellung des Friedens betrachtet zu 
werden fcheint , fo können Se. Maieſtaͤt beſimmt werdeny 


Ihrer desfallfigen gerechten Forderung zu entiagen, unter - 


der Bedingung, daß die franzofiiche Regierung in folgende 
Alternative einwilligt: 


1. Daß Se. Maieflät, in WeſtIndien, die Ssnfeln Trini⸗ 
dad und Tabago behalten; und in dieſem Falle, werden Des - 


merary, Eſſequibo, Berbice, Freidäfen ſeyn; 
2. Daß Se, Majeſtaͤt den Beſiz von Ste. Lucie, Tabage, 
Denerary, Efiequibs, Berbice, behalten. 

Unterzeichneter erlaubt Sch nicht, den Fall anzunchmen, 
Daß nach den. dur Ge. Maieflät gemachten Bewilligungen , 
und der von Ihnen im ganzen Laufe der Unterhandlungen 
bewieſenen Mäfigung , die franzöfifche Regierung noch einige 
Schwierigkeit erheben, fondern daB fie den Hn. Otto une 
mittelbar bevollmädtigen wird, in den einen oder andern der 
obigen Vorſchlaͤge einzumilligen. 

14 Yugufl 1801. 

unterzeichnet: Hamkfesburg. | 


3. dieſer Note Prach Hawkesbury nicht von 
Malta; aber in ſeinen beſondern Unterredungen mit dem 
Buͤrger Ot to kam er uͤberein, daß dieſe Inſel dem Or⸗ 
den des heiligen Johannes zuruͤkgegeben werden ſollte. 
Niberdem, wie man fo eben geſehen hat, ſtand er von 
Martinique ab, unter einer alternativen Bedingung . 
welche die franzdfi ſche Regierung in die äufferfte Berle⸗ 
genheit ſezte. 

Gab ſie Trinidad hin, ſo ſezte ſie Spanien in den 


Fall, einen betraͤchtlichen Verluſt zu leiden: aber wenn 


fie, um Trinidad zu seiten, Demerary , Eſſequibo, 
Berbice aufopferte, fo mufte Holland dad ganze Ges 
wicht der durch.den Frieden erforderten Aufopferungen 
tragen; fd warf man in Englaudd Hände den ganze 
Ha bei des feften Landes vom Amerika, in diefem wiche 
tigen Theile, und verſezte folglich der Mad und dem 

eisen. unnalen. 1803. te} Erich, | 
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Handel der Shanler ſelbii einen eripfiftehern Einf, Fu 


als ber aus der Hingabe von Trinidad entftehen fomte | 


Ohngeachtet des in Frankreich feit langer Zeit. feſt⸗ 
geſezten unveraͤnderlichen Grundſazes, daß der Friede 
die Republik durchqus fein perfdnliches Opfer koſten 


‚ follte, würde der Erſte Conſul lieber Tabago hingeges 
ben haben; aber England wollte, fich nie mit diefer In⸗ 


fel begnügen, und vergebens ſchlug fogar Bürger Otte 


J vor, derſelben noch -Curagao beizufügen. ‚“ 
* In dem. Maaſe wie die Unterhandlungen ſich ihrem 


Ende näherten, vermehrten fich die Schwierigkeiten; 
and “die lange Conferenz, welche die beiderfeitigen Bes 
vollmächtigten den 20 Fructidor hatten, und- worüber 
fie ein Protokoll führten, war noch nicht hinreichend, 


alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Es iſt 
ſachdienlich, hier diefes Protokoll einzuriifen. _ 


Verbalßrozeß einer Conferenz, gebalten den 
so Fruetidor (7Sept.)/ zwiſchen Sr. EreellTenz 
dem Lord Hamfesbäry, Minifer und Staats-— 
Gecretär Sr. grosbritannifchen Majeſtaͤt für 
das Depyartement der auswärtigen Angelegen« 
beiten, und dem Bürger Otto, Bevollmäde 
tigtem des Erften Conſuls der franzöfifhen 
Republik, um die Wiederberfiellung des Frie 
dens zu unterbandeln, 


Du der franzöfifche Bevollmaͤchtigte dem Lord Hawte⸗ 
bury das ihm durch feine Regierung gugefchifte Projekt eines 


s BPraͤliminar⸗Tractats mitgetbeilt, und der brittifche Staats⸗ 


Minifter desfans das Gutachten des geheimen Raths ©r. Mas 
jeffät vernommen, fo "haben beide Berollmächtigte die Ver 
Handlung über befagtes Projekt eröfnet, wobei fie uͤbereinge⸗ 
fommen find, Artifel vor Artikel durchzugeben , und die Be⸗ 
merfungen, deren es ihnen empfänglich fchiene, ſchriftlich 
aufzuzeichnen. 

Da der Eingang dem Wunſche Sr. Majeftaͤt völlig gemaͤe 
iR, fo bat Lord Hawkesbury blos bemerkt, daß es, in 


⸗ 
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einer von den Ahfchriften des Tractats, noͤthig fennmih, 
den Namen Gr, Maieflät vor jenem des Erſten Conſuls der 
framzoͤſtſchen Republik zu ſezen; und da diefes dem allgemein 
‚angenommenen Gedrauche gemäs iſt, fo Hat Bürger Ot to ſo⸗ 
fort darein gewilligt. 
Oie Artikel, betreffend die Zuchfgaber und Compenſatio⸗ 


\ 


en, fi find bBierauf der Gegenftand einer langen Discuſſion 


ge weſen. Der franzöfifche Bevollmächtigte iſt darauf beflan« 
den, daß die Eroberungen, welche die brittifche Regierung 
ſich herauszugeben verpflichtet, aufgezählt, und dieienigen, 
Die vermöge des eventuellen Definitiv - Tractats GrosBritan⸗ 
nien verbleiben folen , weggelaffen würden; er hat bemerkt, 
Daß es nicht in der Gewalt. der franzöfifchen Regierung ſtͤnde/ 
- über irgend eine ihren Alliirten zugehörige Colonie zu verfügen; 
Daß es fchom viel wäre, nicht auf der Zuruͤkgabe aller Colonien 
zu befichen , und zu verfprechen,, daß fie ich nicht einer Uiber⸗ 
einfunft widerfegen werde, vermoͤge melcher Ge. grosbritanni⸗ 
fche Majeſtaͤt, auf dem, kuͤnftigen Congreß, die oder jene Be⸗⸗ 
ſizung erhalten koͤnnte. 

Dieſes Raiſonnement iſt durch den Lord Hapkesburv 
ſtark beſtritten worden, weil der Erſte Conſul, da er den 
hüten Frankreichs die Zuruͤkgabe einer grofen Anzahl von 
Colonien verfchaffe, die fie ohne -diefen Beikand unmöglich 
wieder bitten ertangen koͤnnen, ihm auch die Compenſation 
dieſes Vortheils bedingen zu muͤſſen ſcheine. 

Es iſt hierauf geantwortet worden, daß die franzoͤſiſche 
Regierung allein den Umfang ihrer Rechte und ihrer Verbind⸗ 
lichkeiten gegen ihre Alliirten beurtheilen koͤnne; daß, wenn 
fie, zum Beiſpiel, init ihnen uͤbereingekommen wäre, ihre 
Reintegration zu verlangen, und über keine ihrer Colonien 
ohne ihre Einwilligung zu verfügen, fid, unter Feinerlei Vor⸗ 
wand, diefe Verpflichtung verlegen koͤnne, indem fie irgend 
eine ihrer Befizungen durch den Praͤliminar⸗Tractat bin⸗ 
gaͤbe. 

Ohne dieſen Schluß zu Idugnen, bat Lord Hawketburh 
bemerkt, daß die Verpflichtungen Frankreichs gegen ſeine 
Alliirten die brittiſche Regierung nicht binden koͤnnten; und 
daß, wenn Frankreich nicht autoriſi ve wäre, volßandis im 
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| Samen feiner Alliirten zw fiipuliten, nothwendig entweder 


Frankreich allein alle Aufopferungen‘, welche Se. Maieflät 
fordern koͤnnten, tragen , oder fpecielle Vollmachten von 
jeder der alliirten Mächte ‚haben mufles welches dem Geiſte 


‚ und dem Biel der gegenwärtigen Unterhandlung wegen eines 
allgemeinen Friedens zuwider feyn wurde, \ 


Burger Ot to hat bemerit, daß die auf Koſten der Allürten 
Frankreichs verlangte Compenſation nicht aus irgend einem 
echt berflöffe, ſondern in der That nur ein accefforifcher Vor⸗ 
tbeil waͤre, den der Erſte Conſul, aus Liebe zum Frieden, 
Gros Britannien laſſen wollte; daß, wenn man die Augen 


auf die vorgeſchlagenen Praͤliminarien werfe, jeder Unparteyi⸗ 


ſche ein Syſtem von hinlaͤnglichem Erſaz in der Verzichtleiſtung 


auf Aegypten und der Reintegration aller Alliirten Or. gros⸗ 


hritanniſchen Majeſtaͤt finden würde, Dieſe Reintegration 
allein koͤnnte fogar wie das Aequivalent der Reintegration der 
Ulliirten Frankreichs bettachtet werden, zumal da es nicht im . 
Gros Britanniens Gemalt ſtebe, diefen leztern fo viel tlibele 
zusufügen, wie der Erſte Conſul es den Alliirten GroeBri⸗ 
tanniens thun koͤnnte, wenn der Krieg fortdauern folite. 

Lord Hawkesbury bat fich diefem Raifpnnement fchlech« 
terdings widerfest, und bemerkt, daß der einzige Grundſaz/ 
auf welchen die brittiſche Regierung in unterhandlung zu 
treten vorgefchlagen hätte, der wäre, daß Se. Maieflät einem 
Theil Ihrer Eroberungen behielten, als eine Eompenfation 
für die unermeßlichen Erwerbungen Frankreichs auf dem fehlen 
Bande; daß diefer Grundfaz von der franzöfifchen Regierung 
zugegeben worden; daß die verlangte Compenfation in Sranfe , 
zeich gerecht fcheinen muſte, weil die Negierung bereit wäre, 
Ge einzumilligen ; daß es nicht mehr auf den Grund der Frage, 
fondern auf die Art und Weife ankaͤme; und daß es feine, 
Vflicht wäre, zu erflären , daß das Hristifche Miniſterium dem 
Publikum nie einen Tractat vorlegen konnte, der nicht zu 
gleicher Zeit die Reſtitutionen und die Compenſatibnen ent» 
bielte; daß die bloſſe Auslaffung der zu bebaltenden Gegen, . 


Rinde dem Tractat: einen zweideutigen Ginn geben würde, 


welchen die Bevollmaͤchtigten der Alliirten Frankreichs zu ihe 


rem Vortheil drehen koͤnnten, indem ſie darauf beffünden, 
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daß dieſe Gegenitände' nicht bingegeben , ſondern bios auf 
eine weircre Erörterung ausgefest worden wären: daß über, 
dem eine derartige Redaction dem Styl aller Tractaten zuwi⸗ 
der wäre, und dem Miniſterium die verdienteſten Vorwuͤrfe 
des engliſchen Parlaments und Volks zuziehen wuͤrde. 

Bürger Otto bat, in dieſer neuen Einwendung, blos 

» zwei fehr leicht zu uberfleigende Hinderniſſe gefeben: das eine, 
"betreffend den zweidentigen Sinn des Tractats, fünnte durch 
einen geheimen Artikel befeitiget werden, in welchem Frank⸗ 
teich die Golönien,. die es in den Händen der Engländer zu 1 
laſſen, einwilligt, namentlich begeichnen würde: das andre, 

betreffend die Meinung des Bublikume, würde noch weniger ' 

Verlegenbeit verurſachen, wenn man von beiden Seiten über⸗ 
einkaͤme, die Praͤliminar⸗Artikel bis zur unterzeichnung des 
Deſinitiv⸗Traetats geheim zu halten. 

Lord Hawkes burw hat erwiedert, daß er nicht begtiffe, 
wie das Gcheimniß auf.dem Congreß beobachtet werben inne ‘ 
se; daß, fobald der brittifche Bevollmaͤchtigte von den Alliir⸗ 
ten Frankreichs die in Geheim bedungenen Nufopferungen 

- verlangen würde, diefe Alliierten nicht ermangeln würden, 

. die Dazmwifchenfunft Frankreichs auzuſprechen; daß alsdanu 
der Bevsllinächtigte des Erſten Conſuls verbunden feyn würde, 
ich zu Gunſten der englifchen Forderungen zu erklaͤren, und 
folglich die jest in Vorfchlag gebrachte geheime Hibereinfunft - 

zu entbuͤllen; daß es übrigens durchaus gegen den Gebrauch 
in England wäre, die Präliminarien eıner fo wichtigen Fries 
dens Stiftung verborgen zu halten, und daß das Miniferium 
nicht umbin könnte, fie befannt zu machen. j 

Nachdem diefe Discuffion eine ‚beträchtliche Reit bindurch 
‚ohne allen Erfolg verlängert worden , fo find die beiden Be 
vollmaͤchtigten uͤbereingekommen, die Fortſezung auf einen 

andern Augenblik zu verſchieben, und mit der Eroͤrterung der 
weiter folgenden Artikel fortzufahren. 

Der Artikel IV, hetreffend die Butüfgabe und die Freie 

Erklaͤrung des Caps. der guten Hofnung, if mit einigen 
- Bemerkungen über bie Form der Nedaction angenommen 
worden. 

De Artikel vi betreffend die Inſel molla Bat dem 
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Bord Hawke aAburd nicht deutlich genug heſchienen,/ weil 
er nicht die ausdruͤkliche Bedingung, enthält, unter welcher 
Ge. Maijeftät erisichlofien find, auf die Sufel Malta Verzicht 
zu thun, nemlich daß der Diden und die FInſel unter die 
- Garantie und den Schuz einer andern Macht geſtellt werden 


ſollen; und ex bat dem Bürger Ottbeden Artikel des Gegem- 


Projekts der. brittifchen Regierung vorgelefen, nach welchem 


- Rußland eingeladen. werben foll, an den Anorbnungen, die. 
- Malta betreffen werden, Theil zu nehmen, und fogar, in 


Feiner Eigenſchaft als Schuzherr des Ordens des heil. Johan⸗ 
ne, Garnifon auf die Inſel zu fchifen. 
Bürger Otto dat geantworet, daß der Erfte Conſul fich 


nicht weigern würde, Nußlands Gorantie anzunehmen; aber 


bord Hawkesbury glaubt, feines Orts, daß im Orden 


Jd 


daß, in dem vorgeſchlagenen Artikel, mehrere Clauſeln ent⸗ 


halten wären, welche Weitläußgfeiten nach ſich zieben, und 


nicht nur den Abſchluß des Definitiv » Trastats, fondern. felbft 
auch deſſen Vollziehung, in Betref der darin flipulirt werden⸗ 
den Epoche der Räumungen verzögern würden; daß uͤberdem 


der Maltefer Drden in Rußland zu eriiliren ſchiene; daß es 


folglich unnöthig wäre, Sr. Faiferlichen Majeſtaͤt einen Schuz/ 
den ©ie bereits förmlich anerkannt hätten, zu übertragen. 


des heil. Sjohannes ein Schisma herrſche, und daf man Flar 


beßimmen müfle, wo und welches der Drden wäre, um bie, 


Diseuffionen , die nach Abfchluß des Tractats fiattbaben koͤnn⸗ 
ten ‚ zu verhindern; dag uͤberdem Ge. Maieflät durch den Ver 
gicht auf Malta ein allgugrofes Dpfer brächten, als daß Sie 


nicht alle in Ihrer Macht ſtehende Vorſichts Maasregeln neh⸗ 


men ſollten, um zu verhindern, daß dieſe wichtige Beflzung ſich 
nicht unter dem eventuellen Einfluß der franzöffchen Regie⸗ 
zung befinde; daß der gemachte Vorſchlag darauf abzweke, 
jeden Grund von Eiferfucht desfals zu entfernen. indem men 
diefe Inſel unter dem Säue einer dritten und ſtarken Re⸗ 
sierung lafle 

Bürger Dito bat erwiedert, daß, wenn ſeine Regierung 
in dieſes Auskunftsmittel, und An den Verzug, der daraus 
für die Rdumung Malta’s durch die englifchen Truppen ent⸗ 


+ Reben würde, einwilligte, es den Regeln der Reciprocitaͤt ger 
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mäs wäre, daß das Königreich Neapel und der roͤmiſche Staat 
Durch die Frangofen nicht cher als in dem Yugenblif geräumt 
würden; mo Malta es durch die Engländer wurde. 

Wenn man, hat Lord Hamfesbury.verfest, fich einen - 
folchen Unordnung vergliche, ſo wirde die Gerechtigkeit er⸗ 
fordern, die Anzahl der frangöfifchen Truppen im mittäglichen 

 Stalien zu befchränfen „ und fie mit der Anzahl von englifhen 
‚Truppen , die zu Malta in Garnifon find, in Verbhaͤltniß zu 
ſezen. 

ODieſe Vorſicht bat dem Buͤrger Otto übel angebracht ge⸗ 

ſchienen/ weil es ſchlechterdings unmoͤglich waͤre, daß die 
franzoͤſtſche Regierung dieſen Aufſchub benuzen woltte/ um 
Zeindſeligkeiten gegen Malta auszuüben. 

Ohne etwas über die Art und. Weife der Räumung Mal 
ta's zu entfiheiden, find die Bevollmaͤchtigten ubereingefom« 
men, die Antwort des erfien Sonfuls über diefen Gegenſtand 
abzumarten, und alsdann die Discuſſion wieder vor die Hand 
zu nehmen. ' 

Der Artikel VII, Aegypten betreffend, iſt mit einigen 3% 
merfungen über die Nedaction, welche im GegenProjekt er⸗ 
ſcheinen werden, angenommen worden. Lord Hawkesbury 

Bat bemerkt, daß es ſchitlich ſeyn wuͤrde, dem Titel: Gros⸗ 
berr, jenen: die babe Pforte, als dem KanleiStyl der 
Höfe gemaͤſer, zn ſubſtituiren. 
Der Artikel VIII, Welcher die Futegritaͤt des Rönigreiche 
Bortugal bedinzt, hat dem Lord 'Damfesburn nicht zu⸗ | 
Iänglich gefchienen. Er bat vorgefchlagen, flatt bes Worte: 
Königreich, die Worte: Gebiet und Befizungen 
©r. allergetrenchen Mageſtaͤt, gu fegem Da diefet 
Ausdruf die zu Badajoz zwiſchen Frankreich und Portugal 
getroffene Hibereinfunft, in Betref der Graͤnzen von Guiana, 
enrfräften könnte, fo bat fih Bürger Otto gemweigert, in 
diefe Veränderung einzuwilligen. 

Der Artikel IX iſt durch Lord Hawkesbury, in der 
HanotSache angenommen worden; nur hat dieſer Miniſter 
verlangt, daß der roͤmiſche Staat durch die Franzoſen in der 
nemlichen Zeit geräumt: werden ſollte, wo Porto Ferrato es 
durch die Engländer würde, Bürger Otto has geantwortet / 
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r ee ‚Autoeifiet märe, diefen Borfählng anzunebmen, jeboch 


unter dem oben erwaͤhnten Vorbehalt‘, daß das untere Italien 
- . durch die Franzoſen nicht cher geraͤumt werden ſollte, als im 


Bugenblit der Räumung Malta’s durch die Engländer. 


Der Artifel X, betreffend die Epochen der gegenfeitigen 


Ränmungen / IR durch Lord Hawkesbury, wörtlich ange 
nommen, und in das GegenfProieft feines Hofes eingeruti 
worden. 

Der Artikel Xu, betreffend die Zuruͤkſendung der Gefange⸗ 


nen, hat zu ernfllichen Discuſſionen, wegen einer aus den 


Präkiminarien von 1783 bergenommenen Glaufel, welche Lord 
Hawkesbury dem. von der franzöfifchen Megierung ‚vorge 


ſchlagenen Arrifel beizufügen wünfchte, Anlaß gegeben. Ver 


möge diefer Elaufel wurden die beiden Negierungen fich ver 


pflichten, die für den Unterhalt der Gefangenen ihrer Natio⸗ 


nen gemachten Vorfchüffe gegenſeitig heimzuzahlen. Bürger 
Otto bat gegen diefe Clauſel proteftirt, weil fie viel zu Tür 


‚ fig für die franzoͤſi fche Regierung feyn würde, welche, nache 
dem fie den: ganzen Krieg hindurch, auf ihre Koften, die von. 


den lit England alliirten Mächten gemachte Sefangenen uns 
. terhalten , nun auch noch den Unterhalt ihrer eignen Gefange⸗ 
nen zu bezahlen haben würde, Er bat bemerkt, Daß der von 
Frantkreich vorgefchlagene Artikel mit-jenem des Traetats von: 


N 


Suneville gänzlich ubereinfimmend iſt; und daß er in diefer 


‚ Rüfficht auf einer, auf die natürliche Billigkeit gegründeten, 


Art von Reciprocität beftehen zu müflen glaube;, daß, über» . 


‚ dem, die durch den Druf befannt gemachte. volumindfe Cor⸗ 
reſpondenz wegen des Unterhalts dev Gefangenen binlänglich 
beweife, daß das Voͤlter Recht dieſe Forderung der engliſchen 


Regierung nicht rechtfertige, da Hr. Dundas in feinen, oft 


fehr Arengen , officiellen Schreiben fich blos auf eine mit dem 
Directorium der franzoͤſiſchen Republik getroffene Uibereinkunft 
und auf die Convenien; gegründet babe; daß das Beiſpiel 
des lezten Krieges, wo die Zabl der Gefangenen von beiden 


Seiten beinabe gleich geweſen, und. wo Frankreich nicht 60 


bis 80,000 Gefangene von den Alliirten Gros Britanniens ‚auf 
dem feſten Lande zu unterhalten gehabt, bei diefer Gelegenheit 
nicht angeführt werden koͤnne; und daß es für Franfkreich um 


N, 
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fo viel beſchwerlicher ſeyn wuͤrde, eine ſolche Unfepferung zu 
machen, da ſeit der Suſpenſion der mit dem Directerium ger 
troffenen Uibereinkunft, die meiften wolitifchen GSchriftfieller 
-Diefes Landes die ſtaͤrkſten Schmaͤhreden uber die angebliche 
Mleichgutigkeit der franzoͤſiſchen Regierung gegen die Gefan⸗ 

genen ihrer Nation herausgegeben haͤtten, und die officiellen 
Schreiben ſelbſt, auf weiche Bürger Otto in ber Beit geante 
wortet, über diefen Gegentand die fchwerfien Beſchuldigun⸗ 
gen enthielten; daß es, endlich, im boͤchſten Grade ungerecht 
feyn würde wiezt die Fonds für einen blofen Vorſchuß gel⸗ 
ten zu machen, die Hr. Dundas feiner Zeit als ein der 
Menichheit dargebrachtes ebelmüthiges, Opfer 
darſtellte, aber die in der That blos Erſaz der im Frankreich 
für den Unterhalt der. englifchen, ruſſiſchen, bairifchen und 
andern durch GrosBritannien , befoldeten fremden Truppen 
waren. Lord Hawkesbury bat bemerft, daß das, was in 
Anſehung her duffifchen-, öfleeichifchen 2c.. Gefangenen ſtattge⸗ 
pabt hätte, nicht in diefe Unterhandlung eingemifcht werden 
koͤnnte; daß. der durch Lord Hawkesbury vorgefchlagene 
Artikel ſowohl dem Tractat ı von 1783. als jenem von 1763 ge- 
'mäs wäre. 

Der Artikéel XII iſt von Lord Hawkesbury ohne alle 

Modification angenommen, und in das Gegen Projekt der bite 

tiſchen Negierung übergetragen worden. : 

Die Artifel XIII und XIV betreffend, welche Verfuͤgungen 
uͤber VartikularTransactionen und das buͤrgerliche Recht in 
ſich faſſen, bat Lord Hawkesbury den Bürger Otto bes 
nachrichtigt, Daß diefe Artifel dem Gros Fanzler der Krone, 
der feine Meinung darüber dem Kabinet imittheilen fol, zur 
unterſuchung übergeben worden find. Bürger Otto hat er⸗ 
klaͤrt, daß ihm, vermoͤge einer erſt erhaltenen Depeſche, be⸗ 
ſonders aufgegeben fen, zu verfangen, daß die Alliirten der 
Republik in den Berfüguügen der Artikel Xıu und XIV mite 
begriffen werden ,: unter der Bedingung einer gerechten. Reci⸗ 
vroeitaͤt für Grosbritannien. 

Da der Buͤrger Odto hierauf die Diseußlon der Artikel 
AV, XVi und XVII, neue Anordnungen wegen Terre Reuve 
und den Siſerelen uͤberbaupt betreffend, vorgeſchlagen/ fe 
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Jar Lerd Hawkecbury erttdet, daß, ve CrosBeitannicht 


Wiberlegenbeit zur @ee, leztres ehet als Frankreich, von ei⸗ 
ner Hibereinfunft, die in Anfehung der Fiſcherei gemacht wer⸗ 
den fönnte, Vortheil ziehen würde; daß inzwifchen Ge. Ma⸗ 
zeſtaͤt, um den Fortgang der Unterhandlung zu befchleunigen,- 
auf allen Bortheil / den ie in diefer Hinficht verlangen koͤnn⸗ 
ten ‚ Berzicht Leifleten, und darein willigten, diefen Gegenftand 
wieder auf den Fuß herzufiellen, auf welchem er fich vor An⸗ 
sang bes jezigen Krldges befunden; daß, da diefe Dinse ſei⸗ 


‚ nem Berufe gänzlich fremde wären, es ihm unmöglich ſeyn 


würde, fie zu verbamdeln., obne vorläufig die Mdmiralität und 
die mit der Fiſcherei vornehmlich heſchaͤftigten Dandelsleute 
und Kapitains darüber zu Math gezogen! zu haben; daß eine 
folche Discufion eine koſtbare, für die Wiederherſtellun⸗ der 
Nuhe von Europa fo nothwendige Zeit wegnehmen wuͤrde; 
daß es, in ruhigern Augenbliken, leicht ſeyn wuͤrde, auf Ge⸗ 
genflände dieſer Art, die bios kaufmaͤnniſch waͤren, und im, 


der That einen Thetl- eines Handels Trattats ausmachten, zu⸗ 


süfjufommen. 

Buͤrger Htto hat geantwortet, daß die engliſche Regie⸗ 
sung im Jabr 1783' diefer Meinung nicht geweſen/ da ſie in 
die Friedens» Praͤliminarien Verfügungen / betreffend Terre⸗ 
Neuve und die Fiſcherei, -eingerüft; und daß, da diefe Ver⸗ 


fuͤgungen weſentlich die Erhaltung der guten Harmonie zwi⸗ 


ſchen den beiden Mächten zum Zwek haben, es in der That 
Sehr naturlich wäre, fie in die Bräliminarien einzurüfen. 
Lord Hawkesbury Bat erwiedert, dag eben das Beiſpiel 
yon 1733 im diefem Augenblik alle Discuffion von der Art ver 
bannen müfle, da die Berollmächtigten drei Monate damit.hät«’ 
ten zubringen muͤſſen, den Terre⸗Neuve betreffende Artikel 
zu erörtern, und ohne Zweifel die Discufion der Artikel XV, 
XVI und XVII noch mehr Zeit wegnehmen würde; daß, fü- 
viel die Irrungen, die wegen der Fifcherel ſtatthaben Pönnten, 
anbelangte , der Tractat von 1733 ihm gerade ann meiſten dazu 
geeignet ſchiene, ſie aus dem Wege zu raͤumen, da, ſeit dieſer 
Epoche, ſich desfalls feine Klagen erhoben, und die Fiſcher 


son beiden Nationen mit ihrem Boofe gleich ſcht zufrieden u. | 


ſchienen Hätten, 
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Indem Bürger Otto dieſen Schluß, im ſo weit derſelbe 


die franzöffchen Fiſcher beteift, verneinet/ hat er bemerkt, daf 
es durchaus Feine Inconvenienz haben würde, bie Artikel XV, 


XVI und XVII gu erörtern, da er fehr überzeugt wäre, daß 


man bei einer reifen Prüfung erfennen wide, daß fie den da⸗ 
bei beabfichtigten Zwek erreichen; daß Ihm übrigens ganz be⸗ 
fonders aufgetragen wäre, auf der Annahme dieſer Artikel, 
: anf melche die franzöfifche Negierung in der That blos darum 


einen Werth feze, weil fie ihr zur beſſern Begründung des Friee 
dens zwiſchen beiden Regierungen wefentlich Schienen , feſt zu 


Beſtehen; und daß fie, eben diefer Urfache wegen, die Weiges 
rung der brittifchen Regierung als eine beunruhigende Vorbe⸗ 
Deutung für die Fünftige ungeförte Ausübung der Fifcheret 
betrachten würde ; daß man Teicht in wenigen Tagen die Mei⸗ 
nung der Admiralitaͤt und der zu befragenden Eorporationen 
einholen könnte, u. f. w. 

Lord Hamfesbury, auf feiner Weigerung behayrend , 
bat fich ‚auf. den feflen Entichluß des StagtsRaths geflüst, 
fh an die im Jahr 1783 gemachten Anordnungen zu balten s 


und er bat von feiner Seite die Einrüfung eines Artifels über 


dieſen Gegenflaud verlangt, der mit jenem, welcher zu Lille 
durch Bord DMalmegbury vorgeſchlagen worden, gleichlau. 
tend wäre. 

Bürger Dtto, keineswege autoriſrt, bieſe Clauſel zuzu⸗ 


laffen, und da es ihm, -für den Augenblik, unmöglich ſchien, 


irgend weitere Fortfchritte in diefer Diseuſſton su than, bat fie 
auf eine andre Konferenz vertagt, . 

. Der Arkifel XVII, die unumfchränkte Freiheit der Kifcherel, 
felbit in KriegsBeiten , betreffend , if von Bord Hamfesbury 
als mit den Jutereſſen GrosBritanniens unvereinbar betrach⸗ 
. tet worden, da dafielbe, als überwiegende Macht zur Gel, 
ſo wie Kranfreich es auf dem feſten Lande if, Freiheit haben 
muͤſſe, in Kriegsgeiten , in Betref ber Fiſcher die Maasregeln / 
die ihm die vortheilhafteſten ſcheinen wuͤrden, zu treffen. Man 
muͤſſe bemerken, daß die Freiheit, welche die kleinen Fifcher 
in diefem Augenblik geniefen; ſelbſt auch nur als eine, auf 
Gruͤnden der Menschlichkeit berubende, Vergunfligung, un 
nicht als ein Recht betsachtet werden könne, 
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vuͤrger Hrto glaubt nicht, daß un voruͤbergebendes eder 
uleid enres uibergewicht zu Lande oder zur See, Anordnungen 
ausſchlieſſen koͤnne, welche darauf abzweken, zu ‚verhindern, | 
daß diefes Uibergewicht nicht in Ungerechtigfeit oder Tyrannei 
ausarte; er glaubt, im Gegentheil, daß gerade das Haſeyn 
! eines folchen Wibergewichts die Nothwendigkeit füblbar macht, 
baffelbe in die Schranfen ber Gerechtigkeit und der Billigkeit 


einzuſchlieſſen; daß es demnach für die Regierung, welhe ihre _ 


Wiberlegenbeit jur See anerkennt, ehrenvoll feyn würde, ſelbſt 
die Schranken ihrer Thaͤtigkeit in Kriegsgeiten feſtzuſezen. 

Der Krieg, dat Lord Ha wkesburh ermiedert, führt un« 
glüflicher Weiſe das Recht und die Verbindlichkeit mit ſich, 
dem Feinde alles Uibei, das in unfrer Gewalt ſteht, zuzufuͤ⸗ 
gen. Es ift hart, daß eine Nation fich die Mittel verfagen 
follte, diefes Necht in feinem ganzen umfang auszuüben, fo 
‚weit es mit den wnantafibaren Grundſaͤzen des VölferRechte 
verträglich if; in wenn ſelbſt auch die Forderung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung in dieſem Artikel auf Gerechtigkeit gegruͤn⸗ 
det wäre, fo iſt ſie doch nicht von der Befchaffenheit, daß fie 
in einen Friedens Tractat, fondern vielmehr in einen Handelt. 
und Schiffahrts Tractat gehoͤrte. 

Der Artikel XIX iſt von Lord Hawke sbury woͤrtlich an⸗ 
genommen worden, mit Ausnahme der Clauſel, welche blos 
die Alliirten der Republik auf dem Congreß zulaͤßt. Es ſcheint 
‚Ähm gerecht und auf die Neciprocität gegründet, daß die Als 
liirten Sr. Grosbritanniſchen Majeſtaͤt, wenn fie es gutfinden, 
ebenfalls zugelaffen werden. | 

Diefe Bemerkung wurde dem Burger Otto unwiberfpreihe 
lich geſchienen haben, wenn die Alllirten Sr. grosbritanniſchen 
Majeſtaͤt bei der Haltung des Congreſſes etwas zu fordern, oder 
irgend eine Aufopferung zu machen haͤtten; allein der Vraͤli⸗ 
minar⸗Tractat ſezt ihre vollſtaͤndige Wiederherſtellung feſt. 
uſſerdem bet Frankreich mit Gr. allergetreueſten Maieftät 
befonderg unterbandelt; es ſteht ebenfalls in unmittelbarer Un⸗ 
terbandlung mit der osmanifchen Pforte: es ift daher fchlech« 
terdings unnuͤz, auf dem Eongreß zwei Mächte mit auftreten _ 
zu Infien, die durchaus feine Reclamation zu machen, fein 
: Opfer darzubieten haben, und die Unterhandlungen, an deren 








4 
— 


45 


ſchleunig ſtmoͤglicher Beendigung beiden Mächten gelegen "; 
nur verwikeln wuͤrden. 

Lord Hawkesbury iſt der Meinung, daß wabrſcheinlich 
die Alliirten, und vornehmlich die Türken, geneigt feyn wer⸗ 
den, ihre Intereſſen in die Hände Sr. Majeflät zu übergeben, 
ohne Bevollmächtigte auf den Eongreß zu fenden: aber’ ba der 
Staats Rath des Königs diefen Mächten verfprochen hat, nicht 
ohne ihre Mitwirkung Frieden zu fchlieffen, und diefe Forde⸗ 
sung überdem auf eine volfommene Reciproeität zwifchen dent 
beiden contrahizenden Theilen gegründet it, fo boft man , daß 


‚ber Exfid Conſul fich nicht, einer Mansregel widerfegen wird, 


Wie ſich vieleicht auf eine bloſe Einladung beſchrantt. 
Sur die Treue der Abfchrift, - 
Aunterjeichnet: Otto. 


In dieſen Umſtaͤnden erließ der Miniſter der auswaͤr⸗ 


tigen Verhaͤltniſſe an den Buͤrger Det o folgendes 
Schreiben, 


>. Bürger, ich: ‚beantworte Ibr Schreiben vom 21 Fructidor. 


Der Erſte Conſul haͤlt es fuͤr nothwendig, entweder daß Sie 
dem Lord Hawkesbury eine auf die Art, wie ich es Ib⸗ 
nen angeben werde, abgefaßte Note uͤbergeben, oder daß 
fie wenigſtens den Inbalt in das RProtokoll Ihrer Conferen⸗ 
zen einrüfen laſſen, indem Sie Sorge tragen, wohl bemerk⸗ 
Lich zu mathen, daß diefes die beffimmten Sefinnungen ber 
franzoͤſiſchen Regierung find: Sie werden urtheilen, was von 


beiden das beſte fenn möchte; aber in dem einen ſowohl als 


andern Falle müffen fie folgendes ausdruͤken: 
Da das durch Lord Hawkesbury übergebene Gegen Pror 
jeft, und der, VerbalProeß von der Conferenz die zwiſchen 


ihm. und Shnen Rattgehabt ,. der franzöfifchen Regierung vore 


gelegt worden find, fo haben fie bei derfelben wichtige Bemer⸗ 
fungen veranlafßt, die nothwendig mitgetheilt werden muͤſſen. 

Sm Laufe der Unterbandlungen if angenommen worden, 
daß die Discuffionen, die zwifchen beiden Mächten ſtatthatten, 
sach der dreifachen Beziehung auf das mitteländifche Meer, 
auf Oſtgudien und auf Amerifa abgetheilt würden... 


— 


In Beziehung auf dns würdinhide Meer, "befchräntt 


ſich bie Frage auf aegorten/ und auf die von der franzöfi- 


sehen Armee an den Kuͤſten des Königreichs Neapel befeite 


Poſitionen; ferner , auf Malta um Mahon. Man hatte fi 
verſtanden, daß alle diefe Bänder den Gonvetains, welche fie 


gefährlichen Smwifligfeiten und dem, was das englifche Minis 
ſterium ein Schisma nennt, preisgegeben waͤre, fo muͤſte man, 
um fie aufhören zu machen, fich natürlicher Weiſe an die Da⸗ 


zwiſchenkunft und ‚den Einfluß des Heiligen. Stuhls wenden. 


Selbſt als die Frage davon war, daß die Inſel Malta dem 


Orden unter der Garantie einer groſen Macht zurüfgegeben 


vor dem Kriege beſaſſen, zurüfgegeben, werden follten. Der 
Souverain von Malta mar der Orden des heil. Ssohannes von 
Sserufalem. Dieſer Orden befindet ſich, vermoͤge ſeiner Stif⸗ 
tung, von undenflichen Zeiten ber, unter dem Schuze und 
der unmittelbaren Disciplin des Papſtes. Wenn es demnach 
wahr wäre, daß der Drden, in "feinem wirklichen Buflande ,. 


werden follte, konnte man nicht barunter verſtehen, daß dieſe 


Macht Truppen in der Feſtung Malta unterhalten wuͤrde, da 


dieſe FInſel hinlaͤnglich dafür anerkannt iſt, fich ſelbſt verthei⸗ 


digen zu koͤnnen,, und jede wirkliche Beſczung durch eine 


fremde Macht ein Eingrif in die Souverainctat des Ordens 


ſelbſt waͤre. 
Wie koͤnnte man aberdem die Wieerherlellung des Frie⸗ 


Bene zwiſchen Frunkreich und England gewiſſermaſen einer 


Bedingung unterordnen, die von einer dritten Macht abhaͤn⸗ 


gig wäre? Am angemefienfien würde es unflveitig ſeyn, Die 


biofe_und unbebingte Zuruͤkgabe der Inſel Malta an den Dre 
den des heil, Johannes, ohne Garantie, ohne fremden Schuz, 


zu ſtipuliren. Wenn es durchaus einer Garantie bedarf, und, 
‚wenn die von Rußland zugelafien wird, fo muß diefe Garantie 
Be ſchlechterdings keine militairiſche Beſezung, und keinen andern 
Schuz nach ſich ziehen, als der gus dem Tractat felbſt entſpringt, 
wie dis in dem politiſchen Syſtem von Europa immer ſtatthat; 


umd wenn‘, in Gefolge des Dbigen , noch einige Punkte in Bes 
tref Malta's zu entfcheiden wären, fo: müſte die Discuſſion 
darüber auf die Unterhandlungen über den Definitiv⸗Tractat 
ausgeſezt werden; und dann wird ohne "Zweifel vollkommen 
anerkannt werden, daß die Räumung von Malta durch Die 
. j 


- 
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eagliſchen Druppen in keinem Vertrachte aber den für. bie’ Aus 
mungen in Europa fehgefeiten Monat hinaus verfchoben wer⸗ 
den fan ohne felbft Die Giltigkeit des: wiederhergeſtellten Frie⸗ 
dens zu gefährden, und ohne Forderungen anzufündigen, die 
allem, mas bisher ausgemacht ward ‚ wefentlich zumwiderlaufen. 

In Beziehung auf OſtIndien, erkennt man, daß beide con« 
trabirende Theile über das, was zuruͤkzugeben iſt, einverſtan⸗ 
den zu ſeyn feheinen, und dag man ſich, bei dem Deſinitiv⸗ 
Tractat, blos über die in Oſtgndien zwifchen den verfehiedenen 
entopäifchen Nationen feſtzuſe zenden Verhaltniſe zu verfehen 
haben wird. 

Aber, was Amerika beteift, bielt man ſich aderzeugt, F 
Se. grosbritanniſche Maijeſtaͤt in dieſer WeltGegend fich maͤch⸗ 
tig genug faͤnden, um Ibre dortigen Beſltzuugen nicht zu vyer⸗ 


mehren zu ſuchen. 


Man konnte nicht glauben, daß England ‚ ohne Rivalitaͤt 
in den Meeren Aſiens herrſchend, daſſelbe ausſchlieſſende Uiber⸗ 


gewicht in den Meeren von Amerika erhalten wollte; und doch 


hatte der Erſte Conſul erklaͤrt, daß er ſich nicht bei einer Inſel 


vom zweiten Range aufhalten würde, wenn es blos dieſes 


Hinderniß wäre, welches die Beendigung der Drangſale des 
Krieges verzögerte. Der Erſte Eonfuk kat feine desfallfigen 
Seſinnungen nicht geändert. Aber jezt if es nicht mehr eine 
Inſel vorm zweiten Range, weiche bie englifche Regierung 
fordert; es find zwei Inſeln: es And‘, zugleich, Tabago und 
Trinidad, diefe durch ihre Lage, durch ihre Neichthinher, durch 
ihre Berhältniffe mit dem feſten Lande des mittäglichen Ame⸗ 
rika's fo wichtige Colonie: und-diefe unermeßliche Ermerbung 
iſt ibr nicht einmal hinreichend; um deren Bortheile noch mebr 
ausdehnen, will fie, daß Demerary/ Eſſequibo, und bie 
Haupt Ausgänge des Handels des mittäglichen Amerika's, ihren 
Schiffen offen ſeyn und bleiben ſollen; welche Freiheit fie mar 
auch den andern demein zu machen vorſchlaͤgt, aber wovon 
England allein allen Gewinn haben wuͤrde. 

Man muß ſagen, daß man ſich unmöglich ſolcher Vorſchlaͤ⸗ 
ge gewärtigen- fonnte; und daß fie, wenn fie behauptet wuͤr⸗ 


"Den, ale, durch die von der brittiſchen Regierung angefün« 


Rigten Geſinnungen erregte, hofnuns das beilfame Vet des 


+ 


f 
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Eriedens aunverzuͤglich su Stande gebracht. zu ſehen, vernich ⸗ 


ten wuͤrden. Denn wenn eine Regierung alles nachgegeben 
‚bat, was nur irgend mit der Erbaltung ihrer Ehre vereinbar 
ik, fo fan fie fich nicht noch neue. Aufopferungen abdringen 


Jaffen; und der Erfie Eonful, der im Namen des-franzöfifchen 


Volkes unterhandelt „ wird nimmermehr Bedingungen unter 


ſchreiben, weldye die Ehre der Nation gefährden würden. Er 
befieblt Ibnen, Bürger, bieruber die förmliche Verſi ceruns 
zu geben. 

24 Fructidor, Sabre Pr 

unterz. Karl Moriz Talleyrand. 

Bürger Otto, welcher die in diefem Amts Schrei⸗ 
Ben enthaltenen Inſtructionen in eine Note verwandelte, 
. war angewieſen, in feinen Unterredungen noch beizufezen, 
daß, da der Erfie Eonful fo weit gegangen wäre, als 
Bie Ehre ihm irgend erlaubte, ed nicht zu hoffen ſtuͤnde, 
daß er einen Schritt weiter thun wuͤrde. 

Hier muß bemerkt werden, daß, in den Conferen⸗ 


* 
Y 


gen zwifchen dem Bürger Otto und Lord Hawkes⸗— 


. burn, ſo oft von der Räumung Malta’s die Frage war, 
der englifche Minifter über den Zeitpunkt berfelben chika⸗ 
nirte, indem er immer binzufezte, daß die franzdſiſchen 


Truppen bis zu dem Augenblik, wo dieſe Raͤumung von 


Malta vollzogen ſeyn würde, zu Otrauto bleiben follten, 
Man lefe überdem folgende Note: 


Untergeichneter , erfier Staats@ecretdr Gr. Majeſtat für 
die auswärtigen Angelegenheiten, bat die Ehre, Hn. Dito 
ben Empfang feiner Note vom 19 diefes Monate anzuzeigen. 
Es ſchmerzt ihn aufrichtig, daft, nach den Bernilligungen, 
weiche Ge. Maiefidt für die Wiederherſtellung des Friedens gu 
machen fich geneigt bewielen, die franzöfifche Regierung eben 
fo neue als unerwartete. Schwierigfeiten erhebt. 

Bei dem Wunſche, alle fuͤr den dermaligen Zuſtand der 
Unterbandlung unnuͤze Discuſſion zu beſeitigen, wird Unter⸗ 
zeichneter mit aller Offenheit den Entſchluß der Regierung 
Sr. Majeftaͤt über die verſchiedenen Punkte, welche die Uns 


u 


derzeichnung der Präliminarien aufgehalten haben, vorlegen. 
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T. Die Artikel IT, IT und IV des auf Befebl der framd⸗ 


fiſchen Regierung vorgelegten Projelts, And fchlechterdinge 


unzulaͤſſig. Se. Meieflät werben nie einwilligen , daß die Vra⸗ u 


‚ Iiminar- Artikel, von Sshrer Geite , bie Verpflichtung, Frank⸗ 
reich und defien Alliirten ‘die während: des Krieges von ihnen 
| gemachten Eroberungen zuruͤkzugeben/ ausdruͤken, wofern nicht 
die nemlichen Artikel Sr. Majeſtaͤt die als ein Aequivalent für 
dieſe Zuruͤkgaben zugelaßenen Gompenfationen zufichern. - 
Wenn die franzöffche Regierung diefe Verpflichtung für 
ihre Alürten , zn deren Gunfen fie Bortheile von folcher 
Wichtigkeit bedingt, nicht übernehmen will, oder nicht über- 
nehmen Fan, fo if Unterzeichneter angewiefen, fie einzuladen, 
baldmoͤglichſt von ihren Alliirten die ‚für dieſen Gegenſtand 
nöthige Bevollmaͤchtigung einzuholen. 
2. Die. Anordnungen in Betref Malta's. Ge. Maiefät 
guben Ihre Einwilligung „ diefe Inſel nicht mehr beſezt zu 


halten, nur unter der ausdruͤklichen Bedingung ihrer! Unab⸗ 


haͤngigkeit von Frankreich ſowohl als von GrosBritannien. 
Das einzige Mittel dazu zu gelangen, iſt, fe unter die Ga⸗ 
rantie oder den Schu einer Macht zu fiellen , die im Stande 


iſt/ ſie u behaupten. Ge. Majeflät werden wicht baranf be⸗ 


ſteben, englifche Garnifon auf dieſer Inſel halten zu wollen, 
bis die Regierung des Drdens des. heil. Fohannes eingefezt 


ſeyn wird: Sie ſind, im Gegentheil, bereit , dieſelbe in der | 


Zeitfriſt, welche für die derartigen Mansregeln in Europa be« 
ſtimmt werden wird, zu räumen, wefern der Kaifer-von Rufe 
land, als Befchuͤzer des Ordens, ober jede andre durch die 
‚ contrahirenden Theile anerfannte Macht, für die Vertheidi⸗ 
gung und Sicherheit von Malta wirffam zu forgen übernimmt. 

‚3. Portugal. Da die franzöfifche Regierung darauf befleht, 
daß die Graͤnzen des franzöfifchen Guiana’s fich bis an den 


! 


ArawariFluß erfireken ſollen, und der Prinz Regent von Por⸗ 


tugal es. genchmiget bar, fo wollen Se. Majeſtaͤt darein wil⸗ 


ligen, wofern die Integritaͤt aller Staaten Sr. allergetreue⸗ 


ſten Majeſtaͤt in Europa, in jeder Ruͤkſicht, garantirt wird. 
4. Demerary, Eſſequibo und Berbite. Wenn die franzöf- 
fche Regierung die von Er: Maijeſtaͤt uͤber die vorbergebenden 
Punkte vorgefchlagenen Anordnungen annimmt⸗ ſo wollen © 
Europ. Aunaien. 1803 3r zus Sinh 4 
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Etieens unverzüglich u Stande gebracht. zu fehen, dernich · 
gen würden. Denn wenn eine Regierung alles nachgegeben 
‚bat, was nur irgend mit der Erhaltung ihrer Ehre vereinbar 
iſt/ fo fan fie fich nicht noch neue. Aufopferungen abdringen 
laſſen; und der Erſte Conſul, der im Mamen des-franzöfifchen 
Voltes unterhandelt , wird ninmermehr Bedingungen untere“ 
ſchreiben, welche die Ehre ‚der Nation gefährden würden. Er 
hefteblt Zonen, Vürger, bieriber die förmliche Bericherung 
su geben. 

24 Fructidor, Jahrs 9 

Unter. Karl Mori; Kalteyzam. 
warger Otto, welcher die in dieſem Amts Schrei⸗ 
Ben enthaltenen Inſtructionen in eine Note verwandelte, 
war angemiefen, in feinen Unterredungen noch beizufezen, 
daß, da der Erfie Eonful fo weit gegangen wäre, als 
Die Ehre ihm irgend erlaubte, es nicht zu hoffen finde, 
daß er einen Schritt weiter thun würde. 

" Hier muß bemerkt werden, daß, in den Eonferens | 
gen zwiſchen dem Bürger Otto und Lord Hawkes⸗ | 
bury, ſo oft von der Räumung Malta's die Frage war, 
der engliſche Minifter über den Zeitpunkt derſelben chika⸗ 
nirte, indem er immer hinzufegte, daß die franzdſiſchen 
Truppen bis zu dem Augenblik, wo dieſe Räumung von 
Malta vollzogen ſeyn würde, zu Dtranto bleiben ſollten. 

Man leſe uͤberdem folgende Note: 
Untergeichneter , erſter StaatsSecretar ts, 
die auswärtigen Angelegenheiten, h 
„den Empfang feiner Note vom 7 
Es fehmerze ihn aufichti 
welche Sc. Maieridt 









1 
9. 


2. Die Artikel IT, IT und IV“des anf Befebl der feangde 
Eſchen Regierung vorgelegten Pretelts, And ſchlechterdinst 
-unzuläfig,: &e. Mojeflät werben hie einwilligen, daß bie Prär 
liminar · Artikel, von Ihrer Seite, die Werpflihtung, Frant⸗ 
reich und deſſen Alliirten die während des Krieges von ihnen 
gemachten Eroberungen zuruͤtzugeben/ ausdrüfen wofern nicht 
die nemlichen Artikei St. Majeſtaͤt die als ein Aequivalent fhy 

dieſe Zuruͤrgaben zugelaffenen Compenſationen zuſichern. 
Wenn die franzöfifche Regierung dieſe Berpflictung für 
Üdre Alliitten, zu deren Gunfen fe Vortheile von folder 
Wichtigkeit bedingt , micht übernebmen will, oder nicht über- 
negmen Fan , fo iR Unterjeichneter angewieſen / fie einzuladen, 
Baldmoͤglichſi von ihren Arten die.für diefen Gegeuhand 

noͤtbige Bevolmächtigung einzubolen. . 

2. Die. Unordnungen in Betref Malta’. Ge. Maichät 
gaben Shre Einwilligung , diefe Snſel nichtmehr beſezt zu 
i *  Balten nur unter der ausdrüflichen Bedingung ihrer‘ Unab⸗ 
} Bängigteit. Yon Frantreich fonopl als son GrosBritannien. 
Yant einzige Mittel dazu zu gelangen, iſt, fe unter die Bar 
. er pr yder den Schuz einer Macht zu fielen, die Im Stande 
fkeben © zu behaupten. Se. Majeflät werden wicht darauf ber 
Bi Zoliſche Garnifon auf Diefer Sufel halten zu wollen, 
Teyn * Regietung des Ordens des heil. Johannes eingeſezt 
Beitfeig rd. Sie ſind ‚ im Gegentheil, bereit) dieſelbe in der 
Rimme 4 Welche fir die derartigen Mansregeln in Europa bes 
erden wird; zu raͤumen, wofern der Kaifer vom Rufe 
[5 Beſchiger des Drdens, oder jede andre durch die 
Ebeile, anerkannte Macht, für die Vertheidi— 
ie von Malta wirffam zu forgen übernimmt, 
D be Regierung darauf beflebt, 
Guiana’s ſich bis an dem 
Bring Negent von Por 
EMaiekit darein wil- 
u Gr. allergetreue- 
garantirt wird, 
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Eriedens unverzüglich zu Stande gebracht. zu fehen, vernich⸗ 
gen würden. Denn wenn eine Regierung alles nachgegeben 
‚bat, mas nur irgend mit der Erhaltung ihrer Ehre vereinbar 
iſt/ fo kan fie 'fich nicht noch neue. Aufopferungen abdringen 


Jagen; und der Erſte Eonful, der im Namen des framzoͤſiſchen 
Voltes unterhandelt , wird nimmermehr Bedingungen untere“ 


Schreiben , welche die Ehre der Nation gefährden würden. Er 
beſieblt Ihnen, Bürger, hierüber die Airline Beben 
3u geben. 
24 Eructidor, Sabres 9 
unterz. Karl Mori; Talleyrand. 
: Baͤrger Otto, welcher die in diefem AmtsSchrei⸗ 
ben enthaltenen Inſtructionen in eine Note verwandelte, 
war angemiefen, in feinen Unterredungen noch beizufezen, 
daß, da der Erfie Conſul fo weit gegangen wäre, als 


Die Ehre ihm irgend erlaubte, es nicht zu hoffen ſtuͤnde, 


daß er einen Schritt weiter thun wuͤrde. 

"Hier muß bemerkt werben, daß, in den Eonferens 
gen zwifchen dem Bürger Dtto und Lord Hawkes⸗ 
« ‚burg, ſo oft von der Räumung Malta's die Frage war, 
der englifche Minifter über den Zeitpunkt derfelben chika⸗ 
nirte, ‚indem er immer hinzufezte, daß die franzdfi 
Zruppen bis zu dem Augenblif, wo diefe Räumung von 
Malta voll; ſeyn würde, zu Otrauto bleiben ſollten. 
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1..Die Artikel IT, IIT und IV des auf Befebl der framz⸗ 
Afchen’ Regierung vorgelegten Protelts, And fchlechterdings 
unzuldfig.“ Ge. Moiefldt werben hie einwilligen , daß bie Brär 
liminar · Artikel, von Ihrer Seite , die Verpflichtung, Franke 
reich und defien Alliirten die während des Krieges von ihnen 
gemachten Eroberungen zurüfjugeben, ausdrüfen, wofern nicht 
die nemlichen Artikel St. Maieflät die als ein Aequivalent fhy 
dieſe Zuruͤkgaben zugelafenen Gompenfationen zuſichern. 

Wenn die franzöfifche Regierung dieſe Vervflichtung für 
ihre Alürten , zu deren Gunfen fie Vorteile von folcher 
Wichtigkeit bedingt, nicht übernehmen will, oder nicht über» 
nchmen Fan , fo iR Unterzeichneter angewiefen, fie einzuladen, 

. baldmöglichft von ihren Alliirten die für diefen Gegenfand 
noͤtbige Bevollmaͤchtigung einzuholen. . 

2. Die. Anordnungen in Betref Malta’. Ge. Maichät 
gaben Sihre Einwilligung , diefe Inſel nicht mehr befest zu 
halten ‚nur unter der ausdrüklichen Bedingung iprer' Unab- 
bängigfeit won Frankreich) ſowohl als von GrosBritannien. 
Das einzige Mittel dazu zu gelamgen, if, fe unter die Ga⸗ 

zantie gder den Schus einer Macht zu ſtellen, die im Gtande 
iſt, fie iu behaupten. Ge. Majefkt werden wicht baranf ber 
fteben, englifche Garnifon auf Diefer Inſel balten zu wollen, 
bis die Regierung des Drdens des heil. Sohannes eingefest 
ſeyn mird: Sie ſind, im Gegentheil, bereit, dieſelbe in der 
Zeitfriſt, welche für die derartigen Mansregeln in Europa be» 
fimmt' erden wird, zu räumen, wofern der Kaiſer von Rufe 
Tand, als Wefchliger. des Ordens, aber jede andre durch die 
ieenden Theile anerfannte Macht, für die Bertheidis 
ic erbeit von Malta wirkſam zu forgen übernimmt, 
Da die franzöfifche Negierung darauf beflebt, 
an SEN Guiano’s ach bis an ven 
u non Vor⸗ 
it dareın wile 
ten Se. Mergetianen 
jet, gueimiut wid, 
Bonn Vie Kranzok 
Bi yeneänten 
— 
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Ar er autoriſtri waͤre, dieſen Vorſchlas anuuebmen, jedoch 


unter dem oben erwähnten Vorbehalt‘, daß das untere Italien 


durch die Franzoſen nicht eber geräumt werden follte, als im 
Bugenblit der Räumung Malta’s durch die Engländer. 

Der Artifel X, betreffend die Epochen der gegenfeitigen 
Naͤumungen/ iR durch Lord Hawkesbury, wörtlich ange 


nommen, und in das Gegen Proickt feines Hofes eingeruft 


worden. 
Der Artikel XL, betreffend die Zuruffendung ber Gefange⸗ 


nen, bat zu ernflichen Discufionen, wegen einer aus den 


Bräkminarien von 1783 bergenommenen Glaufel, welche Korb 
Hawkesbury dem. vom der franzüfifchen Regierung vorge⸗ 


fhlagenen Artifel beizufügen wünfchte, Anlaß gegeben. Bew 


möge diefer Elaufel wurden die beiden Regierungen fich ver 
pflichten, die für den Unterhalt der Gefangenen ihrer Natio⸗ 
nen gemachten Vorſchuͤſſe gegenſeitig heimzuzahlen. Bürger 
Dtto bat gegen diefe Clauſel proteſtirt, weil fie viel zu laͤ⸗ 


‚fig für die frangöfifche Regierung feyn wurde, welche, nach⸗ 
dem fie den: ganzen Krieg hindurch, auf ihre Koſten, die von. 


ben it England allürten Mächten gemachte Gefangenen uns 
terhalten , nun auch noch den Unterhalt inter eignen Gefange⸗ 
nen zu begablen haben würde, Er bat bemerkt, daß der von 
Srantreich vorgefchlagene Artikel mit-jenem des Tractats won 
Zuneville gänzlich übereinkimmerd iſt; und daß er in diefer 
Ruͤkſicht auf einer, auf die natürliche Billigkeit gegründeten, 


x 


Art von Reciprocität beſtehen zu müflen glaube;. daß, über 


. dem, bie durch den Oruk befannt gemachte voluminoͤſe Cor⸗ 


reſpondenz wegen des Unterbalts der Gefangenen binlänglich 
beweife, daß das Völfer Hecht diefe Forderung der englifchen 


" Regierung nicht rechtfertige, da Hr. Dundas in feinen, oft 


fehr Airengen , officiellen Schreiben ſich blos auf eine mit dem 
Direstorium der feanzöfifchen Republik getroffene Uibereinkunft 
und auf die Eonvenienz gegründet habe; daß das Beiſpiel 


des legten Krieges, wo die Babl der Gefangenen von beiden 


Eeiten beinahe gleich geweien, und. wo Frankreich nicht 60. 
bis 80,000 Gefangene von den Alliirten GrosBritanniens auf 
dem feſten Lande zu unterhalten gehabt, bei diefer Gelegenheit 
nicht angefühes werden koͤrne; und daß es für Granfisich sum 


“, 
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fo viel beſchwerlicher ſeyn wuͤrde, cine ſolche Anfopfernug zu 
machen, da feit der Suſpenſion der mit dem Directorium ger 


-  teoffenen Nibereinkunft, bie meifien politifchen Gchriftfieller 
dieſes Landes die Märkften Schmähreden über die angebliche 


Gleichgiltigkeit der frangöfifchen Negierung gegen die Gefan⸗ 
genen ihrer Nation herausgegeben hätten, und die officiellen 
Schreiben ſelbſt, auf weiche Bürger Otto in, der Zeit geant⸗ 
mortet, über diefen Gegendand die fchwerfien Beichuldiguns 
gen enthielten ; daß es, endlich, im boͤchſten Grade ungerecht 
feyn würde piest die Fonds für einen blofer Borfchuß gele 
ten zu machen, die. Hr. Dundas feiner Zeit als ein der 
Menfchheit dargebrachtes edelmütbiges, Dpfer 
darſtellte, aber die in dev That blos Erſaz der in Franfreich 
für den Unterhalt der. englifchen, ruſſiſchen, bairifchen und 
andern durch GrosBritannien , befoldeten fremden Truppen 
waren. Lord Hawkesbury bat bemerkt, daB das, was in 


Anſehung der ruſſiſchen, öfleeichifchen zc. Gefangenen ſtattge⸗ 


Baht haste, nicht in diefe Unterhbandlung eingemiſcht werden 
tönnte ; daß. der Durch Lord Hamfesburg vorgefchlagene 
Artikel ſowohl dem Tractat von 1783 als jenem von 1763 ge- 

maͤs waͤre. 

‚ Der Artikéel XII iſt von Lord Hawkesbury ohne alle 
Modification angenommen ‚. und in das Gegen Projekt der brit⸗ 
tifchen Negierung übergetragen worden. | 

Die Artitel XIII und XIV betreffend, welche Verfügungen 
über Partikul arTransactionen und das buͤrgerliche Recht in 
ſich faſſen, bat Lord Hawkesbury den Bürger Otto bes 
nachrichtige , daß diefe Artifel dem Gros Fanzler der Krone, 
der feine Meinung darüber dem Kabinet mittbeilen fol, zur 
Unterfuchung ubergeben worden find. Burger Otto bat er⸗ 
klaͤrt, daß ibm, wermöge einer erſt erhaktenen Depefche, be⸗ 

fonders aufgegeben fey , zu verlangen, daß die Alliirten dx 
Republik in den Verfügungen ver Artifel Xiu und XIV mite 
begriffen werden, unter der Bedingung einer gerechten Reci⸗ 
"peoeität für Grosbritannien. 

Da der Bürger Odto hierauf die Discuflon der Artikel 

&V, XVi und XVII, nene Anordnungen wegen Terrefteune 
und den Biſcherelen uͤberhaupt betreffend, vorgeſchlacen/ je 


I 
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NJat derb Hawkeebury erklaͤrt, daß, bei GrosBritanniens 


Wiberlegenbeit zur See, leztres eher als Frankreich, von ei⸗ 
ner Hibereinfunft, die in Anfebung der Fifcherei gemacht wer⸗ 
den köhnte, Vortheil ziehen würde; daß inzwifchen Ge. Ma⸗ 


zeſtaͤt, um den Fortgang der Unterhandlung zu hefchleunigen, 


auf allen Bortheil / den @ie in diefer Hinficht verlangen koͤnn⸗ 
gen, Verzicht leiſteten, und darein willigten, diefen Gegenſtand 
wieder auf den Fuß herzuſtellen ‚ auf welchem er ſich vor An⸗ 


fang bes iezigen Kritges befunden ;- daß, da diefe Dinge feie. 
nem Berufe gänzlich fremde wären) es ihm unmöglich ſeyn 
würde, fie zu verhandeln, ohne vorläufig die Admiralitat und 


die mit der Fiſcherei vornchnilich _hefchäftigten Handelsleute 
und Kapitains darüber zu Rath gespgeh'zu haben; daß eine 
ſolche Discuffion eine koſtbare, für die Wiederherſtelluns der- 
Nuhe von Europa fo nothwendige Zeit wegnehmen wuͤrde; 
Daß es, in ruhigern Augenbliken, leicht ſeyn wuͤrde, auf Ge⸗ 
geuſtaͤnde dieſer Art, die bios kaufmaͤnniſch waͤren, und in. 


‚ber That einen Theil eines Handels Trattats ausmachten, zu⸗ 


rüfjufommen. 

Bürger -D,tto bat geaͤntwortet, daß sie englifche Regie 
sung im Jabr 1783’ diefer Meinung nicht geweſen, da fie in 
bie Friedens» Bräliminarien Verfügungen / betreffend Terre 
Neuve und die Fifcherei, -eingerüfts und daß, da diefe Ver⸗ 


fuͤgungen weſentlich Die Erhaltung der guten Harmenie zwi⸗ 


fchen den beiden Mächten zum Zwek haben, es in der That 
‚Sehr natuͤrlich wäre, fie in die Präliminarien einzurüfen. 
Lord Hawkesbury hat erwiedert, daß eben das Beiſpiel 


von 1783 in dieſem Augenblik alle Discuſſion von der Art ver⸗ 
bannen muͤſte, da die Berollmaͤchtigten drei Monate damit .häte 


ten zubringen müffen, den Terre⸗Neuve betreffenden Artikel 
zu erörtern, und ohne Zweifel die Discuffton der Urtikel XV, 
XVI und XVII noch mehr Zeit wegnehmen würde; daß, for 


viel die Serungen , die wegen der Zifcheret ſtatthaben Könnten, ' 


anbelangte , der Tractat von’ 1733 ihm gerade ammeiften dazu 
geeignet ſchiene, ſie aus dem Wege zu räumen, ba, feit biefer 
Epoche, fich desfalls Feine Klagen erhoben, und die Fifcher 


"won beiden Nationen mit ihrem Looſe gleic ſebr nufticden u. 


ſchienen Hätten, 
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Indem Bürger Dto biefen Schluß, im fo weit derſelbe 
die franzöfifchen Fifcher- beteift, verneinet, hat er bemerkt, daf 
es durchaus Feine Inconvenienz haben würde, die Artifel XV, - 
XVI und XVII zu erörtern, da er ſebr überzeugt wäre, daß 
man bei einer reifen Prüfung erfennen wuͤrde, daß fie den bar 
bei beabfichtigten Zwek erreichen: daß ihm übrigens ganz be⸗ 
fonders aufgetragen wäre, auf der Annahme diefer Artikel, 

- anf welche die franzöfifche Negierung in der That blos darum 
einen Werth ſeze, weil fe ihr zur. beſſern Begründung bes Frie , - 
dens zwifchen beiden Regierungen weientlich fchienen , feſt zu 
deſtehen; und daß fie, eben diefer Ürfache wegen, die Weige 
zung ber brittifchen Megierung ale eine beunruhigende Vorbe⸗ 
deutung für die kuͤnftige ungeſtoͤrte Ausuͤbung der Fiſcherei 
betrachten wuͤrde; / baß man leicht in wenigen Tagen die Mei⸗ 
“nung der Admiralitaͤt und der zu befragenden Corporationen 
einholen koͤnnte, u. ſ. w. 

Lord Hawkesbury, auf feiner Weigerung behagrend , 
bat ſich ‚auf den feſten Entſchluß des StaatsRaths geflüst, 
ſich an die im Jahr 1983 gemachten Anordnungen zu halten; 
und er bat von feiner Geite die Einrüfung eines Artikels über 
diefen Gegenflaud verlangt, der mit jenem, welcher zu Kille 
durch Lord Malmegbury vorgefchlagen worden, gleichlau- 
tend wäre. 

Bürger Dito, keineswege autoriſirt, dieſe Claufel zuzu⸗ 
laſſen, und da es ihm, für den Augenblik, unmöglich ſchien, 
irgend weitere Fortfchritte in diefer Discuffton zu tbun, bat fie 
auf eine andre Konferenz vertagt. _ 

Der Artikel XVIII, die unumfchränfte Freiheit der Fiſcherei, 
ſelbſt in KriegsZeiten, betreffend , iſt von Bord Hamfesbury 
als mit ben Jutereſſen GrosBritanniens unvereinbar betrach» 
tet worden, da daſſelbe, als überwiegende Macht zur See, 
fo wie Frankreich es auf dem feſten Lande if, Freiheit haben 
müfle , in Kriegsgeiten , in Betref der Fiſcher die Maasregeln / 
die ihn die vortheilhafteflen ſcheinen würden, zu treffen. Man 
muͤſſe bemerken, bag die Freibeit, welche die kleinen Fiſcher 
in diefem Angenblif geniefen; ſelbſt auch nur als eine, auf 
Gruͤnden der Menfchlichkeit beruhende, Bergunfligung , und 
Richt als cin Recht betrachtet werden koͤnne. 
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. Yürger Drto glaubt nicht, daß kin vorübergebendes eder 
Bäbendes Hibergenficht zu Sande oder zur See, Anordnungen. 
susfchlieffen tönne, welche darauf abzmefen, zu verhindern, 
xaß dieſes Uibergewicht nicht in Ungerechtigkeit oder Tyrannei 
ausarte; er glaubt, im Gegentheil, daß gerade das Haſeyn 
eines ſolchen Uibergewichts die Nothwendigkeit fuͤblbar macht, 
daſſelbe in die Schranken der Gerechtigkeit und der Billigkeit 
einzuſchlieſſen; daß es demnach für die Regierung, welche ihre 
Yiberlegenheit zur See anerkennt, ehrenvoll feyn würde, ſelbſt 
bie Schranken ihrer Thaͤtigkeit i in KriegsZeiten feſtzuſezen. 

Der Krieg bat Lord Hawkesburh erwiedert, führt un⸗ 
gluͤklicher Weiſe das Recht und die Verbindlichkeit mit ſich, 
dem Feinde alles Uibei, das in unfeer Gewalt ſteht, zuzufuͤ⸗ 
gen. Es ift hart, daß eine Nation fich die Mittel verſagen 
ſollte, dieſes Recht in ſeinem ganzen umfang auszuuͤben, fo 
weit es mit den unantaſtbaren Grundſaͤzen des VoͤlkerRechts 
verträglich iff; ja wenn felbft auch die Forderung der franzoͤ⸗ 
fifchen Regierung in dieſem Artikel auf Gerechtigkeit gegruͤn⸗ 
det wäre, fo ift fe doch nicht.von der Beſchaffenheit, daß ſie 
in einen Friedens Tractat, ſondern vielmehr in einen Handeus 
und Schiffahrts Tractat gehoͤrte. 

Der Artikel XIX if von Bord Hawkesbury wortlich Alte 
genommen worden, mit Musnahme der Claufel, welche blog 
die Allürten der Republik auf dem Congreß zulaͤßt. Es ſcheint 
‚ihm gerecht ukd auf die Reciprocitaͤt gegruͤndet, daß die Al⸗ 
liirten Sr. Grosbritanniſchen Majeſtaͤt, wenn fie es gutfinden, 
ebenfalls zugelaſſen werden. 
Dieſe Bemerkung würde dem Burger Dito unwiderſprech⸗ 
lich geſchienen baben, wenn die Alliirten Gr. grosbritannifchen 
Maieflät.bei der Haltung des Congreſſes etwas zu fordern, oder 
irgend eine Aufopferung gu machen bätten; allein der Vraͤli⸗ 
 minar + Tractat ſezt ihre vollſtaͤndige Wiederherſtellung feſt. 
Yufferdem bat Franfreih mit Gr. allergetreueilen Majeſtaͤt 
befonderg unterhandelt; es ſtebt ebenfalls in unmittelbarer Uns 
. kerbandlung mit der osmanifchen Pforte: es ift daher fchleche 

terdings unnuͤz, auf dem Eongreß zwei Mächte mit auftreten 
za lafien, die durchaus Feine Reclamation zu machen, fein 
Oypfer darzubisten haben, und die Unterhandlungen, an deren 
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ſchleunigftmoͤglicher Beendigung beiden Mächten gelegen Wr 
nur verwikeln wuͤrden. 

Bord Hamfesbury iſt der Meinung, daß pabeſcheinlich 
die Alliirten, und vornehmlich die Tuͤrken, geneigt ſeyn wer⸗ 
den, ihre Intereſſen in die Haͤnde Sr. Majeftaͤt zu uͤbergeben, 
obne Bevollmaͤchtigte auf den Congreß zu ſenden: aber da der 
Staats Rath des fönigs diefen Mächten verfprochen hat, nicht . 
ohne ihre Mitwirkung Frieden zu ſchlieſſen, und diefe Forde⸗ 
rurig überdem auf eine volkommene Reciprocität zwiſchen den 
beiden contrahicenden Theilen gegründet it, fo boft man , daß 
‚ber ExfiE Conſul fich nicht einer Maasregel widerfegen wird, 
se fich vielleicht auf eine blofe Einladung beſchraͤntt. 

Sur die Treue der Abfchrift, - 
untetzeichnet: Otto. 


In dieſen Umſtaͤnden erließ der Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe an den Buͤrger D tto folgendes 
Schreiben, 
> Bürger, ich beantworte Ibr Ethreiben vom 21 $ractidor. 
Der Erfie Conſul Hält es für notbiwendig / entweder daß Sie 
Dem Lord Hawkesbury eine auf die Art, wie ich es Ib⸗ 
nen angeben werde, abgefafte Note übergeben, oder daß 
fie wenigiiens den Inhalt in das Prototol Ihrer Conferen⸗ 
zen einrüfen laſſen, indem Gie Sorge tragen, wohl bemerk⸗ 
Lich zu machen, daß diefes die beffimmten Gefinnungen der 
franzöfifchen Regierung find: Gie werden urtheilen , was von 
beiden das befte ſeyn möchte; aber in dem einen ſowohl als 
andern Falle müffen fie folgendes ausdrüken: 

Da das durch Lord Hawkesbury übergebene Gegen Pro« 
jefte, und der VerbalProzeß von der Eonferenz die zwifchen 
ihm. und Sshnen ſtattgehabt, der franzöfifchen Regierung vor⸗ 
gelegt worden find, fo haben fie bei derfelben wichtige Bemer⸗ 
kungen veranlaßt, die nothwendig mitgetheilt werden muͤſſen. 

Im Laufe der Unterhandlungen iſt angenommen worden, 
Daß die Discuffionen, die zwifchen beiden Mächten flattbatten, 
sach der dreifachen Beziehung auf das mittelländifche Meer, 
auf OſtIudien und auf Amerika abgetheilt würden. . 

In "Begehung auf das mitteländifche Meer, beſchruͤnkt 
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ſich vie Frage auf Aeghyten und auf die von de franzof⸗ 
chen Armee an den Küften des Königreichs Neapel hefeste 
Mofitionens ferner, auf Malta und Mahon. Man hatte fih 
verflanden daß alle dieſe Länder den Souverains, welche fie 


tr 


vor dem "Kriege befaffen , zurüfgegeben, werden follten. Der 


| Souverain von Malta war der Orden des heil. Ssohannes von 


Serufalem. Dieſer Orden befindet ſich, vermöge feiner Stife 


tung, von undenklichen Zeiten ber, unter dem Schuze und 


der unmittelbaren Disciplin des. Papſtes. Wenn es demnach 


wahr. wäre, daß der Orden, in’ feinem wirklichen Zuflande ,. 
gefäßrlichen Zwifligfeiten und Dem, mas das englifche Mini⸗ 


flerium ein Schisma nennt, preisgegeben wäre , fo müfle man, 
um fie aufhören zu machen, fich natürlicher Weiſe an die Da⸗ 
zwifchenfunft und .den Einfluß des heiligen Stuhls wenden. 
Selbſt als die Frage davon war, daß die Sinfel Malte dem 


Orden unter der Garantie einer grofen Macht zurüfgegeben 


werden follte, konnte man nicht barunter verſtehen, daß diefe 


Macht Truppen ih der Feſtung Malta unterhalten wuͤrde, da 
dieſe Inſel binlaͤnglich dafür auerkannt iſt, ſich ſelbſt verthei⸗ 


digen zu Fönnen', und jede wirkliche Beſezung durch eine 


fremde Macht ein Eingrif in die Souverninetät des Didens 


ſelbſt waͤre. 
Wie koͤnnte man uͤberdem die Wiederherleellung des Frie⸗ 


DSens zwiſchen Frankreich und England gewiſſermaſen einer 


Bedingung unterordnen, die von einer dritten Macht abhaͤn⸗ 


gig waͤre? Am angemeſſenſten wuͤrde es unſtreitig ſeyn, die 


bloſe und unbedingte Zuruͤkgabe der Inſel Malta an den Dr⸗ 
den des heil, Johannes, ohne Garantie, ohne fremden Schuz, 


zu ſtipuliren. Wenn es durchaus einer Garantie bedarf, und, 
‚wenn die von Rußland zugelaffen wird, fo muß diefe. Garantie 


ſchlechterdings keine militairiſche Beſezung, und keinen andern 


Schuz nach ſich ziehen, als der 9u8 dem Tractat felbſt entfpringt, 
wie ‚dis in dem volitifchen Syſtem von Europa immer ſtatthat; 


und wenn, in Gefolge bes Obigen ‚ noch einige Punkte in Be⸗ 

tref Malta's zu entfcheiden waͤren, fo: muͤſte die Diseuſſion 

darüber auf bie Unterhandlungen über den Definitiv« Trarraz 

ansgefegt werden; und dann wird ohne "Zweifel vollfommen 

anestannt werden, daß die Raͤumung von Malta durch die 
/ , 
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igliſchen Truppen in keinem Betrachte aber ben fie bie’ Rau⸗ 
mungen in Gurepa fefgefeiten Monat hinaus verfchoben wer⸗ 


den fan, ohne felbft Die Giltigkeit des wiederhergeſtelten Frie⸗ 
dens zu gefährden, und ohne Forderungen anzufündigen , die 


allem, was bisher auögemacht ward „ wefentlich zumiderlaufen. 

In Beziehung auf OſtIndien, erkennt man, daß beide con⸗ 
trahirende Theile über das, mas zuruͤkzugeben if, einverſtan⸗ 
den zu fenn fcheinen, und daß man fih, bei dem Definitige 
Tractat, blos über bie in DfiSsndien zwiſchen den verſchiedenen 
enropäifchen Nationen feſtzuſe zenden Verhaltniſe Au verhehen 
haben wird. ? 

Aber, was Amerika betrift, bielt man ſich überzeugt, daß 
Se. grosbritanniſche Maieſtaͤt in dieſer WeltGegend ſich maͤch⸗ 
tig genug faͤnden, um Ihre dortigen Beſtzungen nicht zu ver⸗ 
mehren zu ſuchen. 

Man konnte nicht glauben, daß England ohne Rivalitaͤt 


in den Meeren Aſiens herrſchend, daſſelbe ausſchlieſſende Uiber⸗ 
gewicht in den Meeren von Amerika erhalten wollte; und doch 


Batte der Erſte Conſul erklaͤrt, daß er ſich nicht bei einer Inſel 
vom zweiten Range aufhalten würde, wenn es blog dieſes 
Hinderniß wäre, welches die Beendigung der Drangſale des 
Krieges verzögerte. Der Erſte Confuk Bat feine desfallſigen 
Geſinnungen nicht geändert. Aber jejt if es nicht mehr eine 
Inſel vom zweiten Range, welche die englifche Regierung 
fordert ; es find zwei Inſeln: es find‘, zugleich, Tabage und 
Trinidad, diefe durch ihre Lage, durch ihre Reichthuͤmer, burch 
ihre Berhältnife mit dem feften Bande des mittäglichen Ame⸗ 
rita's fo wichtige Colonie: und dieſe unermeßliche Ermerbung 
iſt ihr nicht einmal hinreichend; um deren Vortheile noch mehr 
aussubehnen, will fie, daß Demeramy, Effequibo, und bie 
Haupt Ausgänge des Handels des mittäglichen Amerika's, ihren 


. Schiffen offen ſeyn und bleiben ſollen; welche Freiheit ſie war 


auch dem andern zemein zu machen vorſchlaͤgt, aber wovon 
England allein allen Gewinn haben wuͤrde. 

Man muß fagen, daß man ſich unmöglich ſoicher Vorfſchla. 
ge gewaͤrtigen konnte; und daß fie, wenn fie behauptet wuͤr⸗ 


"Den, alle, durch die von der brittiſchen Regierung angefün« 


Rigten Geſinnungen erregte , vofnane das beilſame Wert des 


* 


/ 
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1..Die Artitel 17, IITunb IV’Des auf Befebl der framd⸗ 
fſiſchen Regierung vorgelegten Broielts , find fchlechterdings 


unzulaͤſſig. Se. Meieflät werben hie einwilligen, daß die Vra⸗ 


liminar⸗Artikel, von Ihrer Geite , bie Verpflichtung/ Frank⸗ 
reich und deſſen Alliirten “die waͤhrend des Krieges von ihnen 
| gemachten Eroberungen zurüfgugeben, ausdruͤken, wofern nicht 
die nemlichen Artikel Sr. Majeſtaͤt die als ein Aequivalent für 
dieſe Zurüfgaben zugelaffenen Compenſationen zufichern. 
Wenn die franzöfifche Regierung diefe Vernichtung für 
ihre. Alürten , za deren Gurken fie Vortheile von folcher 
Wichtigkeit bedingt, nicht übernehmen will, ober nicht über- 
neumen Fan, fo if Unterzeichneter angemiefen, fie einzuladen, 
baldmoͤglichſt von ihren Alliirten die für diefen Gegenfiand 
nötige Bevollmächtigung einzuholen. 
2. Die. Unordnungen in Betref Malta's. &. Maieftaͤt 
gaben Schre Einwilligung » biefe Inſel nicht. mehr beſezt zu 


Halten ‚nur unter der ausdrüflichen Bedingung ihrer‘ Unab⸗ 


bängigfeit von Frankreich ſowohl als von GrosBritannien. 
Das einzige Mittel dazu zu gelangen, iſt, fe unter die Gar 
rantie oder, den Schuz einer Macht zu fiellen , die im Stande 
iſt, fie au behaupten. Ge. Majekät werden nicht darauf ber 
ſteben, englifche Garnifon auf diefer Inſel halten zu wollen, 
bis die Regierung des Drdens des heil. Sohannes eingefest 


ſehyn wird: Gte-find, im Gegentheil, bereit ) dieſelbe in der 


Zeitfrift , welche für die derartigen Mansregeln in Europa be« 
ſtimmt werden wird, zu räumen , wofern ber Kaifer. von Ruß⸗ 
land, als Befchuͤzer des Ordens, ober jede andre durch die 
‚ eonfrahirenden Theile anerfannte Macht, für die Vertheidi⸗ 
gung und Sicherheit von Malta wirkſam zu forgen übernimmt. 

3. Portugal, Da die franzöfifche Regierung darauf beflcht, 
dag die Gränzen des. franzöfifchen Guiana's ſich bis an den 


! 


ArawariFluß erfirefen ſollen, und der Prinz Regent von Bors - 


tugal es. genehmiget bat, fo. wollen Se. Maieftit darein wil⸗ 


ligen, wofern die Integrität aller Staaten Sr. allergetreue⸗ 


ſten Majeſtaͤt in Europa, in jeder Ruͤkſicht, garantirt wird. 
4. Demerary, Effeguibe und Werbide, Wenn die franzoͤſ⸗ 
fche Regierung die von Er: Maieſtaͤt uͤber die vorhergehenden 


Bunfte vorgefchlagenen Anordnungen annimmt⸗ ſo wollen © 
| 4: 
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welche Frankkei 


Majenit auf die von Shnen gemachte Forderung/ dab die 
"Höfen diefer Niederlaſſungen dem ‚Handel und, der Schiffahrt 

FIhrer Unterthanen ofen fieden falleır, Verzicht thun. 

5. Tabago. Nach der Geneigtheit, welche Geine Maieftät 
bewiefen , alle andern Schwierigfeiten befeitigen zu wollen, 
Können Sie nicht annchmen, daß die franzoͤſtſche ‚Regierung : 
„baruber, daß Sie die Intel Tabago Hehalten ein neues Hin⸗ 
derniß erheben werde. Dis if ein altes Eigentum Ihrer 
Krone, fait ganz von englifchen-Pflanzern bevölfert , und für 
Frankreich von feinem Werth und Intereſſe. 

Unterzeichneter legt ſonach die Meinung der Regierung 
Sr: Maieſtaͤt über die fünf ſtreitigen Punkte vor, die seit 
noch zwifchen beiden "Ländern zu reguliren find. Wenn man 
den Umfang * die Wichtigkeit der Territorialeicquiſitionen , 

ch gemacht, und die Bedingungen des Frie⸗ 
dens, welchen es mit den diefer Vortheile beraubten Mächten 
geſchloſſen hat, betrachtet; wenn man , von der andern Seite, 
den Umfang der Eroberungen Sr. Maiefidt, und-den eringen 
‚Theil, den Sie davon Behalten, erwägt: fo fann man die. 
Maͤſigung Ihrer Gefinnungen nicht in Sweifek ziehen. ber 
Se. Maieftät erkennen .darum nicht- Weniger, was Sie der 
Ehre Ihrer Krone fchuldig And, und hie werden Sie in Frie⸗ 
dens Bedingungen milliden, die mit. dem Woblſtand und der 
Aufrechterhältung des brittifchen Reichs-unvereinbar waͤren. 
| DowningGtraffe, den 22 Sept. ı 801. 
⸗ —ͤnterzeichnet: Hawkesburv. 
Man wird, in dieſer Note, den Paragraph bemer⸗ 
en, !in welchem Lord Hawkesbury foͤrmlich ſagt, 
daß. die engliſche Garniſon nicht bis zur. Einſezung der 
Regierung des Drdens des heil. Johannes zu Malta 
bleiben , ſondern daß fie diefe Inſel in der für die derarz 
tigen Maasregeln in Europa beftimmten Zeitfrift räumen 
werde, wofern der Kalfer von Rußland, oder jede andre 
durch die contrahirenden Theile anerkannte Macht, die 
Sorge der Vertheidigung und Sicherheit von Malta übers 
nehmen ‚wolle, 
Es kam nun deranf an, dieſe Macht zu heſtimmen; 
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und da man in den Verhandlungen daruͤber nicht einig 
werden konnte, ſo wurde der Artikel fo abgefaßt, daß 


die Bezeichnung der garantisenden. Macht dem Definition 
Tractat uͤberlaſſen blieb. 


Da eben ſo auch eihige andre Punkte der Entſchei⸗ 
dung des Definitiv: Tractats uͤberlaſſen wurden, ſo wur⸗ 
den die Praͤliminar⸗-Friedens Artikel endlich den 9 Ven⸗ 
demiaire (1 Oct. 1801) ‚Unterjeichnet; und für jeden 
Menſchen von geradem Sinn, der die‘ hier mitgerhells 
ten offisiellen ActenStuͤke gelefen und erwogen vaben 
wird, muß es einleuchtend ſeyn, daß man dieſes erſte, 
fuͤr die Ruhe uad das Gluͤk von Europa ſo wichtige 
Reſultat hauptſaͤchlich der ſtandhaften Maͤſſigung des 
Erſten Conſuls,ſeinem eifrigen Beſtreben friedliche Au⸗ 
traͤge zu machen und anzunehmen, zu danken hatte. 


)Es ſcheint nuͤzlich, hier den Text der t Praliminat⸗ 
Artikel einzurüfen, — 


Praͤliminar⸗ Friedens Artikel wiſchen der 
franzöfifhen Republikund Gr. grosbritanni⸗ 
ſchen Maiehät, unterzeichnet zu London, den 
9 Vendem. Sahrs 10 (1 Det. 1801) 


Der Erſte Eonful der franzoͤſiſchen Republif , und Ge. Ma⸗ 
Jeſtaͤt der König des vereinigten Reichs GrosBritannien und 
Sıland , von gleichem Verlangen befeelt , den Leiden eines 
zerfiörenden Kriegs ein Ende zu machen , und zwifchen beiden 
Kationen Einigfeit und gutes Verſtaͤndniß wieder herzuſteuen/ 
haben zu dem Ende ernannt; ‚Und zwar, der Erſte Conſul 
der franzoͤſiſchen Republik/ im NRamen des franzoͤſiſchen Dolls, - 
den Buͤrger Ludwig Wilhelm. Dtto , Tommifair zur Auswechs⸗ 
Lung ber franzöfifchen Gefangenen in England; und Ge. größe - 
britannifche Maieflät, den Herrn Nobert Banks Jenkinſon, 
Bord Hawkesbury, vom geheimen Rathe Er. grosbritannifchen 
Majeſtaͤt, und, Ihr vornehmiter Saats Geeretaͤr fuͤr die aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten; welche, nach gebührender Mitthei- 
lung ihrer. in. gehbriger Form ahgefaßten Vollmachten, der 
folgenden Präliminav» Yreifel übeteingefommen, ind: nn 


©. 





Irtifet 
Sogleich nachdem die Präliminarien unterzeichnet we’ 
satisigiet fegm werden, wird amfrihtige Sreundfchaft zwiſchen 
zer maunzöficen Republik und Cr. grosbritamiſchen Maiehdr, 
= Band und zur See/ in allen WeltTherlen, wisderherge- 
feon: dem zufolge, und damit ale Feindſeligkeiten zieie 

m keiden Mächten, und zwiſchen ihnen und ihren gegene ' 

asıgen Mlüirten , fofort aufhören mögen, werden die desfall- 
‚gen Befehle der Band - und GecMacht mit größer Schnel⸗ 
Aigfeitiugefertigt werben; wobei jeder der contrahirenden Theile 
Gh verbindlich macht, die nöthigen Pie und fonkige Erleig- 
erungen zu geben ‚um die Ankunft der befagten Befehle.‘ 
werchleunigen, und ihre Volljiehung iu ſichern. Cs ik Ferner 
bebungen, daß jedwede Eroberung, welche won Seiten des 
eisen ober des andern der cantrahirenden Theile, gegen einen 
derſelben oder gegen feine Adiirten, nach der Ratification der 
gegenwärtigen Bräliminarien, Hattgehabt haben möchte, als 
nicht geſchehen betrachtet, und in die WiederErkattungen, 
welche nad) der Ratification des Definitis -Tractate flatthar 
den werden / getreulich einkegriffen werden fol. 
I, " 

Se. grosbritannifche Mofelät werden der franzöfifchen 
Rerublit mnd ihren Alliirten, namentlich Gr. katholiſchen 
Majekät und der Bataviſchen Nepublif „ alle im Laufe des 
gegenwärtigen Krieges’ von der englifchen Macht befezten und 
eroberten Beſtzungen and Colonien zurükgeben, mit Ausnahme 
der Inſel Trinidad, und der bollaͤndiſchen Beſtzungen auf 
der Juſel Ceylan, als yon welchen Inſeln und Befzungen \. 
Se. grostritannifhe Maieität ſich Die volle und gänzliche 
Eouverainetät vorbehalten, 

un. 00. 
"Der Hafen des Caps der guten Hofnung wird dem Handel , 
und der Schiffahrt beider eontrabirenden Theile, welche dafelöft 
gleiche Vortheile geniefen werden, offen ſeyn. 
vi 


Die guſel Malta, mit ihren Zugeboͤrungen, wird "son 
m engliſchen Truppen geräumt, und dern Drden des heil. 
annes von Serufalem zurkkgegeben werden, Hm die gäitje 
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Hehe uaabbatdickeit zieſer Inſel von dem einen ie 4 von dem 
andern der beiden contrabirenden Theile zu ſichern, fol ſit 
unter die Garantie und den Schuz einer dritten Macht, wel⸗ 
che durch den Definitiy - Trattat beſtimmt werden wird/ se 

ſejt werden. 
x | 

\Yegupten wird der hohen Pforte nrukgedeben werden , dere 
Gebiet und Beſizungen in ibrer Integtitaͤt, fo wie ſie not 
dem gegenwärtigen Kriege waren, erhalten werden follen. 

- VL. | 

Die Gebiete and Beſtzungen ‚St, alltegetriüehen Maiehit 

. werden ebenfalls in ihret Integritaͤt erhalten werden. 
VIE | 

Die fran zoͤſiſchen Truppen werden das Koͤnigreich Neapel 
und den roͤmiſchen Staat raͤumen Die engliſche Macht wird 
ebenfalls Porto» Ferraio und uͤberhaupt alte Häfen und In 
ſeln, welche ſie im mittellaͤndiſchen oder im adeiatiſchen Meere 
beſezt halten möchte, raͤumen. 

VIII. 

Die Republik der Sieben Inſela wird von der —* 
Kepusti anerkaunt werben | j 
IR . > on 

‚Die Rdumnngen, Abtretungen und Surärgaken; Weide 
durch die gegenwärtigen Präliminar- Artikel bedungen find, 
ſollen/ für Enropa, innerhalb des Monats; für das fefle Land 
und die Meere von Amerika, innerhalb ver drei Monnte; fuͤr 
Das feſte Land und die Meere San Aſien, innerhalb der fech® 
Monate, welche auf die Natification des Defnitin - Tractats 
folgen werde, zu vollziehen. ſeyn. 

X. . 

Die gegenſeirig Gefangenen Wenden, ſaleich nach Aus⸗ 
wechtlung der Ratificatisnen des. Deſinitid⸗Craetats/ in 
Maſſe und ohne Loͤſe Geld zuruͤkgegeben werden, indem von, 
beiden Geiten bie yon Ihnen etwa gemachten Beioa Schulden | 
bezahlt werden. 

Da fih.in Belref der Zahlung des Unterhalte, der⸗ Friegs⸗ 
gefangenen Discuſſionen erhoben haben, fo behalten: ſich die 
‚sontrabivenden me vor, dieſe Frage durch den Veßnui ⸗ | 


1 


1. 
’ 


N 
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‚ Zractat, dem Wölterftechte und den durch den Gebrauch fee 


geſezten Geundfägen gemäs, zu entfcheiben, 
XI. 


um allen Urſachen zu Klogen und Streitigkeiten/ welche 


bei Gelegenheit von Priſen, die nach Unterzeichnung der Praͤ⸗ 


 Timinar » Artikel auf dem Meet gemacht worden wären, vorzu⸗ 


beugen, iſt man gegenſeitig uͤbereingekommen/ daß diejenigen 


Schiffe und Güter, welche im Kanal und In den nordiſchen 


Meeren nach dem Zeitraum von zwölf Tagen, von Auswechs⸗ 


"Jung der Ratificationen gegenwaͤrtiger Bräliminat « Artifel an“ 


gerechnet, genommen werden möchten , von ber einen wie von 


der andern Seite zurüfgegeben werden follen; daß der Termin 
vom Kanal und von den nordifchen Meeren an bis zu den 


Canariſchen Inſeln einſchlieslich, ſowohl im Dzean als im 
mittellaͤndiſchen Meer, von einem Monat; von gedachten Ca⸗ 
nariſchen Inſeln bis zum Aequator, von zwei Monaten; und 
endlich in allen andern WeltTheilen, ohne irgend eine! Aus⸗ 
nahme noch befondre Bezeichnung bon Zei und Ort, von fünf 
Monaten foyn fol. | 


\ [2 
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‚ Alle beiderfeitig auf die. Kapitale, Einkünfte oder Schuld⸗ 
forderungen jeder Art, welche der einen von dep contrabiren« 
den Mächten, oder ihren Bürgern. bder Ungertbanen angehoͤ⸗ 
ren, gelegten Sequeſter werden ſofort nach Unterzeichnung 
des Definitiv » Tractate aufgehoben werden. Die Entfcheidung 


aller Reclamationen zwiſchen Individuen beider Nationen, 


wegen Schulden, Gütern, Effecten. oder Rechten jeder Art, 
weiche nach den- angenoıumenen Gebräuchen und dem Völfere 
‚Necht zur Beit des Friedens wieder geltend zumachen find, 


fol den_conwetenten Gerichten: beimgefiellt werden. Es if. 


bebungen, daB der gegenwärtige Artikel / Tofort nach der. Ra⸗ 
tifieation des Definitiv « Tractats, durch die contrahirenden 
Mächte auf bio-gegenfeitigen, Alliirten und anf-die Individuen 
ihren Nation, unter dem Beding + ‚einer billigen Erwiederung , 
angewandt werden fol. 
x. | 

In Betref der Fifchereien auf den Küſten von Terre + Neue 

und den anſtoſſenden Inſeln, wie auch im Meerbufen von 


+ . 
J 
— 


nn 


— 
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St», Laurent, ſind die beiden Mächte übereingefommen, fie 
auf den neimlichen Fuß wieder herzuſtellen, wo fie vor dem 
gegenwärtigen Kriege waren, indem fie fich vorbehalten , durch 
den Definitiv⸗Tractat diejenigen Einrichtungen zu treffen, 
welche billig und gegenſeitig nazlich fcheinen werben, um die 
Fifcherei Weider Nationen in den zur Erhaltung bes Friebent 
ſchiklichſten Stand zu ſezen. 

XIV. Bun 

Syn allen durch gegenwärtigen Traetat bebungenen Micher- 
erfattungs Faͤllen, follen die Feſtungs Werke im nemlichen Zu⸗ 
ſtande zuruͤkgegeben werden, worin fie ſich im Augenblif det 
Unterjeichnung des gegenwärtigen Tractats befinden; und alle 
Werke, welche feit der Befezung errichtet warden wären., 
. follen unverſehrt bleiben. 

niberdem iſt man übereingefommen daß, in allen durch 
gegenwaͤrtigen Tractat bedungenen AbtretungsFaͤllen, den Ein» 
mwohnern, von welchem Stande und von welcher Nation Fe 
auch feyn mögen. eine Friſt von drei Sjahren , von der Noti⸗ 
„fsation des Definitiv· Tractats an gerechnet, bewilligt werden 
wird, umüber ihre, wor dem jegigen Kriege_ oder während 
‚deffelben, erworbenen und befeffenen Güter zu verfügen; - 
“ während welcher- Friſt von drei Sahren fie ihre Religion frei 
ausüben und ihr Eigenthum geniefen können. - 

... Diefelbe Bewilligung hat, in den zurüfgegebenen Ländern, 
für alle dietenigen ſtatt, welche während der Zeit, da dieſe 
. Länder im Beſize von SrosBritannien waren, Etabliffemens . 
von irgend einer Art dafelbfi gemacht haben. , 

Was die andern Einwohner der jurüfgegebenen oder ab+ 
getretenen Länder betrift, fo ih bedungen, daß Feiner von ige 
nen, unter irgend einem Vorwand, wegen feined Betragens 
oder feiner politiſchen Meinungen, oder feiner Anbaͤnglichkeit 
an die eine oder die andre der beiden Mächte, oder wegen’ 
_ irgend einer andern Urſache, es fen denn wegen Privat Schul⸗ 
den, oder wegen Handlungen , die nach dem’ Definitiv Trace 
tat ſtattgehabt haben möchten, bearubigt oder sehört Werden: 
dürfen. ee 

xv. — 

Die gegenm ictigen Praliminat- reife werden ratiſtzirt/ 


\ , \ U. . . f 
‘x 1 56 
and die Ratifteatidnen zu Bonbon in Zeit von fünfgehtt Tagen 
angſtens ausgewechfelt werden; und Togleich nach ihrer Ra⸗ 
riſteation werden von beiden Seiten Bevollmächtigte ernannt 
werden, die fich nach Amiens begeben follen, um, im Ein- 
verſtaͤndniß mit den Allirten der contrahirenden Mächte, : zur 
bfaſſung des Definitiv- Tractats. zu ſchreiten J 
Weſſen zur Urkunde, Wir unferzeichnete Bevollmaͤchtigte 
des Erſten Couſuls der franzöfifchen Republif und Sr. gros⸗ 
beitannifchen Majekät, in Kraft unſrer gegenfeitigen Voll⸗ 
7, machten, die gegenwaͤrtigen VPraͤliminar⸗ Artikel unterpeichnet, 
and dverſelben unfee Siegel haben beidrufen laſſen. 
„: ©o gefchehen zu London, den 9 Vendemiaire, im 10 Fahr 
der franzöfffchen Republik (1 Det. 1301). . 
. u Unterzeichnet: Otto, Hawkesbury. 
⸗ \ nn . 


» } 
N 


(Die Sortfezung folgt.) 
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a U. 
Politiſche und vertraute Correſpondenz Lud⸗ 
wig's XVI mit feinen Bruͤdern und mehrern 
beruͤhmten Perſonen, waͤhrend der lezten Jahre 
feiner Regierung, und bis an. feihen Tod; mit, 
Bemerkungen von Helene Marie Williams. * 


/ . 





|  Borbetide- 
Mitten im BarteiKampfe und in ber Muth der Leidenſchaf⸗ 
"den, melche groſe politiſche Begebenheiten niemals 'aufzuregen 


* Sn allen Ruͤkſichten einen der wichtigſten, und in mehr 
als Einer Rutficht unter allen Beiträgen ge Seſchichte 
der franzöffchen Revslution der wich igne. Der Titel 
'des Driginals iſt: Correspondance politique et 
confidentjelle, inedite, de Lonis XVI, avec 
ses freres, et plusieurs personnes gelebres, 

. pendantles dernitres années de son regne, et 
’ Jusqu’ä «a mort; avec des observations par Helene- _ 


\ 
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perfeßten, m, nichts ſchwerer, als die handelnden Perſenen 
dieſer denkwuͤrdigen Szenen mit Ruhe zu beobachten und mis 
Unparteilichkeit zu würdigen. Wäre es möglich, die ſtreiten, 
ben Theile über ein gemeinfames Prinzip zw vereinigen; eine 
feſte Bafis zu legen, auf die -man überzeugende Räfonne» 
"ments baute, oder fich über einige allgemeine Ariomen zu ver⸗ 


gleichen, aus denen man evidente Kolgerungen berleitete, ſo 


würden dieſe Schwierigfeiten minder abfchrefend ſeyn; und 
tönnte.man fich auch nicht fehmeisheln , die Gemuͤtber zu einer 


völligen Gleichheit in den Meinungen zu bringen , fo fünnte 


man wenigſtens hoffen, ihnen, mittel Reblichfeit, Geduld 
und Beharrlichkeit, jene billige Duldung ‚einzuflöfen, die es 
ung möglich macht, Meinungen, welche von unſern abweichen, 
ohne Bitterkeit zu pruͤfen. 

Ich maſſe mir nicht zu beſtimmen an, ob wir zu dieſem 
gluͤklichen Zeitpunkte gelangt finds und eben fo wenig laͤßz 


fich’8 leicht entfcheiden , ob ‚diejenigen , Die fih die Freunde: 
Ludwigs XKVıi nennen, den günfligften Augenblik gewählt 
haben , um den Schatten diefes unglüflichen Monarchen her⸗ 


vorzurufen. Aus diefem Gefichtspuntte Fan man den eigent⸗ 
Tihen Gegenfland dieſes Werts betrachten; und ihre Beweg⸗ 


gründe finden ſich in der Vorrede der franzoͤſtſchen Ausgabe, 


die fie in's Publikum bringen wollten , angegeben. Folgendes 
ind ihre eiguen Worte. „Schon haben mehrere ſchaͤzbare 
„Schriftfieller das Andenken dieſes guten Königs mit der Ach⸗ 
„tung ſeiner Zeitgenoſſen, die, er nie zu verlieren verdient 
„hatte, wieder auszufühnen gefucht; ihre Werke find mit Bes 
„gierde gelefen werden, und Thraͤnen der Rührung haben 
„deren Blätter benest ; aber noch war es niemand in den 
„Sinn gekommen/ den unglüflichen Monarchen durch feine 


„eignen geheimen Gedanken, durch Auszüge aus feinen Hands, 
„ᷣſchriften, durch feine Analyſen, durch feine Öffentliche und 


„Privat » Correfpondenz zu fehildern ; ; und ‘doc iſt es das 
„ſicherſte Mittel ihn zu würdigen, daß man ihn nicht AR 


Maria Williams. Paris, an XI (1803). Tome I, 
341 Seiten ‚ und Tome II. 304 Seiten in 8. „Daß die 
Briefe antbentifei find,” fchreibt ein fehr infiruirter Mann, 
„darauf koͤnnen Sie fich verlaffen, denn die Drigine 
lien wurden der Belhn vorgelegt” 
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Etiedens aunverguͤglich zu Stande gebracht zu ſehen, vernich⸗ 
gen wuͤrden. Denn wenn eine Regierung alles nachgegeben 


‚Bat, was nur irgend mik der Erhaltung ihrer Ehre vereinbar 


iſt/ fo kan fe ſich micht nach neue. Anfopferungen abdringen 


laſſen; und der Erfie Eonful, der im Namen des-franzöfifchen 


Woltes unterbandelt „ wird ninnmermehr Bedingungen unter 
ſchreiben, welche die Ehre der Nation gefährden würden. Er 
heſieblt Ihnen, Bürger, hieruͤber die förmliche Verſi cherung 
gu geben. 
24 Fructidor, Jahrs . 
Unter. Karl Moriz Talleyrand. 


„Würger Otto, welder die in diefem Amts Schrei⸗ 


ben enthaltenen Inſtructionen in eine Note verwandelte, 


war angewiefen, in feinen Unterredungen noch beizufezen, 


dafi, da der Erſte Eonful fo weit gegangen wäre, als 
Die Ehre ihm irgend erlaubte, es nicht zu hoffen ſtuͤnde, 
daß er einen Schritt weiter thun wuͤrde. 

Hier muß bemerkt werden, daß, in den Conferen⸗ 


gen zwiſchen dem Bürger Otto und Lord Hawkes⸗ 
. burn, fo oft von der Raͤumung Malta's die Frage war, 
der englifche Minifter über den Zeitpunkt derfelben chilas 


nirte, ‚Indem er immer binzufezte, daß die frangdfifchen 


Truppen bis zu dem Angenblit, wo diefe Räumung von. 


Malta vollzogen feyn würde, zu Otranto bleiben ſollten. 
Man lefe übervem folgenve Note: - 

unterzeichneter, erſter StaatsGSeeretaͤr Gr. Maiefldt für 
die auswärtigen Angelegenheiten, hat die Ehre, Hn. Otto 


‚ben Empfang feiner Note vom 19 diefes Monate anzuzeigen. 


Es ſchmerzt ibn aufrichtig, daß, nach den Benilligungen, 
weiche Se. Majeſtaͤt für die Wiederherſtellung des Friedens gu 
machen fid; geneigt bewieſen, die franzöfifche Regierung eben 
fo neue als unerwartete Schwierigkeiten erhebt. 

Bei dem Wunſche, alle fuͤr den dermaligen Zuſtand der 


‚Unterbandlung unnuͤze Discuſſion gu beſeitigen, wird Unter⸗ 


zeichneter mit aller Offenheit den Entſchluß der Regierung 
Sr. Majeftaͤt über die verſchiedenen Punkte, welche die Un⸗ 


— 


zerzeichnung der Praͤliminarien aufgehalten haben, vorlegen. 
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1..:Die Artikel IT, 11 und IV des auf Befebl der franz⸗ 


ſiſchen Regierung vorgelegten Projekts, And ſchlechterdings 


unzulaͤſig. Se. Maieſtaͤt werden hie einwilligen, daß die Vri⸗ 


liminar⸗Artikel, von Sshrer Seite, die Verpflichtung , Frank⸗ 
veih und deſſen Allürten “die während des Krieges von ihnen 


gemachten Eroberungen zurüfzugeben, ausdrüfen ‚, wofern nicht 


die nemlichen Artifel Sr. Majeſtaͤt die als ein Aequivalent für 
dieſe Zuruͤkgaben zugelaffenen Compenſationen zufichern. - 

Wenn die franzöfifche Regierung diefe Verpflichtung für 
idre Alliirten, zu deren Gunfen fie Vortheile von folcher 
Wichtigkeit bedingt, nicht übernehmen will, oder nicht über 
negmen Fan, fo if Unterzeichneter angewiefen, fie einzuladen, 
baldmoͤglichſt von ihren Alliirten die für diefen Gegenfland 
nöthige Bevollmaͤchtigung einzuholen. . 

2. Die. Anordnungen in Betref Malta’s. Ge. Maieftaͤt 
gaben Ihre Einwilligung , diefe Inſel nicht.mehr befest zw 


halten ‚nur unter der ausdruflichen Bedingung ihrer‘ Unab⸗ 


bängigfeit von Frankreich ſowohl als von GrosBritannien. . 


Das einzige Mittel dazu zu gelangen, if, fe unter die Ga⸗ 
vantie gder den Schu einer Macht zu fiellen, die im Gtande 


iſt/ ſie iu behaupten. Ge. Majeſtaͤt werden nicht darauf be⸗ 


ſtehen, englifche Garniſon auf diefer Inſel halten zu wollen, 


bis die Regierung des Drdens des heil. Ssohannes eingefest 
feyn wird: Sie find, im Gegentheil, bereit, dieſelbe in der 


Zeitfriſt, welche für die derartigen Mansregeln in Europa be 
ſtimmt werden wird, zu räumen, wefern der Kaiſer von Nuf- 
land, als Beſchuͤzer des Ordens, ober jede andre durch die 
contrabirenden Theile anerfannte Macht, für die Vertheidi⸗ 
gung und Sicherheit von Malta wirkſam zu forgen übernimmt. 

3. Bortugal. Da die franzgöfifche Regierung darauf beſtebt/ 
daß die Graͤnzen des franzoͤſiſchen Guiana's ſich bis an den 


! 


ArawariFluß erfireken follen , und der Bring Regent don Pors - 


tugal es genehmiget bat, fo wollen Se. Majeſtaͤt darein wil⸗ 


ligen, wofern die Sintegrität aller Staaten Sr. allergetreues 


ſten Majeſtaͤt in Europa, in jeder Ruͤkſicht, garantirt wird. 
4. Demerary, Eſſequibo und Werbite. Wenn die franzöf- 
fche Regierung die von Er. Maijeftaͤt uͤber die vorhergehenden 
Vunkte vorgeſchlagenen Anordnungen annimmt, fo wollen 3 
Europ. Aunalen. 1803, zes Sinh 4. 


t 


/ 


- 


Pi 


Majeſtaͤt auf die von Ihnen gemachte Forderung, daß die 
‚Häfen dieſer Niederlaſſungen dem Handel und der Schiffahrt 
Ihrer Unterthanen ofen fiehen follem, Verzicht thun. 

5. Tabago. Nach der Geneigtheit, welche Seine Maieftät 


bewiefen , alle andern Schwierigfeiten befeitigen zu wollen, 


koͤnnen Sie nicht annehmen, daß die franzöffche ‚Regierung 
„darüber, daß Sie die Inſel Tabago hehalten, ein neues Hin“ 
derniß erheben werde. Dis if ein altes Eigenthum Ihrer 
Krone, faſt ganz von engliſchen Pflanzern bevölfert,, und für 
Kranfreich von feinem Werth und Intereſſe. 

Unterzeichneter legt fonach die Meinung der. Regierung 
Sr: Maieflät über die fünf ſtreitigen Panfte vor, die jezt 
noch zwifchen beiden "ändern ju regulisen find. Wenn man 
den-Nınfang 2 die MWichtigfeit der Derritorialdicquiſitionen/ 
welche Frankkeich gemacht, und die Bedingungen des Frie⸗ 
dens, welchen es mit den dieſer Vorthetle beraubten Mächten 
geſchloſſen bat, Betrachtet; wenn man, von der andern Seite 
den Umfang der Eroberungen Sr. Maieſtaͤt, und den geringen 
Theil, den Sie davon dehalten, erwaͤgt: ſo kann man die 
Maͤſigung Ihrer Geſinnungen nicht in Zweifel zieben. Aber 
Ge. Majeſtaͤt erkennen darum nicht weniger, was Sie ber 
Ehre Ihrer Krone ſchuldig And, und hie werden Sie in Frie⸗ 
dens Bedingungen willigen, die mit. dem Woblſtand und der 
Aufrechterhältung des brittifchen Reichs unvereinbar wären. 

DonuingGtraffe, den 22 Bept. ı801. 
/ uͤnterzeichnet: Hanfesburg. 

Man wird, in diefer "Note, den Paragraph bemer⸗ 
ten, !in welhem Lord Hawkes bury formlih fagt, 
daß. die englifche Garnijon nicht bis zur. Einfezung der 
Regierung ded Ordens des heil. Johannes zu Malta 
bleiben , fonbern daß fie diefe Inſel in der für die derar⸗ 
tigen Maasregeln in Europa beftimmten Zeitfrift räumen 
werbe, wofern ber Kalſer von Rußland, over jede andre 
durch die contrahirenden Theile anerkannte Macht, die 
Sorge der Vertheidigung und Sicherheit von Malta übers 
nehmen ‚wolle, 

Es kam nun dacauf an, dieſe Macht zu heſtimmen; 


— 











“ 
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und ba man in den Verhaudlungen daruͤber nicht einig 


werben fonnte, ſo wurde der Artikel fo abgefaßt, Daß 


die Bezʒeichnung der gatautncuden. Macht dem Definition 
Tractat überlaffen blieb, - . 


Da eben fo auch einige andre Yunfte der Entſchei⸗ 
dung des Definitiv-Tractats uͤberlaſſen wurden, fo wur⸗ 
den die Praͤliminar-Friedens Urtikel endlich den 9 Ven⸗ 
demiaire (1 Oct. 1801) ‚unterzeichnet; und für jeben 
Menſchen von, geradem Sinn, der die’ hier mitgerhells 
ten officiellen ActenStuͤke gelefen und erwogen baben 
wird, muß ed einleuchrend feyn, daß man diefes erfte, 
filr die Ruhe und dag Gluͤk von Europa fo wichtige 
Mefulrat hauptſaͤchlich der ftandhaften Mäfligung des 
Erften Conſuls, feinem eifrigen Beſtreben friedliche An⸗ 


traͤge zu machen und anzunehmen, zu danken hatte. 


Es ſcheint nuͤzlich, hier den Tert der r Praͤliminar⸗ 
eninei einzuruͤken. - 


Bräliminar » Friedens Artikel wiſchen der 
franzoͤſiſchen Nepublif' und Gr. grosbritanni⸗ 
ſchen Maiekät, unterzeichnet iu London, den 
9 Vendem. Jahrs 10 (1 Det. 1801). 


Der Erſte Conſul der franzöfifche: Republik, und Ge. Ma⸗ 
Jeſtaͤt der Koͤnig des vereinigten Reichs GrosBritannien und 
Irland, von gleichem Verlangen beſeelt, den Leiden eines 
zerſtoͤrenden Kriegs ein Ende zu machen, und zwiſchen beiden 
Nationen Einigkeit und gutes Verſtaͤndniß wieder herzuſtelen 
haben zu dem Ende ernannt; ‚und zmar, der Erfie Conful 
"der franzöfifchen Republik, im Samen des frangöüfchen Dolls, - 
den Bürger Ludwig Wilhelm Otto, Commiſſair zur Auswechs⸗/) 
lung ber franzoͤſiſchen Gefangenen in England; und Ge. gros⸗ 
britanniſche Maishät, den Herrn Robert Banks Jenkinſon, 
Lord Hawkesbury, vom geheimen Rathe Sr. grosbritanniſchen 
Maieſtaͤt, und, Ihr vornehmiter Saats Gecretaͤt für die aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten; welche, nach gebuͤhrender Mitthei⸗ 
lung ihrer in gehoͤriger Form ahgefaßten Vollmachten, der 
folgenden. Praͤliminar⸗ Artikel uͤbereingekommen ſind: 


‘ 
‘ 


u 
DE Artitenn 
Sogkeich ‚nachdem. die Praͤliminarien untengeichnet ed 


ratifizirt ſeyn werden, wirs aufrichtige / Freundſchaft zwiſchen 


der franzoͤſiſchen Republik und Sr. grosbritamiſchen Majeſtaͤt, 
zu Band usd zur See, in allen WeltTheilen, wiederherge⸗ 
Belt.feyn: dem zufolge/ und damit alle Seindfeligfeiten awi⸗ 
ſchen beiden Mächten, und zwiſchen ihnen und ihren gegen⸗ 
feitigen Alliirten, fofort aufhören mögen, werden die desfall⸗ 
figen Befehle der Land⸗ und. SeeMacht mit größer Gchnel⸗ 


Aigkeit zugefertigt werden; wobei jeder der contrabirenden Theile 
-. Sch verbindlich macht, die nötbigen Bälle und ſonſtige Erleich⸗ 
rerungen zu geben/ um die Ankunft der beſagten Befehle zu 


befchleunigen , und ihre Volljiehung zu fihern. Es tft Ferner 


bedungen, daß jedwede Eroberung, welche von Seiten des 
einen oder des andern der contrahirenden Theile, gegen einen 
derſelben oder gegen feine Alliirten, nach der Ratification der 

‚gegenwärtigen Praͤliminarien, fattgehabt haben möchte, als 


sicht gefchehen betrachtet, und. in die WiederErſtattungen, 


welche. nad} der Ratification des Definitin- Tractats ſtattha⸗ 


ken werden .. getreulich einbegriffen werden ‚fol 


ur IM. 


Se. arotbritanniſche Mojeſtaͤt werden der frangöffchen 
Republik and ihren Aliirten, "namentlich Sr. katholiſchen 
Majeſtaͤt und der Bataviſchen Republik, alle im Laufe des 


gegenwärtigen Krieges’ von der englifchen Macht befezten und 
“eroberten Beſtzungen und Colonien zurüfgeben, mit Ausnahme 


der Inſel Trinidad, umd der bollaͤndiſchen Befsungen auf 
der Inſel Ceylan, als von welchen Sinfeln und Befizungen \. 
Se. grosbritanniſche Maseität fich die ‚volle und baniliche 
Souverainetaͤt vorbehalten. 

LII. — 


Der Hafen det Caps der guten Hafnung wird dem Handel , 


und der Schiffahrt beider contrabirenden Theile welche daſelbſt 
gleiche Vortheile genieſen werden, offen ſeyn. 
IV! ' 
"Die Sinfel m Malta,’ mit ihren Bugehörungen , wird "yon 


ben englifchen Truppen geräumt, und dem Drden des beil, 
| Herannes von Sserufalem zurüfgegeben werden, Um die gänge 
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liche uaebhatgiokeit Bieter Inſel von dem einen nie von dem 
andern der beiden eontrabirenden Theile zu ſichern, fol ſie 


unter die Öarantie und den Schuz einer dritten Macht, wel⸗ 
che durch den Definitin « Trartat beſlimmt Werden wird, .” 

fejt Werden, . 
nn j J V. J 
NAegypten wird der hohen Pforte zuruͤkgegeben werden, deren 
Gebiet und Beſuungen in ihrer Jutegtitaͤt, fo wie ſie vot 
dem gegenwärtigen Kriege waren, erhalten werden follen. 

— VI. 


Die Gebiete and Beſtzungen Cr, allergetreueſten Majeſtaͤt 


werden ebenfalls in ihret Integritaͤt erhalten werden. 
VI 


Die fran zoͤſiſchen Truppen worden das Koͤnigreich Neapel 


und ben. roͤmiſchen Staat raͤunen Die engliſche Macht wird 


ebenfalls Porto» Ferraio, und uͤberhaupt alte Häfen und In⸗ 
feln, welche fie im mitteländifchen oder im. adriatiſchen Meere 
beſezt halten möchte, raͤumen. 


VIII. 
Die Republik der Sieben Inſela wird von der wanjoͤsſchen 
Reyublt anerkannt werden. | 
IR. . 


‚Die Räumnngen, Ubtretungen und Burikgaben, welche 
durch die gegenwärtigen Präliminars Artikel bedungen find, 


follen ; für Europa, innerhalb des Monats; für das feſte Land 


und die. Meere don Amerika, innerhalb der drei Monate; für 
das feſte Land und die Meere San’ Afien, innerhalb der ſechs 
Wonate, welche auf die Natification des Definitin - Tractats 
folgen werden, zu vollziehen ſeyn. 
x. I 

Die gedenfeitig Gefangenen werden, ſagleich ach Aus⸗ 
wechtlung der Ratificationen des Definitid » Uractats, in 
Maſſe und ohne LoͤſeGeld zuruͤkgegeben werden, indem von. 
beiden Geiten die yon Ihnen etwa gemachten PrivatSchulden 
bezahlt werden. 

Da ſich in Betref der Zahlung des Unterhalts ber Krieges 
gefangenen Discufionen erhoben haben, fo behalten ſich bie 


rontrabirenden macht vor, dieſe Frage darch den Deiniti⸗ | 
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Tractat/ dem Wöltertechte und dei durch den Gebrauch tet 


geſezten Grundfägen gemäs, zu entfcheiden. 
XI. R8* 
Um allen Urſachen zu Klagen und Streitigfeitem;, welche 


— 


bei Gelegenheit von Priſen, die nach Unterzeichnung der Brio - - | 


beugen, iſt man gegenfeitig übereingefommen , daß diejenigen 


liminar⸗Artikel auf dem Meer gemacht worden waͤren, vorzu⸗ 


Schiffe und Güter, welche im Kanal und In den nordiſchen 


Meeren nach dem Zeitraum von zwoͤlf Tagen, von Auswechs⸗ 


lung der Ratificationen gegenwaͤrtiger Praͤlininar⸗ Artikel an“ 


gerechnet, genommen werden moͤchten, von der einen wie von 
der andern Seite zurüfgegeben werden tollen; daß der Termin 


vom Kanal und von den. nordifchen Meeren an bis zu den 


Ganarifchen Inſeln einfchlieslich , ſowohl im. Dzean als im 
mitteländifchen Meer, von einem Monat; von gedachten Ga- 
nariſchen Inſeln bis zum Aequator, von zwei ‚Monaten; und 
endlich in allen andern WeltTheilen; ohne irgend eine! Auge 
nahme noch befondre Bezeichnung von Be und‘ Di von fünf 
Monaten feyn fol. | 
xi.. 


Ale beiderfeitig auf die Kavitale, Einkünfte oder Schuld⸗ 
forderungen jeder Art, welche der einen von den contrahiren⸗ 


den Mächten, oder ihren Bürgern: bder Unterthanen angehoͤ⸗ 
ren, gelegten Sequeſter werden ſofort nach Unterzeichnung 
bes Deſinitiv⸗Tractats aufgehoben werden., Die Entfcheidüng 


aller Reclamationen zwifchen Individuen beider Nationen, 


wegen Schulden, Gütern, Effecten oder Rechten jeder Art, 
welche nach den- angenommenen Gebräuchen und dem Voͤlker⸗ 
‚Recht zur Beit des Friedens wieder geltend zu machen find, 


fol den, competenten Gerichten: beimgeftellt werden. Es iſt 


bedungen, daß der gegenwärtige Artifel / fofort nach der. Ra⸗ 
tiffeation des Definitiv « Tractats, durch die contrabirenden 
Mächte auf dio-gegenfeitigen Alltirten und anf-die Individuen 
ihre Nation, unter dem Beding ‚einer billigen Erwiederung , 
angewandt werden Toll, 
x 
Din Betref der Fifchereien auf den Küften von Terre « Treue 


und den anſtoſſenden Inſeln, wie auch im Meerbufen von 


& 


_ 
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* . 
St. Laurent, ſind die beiden, Mächte uͤbereingelommen, fie 
auf den nemlichen Fuß wieder herzuſtellen, wo fie vor dem 
gegenwärtigen Kriege waren, indem fie fich vorbehalten, durch 
ben Definitiv- Traetat diejenigen Einrichtungen zu treffen, 
welche billig und gegenfeitig naͤzlich ſcheinen werden, um bie 
Fiſcherei beider Nationen in den zur Erhaltung des Friedens 
ſchiklichſten Stand zu fen. \ 
XIV. Bu 

Sin allen durch gegenwärtigen Tractat bebungenen Mieder⸗ 
erſtattungs Faͤllen/ ſollen die Feſtungs Werke im nemlichen Zu⸗ 
ſtande zuruͤkgegeben werden, worin fie ſich im Augenblik des 
Aintergeichnung des gegenwärtigen Tractats befinden; und alle 
Werke, welche feit der Beſezung errichtet warden” wären., 
follen unverſehrt bleiben. 

Uiberdem iſt man übereingefommen , daß, in allen durch 
gegenwärtigen Tractat bedungenen AbtretungsFaͤllen, den Ein⸗ 
wohnern, vom welchem Stande und von welcher Nation fe 
auch ſeyn mögen, eine Friſt von drei Ssahren , von der Noti⸗ 
„feation des Definitin « Tractats an gerechnet, bewilligt werden 
wird, um’tber ihre, vor dem jegigen’ Kriege oder während 
‚deffelben, erworbenen und befeffenen Güter zu verfügen; - 
“ während welcher Friſt von drei Jahren fie ihre Religion frei 

ausüben und ihr Eigenthum geniefen Tonnen. 

Diefelbe Bewilligung hat, in den zurüfgegebenen Ländern, 
für alle diejenigen ſtatt, welche mährend der Zeit, da diefe 
- Bänder im Beſtze von GrosDBritannien waren, Etabliffemens . 
won irgend einer Art daſelbſt gemacht haben. 

Was die andern Einwohner der jurüfgegebenen oder abe 
getretenen Ränder betrift, fo it bedungen, dag Feiner von ipe 
nen, unter irgend einem Vorwand, wegen feines Betragens 
oder feiner politiſchen Meinungen, oder feiner Unbänglichkeit 
an die eine ober die andre der beiden Mächte, oder wegen 
irgend eineg andern Urſache, es fen denn wegen PrivatSchul⸗ 
den, oder wegen Handlungen , die nach dem Definitiv Trace 
tat ſtattgehabt baben möchten, bearubige der serhört werden: 
dürfen. De \ 

xv. 
Die gexennartigen Praͤliminar⸗ Artitel werden ratiſizirt/ 


\ , \ F ’ f 
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and bie watifeationen zu London in Zeit von fünfzehn Tagen 
"Iängfiens ausgewechfelt werden; und ſogleich ach ihrer Ra⸗ 
"Bification werden von beiden Seiten Bevollmächtigte ernannt 
werden, die fich nach Amiens begeben follen, um, im Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit den AU irten der contrahirenden Maͤchte, zur 
ubfaſſung des Definitiv- Tractats, su fchreiten. R 

Wellen zur Urkunde, Wir unferzeichnete Bevollmaͤchtigte 

des Erſten Eonfuls der franzöfifchen Republik und Sr. gros⸗ 
britannifchen Majestät, in Kraft unſrer gegenfeitigen Voll⸗ 


. machten, die gegenwärtigen Vraͤliminar⸗ Artikel unterzeichnet, 


| and derfelben unſre @iegel baben beidrufen laſſen. 

„ESo geſchehen zu London, den 9 Vendemiaire, im 10 Gabe 
der : fiansöffchen Republif (1 Det. 1801). 

unterzeichnet: Dtto, Hamkesburn. 
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(D ie Fortſezung folgt.) 


3 ur 6 * — 
J 1. . ‘ 
Politiſche und vertraute Eorrepondenge Lud⸗ 
wig's XVI mit ſeinen Bruͤdern und mehrern 
beruͤhmten Perfonen, waͤhtend der lezten Jahre 
ſeiner Regierung, und bis an ſeinen Tod; mit 
Vemerlungen © von Helene Marie Williams, * 


/ . 








Borbitißn. | 


Mitten. im BarteiRampfe und in der Muth‘ der Leidenſchaf⸗ 
"ten, melche groſe politiſche Begebenheiten niemals 'aufjuregen 


* Sn allen‘ Ruͤkſt chten einer der wichtigſten, und in mehr 
als Einer Ruͤtſicht unter allen Beiträgen —X Seſchi icht 
der franzöfffchen Revolution der wichtigfle itel 
'des Driginale if: Gorrespondance —— et 
confidentjelle, inedite, de Louis xVI, avec 
ses freres, et plusieurs personnes celebres, 
„pendant les dernieres anndes de son regne, et 

‚ jJusqu’ä a mort; avec des observations par Helene- . 


* 
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verfeßten, iſt, nichts ſchwerer, als die handelnden Perſenen 
dieſer denkwuͤrdigen Sienen mit Nuhe zu beobachten und mit 
uUnparteilichkeit zu wuͤrdigen. Waͤre es moͤglich, die ſtreiten, 
den Theile uͤber ein gemeinſames Prinzip zw vereinigen; eine 
fee Bafis zu legen, auf die -man überzeugende Raͤſonne⸗ 
"ments baute, oder ſich über einige allgemeine Ariomen zu ver⸗ 


gleichen, aus denen man evidente Folgerungen berleitete, ſo 


mürden biefe Schwierigkeiten minder abfchrefend ſeyn; nnd 


koͤnnte man fich auch nicht fhmeicheln , die Gemüther zu einer , 


völligen Gleichheit in den Meinungen zu bringen , fo fonnte 
man wehigfiens hoffen, ihnen, mittelh Redlichfeit, Geduld 


und Beharrlichkeit, jene billige Duldung einzufloͤſen, die es 


uns moͤglich macht, Meinungen, welche von uuſern abweichen, 
ohne Bitterkeit zu prüfen. | 

- Sch maffe mir nicht zu beflimmen an, ob wir zu biefem 

gluͤklichen Zeitpunkte gelangt find; und chen fo wenig laͤßt 


ſich's leicht entfcheiden , ob ‚diejenigen „ Die fich die Freunde 
Ludwigs ZVI nennen, den guͤnſtigſten Augenblik gewählt " 
.Kaben , um den Schatten diefes unglüflichen Monarchen her⸗ 


vorzurufen. Aus diefem Geſichtspunkte Fan man den tigent- 
lichen Gegenſtand dieſes Werks betrachten; und ihre Beweg⸗ 
gruͤnde ſinden ſich in der Vorrede der franzoͤſtſchen Ausgabe, 
die ſie in's Publikum bringen wollten, angegeben. Folgendes 
find ihre eignen Worte. „Schon haben mehrere ſchaͤzbare 
xSchriftſteller das Andenken dieſes guten Koͤnigs mit der Ach⸗ 
„tung ſeiner Zeitgenoſſen, die, er nie zu verlieren verdient 
„hatte, wieder auszufühnen geſucht; ihre Werke find mit Bes 
„gierde gelefen wurden, und Thryänen der Rührung haben 
„deren. Blätter beneit ; aber noch war es niemand in den 
„Sinn gefommen', den unglaflichen Monarchen durch feine 
„eignen geheimſten Gedanken, durch Auszüge aus feinen Dane. 
„ſchriften, durch ſeine Analyſen, durch ſeine oͤffentliche und 
„Privat⸗Correſpondenz zu fchildern; ; und doch iſt es das 
sicherte Mittel ihn zu wuͤrdigen, daß man ihn nicht an 


Maria Williams. Paris, an XI (1803). Tone TI. 
341 Seiten, und Tome II. 304 Geiten in 8. „Daß die 
Briefe anpbentifth find,” fehreibt ein fehr inftruirter Mann, 
„darauf koͤnnen Cie ſich verlaffen, denn die Drigine 
lien wurden der Belizen vorgelegt” 
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leinem ⸗ ofe.;.in ber. Mitte ſeiner Hoͤllinge/ mit der ent⸗ 


_nichneen Seele/ welche die Gewohnheit zu befeblen ihm gab, 
ſondern im Schooſe feiner vertrauten Freunde, der Natur 
„und feiner. ſelbſt ſehen; mittelſt dieſer Probe erkennt man 
„en reinen, fefenlofen Mann, und bekommt zuweilen Ekel 
„vor dans geofen Manne. Der Zwek diefeg- Werkes iſt, deim 


artheil · der Nachwelt vorzugreifen,,, und einige Blumen auf 


„das Grab des menfchenfreundlichen Fürfien zu freuen, dem 
„die kuͤnftigen Generationen einfi gewiß die Apotheoſe zuer⸗ 
„kennen werden:“ 

Das ſicherſte Mittel uͤber Nenſchen su ariheifen ‚ sie der j 


‚Gerausgeber mit Recht ſagt/ iſt, fie fo zu ſehen, wie fie find, 


wenn fie iene Art von entlehnter Seele, die fie den Umſtaͤn⸗ 


den ſchuldig ſind, abgeſtreift haben. Wie oft, wenn wir ‘die, 


Geſchichte lefen, fühlen wir nicht das unrubige Verlangen ‚' 


‚das BrivatZeben und die wirklichen Gefinnungen der Perſonen⸗ 


bie eine grofe Rolle gefpielt haben, fennen zu lernen: Wir 
betrachten fie wie entfernte Geſtirne, die in der Nacht der 


- Beiten glänzen), und wir möchten gerne ein GehRohr haben, 


das uns helfen Fönnte, diefe meblichte Duntelheit ver Fahr⸗ 


ı Hunderte, die uns ihren Slanz verhuͤllt, zu‘ durchdringen. 


Was man auch immer von den Beweggruͤnden, wide die 
franzöfifchen. Herausgeber- zur Sefanntmachung diefer Corte 
fpondenz veranlaßt haben, denken mag „ fo ift es ſehr zweifel⸗ 
baft,.:ob- diefelbe dem Zwek, den fie beabfichteten ,- entſpre⸗ 
chen wird: Wir leben befauntlich in einem Jahrhundert, das 


‚die Unserfuhung liebt, und’wo die erfien Eindrüfe, die ein 


Gegenſtand wirft, oft jenen weichen,/ die aus einer tiefern 
Pruͤfung entſtehen. 

Im Aufange ‚der franjzoͤſiſchen Revolution ward Ludwig— 
XVI von den Freunden der Freiheit als eine feindliche Macht 
betrachtet: Sin den verfchiedenen Kortfchritten derſelben, fab. 
man ihn mehrmals das feierliche Betenntni« einer aufrichtigen 
Unhänglichkeit am die Grundfdze, auf welchen fie berunte, 


and an die Neformen , welche fie eingeführt hatte r ablegen, . 


Er nahm den Titel des Wiederberfiellers der fran⸗ 
jofifchen Freiheit an, und er verpflichtete-fich durch die 
beiligfien Eidſchwuͤre die conſtitutionellen Geſeze zu handha⸗ 


— 
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Sen und vollfirefen zu machen. Wenn man Biefe Briefe lest, 
die nad) den Ausdruͤken derer „ welche die Abſicht Hatten, 
fie herauszugeben, uns ihn in feinem Innern, im Cchoofe 
feiner vertrauteſten Freunde, der Natur und feiner ſelbſt zei⸗ 
‚gen, fo iſt man geneigt, zn ‚glauben , entweder daß man fih 
. bisher über den wahren Sinn dieſer Worte geirret bat, oder 
daß das Gewiſſen der Fürften biefer Erde von’ einer viel ber 
hilflichern Art iſt, als jenes der andern Menfchen: und wie 
bereitwillig man auch! feyn mag, einige Blumen auf das 
» Grab eines Unglüflichen zu freuen, fo darf man boch zwei⸗ 
-feln, daß die Nachwelt, ſelbſt die eutfernteſte, Budwigen 
jemals. die Ehren ber Apotbeoſe zuertennen wird. 
uUnd man glaube nicht, daß eine ſolche Meinung gewagt 
oder zu firenge fen; wenn man die Zeit Durch die Aufeinane 
Derfolge der Ideen meſſen fan, fo find feit der Regierung 
Zudwig' s XVI mehrere Jabrhunderte verfloſſen. Wir 
koͤnnen uns daher, in Anſebung feiner, als eine frühere Radı- 
welt betrachten , die im Stande tft, ihn mit jener ruhigen 
- Wnparteilichfeit zu beuptheilen, die , im gewöhnlichen Welte 
Taufe, fonft nur den künftigen Generationen eigen il. Allein 
‚unabhängig von diefer Betrachtung, und welches aud) die 
beföndern Geſinnungen oder Meinungen eines Schriftſtellers 
über Menſchen und über Dinge. ſeyn mögen, fo muß er, wenn 
er den Griffel der Geſchichte zu führen unternimmt, nie die 
Würde feines Charafters aus dem Gefichte verlieren, Aoch 
vergeſſen, daß er, nach Sohnfon’s ſchoͤnem Aucdrute / einer 
von den erſten Dienern der Wahrheit if. 
Indem man die Augen auf das unermeßliche Gemaͤhlde 
der franjzoͤſiſchen Revolution wirft, erblikt man ſofort Ludwig 
XVI. Wenn man dann fieht, wie er, mit unumfchränfter 
Macht bekleidet, nur mit Mühe einwilligt, einen kleinen Theil 
berfelben abzutreten, während ihm noch ein fo- grofer übrig 
blieb, fo ſtellt fich eine. edlere Seele von Telbit auf die Seite 
der unterdruften Menge, und betrachter alle dem Defpotism 
entriſſene Waffen wie Trophäen , die der Gerechtigkeit errich⸗ 
‚te wurden. Allein wenn. man, fo wie die Handlung ſich 
"weiter entwitelt,. den, der faum noch Gebieter eines der 
maͤchtigſten Reiche war, bem Hohn, den Befchimpfungenz . 


/ 


den Nafereien eines jügellofen Poͤbels preisgegeben ſieht; wenn 
man fiber den Ausgang diefes blutigen Tranerfpidis. nachdenft; 
wenn man ihm vom Throne in den Kerker ‚ vom Kerker auf 
Bas Schaffot folgt; wenn man am feine-Zeiden und an feine 
Reſignation, an feine Sanftmuth und an die Mishandlungen 
denkt, beren vollftes Maas er erfuhr; wenn man feine Geburt, | 
: ‚feinen Rang, feine Erfiehung , feine Tugenden, ſeine Lage 
und fein Schikſal vergleicht; wenn man dann feine Schley 
und die fchrefliche Art, wie er dafuͤr büffen muſte / gegen eine | 
ander abwiegt, — fo fan man fich nicht jenes natürlichen und | 
. tüßrenden Intereſſes erwehren, welches grofe Ungluͤksfäle Ä 
\ einfloͤſen; die Empfindfamkeit ſpricht laut zu feinen Gunſten, 
and man deweint aufrichtig ſein gewaltſames und allzufruͤhes 
Ende. 
Bei Durchlefung der Nrkunden, welche und von der 
Geſchichte Budmwig;s XVI handeln, muß: man in gleichem 
Grade auf ſeiner Hut ſeyn, ſowohl gegen den knechtiſchen 
Panegyriſten, den ſchamloſen Schmeichler, der in feinem Bes. 
‚tragen feinen andern Irthum ſieht, als die von ihm gemachte 
Hingebung auch des geringiien Theiles feiner Gewalt, und 
gegen den wüthendeh Demagogeh , der das Königthum wie 
ein Verbrechen betrachtet, das kaum durch die Hinrichtung 
beffen ‚ der damit befleidet iſt, gefühnt werben fan: die Wahre ' 
beit weiß nichts von dergleichen Vericrungen. Wer fie red- 
lich fucht‘, flöst dieſe politifche Rhapſodiſten mit Efel von fich; 
er ſieht, auf jedem ihrer Blätter , die Geidenfchaft, welche die 
Facta verhuͤllt, unterdrüft oder entſtellt; ben Verlaͤumder ſtatt 
des Geſchichtſchreibers; oder den prunkenden Wortſchwall ei⸗ 
nes Advolaten ſtatt der weiſen Gntfcheidungen eines Tribunals. 
Allein wenn es bis auf dieſen Tag ſchwer mar, ſich einen 
richtigen Begrif von dem wahren Charakter Ludwigs XVI, 
nach den unzulänglichen. und veritüntmelten Materialien, die . 
bis auf ung gelangt find, zu machen, fo behaupten die Pers 
fonen , welche die Briefe, die mir bier berausgeben , gefams 
. melt haben, mit der groͤſten Zuverſicht, daß wir darin das heile - 
‚und fiherhe Mittel, zur Wahrheit zu gelangen, finden wer⸗ 
„ben. Der Beweis, den fie davon geben ‚ ift/ ihrer Meinung 
nach, der untruͤglichſte und überzeugende. “Es iſt der No⸗ 
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narch ſelbſt; es iſt der Ausdruk feiner innerfien Empfindungen; 
die Aeuſſerung feiner geheimiten Gedanken; es iſt die freie 
Aufwallung feiner Seele und feiner Neigungen, die Ergiefung 
feines Herzens und feines Gewiſſens in den Schoos der Freunde - 
Schaft, Jede Burufhaltung wäre thoͤricht, jede Verſtellung 
zweflos geweſen. 

Man muß geſtehen, daß gegen dieſe Art von Beweis ſch 
am wenigſten einwenden läßt, wenn man fich darauf beſchtaͤnkt, 
die wahre Denfungsart des Mannes, kennen zu lernen, ohne 
irgend über die Gerechtigkeit oder dag Berdienfl feiner Mei⸗ 
nungen abzufprechen. Dis it eine ganz abgefonderte Frage, 
woruber man gewoͤhnlich je nach den Grundfägen, Begriffen 
oder Vorurtheilen, die man angenemmen hat, urtheilt. Die 
Anhänger Eudwig’s X VA triumphiren im Voraus über ihren 
Sieg. »Diefe Sammlung” , Tagen fie, „if ein. feinem Ruh⸗ 
„me geweibtes Denfmal, das feinen Freunden würdiger einer 
„ewigen Dauer feinen muß, als jene prächtige. mit groſen 
„Koſten erbaute Maufsleen, als jene Bildfäulen von Mar⸗ 
„mor und Erz, welche. die Zeit flilfchweigend zerſtoͤrt, ‚und 
„welche groſe Katastrophen abwechielnd erheben oder ſtuͤrzen.“ 
Welches auch die Dauer diefes Denkmals feyn möge, fo fan 
‚man, wenn man bdaffelbe mit Aufmerffamfeit unterfucht hat, 
zweifeln ‚ daß die jegige Generation,. und felbft die Nachwelt, 
jemals” einem fo günftigen Urtheil beiflimmen werde: 

Die Anhänger des Königs hatten die Abficht,, dieſes Wert 
in zwei Bänden herauszugeben. Der erſte, wuͤrde blos feine 
ı Briefe enthalten haben, und fellte uns Ludwig XVI als 
Privat Mann zeigen. Der zweite, alles was ihn als Mann des 
Publikums charafterifiren konnte; ex follte feine Reden, Denk - 
ſchriften, Bemerkungen, Auffäge, umd die Analyſe einiger 
feinee Werke in. fich faſſen, fo daß alle diefe „ Gegenflände 
„zufammen vereinigt uns den lezten König der Sranzofen als 
„einen wahrhaft unterrichteten Fuͤrſten dargeſtellt hätten, ber 
pin gleichem Grade dazu gemacht war, die Menfchen in der 
„einfamen Stille des Kabinets zu regieren ; geſchikt, der Rath⸗ 
Agebkr eines Königs zu werden; würdig, an der Spize der 
„uollziehenden Macht zu flehen; fähig, uber Menichen au 
„urtheilen, und feine Urtheile anf die Nachwelt zu bringen”. 
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Die Urheber diefer Sammlung fchmeichelten fich, „in der» 
„selben ſelbſt den noch fo fehr mit Vorurtheilen eingenomme« 
„nen Gemüthern eine gruͤndliche Mechtfertigung darzubieten; 

„den empfindfamen Seelen füffe Erinnerungen zurüffusufen; 
Ä yin. den Herzen der Verfolger Ludwig' Gefühle der Reue 
„zn weken; den, StaatsMännern einen müzlichen Unterricht 
ꝓzu verſchaffen, und die gekroͤnten Haͤupter zu lehren, daß es 
„nicht. genug iſt, die Tugenden-eines T rajan's und Anto⸗ 
— gn in's zu beſizen, daß man auch noch den Muth der Helden, 
“die Politik der groſen Könige, den Rath eines Sully 
„und die ſtarke Seele eines Richelieu haben muß.” 
Ich ‚babe dieſe Anſicht gewiſſenhaft in allem befolgt, was 
die Briefe des Königs, und ſelbſt diejenigen ſeiner andern 
Werke, die vorhin noch nicht bekannt waren, betrift; aber 
es ſchien mir unnuͤz, dieſes Werk. mit einer Meiige von Schrif⸗ 
ten anzuſchwellen, die bereits erſchienen ſind, und die man in 
den Journalen der Zeit, und faſt in allen Denkſchriften und 
allen Jahrbuchern der franzoͤſiſchen Revolution finden Fan. 
VIhr Haupt Verdienſt im den Augen derer, die fie gefammelt 
batten,, befieht darin, daß fe von Kudmwig XVI yerfaßt 
And, und fonach den treuen Ausdruf feiner Geh ihnungeen ent⸗ 
halten. Ich habe nur eine’ ganz Fleine Zahl derfelben, die 
+ wenig befannt waren, beibehalten ; der übrige Theil fchien 
mir eine überdüffige Ausfuͤllung; ich werde indeß in der In⸗ 
halts« Anzeige die Rubriken angeben, damit die , welche ſel⸗ 
bige nicht kennen, ſie ſich verſchaffen koͤnnen. 

Es iſt ſchon ziemlich. lange ber, daß die Materialien dieſes 
Denkmals zum Ruhme Ladwig's XVI geſammelt find. Die, 

\° Welche diefe Sorge übernommen haben, erklären daß fie Yig- 
Mittel Hatten, diefe Sammlung zu vermehren, aber daß fie 
eine Auswabl treffen mullen. Wir können daher ‚gewiß fenm, 
biex alle diejenigen zu finden, die der Sache, deren Verthei⸗ 
bigung den Anhängern des ehemaligen Koͤnigs vornehmlich 
am Herzen liegt, am vortheilbaftefien find, und die ihnen 
nothwendig ſchienen um alle Stimmen au feinen Gunſten 
binzureiffen. - 

0. & iſt unnoͤthig, die Urſachen, welche diefe Belanntma- 
dung verzögerten, und nach mebr die Mittel, wodurch diefe 
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Handſcheiſten in meine Hande fielen, befannt zu mache, Was 


am erſten bewieſen werden muß, if-ihre Authentizität. Der 
Berfaffer der Sammlung erklärt in einer Note, die vor feiner 
Borrede hergeht, daß die, Driginale in ben Händen einer Ber» 
fon niedergelegt find, die ſich ein Vergnuͤgen und eine Bflicht 
daraus machen wird, fie den Neugierigen und den Unglaubi⸗ 
‚gen mitzutheilen. Diefe Erkldrung it wahr: aber abgeſeben 


. von diefem materiellen und für dieienigen „ welche die Hande - 


ſchrift Rudwigs XVI kennen, überzeigenden Beweiſe, babe 


ich alle Maasregeln ergriffen, die mich darin noch mehr be⸗ 
ftaͤrken konnte, indem ich diejenigen, die am meiſten im Stande 


waren, hiervon. zu urtbeilen, darüber zu Rathe zog; und die - 


Zeugniſſe verfchiedener Perſonen, die gegenmärtig hobe Poſten 
bekleiden, und mehrerer andern, die unter der Regierung 
diefes Monarchen in den erſten Aemtern ſtanden/ und folglich 
ſeine Anſicht der Dinge und ſeine Henkungsart kennen mu⸗ 
ſten, haben mir in Betref diefer Autpentizickt nicht den mine 
deilen Zweifel übrig gelafien.. — 


EEs Scheint ſonderbar, daß die, welche ſolcherhelalt die ab⸗ 
ſicht haben, Budwig XVI, hald als Privat mann,/ bald 


als Mann des Publikums, in ſeinem Briefwechſel mit ver⸗ | 


ſchiedenen Particuliers und in ſeinen Reden an die National⸗ 
Verſammlung und an das Volk darzuſtellen, ſich nie beifallen 


lieſſen, zu vermuthen, daß man, anſtatt zu. bewundern, nie 


bis .ohne Zweifel ihr Zwek war, fich auch wobl damit ber 


ſchaͤftigen koͤnnte, zu vergleichen und {u uürtheilen. Sie wa⸗ 
gen zwar, in ibrer Vorrede, einige Betrachtungen die einen 
Schein von Unparteilishkeit Haben, und auf die fie ihre Lefer 
gerne befchränten möchten, „Mir erfühnen uns« jejt,”, ſagen 
fie , „ohne Furcht in Büchern bekannt zu machen, was ſchon 


pin allen Herzen ift, und im Namen der fommenden Geſchlech⸗ 


„ter zu erflären, dab Budwig XVI, auf dem Throne ber 
Bourbonen, in der ſchweren Kunft, die Menfchen zu regit« 
„een, fidy feinen andern Vorwurf zu machen ‚hatte, als jene 

ꝓunentſchloſſenheit, die alles laͤhmt, jenes Mistrauen in ſich 


nfelbft, das einen Monarchen zur Nulle macht, und jene 


Schwache, die toͤdtet. | ' 
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Dice Seiler find dech gewiß Flelen in dem Eharakter ei⸗ 
nes Königer und hatte man/ indem man Ludwig XVI zu 
rechtfertigen ſuchte, keinen andern Zwek gehabt, als feine Pri⸗ 
vat Tugenden in's Licht zu ſtellen ſo würde die Achtung fuͤr 
ſein Ungluͤk die Angen über feine. Fehler gefchloffen baben. 
Allein es ſcheitzt / daß. ſeine Anbaͤnger weniger ſeinen Ruhm 


zu vertbeidigen/ als das Andenken der beruͤhmten Maͤnner zu 


laͤſtern ſuchten, die den glorreichen Plan entwarfen, ihr Va⸗ 


-terland von der erniedrigenden Knechtihaft, worin es feit fo 
vielen Jahrhunderten feufste, zu befteien. : So ſprechen ſie/ 
in ihrer Vorrede/ von den edlen Kraftaͤuſerungen derſelben wie 
son unnuͤzen Verbrechen, welche unnüze "Drangfale bervor- 
brachten; und fo behaupten fie, daß die Nevolution, indem fie. 


alle Elemente d der gefellfchaftlichen Drönung verordnete, die 
geiſtreichſte Nation von. Europa gegen die Barbarei zurüfges 
fehleudert , und, tens mach ſchlimmer if, „das Volk, welches 


»iu regieren den König ſeine Geburt verdammte, angelchris 


„at Joche gemacht” habe. J 

Die Vertheidigung Ludwige XVIif daher nicht mehr 
der Gegenſtand der Erörterung / oder wenigſtens iſt fie nur ein 
untergeordneter Gegenſtand. Seine Anhänger haben die Bere 
Adanzungen, worin fie fich behaupten konnten, verlaflen; und 


‚indem fie die Etellung verändert, um ihrerfeits anzugreifen, 
‚ baben fie ſich, ſo wie den angeblichen Gegenſtand ihrer Ah⸗ 


goͤtterei, den nachtheiligſten Angriffen ausgeſezt. Nicht mehr 


den. Koͤnig wollen fie vertbeidigen; ihr Beſtreben iſt, die Re⸗ 
volution verhaßt zu machen. Moͤgen ſie ſich daher nicht wun⸗ 


dern, wenn ſie in ben Bemerkungen, zu welchen dieſe Briefe 
uns Anlaß gegeben, eine Art von Vorlicbe fuͤr jene Barbarei 
finden, gegen welche die geiftreichfte Nation von Eutopa, ihrer 
Meinung nach, surüfgefchlendert ward. r 

Gab es jemals, in den Jahrbuͤchern der Welt, eine Periode, 
bie mehr dazu gemacht war. die tiefſte Aufmerkſamkeit zu 


‚weten, alle. Kräfte der Seele aufjuregen , alle Empfindungen; 


welche das Erhabene und das Schrekliche einflöfen fan, her⸗ 
vorzurufen „ ale die Epoche diefer Revolution, die durch ihre 
Wirkungen den Zuſtand und die Beſtimmungen des menſchli⸗ 


hen Geſchlechts verändern muß? Mit welchen Intereſſe, mit 
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weicher Aufmerkſamkeit wird die Nachwelt nicht jene denkwuͤr⸗ 
digen. Blätter leſen, die ihr dis glorreiche Ereigniß und feine 
fruchtbaren Folgen fchildern werden! Wenn man die Gefchichte, 
durchläuft, gleitet man fehnefl über jene alltägliche Reihe von 
Ssahren und Ssahrhuuderten.-weg, wie der Wanderer, der, 
ohne fich aufzuhalten , ein Land durchfliegt, das ihm keinen 
neuen Gegeniland darbietet: aber wenn diefee Staunenerre— 
gende Zeitpunkt fi vor feine Vernunft und vor feine Ci. 
bildungstraft ſtellen wird, dann wird. der uͤberraſchte Leſer 

eben dirfem Wanderer gleichen, der pfözlich jene grofen An⸗ 
ſichten/ iene majekdtifchen und Ehrfurchtgebletenden Genen 
der Natur entdeft, wo das Schöne, das Erhabene, das Schrek⸗ 
liche, das Schauervolle ſich vereinigen, um zum Entzüfen, zum 

> Staunen hinzuxeiffen, und den Iebhaftenen Entpußasın zu er⸗ 

- wegen! N 

Gemwohnt, die franzöfifche Revolution als eines der wiche 
tigſten Ereigniffe der neuern Zeiten zu betrachten, babe ich 
geglaubt, Daß alles, was dazu beitragen fan, einiges Licht 
auf diefe merfwürdige Epoche zu werfen, nothwendig Inter⸗ 
eſſe einflöffen muͤſſe; in diefer Hiberzeugung wage ich es, dem 
Bublifum die Bemerkungen darzubieten, weldye die Briefe, 
Die ich. ihm vorlege, begleiten. Wenn ich meine Bewunderung 
für die groſen Grundſaͤze/ welche dieſe Revolution zu Gunſten 
der Menſchheit aufgeſtellt bat, nicht verhehlt babe, fo hoffe ich 
doch auch, daß man mid) in den Betrachtungen, die ich über 
den Charakter und dns Betragen Ludwigs XVI gemacht, 
und wobei ich nichts als Wahrheit zum Zwek gehabt babe, 
feine Gefühllofigkeit und Ungerechtigkeit befchuldigen werde. 
Einige diefer Bemerfanges , die zwar vielleicht an ſich gemein 
feyn mögen ‚ erhalten doch einigen Werth durch ihre Berbim 
dung mit dem grofen Ereigniß, auf welches fe fich beziehen, 
fo wie ein unbefanntes Individuum feinen Namen verewigen 

„fan, indem es ibn auf ein unfterbliches Dentmal gräbt, baf 
den Beriörungen der Jahrhunderte tenit, 
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Correſpondenz Ludwigs XVL 
/ u . — | 
J. B rief. 
Ä An Hn. von Vergennes. 
17 De. 1774. 
Mein Her, ich babe die geheime und fehr wichtige Der 


peſche des Hn. Nitters von Gt. Prieſt gelefen. Die Fien- 


fie des Heren Thugut find mir nicht unbefannt, aber ich 
Senne nicht die nähern Umflände davon. Ich werde das Ver⸗ 


ſprechen halten , das det verfiorbene König ihm gegeben bat. 


Allein die Art , daffekbe zu vollziehen, fan nicht fattfinden, 
wenn er in Sranfreich fehn wird, wie Hr. von St Prieſt 
es vorfchlägt. Was für ein Uibelſtand follte wohl damit ver 
bunden feyn , wenn man ihn in Wien lieſſe? Ich weiß wohl, 
daß er dis wicht gerne willg aber ich glaube gewiß zu feyn, 
daß man in Wien eine Nachricht über ihn bat. Wenn er 
dort angefommen feyn wird ſtellt man ihn vielleicht nicht wies _ 
ber im-politifchen Fache an, aber dann. kann er reifen, und 
fich in Frankreich niederlaffen , wo er rubig feyn wird. Und 
da ich ihm uͤberdem nicht für einen Defireicher, ja nicht eins 
mal für einen Untertban der Kaiferin balte, fo wird ibm das 
leicht ſeyn. 

Ich glaube nicht, daß Hr. von Kaumitz ihm in Betref 
feiner Unterhandlungen wegen zu wenig Barker Erklaͤrungen 
etwas anhaben wird; wuͤſte man das, fo fonnte er den Fehler 
auf die Dolmetfcher fehieben , die das, was er fagen wollte, 
nicht gehörig verflanden hätten. Es lieſſe fich für feine Ruͤk⸗ 


kehr zur See durchaus Fein tauglicher Grund angeben; wann 


er in Franfreich angefommen fen wird , und bie Königin, 


‘Die nicht im Geheimniß if, eine Gtelle für ihn verlangt , fo 


wird fie der Rärferin feine Grunde angeben fünnen , nornehm« 
lich um feine Rütfchrnah Wien zu verhindern , als daß er‘ 
ch in Sranfreich figiren wolle ;. daraus wird man ſehen, daß 
eigentlich das Kabinet ihn voranfchiebt , und wenn ic Ver⸗ 
Dacht gegen ihn mar, fo wird er fich erneuern. Der Zur 
von Kaunitz wird die Befehle, die er gegeben hat, mit 
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der Art, wie fie von ihm ' vollzogen wurden, vergleichen. 
erinneremich, dag Hr. d'Aiguillon, indem er mir Bericht 
erfiattete, mir ſagte, der veritarbene König babe dem In⸗ 
ternuntius (Hn. von Thugme) fagen laſſen, daß, wenn die 
Intrigue entdekt wurde, er ibm keine Zuflucht in Frankreich, 
wobl aber eine Penſion geben würde, um.zu;leben, wo er 
koͤnnte. Würde das geheime Spiel eutdeft, fo wurde der 
König von Preuffen nicht ermangeln , uns mit Wien in Mi 
‚belligfeit zu fejen; ; und mit Recht wird er von Kleinen In⸗ 
triguen, deren der franzöfifche Hof fich bediene , fprechen, 
und zeigen, daß wir nicht aufrichkig gegen den Wiener Hof 
gebandelt haben; und in diefem Augenblif, mo diefer Hof ſich 
uns wieder annaͤhern wilk, it es fehr wichtig , ihm feine De 
ſorgniſſe zu erregen. Wenn man In. T hugut anſtellen will, 
fo wird es ihm, bei der niberzeugung/ worin ich ſtehe, daß 
er kein gebohrner Unterthan der Kaiſerin iſt, ein Leichtes ſeyn, 
feinen Abſchied wegen Geſundheitsumſtaͤnden zu verlangen; 
"dann. wird er nach Frankreich kommen koͤnuen, um daſelbſt 
die Frucht ſeiner Arbeiten zu genieſſen, und vielleicht wird 
er ſogar von dem Wiener Hofe empfohlen werden. Dis find 
meine Gedanken in Anſehung ſeiner und, um ‚und ‚nicht zu 
compromittiren. 

Die hier beigefchluffene Briefe bemeifen das Vertrauen, 

welches man in ihn fat, und daB man ibn in nichts bearg« 
wohnt: Das nachfle Ssahr , wo die Angelegenheiten Polens 
beendiget, die Ablichten des Haufes Deſtreich erfüllt ſeyn wer⸗ 
den , wo Fein Grund vorhanden feyn wird, auf das Vergan⸗ 
“gene zurufzufommen, mo die theilenden Höfe im Kriege mit 
einander ſeyn werden, wird Wien, welches unfre Freund⸗ 
ſchaft wird beibehalten wollen, nicht jemanden, den es im 
Verdacht haben könnte, daß er uns zugethan fen, zu beunru⸗ 
bigen ſuchen., Sie koͤnnen ihm fagen laſſen, daß der Baron 
von Breteuil die Weifung erhaltet wird, ihm indirecten 
Schuz, und im Fall von Verdacht die Mittel zum Entfome 
men zu geben. 

Die Bolitif des Hn. von Kaunitz iſt ein gar unbegteife 
liches Ding. Je mehr ich fie betrachte, je weniger verfiche 
ih ſie. Aus Thugut's Inſtructionen fcheint es, bad ee . 
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glaudt, er fen aufs engſte mit Rußland verbunden, und daß 


. er nicht zum FriedensTractat beigewirft bat; wenigfiens hat 
er ihn gebilligt, Von der andern Geite, fol er uns ſagen, 
daß er fchr die Folgen davon fürchte; und da der Katfer ſich 
gegen den Abbe Georges erflärt bat, fe muß man daraus 
ſchlieſſen, daß es feine Politik it, mit der ganzen Welt gut 
gu fiehen , um stein verfönliches Intereſſe dabei zu ſinden. Wir 
And durch einen guten Tractat mit ihm verbunden , und wenn 
“er etwas von uns will, fo muß man warten, bis er fich er⸗ 
Ader, und mir müflen einen Vortheil dabei fehenz denn es 
iR nichts dabet ja fürchten ‚ wenn man neutral bleibt, zumal 
wenn man den guien Dienſten des Koͤnigs von Preuſſen nicht 
Frau. 
Mas den Hn. Reitter von St. Prieſt anbelangt, ſo iſt 
es durchaus nothwendig, daß er in jenem Bande bleibt; ex ik 
dort ‚allzu nuͤzlich, um ihn zuräftommen zu laſſen; Hr.. Ges 
rard muß ihm über dieſen Artitel freundſchaft!ich antworten, 
vhne daß es fcheint, daß er Fhnen feinen Brief mitgetheilt 


Babe ; aber er muß ihm alle Gedanken an Ruͤkkehr benchmen 


er muß ihm fagen , daß er aus dem, was er Sie habe fagen 


bören , zu, bemerken geglaubt, daß feine Dienfte mir fehr an«- 


genchm waͤren/ und daß.niemand in dergleichen Umfinden 
dem Staate beſſer dienen fünne als er, und daß er, wenn 
‘er die noͤthige Zeit ausgehalten, eine feiner Dienfle wuͤrdige 
Belohnung erhalten werde: was Gie betrift, fo wiederhohlen 
Sie ihm, daß ich mit feinen Dienfien Aufferfi zufrieden ſey, 
und daß es keine fhönere Gelegenheit gebe, mir zu dienen; 
Daß es ihm zukomme, die Trümmern eines. zerfallenen Ge⸗ 
baͤudes zu fammeln, es wieder aus feiner Aſche zu erweken; 
daß Ste wohl einfchen , daß fein Auftrag fehr fchmer fees 
aber daß es ihm, mit, feinem Verſtand und Muth, wiel 
beffer als andern gelingen, und daß er allen Ruhm davon 
baben werde. ie werden biernächft in Details Aber, unfern 
Handel eingeben; Sie werden ibm bemerflich machen, daß 
Yon feiner Wachfamkeit der Ruin deſſelben open die Gewißheit 
abbänge , wieder-in den blübendfien äufland, worin er jemals 
war, zu gelangen, role es die Erdfuung des ſchwarzen Mee⸗ 
tes uns beweiſen koͤnne. Cie werden ihn endlich über feime 
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Vorũchtigkri Heben, dad er dem gelechiſchen Ritub den Ka⸗ 
tholizism entgegenzuſezen ſucht, und binzuſezen, daß er nichts 
hätte thun koͤnnen/ was mir angenehmer wärey und daß ich 
ühn datin foctzufahren ermahne. 
Ludwig. 


⸗ 


Bemerkungen 
f ‚aber den erften' Brief \ 


Diefit Brief und der folgende, die in den Hinden des 
geheimen Ausſchuͤſſes des NationaͤlConvents, im FJahr 17929 
Waren, And zwar ſchoͤn befannt gemacht worden; abet da 
ih ſie in dieſer nenen Sammlung fand, und da fe" ſonder⸗ 
bare Particularitäten enthalten, ſo glaubte ich, daß fie diefem 
Werke noch ein groͤſeres Intereſſe seben muͤſten. 


N Dan bat vielleicht weit iventget uUrfache, ſich über das} 
was man die Verraͤtberei des HN. von Thugnt nannte, zu 
wundern / als man fich’s auf den eriten Blik vorftellen möchte: 
man kan wenigſtens nichts Aufjerordentliches darin finden) 
daß ein Spion des monarchiſchen Frankreichs eines der dirk 
girenden Mitglieder ber. gegen das republikaniſche Frankreich 
‚errichteten Coglition war. Die Minifter, wie alle anderh 
Menfchen, laſſen ſich durch die mächtigfien Beweggruͤnde Ich» 
ken, und da das perpoͤnliche Intereſſe überhaupt der groſe 
Hebel if, der die, welche in den erſten Stellen figuriren/ 
in Bewegung ſezt, fo důrfen wir nicht daruͤber erfläuneny 
daß Hr. von Thügut damals dem Wiener Kabinet mit eben 
fo viel Aufeichtigkeit Cobfchon wicht mit chen ſo viel Erfolg) 
diente, als er bis auf diefen Augenblif Frankreich gedient 
Batte, Diefe Art von Bolitit, melde der tugendhafte Un- 
wille eines englifchen Schriftſtellers mit ſo vielem Recht der 
Öffentlichen Schmach und Verwuͤnſchung preis gab, indem er 
fie mit dem ausdruksvollen Namen einer abgenujten ch el» 
Im erei begeichiete , war zu det Zeit, wo diefer Brief gefehriin 
‚ven wurde, zu ſehr Mode, um eine fo ſtrenge Ruͤge su ve 
bieuen: und wenn wir in diefem umgefchaffenet Jabrbundert 
hieruͤber anders denken, To muß man fich auch erinnetit, daß 
in dem Augenblik, wo Hr. von Thugut der Spion des frau⸗ 
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Arion 9 Hofes ii eben dem Lande war, wo er jest Er- Mi 
ifter iſt, dieſe Artvon Schelmerei nicht auf die bloſen 
Subalternen befchraͤntt war, wie abgenuzt ſie jezt auch 
ſeyn mag. 

Han hat diel von dem- Sinfiuge Deſtreichs und, von ber 
Exiſtenz eines oͤſt reich iſchen Comités in Frankreich gen 
ſprochen, welches die Regierung dieſes Staats, vom Anfange 
der Revolution im Jahr 1789 an bis zum Umſturz des Throns 
im Sabre: 1792, dirigirt habe; aber wabrſcheinlich iſt man 
bierin zu weit gegangen. Die Urfachen, welche den Hof zu 
einer Dppofition , die fo unglüflidy für ihn ausfchlug, bee 
ffimmten , find nicht fo verborgen, daß es tiefer Nachfore 
ſchungen bedürfte, unt fie zu entdefen. Es iſt Tchlechterdings 
fein Beweis vorhanden, daß das Kabinet von Verfailles durch 
das Wiener Kabinet während der Feten Regierung dirigiert 


worden waͤre, es ſey denn gegen das Ende derſelben; und man 


— 


hat viele Gruͤnde zu glauben, daß erſtres gegen alle desfalfi- 


gen Verfuche Deftreichs immer auf feiner Hut war. Man 
Teht in diefem Briefe, wie Ludwig XVI feinem Minifter 


| Inſtructionen gibt uͤber die Art die geheimen Unterhandlun⸗ 


den des Hn. von T hugut zu dirigiren, welchen die einen 
als Spion , die. andern als Verraͤther betrachteten 5‘ und es 
ſcheint/ daß man viele Vorſicht gebrauchte, damit die Koͤni⸗ 
gin nie etwas von dieſen geheimnißvollen Verhandlungen arg⸗ 
woͤhnen mochte. 

Sedermannu ſtimmt darin überein, daß man zu dieſer Zeit 
eine oͤſtreichifche Partei am fransöfifchen Hofe zu bilden ſuchte; 
und ‚die aͤuſſerſte Sorgfalt, womit der junge Monarch feinen 
Minifter dagegen wafnet, laͤßt gar nicht daran zweifeln. Lud⸗ 
wig XVI batte diefe Faction wenigſtens neutraliſtrt, wenn 
es ihm auch nicht gelungen war, fie ganz zu vernichten , ine 
dem er beim Antritt feiner Regierung die Minifter veränderte, 
und befonders Indem er den Hn. von Bergennes waͤhlte, 
der dafur Halt, daß er den wahren Grundfäzen der alten frane 
zöfifchen Politik, in ihrer vollen Neinbeit, und fo wie fie wa⸗ 
zen che fie durch das öflreichifche Syſtem deg Abhe Berfnis 
und des Herzogs von Choiſeul abgeändert und verborben 
wurden, aufrichtig zugethan waͤre. 
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| Bee Zeichen von Schwäche der einig ang in andern 
Gelegenheiten, an. den Tag gelegt haben mag, fo gleicht doch 
nichts der Feſtigkeit, womit er ſich ſtets den wiederholten Be⸗ 
muͤhungen widerſezte, durch die man ihn dahin zu bringem. 
fuchte, daß er fich unter das Joch von Defireich ſchmiegen 
möchte, Er behielt forgfäktis "das Andenken an die Lehren, 
die er von.dem Dauphin, feinem Vater, erhalten Hatte; und 
Aufferdem daß fie feinem Geiſte tief eingeprägt waren, ver⸗ 
1 fänmten die Minifter, die fein Vertrauen befafien, Hr. von 
Vergennes und Hr. von Maurepas, Teine Gelegenbeit, 
um zu verhindern, daß dieſe erfien Eindruͤke ſich nicht ſchwaͤch⸗ 
ten. 

Die Königin war, mit eben fo viel Sorgfalt, durch eine 
ehrgeizige Mutter in ganz entgegengefesten Ssdeen erzogen wor⸗ 
den; aber ihre Beredſamkeit war ohne Kraft ‚.und ihre Reize 
ohne Wirkung, wenn fie einen fo wohl gefaßten, und ſo an« 
baltend und ſtark behatipteten Entſchluß angreifen wollte. Es 
war eine unuͤberwindliche Feſtung, alle ihre Anſtrengungen 
waren unmaͤchtig, alle ihre Waffen prallten ab und ſplitterten 
am unbeweglichen Felſen, auf dem ſie erbaut war. Sie war 
ſo ausgeſchloſſen von allem , was Bezug auf die Staatsge⸗ 
heimniſſe hatte, und Eudmwig XVI ein fa gewiſſenhafter Be⸗ 
obachter der Grundſaͤze feines Vaters, und fo ſehr auf feiner 
Hut, daß fie nicht einmal den Dre wuſte, wo die Denffchrife 
ten des Hafles gegen’ das Haus Deflreich, die der flerbende 
Dauphin feinem Sohn binterlaffen hatte, und die fich durch 
bie immer vege Sorgfalt des Minifiers , diefe heilfame Abnei⸗ 
gung in dem Herzen des Fuͤrſten zu unterhalten , täglich ver« 
webrten ‚niedergelegt waren. | 

Selbſt in dem Augenblif, wo die Königin, um uns ber 
bilderreichen Sprache ihres Lobredners zu bedienen, ſtrahlend 
und in ihrem vollen Glanze, wie der Gtern des Morgens, 
Luft und Wonne athmend, an unferm Horizont erſchien, ſab 
. fe jedesmal ihre ganze Glorie verdunkelt, fo oft fie die Wol- 
"ten der Bolitif durchdringen wollte, Der RitterGeiſt, der 
einft die Franzoſen an den Wagen der Schönheit feſſelte, war 
‚bereits erloſchen, felbf vor einer noch unglütlicyern Epoche; 
und dieſe verfũ brertſche Furfin ſab ſich nicht nur ee Dem 
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trauens ·bes Könige ih Angelegenheiten , ‚die fe notbwendig 


lebhaft intereſſiren muſten, beraubt, ſondern fie fand ich auch 


noch den Spoͤtteleien der Miniſter ausgeſezt, welche ihrer un⸗ 


"mächtigen Bemuhungen, fie won ihren Stellen zu verdtaͤngen, 


lachten, und fie, vieleicht odne allen Grund, beſchuldigten, 


Daß fie ihr angengmmenes Daterland plundre, um dem er⸗ 


fchöpften Schaz des Kaifers, ihres Bruders, zu bereichen. 


Es fcheint, daß der König ruhiger Zuſchauer des benaͤndi⸗ 
gen Kampfes der Königin mit feinen Miniſtern, und daß feine, 
Zuneigung für ſie raiſonnirt war. Er liebte fie wegen ihrer 
Eigenfchaften,, die fie liebenswürdig machten ; feine Bärtliche 

-.teit war. zein, und nie hat man ibm vorgeworfen, daß fie ſich 
trübte oder verdunfelte; aber mie entdekte er ihr die Geheime 
niſſe des Staats, es ſey denn in einigen Augenbliten des Selbſi⸗ 
Bergefiens , die fie, wie man behauptet, hervorzurufen ſich be 
firebte. Es war in der Thas unmöglich, ihre durchaus alle 
GStaats Angelegenheiten zu verbergen: man fuchte fie daber 
über die geheimen Operationen der Negierung auf eine falfche 
Spur zu bringen, und dis gelang vollkommen. Auch ficht man 
aus obigem Briefe, Ant die Königin den Spion Frankreichs 
in Oeſtreich, Hu. von Thugut, als einen Agenten, der ihe 
ganz befonders zugethan wäre, betrachtete; und ber König 
Relit fie als fo wenig in das Geheimniß eingeweiht dar, daß 
er mit DR. von Vergennes Manstegeln auf den Fall ver- 

. abrebet, daß fie, bei der Ankunft diefes Agenten in Frankreich, 
ihn für den Eifer, womit fie ibn für ihre Intereſſen beſeelt 
"glaubte, dadurch wurde belohnen wollen, dab fie ihm cine 
Stelle zu vlrſchaffen verſpraͤche. 

Allein was es auch mit dem Mistrauen des Königs, oder 
feinem Mangel an Vertrauen zu der Königin, für eine Be⸗ 
wandniß baben mag, fo fpielt doch Hr. von Thugut in die 


ſem Briefe eine ruhmliche Rolle. Man erfiebt daraus offene | 


bar, daß diefer Er» Miniſter des Wiener Kabinets bei diefem 
Hofe der befsldete Spion Eudmwig’s XV. während feine Re 
gierung war, und dab diefer Monarch feine Dienſte fo wenig 
ſchaͤzte, daß er ibm , im Fall daß feine Intriguen entbeft wor» 
‚hen wären, nicht einmal eine Zuflucht in Frankreich gegeben 
baben wurde, Ludwig XVI. fcheins indeß mehr Werth dar⸗ 
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anf gelegt gu haben. Bufolge der Hiberzeugung, die er batıt, 
; daß er Deftreich nicht begunfligt bitte, erlaubt er ibm, ſich 
nach Frankreich zuruͤkzuziehen, und daſelbſt die Frucht feiner 
Verraͤtherei zu genjefen; et Fommt fogar den Gefahren , wel⸗ 
hen der Verdacht des Wiener Hofes Ihn ausfegen kaͤnnte, zus 
wor, indem er ihm zufichert, daß Hr. von Breteuil, fein 
GrosBotfchafter, ihn ındirester Weiſe befchiszen, und ihm fe» 
gar die Mittel zu entwifiyen verfchaffen werde. | 
Es ſcheint auffer Bioerfel, daß der Baron von Thuyun 
urfprunglich ein Spion von, Frankreich war; allein Daraus kan 
man: (wie ich bereits bemertt babe) nicht ſchlieſſen, daß es 
ibm’ in dem Miniſterium, welches ihm feltdem anvertraut ward, 
an Treue gegen den Wiener Hof. gefehlt babe. Wenn der Er 
folg nicht dem Eifer entiprach., den er in feiner legten Amts⸗ 
» führung an ben Tag legte, ſo muß man fich erinnern, daß 
- sr im einer Unternehmung fcheiterte , worin es feinem andern 
gelang, und daß er-die Schande feiner Niederlage mis den 
berühmteften Feldserren und den grölten Staatemaͤnnern von 
Europa , die frangölifche Republik ausgenommen , theilt. Man 
k ihn angeflagt, daß er mit Hartnäfigkeit darauf befanden, 
einen verheerenden Krieg fortiufezen, als ihm nicht die min» 
deſte Hofnung mehr blieb, zu bem von ihm beabfichteten Zwei 
zu gelangen; allein man weiß ja, daß die Hofnung trügerifch 
Al, und man fan es dem Hn. Baron verzeihen, daß er fich 
betrogen fand, da eine fo grofe Menge andrer , bie dem Schau⸗ 
plaze der Handlung viel näher waren, fich durchaus Blind in - 
Ynfehung deu Folgen zeigten. 
— — 
111h Brief. 
Un Hu. von Vergennes. 
2 April, 1998, 
Sch {ende Ihnen, men Her, bie Devefche des Hr. von 
St. Prieft zutuͤt. Sch glaube nicht, daß das Haus Defl- 
reich fein Intereſſe verſteht, indem es die Breiheit des Han⸗ 
dels auf dem ſchwarzen Meere nicht fordern will; alle Sarik 
ze, die ſein Kabinen feit einiger Zeit thut, find eben ſo dun⸗ 
Bet als falſch. Ich glaube, daß «6 wegen feiner neuen Ufur⸗ 
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pationen in der Moldau verlegen iſt, und daß es nicht weiß, . 
wie es fich felbige ſoll zuerkennen machen: der ruffifdye Hof 
misbilligt fie, und die Pforte wird nie darein willigen, ſe dem 
aiſer abzutreten. Ich glaube feineswegs an bas neue Ein- 
verſtaͤndniß unter diefen tHeilenden Mächten; ich glaube viel» 
"mehr, daß fie fich unter einander beobachten, und immer eine 
der andern nicht traut. Die Nachricht des Hn. von — beflärkt 
‚mich in meinem Gedanken. Was den ‚Einfall betrift, den die 

.. Eruppen. des Kaifers in das Wenetianifche gethan haben, fo. 
febe ich duschaus feinen Grund dazuz aber das Recht des Staͤr⸗ 
kern iſt immer das beſte: er bezeichnet vollig den ehrgeizigen 

- ‚und defpotifchen Charakter des Kaiſers, den er dem Baron von 

Breteuil nicht verhehlt hat. Er muß die Augen feiner Mut⸗ 

ter gänzlich zu verblenden gewußt haben; denn alle feine Uſur⸗ 

pationen waren nicht nach ihrem Geſchmak, auch Hatte fie es 

+ Anfangs erklärt. ’Die Depefche, welche Hr: Thugut erhielt, 
beiveist wohl, daß Hr. von Kaunitz alles, was gefchieht. 
misbilligt , und gebundene Hände hatte. Sicherlich tommt das 
von Lascy ber; wir haben in dieſem Augenblif weiter nichts 
zu thun, als ein’ Yuge auf alles zu haben, und in Betref deſ⸗ 

‚fen, was ung von Wien her zufommen wird, auf unfrer Hut 

zu ſeyn. Aber He. von Gt, Prieſt kan immerhin das Ter⸗ 

rain zu Konſtantinopel in Betref der freien Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere vrafen. Ich mine mich ſehr irren, wenn die 
drei Höfe nicht. zugleich in Streit gerathen follten; und wie 

Teicht kan daraus ein Brand entilchen ! | 
Ludwig, 

Bemerkungen | 
über den zweiten Brief. 

Nach den Uſurpationen Deflreichs in der Moldau, und den 
befländigen Vergroͤſerungs⸗Projekten, konnte man fich nicht 
wundern , wenn man diefe Macht von der Pforte kuͤhnweg die 
freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere fordern fab; aber 
fchwerer läßt ſich's begreifen, warum Frankreich nicht, das auge 
ſchliesliche Privilegium dazu fur ſich ſelbſt nachgefucht bat. 
Der unermeßliche Bartheil, den es fur feinen Handel und feine 
Verproviantirung daraus gezogen haben mürde, war einleuche 
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send ; die Verbindungen zwiſchen diefen zwei Reichen wären 
enger geworden, „und fein Kabinet würde daſelbſt Mittel ge⸗ 
- funden Baben, fich mit feinem vollen Einfluffe und Kraft den 

mwohlbefannten Projekten Rußlands auf die europäifche Tuͤrkei 
ju widerlegen. 

Dbgleich der König noch nicht viele Erfahrung in der Re⸗ 
gierungs » Kunft erworben hatte, fo wuſte er doch fchon genug 
davon, um wahrzunehmen, daß, mittel gewiffer Einrichtun« 
gen, die Macht das Recht beftinynt ; da, wie er mit einer 
Art von Jronie bemerkt, „das Gefez des Stärfern immer das 
beite if.” Ludwig fühlte die Ungerechtigkeit diefer Uſurpa⸗ 
tionen, gegen die ev eifert; er deweinte, ale Menfch, was er, 
als Fuͤrſt, nicht verhindern fonnte. Es iſt indeß fehr wahre 
fcheinlich, daß, wenn der nmerifanifche, und bald nachher 
der fransöfifche Revolutions- Krieg nicht dazwiſchen gekommen 
wäre, die drei Mächte, welche Polen unter fich tpeilten, 
nicht gar lange würden einig geblieben fenn. Die franzöfifche 
Revolution hat die Diplomatie der nordifchen Kabinette gänz« 
lich umgeſtuͤrzt. Das Schiffal des osmanifchen Reichs if 
noch unentfchieden , und. nicht Teicht‘ wird jemand den genauen 
Zeitpunkt feiner Aufldiung zu beſtimmen wagen; aber wenn 
es fich durch ie wechfelfeitige Eiferfucht der. europäifchen 
nächte erhält, fo möchten Freunde des Fortſchreitens der 
Civiliſation und der Verbreitung der Aufklaͤrung vielleicht 
wuͤnſchen, daß fi ie dahin gelangen Fönnten, fich ein wenig 
beſſer unter einander zu verfichen. 

Der Hr. Baron von Thugut erfheint bier von neuem 
auf der Schaubühne; und er zeigt fich bier nicht geneigt, 
die Vergröferung des Hauſes Deflreich zu begünfligen. Sseder. 
Menſch if gesiwungen , feinem Verhaͤngniß nachzugeben; der 
Herr Baron war, wie es fcheint, zum Freunde Frankreichs 
gebohren; und, wollend oder nicht wollend, erfuͤllte er getreu⸗ 
lich die Rolle, die das Schikſal ihm angewieſen hatte. Drau 
behauptet, daß er fich von neuem dem Wienerfabinet naͤbere; 
in ſolchem Falle muͤſte dieſer Hof noch nicht genug Niederlagen 
und Demüthigungen erlitten haben. \ 
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De 
Eorrefpondeng Ludwigs XV. 
! — 
= 1J. Brief. 
LT In. von Bergenne. 
17 Oct. 177% 


Bein gen / ich habe die geheime und ſehr wichtige De⸗ 


peſche des Hn. Ritters von St. Prieſt geleſen. Die Dien⸗ 


ſte des Herrn T bug ut ſind mir nicht unbekannt, aber ich 
kenne nicht die nähern Umflände davon. Ich werde das Ber- 


ſprechen halten, das der verfiorhene König ihm gegeben bat. 


Allein die Art , daſſelbe zu vollziehen, fan nicht ſtattſinden/ 


‚wenn er in Fraukreich fehn wird, wie Hr. von St Prieſt 


es vorfchlägt. Was für. ein uibelſtand folte wohl damit ver 
bunden feyn , wenn man ihn in Wien Tiefle? Ssch weiß wohl, 
daß er dis wicht gerne wills aber ich glaube gewiß zu feyn, 
daß man in Wien feine Nachricht über ihn bat. Wenn er 
dort angekommen ſeyn wird ſtellt man ihn vielleicht nicht wies 
der im-politifchen Fache an, aber dann. kann er reifen, und 
ſich in Frankreich niederlaffen,, wo er rubig ſeyn wird. Und 
da ich ihn Überdem nicht für einen Defireicher, ja nicht ein» 
mal für einen Unterthan der Fatferin halte, fo wird ibm dag 
leicht ſeyn. 

Ich glaube nicht, daß Hr. von Kaunit; ihm in Betref 
ſeiner Unterhandlungen wegen zu wenig farker Erklaͤrungen 
etwas anbaben wird; wuͤſte man das, fo koͤnnte er den Fehler 
auf die Dolmetfcher fchieben , die das, was er fagen wollte, 


‚nicht gehörig. verflanden hätten. Es lieſſe ſich für ſeine Ruͤk⸗ 
‚ tehr zur See durchaus Fein taugficher Grund ahgeben; wann 


er in Frankreich angefommen feyn wird, und die Königin, 


Die nicht im Geheimniß it, eine Stelle für ihn verlangt, fo 


wird fie der Kärferin feine Grunde angeben fönnen, vornehm⸗ 
lich um feine Ruͤkkehr nach Wien zu verhindern , als daf er‘ 


ſich in Franfreich figiren wolle ;. daraus wird man fehen, daß 
‚eigentlich das Kabinet ihn voranfchiebt , und wenn je Were 


dacht gegen ihn war, fo wird er fich erneuern. Der Fuͤrſt 
von Kaunit; wird die Befehle, die er gegeben hat, mit 
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der Art, wie fie von ihm vollgogeh wurden, vergleichen. 
erinnere mich, daß Hr. d'Aiguillon, indem er mir Bericht 
erfinttete, mir fagte , der veritarbene König babe dem In⸗ 
ternuntius (Hn. von Thugut) fagen laſſen, daß, wenn die 
Inttigue entdeft wurde, er ihm Feine Zuflucht in Franfreich, 
wobl aber eine Penfion ‚geben würde, ym.zu,leben, wo ex 
koͤnnte. Würde das geheime Spiel entdekt, .fo würde der 
König von Preuffen nicht ermangeln , uns.mit Wien in Mig 
‚belligfeit zu ſezen; und mit Recht wird cr von Tleinen Sins 
triguen, deren der franzöiifche Hof fich hediene, fprechen, 
und zeigen, daß wir nicht aufrichtig gegen, den. Wiener Hof 
gebandelt haben; und in diefem Augenblif ,. mo diefer Hof ſich 
uns wieder annaͤhern will, it es ſehr wichtig, ihm feine Bes 
ſorgniſſe zu erregen. Wenn man Hn. Thugut auitellen will, 
fo wird es ihm, bei der Wiberzengung, ‚worin ich ſtehe, daß 
‚er Fein gebohrner Unterthan der Kaiſerin if, ein’ Leichtes ſeyn, 
feinen Abſchied wegen Gefundpeitsümfiäuden zu verlangen; 
"dann. wird er nach Frankreich kommen koͤnuen, um dafelbſt 
die Frucht feiner Arbeiten zu genieffen, und ‚vielleicht wird 
ex fogar von dem Wiener Hofe empfoplen werden. Dis finp 
meine Gedanken in Anfehung feiner ‚ und um ‚ung, nicht zu 
compromittiren. _ 

Die bier beigefchluffene Briefe beweiſen das Vertrauen, 
welches man in ihn et, und daß man ibn in nichts bearge 
wohnt: Das nächte Fahr, wo die’ Angelegenheiten Polens 
beendiget, die Abſichten des Haufes Deftreich erfult ſeyn wer⸗ 
den , wo fein Grund vorhanden feyn wird, auf das Vergan⸗ 
‚gene zuruͤkzukommen, wo die theilenden Höfe im Kriege mit 
einander ſehyn werden, wird Wien, welches unſre Freund« 
fihaft wird beibehalten wollen, nicht jemanden , dem es im 
Verdacht bapen fünnte, daß er ung zugethan fen, zu beunru⸗ 
bigen fuchen. , Sie konnen Ihm fagen laffen, daß der Baron 
von Breteuil die Weifung erhalten wird, ihm indirecten 
Schuz, und im al von Verdacht die Mittel zum Entfome 
men zu geben. 

Die Bolitif des Hn. von Kaunitz if ein gar unbegteife 


liches Ding. Je mehr ich fie betrachte, je weniger verſtehe 


ich ſie. Aus T hugut's Inſtructionen ſcheint es, dag er 


l 


N 
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glaubt, er fen aufs engſte mit Nußland verbunden, und daß 
er nicht zum FriedensTractat beigewirkt hat; wenigſtens bat 


er ibn gebilligt. Bon der andern Seite, ſoll er ung fagen', 


daß er ſehr die Folgen davon fuͤrchte; und da der Kaiſer ſich 
gegen den Abbd Georges erflärt bat, fe muß man daraus 


ſchlieſſen, daß es feine Bolitif if, mit den ganzen Welt gut 


u fieben , um bein perfönliches Intereſſe dabei zu finden. Wie 


find durch einen guten Tractat mit ihm verbunden , und wenn 


Hirt, und wie müflen einen Vortheil dabei ſehen; denn es 
iR nichts dabei za fürchten ‚ wenn man neutral bleibt, zumal 
wenn man den guten Dienfen des Königs von Preuffen nicht 
Zraut. 

Was den Hn. Nitter von St, Prieſt anbelangt, fo if 
es durchaus notbwendig, daß er in jenem Lande bleibt; er if 
dort allzu nuͤzlich, um ihn zuräffommen zu laſſen; Hr. Ge⸗ 
rard muß ihm Aber dieſen Artitel freundfchaftlich antworten, 
vhne daß es ſcheint, daß er Fnen ſeinen Brief mitgetheilt 


er etwas von uns will, fo muß man warten, bis er ſich ern 


J 


babe; s aber er muß ihm alle Gedanken an Ruͤkkehr benehmen; 


er muß ihm fagen, daR er aus dem, was er Sie babe fügen 


Yören ‚, zu, bemerfen geglaubt, daß feine Dienfte mir fehr an⸗ 


genchm wären, und daß niemand in dergleichen Umftaͤnden 
dem Staate beſſer dienen koͤnne als er, und daf er, wenn 


‘er die noͤthige Beit ausgehalten, eine feiner Dienfle würdige 
Belohnung erhalten werde: was Gie betrift, fo wiederhohlen 


Sie ihm, daß ich mit feinen Dienfien aͤuſſerſt zufrieden ſey, 
und daß es Feine fchönere Gelegenheit gebe, mir gu dienen; 
Daß es ihm zukomme, die Trümmern eines. gerfallenen Ge⸗ 
bäudes zu fanmeln, es wieder aus feiner Aſche zu erweken; 
daß Sie wohl einſehen, daß fein Auftrag ſehr fchwer feye; 
aber daß es ihm, mit, feinem Verſtand und Muth, viel 
beffer als andern gelingen, und daß er allen Ruhm davon 
Haben werde. Sie werden biernächft in Details Aber, unfern 
Handel eingehen; Sie werden ihm bemertlich machen, daß 
von feiner Wachfamkeit der Ruin defielben oder die Gewißheit 
abbänge , wieber-in den blübenbfien Aufland, worin er jemals 
war, zu gelangen, wie es die Eroͤfnung des ſchwarzen Mee⸗ 
res uns beweifen koͤnne. Cie werben ihn endlich uber feine 


+‘ 
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Vorfichtigkeit toben, daß er dem gtlechiſchen Ritub den Ns - 


tholizism entgegenzuſezen ſucht/ und binzuſezen/ daß cr nicht 
hätte thun fönnen, was mic angenehmer Wäre, und daf ich 
ühn darin fortzufahren ermabne. 

Zub ig: 


Bemerkungen 
7, Aber den erften 'Brieh x 


Diefer Brief und der folgende, die in den Händen des 
‚geheimen Ausfchüffes des NationaͤlConvents, im Fabr 17929 
Waren, find zwar fchön befannt gemacht worden; aber da 
ich fie in dieſer nenen ‚Sammlung fand, and da We” ſonder⸗ 
bate Barticufaritäten enthalten, ſo glanbte ich, daß fe diefem 
Werke noch ein groͤſeres Intereſſe geben muͤften. 


‚N Man bat vielleicht weit wenlger Arfache, ſich über das⸗ 
was man die Verraͤtherei des on. von Thugut nannte, zu 
wundern, als man ſich's auf den erſten Blik vorſtellen moͤchte: 
man kan wenigſtens nichts Auſſerordentliches darin finden) 
daß ein Spion des monarchiſchen Frankreichs eines der diri⸗ 
pirenden Mitglieder dei. gegen das republikaniſche Frankreich 


\ 


‚errichteten Coalition war. Die Minifter, wie alle andern 


Menſchen laſſen ſich durch die maͤchtigſten Beweggruͤnde lei⸗ 
ten, und da das perjoͤnliche Intereſſe überhaupt der groſe 
Hebel iſt, der die, ‚welche in den etfien Stellen ſiguriren/ 
in Bewegung fest, fo dürfen wir nicht daruͤber erfläuneny 
daß Hr. von Thügut damals dem Wiener Kabinet mit eben 
fo viel Aufrichtigkeit Cobihon wicht mit chen ſo viel Erfolg) 
diente, als er bis auf diefen Augenblif Frankreich gedient 
hatte, Diefe Art von Bolitit, welche der tugendhafte Uns 
wille eines englifchen ‚Schriftkelers mit fo vielem Recht der 
Öffentlichen Schmaͤch und Verwuͤnſchung preis gab, indem er 
fie mit dem ausdruksvollen Namen einer abgenujten Schel⸗ 
merci bezeichnete, war zu det Zeit, wo diefer Brief geſchris⸗ 


‚ben würde, zu ſehr Mode, um eine fo ſtrenge Ruͤge zu vor 


bieuen: und wenn wir in diefem umgefchaffeneh Ssahrhundert 
bierüber anders deuken, To muß man fich auch erinnern, daß 
in dem Augenblik, wo Hr. von Thugui der Spion des frau⸗ 


⸗ 


* Hofes hi eben dem Lande war, wo er Jet Er⸗ Mi 
ifter if, diefe Art'von Schelmerei nicht auf die bloſen 
Gubalternen befchraͤntt war, wie abgenujt fie jezt auch 
ſeyn mag. 

Han bat diel von dem Einfluffe Defireichs- und. von der 
Exiſtenz eines oͤſt reichiſchen Comités in Frankreich gen 
ſprochen, welches die Regierung diefes Staats, vom Anfange 
der Revalution im Jahr 1789 an bis zum Umſturz des Throne 
im Sabre: 1792, dirigiert habe ; aber wabrſcheinlich iſt man 
bierin zu weit gegangen. Die Urſachen, welche den Hof zu 
einer Dppofition , die fo unglüflidy für ihn ausfchlug, bee 


ſtimmten, find nicht fo verborgen, daß es tiefer Nachfore 


— 


ſchungen beduͤrfte, um ſie zu entdeken. Es iſt ſchlechterdings 


kein Beweis vorhanden, daß das Kabinet von Verſailles durch 


das Wiener Kabinet während der lezten Regierung dirigirt 
worden wäre, es fey denn gegen das Ende derfelben; und man 


hat viele Gründe zu glauben, daß erſtres gegen alle desfalfi« 


gen Verſuche Oeſtreichs immer auf feiner Hut war. Man 
fieht in diefem Briefe, wie Ludwig XVI feinem Minifter 


Ä Inſtructionen gibt uͤber die Art die geheimen Unterhandlun⸗ 


den "des Hn. vorn Thugut zu dirigiren, welchen die einen 
als Spion , die andern als Verräther betrachteten ;' und es 
ſcheint, dag man viele Vorſicht gebrauchte, damit die Könte 
Hin nie etwas von diefen geheimnißvollen Verhandlungen arg⸗ 
woͤhnen mochte. 

Sedermann ſtimmt darin überein, daß man zu dieſer Zeit 
eine oͤſtreichifche Partei am franzöfifchen Hofe zu bilden ſuchte; 
und ‚die Aufferfte Sorgfalt, womit der junge Monarch feinen 
Miniſter dagegen wafnet, Läßt gar nicht baran zweifeln: Lud— 
wig XVI hatte diefe Faction wenigſtens neutralifiet „ wenn 
es ihm auch nicht gelungen war, fie gang zu vernichten ‚ in» 
bem er beim Antritt feiner Regierung die Minifter veränderte, 
und befonders Indem er den Hn. von Bergennes nmählte, 
der dafur Halt, daß er den wahren Grundfäzen der alten fran⸗ 
zöfifchen Bolitif, in ihrer vollen Reinheit, und fo wie fie wa⸗ 
ven che he durch das öflreichifche Syſtem des Abhe Beknis 


und des Herzogs von Choifeul abgeaͤndert und verdorben 


wurden, aufrichtig zugethan waͤre. 
J 





Welse Zeichen von Schwäche der König auch; In andern 


Gelegenheiten, an den Tag gelegt haben mag, fo gleiche doch 
“ nichts der Fefligfeit, womit er fich ſtets den wiederholten Wer 
mühungen widerfegte, durch die man ihn dahin zu bringen. 
fuchte, daß er fich unter das Joch von Deflreich ſchmiegen 
möchte. Er bebielt forgfäkis das Andenken an die Lehren, 
die er von. dem Dauphin, feinem Water, erhalten hatte; und 
Aufferdem daß fie feinem Geifte tief eingeprägt waren, ver . 
ſaͤumten die Minifter, die fein Vertrauen befaffen, Hr. von 
—— und Hr. von Maurepas, keine Gelegenbeit, 
um zu verhindern, daß dieſe erden Eindrüfe ſich nicht ſchwaͤch⸗ 

ten. 

Die Koͤnigin war, mit eben ſo viel Sorgfalt, durch eine 
ehrgeizige Mutter in ganz entgegengeſezten Ideen erzogen wor⸗ 
den; aber ihre Beredſamkeit war ohne Kraft und ihre Reize 
ohne Wirkung, wenn fie einen fo wohl gefaßten, und ſo an⸗ 

. baltend und farf behaupteten Entfchluß angreifen wollte. Es 
war eine unüberwindliche Feſtung, alle ihre Anſtrengungen 
waren unmächtig , alle ihre Waffen prallten ab und fplitterten . 
am unbeweglichen Zelfen , auf dem ſie erbaut war. Cie war 
fo ausgeſchloſſen von allem , was Bezug auf die Staatsge⸗ 
heimniſſe hatte, und £ udwigXVI ein fo gewiſſenhafter Be⸗ 
obachter der Grundſaͤze feines Vaters, und fo ſehr auf feiner 
Hut, daß fie nicht einmal den Ort wuſte, wo die Denffchrife 
ten des Haffes gegen das Haus Heſtreich, die der flerbende 
Dauphin feinem Sohn binterlaffen hatte, und die fich durch 
die immer rege Sorgfalt des Miniſters, diefe heilfame Abnei⸗ 
gung in dem Herzen des Fuͤrſten gu unterhalten , täglich ver⸗ 
mehrten, niedergelegt waren. 

GSelbſt in dem Augenblif, wo die Königin, um uns ber 
bilderreichen Sprache ihres Lobredners zu bedienen, ſtrahlend 
und in ihrem vollen Glanze, wie der Stern des Morgens, 
Luft und Wonne athmend, an unſerm Horizont erſchien, ſab 
. Be jedesmal ihre ganze Glorie verdunfelt , fo oft fie Die Wole 
"ten der Bolitif durchdringen wollte. Der RitterGeiſt, der 
einfi die Franzoſen an den Wagen der Schönheit feſſelte, war 
‚bereits erlofchen , ſelbſt vor einer noch unglütlichern Epoche; 
und diefe perführerifche Fuͤrfiin ſah ſich nicht nur Des Bere 


\ 
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trauens· des goͤntze in Angelegenheiten , ‚die "fe nothwendig 


lebhaft intereſſiren muſten, beraubt, ſondern fie fand fich auch 


noch den Spoͤtteleien der Miniſter ausgeſezt, welche ihrer un⸗ 
"mächtigen Bemuhungen, fie von ihren Stellen zu verdtaͤngen, 
lachten, und fie, vielleicht oßne allen Grund, beſchuldigten, 
daß fie ihr angengmmenes Vaterland plundre, um den er⸗ 


fchöpften Schag des Kaiſers, ihres Bruders, zu bereichen. 
Es fcheint, daß der König rubiger Zuſchauer des benaͤndi⸗ 
gen Kampfes der Königin mit feinen Miniſtern, und daß feine, 
Zuneigung für fie raifonnirt'war. Er liebte fie wegen ihrer 
Eigenſchaften, die fie liebenswürdig machten ; feine Zaͤrtlich⸗ 


keit war sein, und nie hat man ibm vorgeworfen, daß fie ſich 


truͤbte oder verdunfelte ; aber mie entdekte er ihr bie Geheime 


niſſe des Stans, es ſey denn in einigen Augenbliken des Sch 
Vergeſſens, die fie, wie man behauptet, hervorzurufen fich ber 


ſtrebte. Es war in der That unmöglich, ihe durchaus alle 


Staats Angelegenheiten zu verbergen: man ſuchte fie daber 


uͤber die geheimen Operationen der Regierung auf eine falſche 


Spur zu bringen, und dis gelang vollkommen. Auch ſieht man 


aus obigem Briefe, daß die Königin den Spion Frankreichs 
in Deſtreich, Hn. von Thugut, als einen Agenten, der ihr 
ganz befonders zugethan wäre, betrachtete; und ber König 
ſtellt fie als fo wenig in das Geheimniß eingeweiht dar, daß 
er mit Hn. von VBergennes Manstegeln auf den Fall ver- 


. abredet, daß fie, bei der Ankunft diefes Agenten in Frankreich, 


Ab für den Eifer, womit fie ihn für ihre Intereſſen beſeelt 
"glaubte, dadurch wurde belohnen wollen, daß fie. ihm eine 


Stelle zu vlrſchaffen verſpraͤche. 
Allein was es auch mit dem Mistrauen des Königs, oder 


feinem Mangel an Vertrauen zu der Königin, für eine Ber 


wandniß baben mag, fo fpielt doch Hr. von Thugut in die 


ſem Briefe keine ruhmliche Rolle. Man erſteht daraus offene 


bar, daß diefer Er» Miniſter des Wiener Kabinets bei diefem 
Hefe ber beisldete Spion Eudwig’s XV. während feine Re 
gierung war, und daß diefer Monarch feine Dienſte fo wenig 
ſchaͤzte, daß er ibm , Im Gall daß feine Intriguen entbeft wor» 
den wären, nicht einmal eine Zuflucht im Frankreich gegeben 


‚haben wurde, Budwig XVI. fcheins indeß mehr Werth dan 
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anf gelegt gu haben. Zufolge ber Uiberzeugung, die er hauee/ 


daß er Deſtreich nicht beguͤnſſigt bätte, erlaubt er ihm, ſich 
nach Frankreich zuruͤkzuziehen, und daſelbſt die Frucht feinen 
Berrätherei zu geniefen; et Fommt fogar den Gefahren , wel 


chen Der Verdacht des Wiener Hofes Ihn ausfegen koͤnnte, zus " 


wor, indem er ihm zufichert, daß Hr. von Breteuil, fein 
GrosBotſchafter, ihn ındirestee Welfe beſchuzen, und ihm fo» 
gar die Mittel zu entwiſchen verfchaffen werde, | 

Es ſcheint auffer Broarfel, daß der Baron von TShugut 
urſpruͤnglich ein Spion von, Frankreich war; allein daraus fan 
man (mie ich bereits bemerft babe) nicht ſchlieſſen, daß es 
i hm'in dem Miniſterium, welches ihm feitdem anvertraut ward, 
an Treue gegen den Wiener Hof gefehlt habe: Wenn der Er⸗ 
folg nicht dem Eifer entſprach, den er in feiner Testen Amts⸗ 


führung an ben Tag legte, fo muß man fich erinnern, daß 


er in einer Unternehmung fiheiterte , worin es feinem andern 
‚ gelang, und daß er-die Schande feiner Niederlage mis den 
beruhmteften Feldherren und den groͤſten Staatsmännern von 
Europa , die franzoͤſiſche Republik ausgenommen ‚ theilt. Man 
at ihn angeflagt, daß er mit Hartnäfigkeit darauf befanden, 
Yen verheerenden Krieg fortjufezen, als ihm nicht die mine 
deſte Hofnung mehr blich, zu dem von ibm beabfichteten Zwek 
zu gelangen; allein man weiß ja, daß die Hofnung truͤgeriſch 
A, und man fan es dem Hn. Baron verzeihen, daß er fih 
betrogen fand , da eine fo grafe Menge andrer , Die dem Schaus 


plaze der Handlung viel näher waren, ſich durchaus blind in - 


Anſehung dev Folgen zeigten. 


x 


ie 


1Brief, 
' Un Dun von Vergennes. 


a April, 1998, 
Ich ſende Ihnen, men Herr, bie Depefche des Hi. von 
St. Prieft zuruͤk. Sch glaube nicht, daß das Haus Defl- 
eich ſein Syntereffe verſteht, indem es die Freiheit des Han⸗ 
dels auf dem fchwarzen Meere nicht fordern will; alle Schrie 
te, die fein Kabinen feit einiger Zeit thut, find eben fo dun- 
Sch als falſch. Ich glaube, daß «6 wegen feiner neuen Ufur⸗ 


e 
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pationen in der Moldau verlegen if, und. daß es nicht weiß, 
wie es ſich ſelbige ſoll zuerkennen machen: der ruſſiſche Hof 
misbilligt fie, und die Pforte wird nie darein willigen, ie dem 
aiſer abzutreten. Ich glaube feineswegs an das neue Ein 
veritändhiß unter diefen theilenden Mächten; ich glaube viele 
"mehr, daß fie ſich unter einander beobachten , und immer eine 
der andern nicht traut. Die Nachricht des Hn. von — beflärkt 
‚mich in meinem Gedanken. Was den Einfall betrift , den die 
Truppen. des Kaifers in das Venetianiſche gethan haben, ſo 
febe ich durchaus feinen Grund dazuz aber das Recht des Stär- 
fern iR immer das heile: er begeichnet vollig den ehrgeizigen 
‚und defpotiichen Charakter des Kaifers, den er dem Baron von 
Breteuil nicht verhehlt dat. Er muß die Augen feiner Mut⸗ 
ter gaͤnzlich zu verblenden gewußt haben; denn alle ſeine Uſur⸗ 
pationen waren nicht nach ihrem Geſchmak, auch Hatte fie es 
‚ Anfangs: erklärt. Die Deyeiche, welche Hr: Thugut erhielt, 
beweist wohl, daß Hr. von Kaunitz alles, was gefchiehtr | 
misbilligt, und gebundene Hände hatte. Sicherlich fommt das 
von Lascey her; wir haben in diefem Augenblif weiter nichte 
zu thun, als ein Auge auf alles zu haben, und in Betref deſ⸗ 
fen, was und von Wien her zukommen wird, auf unfrer Hut 
zu feyn. Aber He. von St. Prieft fan Immerhin das Tere 
rain zu Konflantınopel in Betref der freien Schiffahrt. auf dem 
ſchwarzen Meere prafen. Ich muſte mich fehr irren , wenn bie 
drei Höfe nicht: zugleich im Streit gerathen follten; und wie 
Teicht kan daraus ein Brand entiichen ! 
| Ludwig, 
- Bemerkungen | 
über den zweiten Brief. 

Nach den Ufurpationen Deflreichs in der Moldau, und den 
beftändigen Vergroͤſerungs⸗ « Projekten, fonnte man fich nicht 
wundern , wenn man diefe Macht von der Pforte fühnmeg die 
freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere fordern ſah; aber 
ſchwerer laͤßt ſich's begreifen, warum Sranfreich nicht. das auge 
fchliesliche Privilegium dazu fur ſich ſelbſt machgefucht bat, 
Der unermeßliche Bartheil, den es fur feinen Handel und feine 
Verptoviantirung daraus gezugen haben würde, war einieu ch⸗ 
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gend ; bie Verbindungen zwifchen diefen zwei Reichen waͤren 
enger geworden, und ſein Kabinet würde daſelbſt Mittel ge⸗ 


funden haben, ſich mit feinem vollen Einfluſſe und Kraft den 


mwohlbefannten Projekten Rußland auf die europäifche Tuͤrkei 
zu widerfegen. 

Obgleich der König noch nicht viele Erfahrung in der Res 
gierungs⸗Kunſt erworben hatte, fo wuſte er doch fchon genug 
davon, um wahrzunehmen, daß, mittelſt gewiſſer Einrichtun« 
gen, die Macht das Recht beflinynt ; da, wie er mit einer 
Art von Sronie bemerkt, „das Geſez des Stärfern immer das 
beite if.” Ludwig fuͤblte die Ungerechtigkeit dieſer Uſurpa⸗ 
tionen, gegen die er eifert; er deweinte, als Menſch, was er, 
als Fuͤrſt, nicht verhindern konnte. Es if indeß ſehr wahr« 
ſcheinlich, daß, wenn der amerikaniſche, und bald nachher 
ber franzöfifche Revolntions- Krieg nicht dazwiſchen gekommen 
wäre, die drei Mächte , welche Polen unter fich tpeilten, 
nicht gar lange würden einig geblieben feyn. Die franzofifche 
Revolution hat die Diplomatie der nordifchen Kabinette gänz« 
lich umgelturst, Das Schiffal des osmanifchen Reichs iſt 
noch unentfchieden, und nicht Feicht wird jemand den.genauen 
Zeitpunkt feiner Aufloͤ/ung zu beſtimmen wagen; aber wenn 
es ſich durch die wechſelſeitige Eiferſucht der europaͤiſchen 
Maͤchte erhaͤlt, ſo moͤchten Freunde des Fortſchreitens der 
Civiliſation und, der Verbreitung der Aufklaͤrung vielleicht 
wuͤnſchen, daß fie babin gelangen koͤnnten, ſich ein wenig 
beſſer unter einander zu verſtehen. | 

Der Hr. Baron von Thugut erfheint bier von neuem 
auf der Schaubühne; und er zeigt fich bier nicht geneigt, 
die Vergröferung des Hauſes Deflreich zu begunfligen. Jeder 
Menſch iſt gezwungen, ſeinem Verhaͤngniß nachzugeben; der 
Herr Baron war, wie es ſcheint, zum Freunde Frankreichs 
gebohren; und, wollend oder nicht wollend, erfuͤllte er getreu 
lich die Rolle, die das Schikſal ihm angewieſen hatte. Mai 
behauptet; daß er ſich von neuem dem Wiener Kabinet naͤbere; 
in ſolchem Falle muͤſte dieſer Hof noch nicht genug Niederlagen 
und Demütpigungen erlitten haben. 
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AT Brief - 
an Kl von St. Germain, 
| (Dim Datum.) 
mein Bat bie gleichfoͤrmige Art von Manduvre für die 
geſammte franzoͤſiſche Infanterie, die Sie mir vorgelegt ha⸗ 
ben, iſt durchaus nothwendig. Sie baden diefelde vorgeſchla⸗ 
‚den, und mit Verghügen ertheile ich meine Beiſtimmung dazu, 
Sie wird zwar Widerfprecher finden, aber fie muß den wahren 
Kriegskennern gefallen. Sie verlangen , in einet ander 
Dentfchtift, daB für die Soldaten und Unteröffigiere ein 
Mars⸗Orden gefliftet werde, deſſen ehrenvolle Zeichen den 
Taͤpfern, die dieſer Ehre wuͤrdig geachtet werden; auf denz 
Schlachtfelde ertheilt werden ſollen. Mit Freuden nehme ich 
dieſe Idee an: der Franzoſſ fr / ber bon Natur leidenſchaftlich 
‚für den Ruhm eingenommin. if, bat Gefühl für ehren volle 
Belohnungen. Der Mars-⸗HOrden wuͤtde ein mächtiger Sporn 
fuͤr ihn werden, um ſich auszuzeichnen. ©» haben bie 
Bayards, die Erillong, bie Duguesclins Soldaten 
gebildet; und fie zum Siege gerührt, Arbeiten Sie Ihr Pro: 
jeft meiter, aus; ſuchen Sie alle Mittel auf, Wetteifer zu 
erregen, Tapferkeit zu belohnen , die Ehre in's Spiel zu 
fegen: der franzoͤſiſche Soldat iſt es wohl werth , daß bad 
Oberhaupt des Staats ſich mit * beſchaͤftige. F 
— — kudwig. 


Bemer kungen J 
üder den dritten Brief 


Lein Ereigniß veränlaßte zu Biefer Zeit in Verſallles mehe 
Erfiaunen, als die Ernennung des Hn. von St. Germain 
jam Sridgs» Depattentent. Die Gtfchichte diefes Generals 
iſt ziemlich ſonderbar. Er nahm anfänglidy die Kleidung 
eines Sefuiten an, und legte ſe wieder ab, um als Lieut⸗ 
nant in Die zu treken. Eine Ehren Sache zwang ibn, ik 
jenen des Kurfuͤrſten von der Pfalz überzugehen, ben er ver⸗ 
lies; um ſich an’ den Kaiſer Karl anzuſchlieſſen, der ihm deit- 
Brad eines General Maijors ertheilte. Nach dem Tode diefed 
Särfen trat er wicher mit dem Rang eines Marechal de 
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Eamp in franzoͤſffche Dienſte, ward im FJahr 1748 Generab 
bieutnant, und waͤhrend bes Friedens, der zu Aachen unten 
zeichnet murde, Gouverneur von Flandern, Im Jahr 1760 
hewog ihn kin Etxeit, den er mit dem Marfchal von Broglip 
hatte , nach Dänemarf zu geben, wo ihn der König zum 
General ernannte, und ibm bas Kommando aller feiner Trup- 
yen-gab. Gezwungen diefe Stelle beim Tode des Könige 
nieberzulegen , zog er fich in die Gegend von Worms zurük, 
und ließ ſich endlich im Elſas nieder. 

Man rar über diefe Ernennung um fo mehr erſtaunt, 
da man feinen Namen nie unter ben Eandidaten des Minis 
ſteriums erblift hatte. Man erzählt fie, in den Denkichriften 


— jener Beit , auf folgende Weife. 


Hr. von Maleshberbes, der ih in feinem Bimmer mit 


"dem PolizeiLicutnant, Hn. Dubois, von den Augelegenhei⸗ \ 


sen des Hofes unterhielt, fante ibm, daß fich für das, eben 
damals erledigte, KriegsDepartement Viele Bewerber fänden, 
und nannte ihm die HH. du Chatelet, von Breteuil, 
yon Caſtries und de Baur. Der ganze Hof, ſezte er hin 
zu, ift in Bewegung : „wen würden ie, mein Freund, 
wählen, wenn Sie an bes Königs Stelle wären?” Einen 
Mann, antwortete Hu. Dubois fofort, der nicht ‚auf den Bere 
zeichniffen fiebt , weil Tugend und Verdienfi ſich verborgen 
‚halten, den Hn. Grafen von St. Germain. „Ste haben 
Hecht,” rief der Minifler, „das if ein Mann von grofen 
Verdienſten, und der jich erhaben über Ungluͤk und Ungerech⸗ 
figfeiten zeigte; aber wir bauen bier Schlöfler in die Luft; 


“er bat keine Beſchuͤzer. Sa, wenn ich Herr. wire!” .... 


Hier endigte fich die Unterrebung. Aber noch denſelben send 
ſprach er über die nee Wahl mit dem Hn. von Maureyas, 
„Waͤhrend der König fich damit beſchaͤftigt,“ fagte Hr. von 
Malesherbes, „muß ich Ihnen den Gedanken eines mei 
ner Freunde mitteilen; er glaubt, daß der König den Hn. 
von St. Germain zu diefer Stelle ernennen follte. Sich 
geſtehe, daß ich ihn für febr fähig dazu halte; allein er if 
abmefend , und er hat niemand , ber für ihn ſpricht.“ „Nies 


mand?” erwiederte Hr. von Maurepas; „fomollen wir ſelbit 


feine Freunde ſern; er hat Talente, und abgeichen von feinen 


N 
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mitktajifeen Senntnifen ‚ bat er mir mehrere. Briefe vol 

treflicher Seen geſchrieben. ” Hr. von Maurepas begab 

fi fogleich. zum Könige, und gab ihm Nachricht, von der 

Unterredung, die er mit dem Hn. von Malesherbes gehabt 

hatte. Der ‚König entſchied Ach fogleich zu Gunften des / Hn. 

von St. Germain, empfahl das groͤſte Geheimniß, ſchrieb 

‚ibm einen Brief, und befahl den beiden Minifiern , felbigen 

auf der Stelle durch eine_vertraute Perfon nach. dem Elſas 
obzufchiten. Man fand jemanden, der dem General in allen 
Morfallenheiten feined Lebens zur Geite gemwefen war. Als 
er bei ihm ankam, fand er dieſen neuen Eincinyatus eben 

beichäftigt, einen Birubaum zu pflanzen. Hr. von Gt. Ger 

main erkannte ihn fogleich. „ind Sie es?“ fagte er ihm; 

„was in aller Welt baͤt Sie in- meine. Einfiedelei geführt 2” 

Eine Sache‘ von Wichtigkeit, antwortete ibm diefer; aber. 

pflanzen Gie erfi vollends Sihren Baum, dann wollen wir 

mit einander auf Ihr Zimmer gehen. „Reden Sie doch im⸗ 

mer, ich. babe noch Zeit genug, zum pflanzen.” Ich komme, 

fagte . ibm nun der Fremde ‚» auf Befehl Sr. Maiefät. 

Wie! hat man den König von neuem gegen einen feiner - 

treueften: Diener singenommen-, ber nichts bedauert, als daß 

er ihm nicht mehr nuͤzlich feyn fan? Muß ich dann den Kelch. 
bis auf die Hefen austrinten?” Diefer, mein Hear Graf, 

wird eben nicht bitter feyn; bier if die Depefche; leſen Sie 

felbige.... Hr. von St. Germain füßte den Brief mit 

Entzuͤken, und fiammelte einige Ausdrüfe des Dante. „Wer 

bat Se. Majeſtaͤt veranlaßt, an mich zu denken?“ Der Bote 

fagte ihm, er wäre befehligt, in ihn zu dringen, daß er fich 

augenbliklich auf die Reife machen möchte. „Wie aber? ich 

babe weder Kleidung noch Equipage, um am Hofe zu erſchei⸗ 

nen.” „Wie Sie auch immer feyn mögen , werden Eie wills 

kommen feyn; fort!”- 


Wir: koͤnnen keine nähern Umftaͤnde in Betref des Mars⸗ 


Ordens, ber den Gegenſtand von des Koͤnigs Briefe aus« 
macht, angeben, da die Denffchriften jener Bert keine Er⸗ 
waͤhnung davan thun. Es fcheint, daß Ludmig im dama- 
ligen Augenblif für die Errichtung diefes militairiſchen Adele, 
um Muth und: Tugend zu. belohnen, enthufianifch eingenom⸗ 
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men war / und daß ber Minifter denſelben wahrſcheinlich, ale 
ein Gegengewicht , jenem gewöhnlichen Äbel, der feine Aus⸗ 


- zeichnungen nicht auf fo zufällige Eigenfchaften gründet / ent⸗ 


gegenſezen wollte. Da man von dieſer Einrichtung weiter 
nichts weiß, als was wir in dem Briefe des Königs davon 
finden, fo fan man mit Grunde annehmen , daß es den Hofe 
ſchranzen gelang, ihn einer ſo romanhaften Neuerung entſa⸗ 
gen ju machen. 
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IV Brief 
An 9. von Malesherbes. 
Verſailles, 17 April 1776. - 


Ich habe. Ihnen, mein lieber Malesberbes, in unfter 


lezten Unterredung nicht all das Leidweſen Auffern fönnen, 
welches Ihr feier Entfchluß, Ihr Miniſterium niederzulegen, 
mir verurfachte: jest, du ich dieſen Gegenſtand etwas reifli⸗ 
cher erwogen habe, will ich Ihnen mein Herz oͤfnen, und ich 


bringe meine Gedanken zu Papier, damit fie meinem Gedaͤcht⸗ 


niß niche entfallen mögen. 
Da Ich mit Menfchen ungeben bin , die ein Intereſſe da⸗ 


"bei haben , meine Grundfäge irrezufuͤhren, zu, verhindern daß 


die öffentliche Meinung nicht bis zu mir gelange, fo if es 
für die Wohlfahrt meiner Regierung: von der hoͤchſten Wich- 
tigkeit, daß meine Augen von Zeit: zu Zeit mit froher Beru⸗ 
higung auf einigen weifen Männern von meiner Wahl ruhen, 
bie ich die Fremde meines Herzens nennen fönne, und die 
mic) von meinen Irthuͤmern benachrichtigen ‚ ehe fie noch 
Einfluß auf das Schiffal von vierundzwanzig Millionen Men⸗ 
ſchen haben. 

Sie ſind, nebſt dem weiſen Maurepas und dem uner⸗ 
Schrofenen Turgot, der Mann in meinem Roͤnigreiche, der 
die meißen Anfprüche auf mein Wertrauen bat, und man _ 
muß unfre gemeinfchaftliche Feinde nicht glauben machen, 
daß Sie auf dein Punkte flünden , daffelbe zu verlieren, 
während Gie es nie mehr als gerade jet verdient babek. 
Als Maurcpas mir Ibren Namen ale vinen von denen 


nantie, die am meiſten dazu gemacht wären, meinen: Ente : 


‘ 


wiuͤrfen von Wobltbaͤtigkeit Gewicht zu geben, fo fiudirte Ich 


im Stillen Ihr Öffentliches und Privat⸗Leben, und ich fab, 
Daß ich vielleicht glüklicher ſeyn würde, Ihnen eine grofe 
GStelle anzubieten, als Gie, dieſelbe anzunehmen. Ä 

. Meine Cour des aides war, che Sie erſter Brefident derfel- 
ben wurden, eine glemlich ſchlecht organiſirte Geſellſchaft, die 


ſich von den Finanziers befolden ließ, über die fie die Auf 
ſicht fuhren folte. Nie widerſprach fie einem Controleur, 
wenn er ibrıgebäfige Burfal«Edicte vorlegte: Gie, mein“ 


Jieber Malesherbes, Famen, Sie reinigten diefes Corpg 


von den Mitgliedern, die es entehrten, und feiner urfprünge 


lichen Anordnung‘ gemäs, ward es bie Zuflucht des Dürftigen 


| ‚und des Unterdrüften, _ 


Die Natur hatte Ibnen eine Bürger-Eade gegeben, u 


und Sie haben felbige Zshrer Cour des aides eingehaucht; we⸗ 


nigſtens urtbeile ich fo davon nach den. Eräftigen Vorſteunn⸗ 
gen, die Sie ihr dictirten, und die ich in meiner auserleſe⸗ 
nen DandBibliothef zwiſchen den Catilinarien des Cicero 
und den Bhilippiten des Demofibenes aufgefiellt habe; ich - 
bin noch nicht ganz überzeugt, ob es müzlich iſt, fo philoſo⸗ 
phiſche Magimen mitten in eine monarchifche Verfaſſung bin- 


zuſchleudern, die ſo viele Misvergnuͤgte zu etſchuttern ein/ 


Ontereſſe haben; aber FIhre Vorſtellungen athmeten Gemein” 
wobl; fie klaͤrren mich über” Unordnungen auf, die. mein Hof 
und meine Minifer ſich verſchwuren, mir zu verbergen; und 
nur aus diefem Gefchröpunfte babe ich fie betrachtet ; denn, 
troz ‚einiger Grundfäze, die meine Beiſtimmung nicht haben 
konnten, beflatfchte ich in meinem Innern Ihren Muth , 
und ich fühlte, dab Sie ein Recht auf meine Dankbarkeit 


bätten. 


AUnſte Untereedungen, bei welchen M aurepas,alg britter 
Mann war, um uns beide zu beurtbeilen, vermehrten meine 
Achtung gegen Sie, und ich gab Ihnen das durch die Die 


niffion des La Vrilliere erledigte Departement-meines Hau - 


fee: Wie bedachten fich lange, ob Sie an’ meinem’ Hofe eine 
Euft athmen wollten, die der rührenden Einfachheit Ihrer 
‚Eitien nyr wenig gemis war; aber Turgot machte Ibnen 
bemerflich, daß er, ohnt Sie, nicht anf Die Dauer: Gotre 











L 81 
wieten koͤnnte: dr ‚befimmte Sie/ un pri ſcan⸗ ihn desbalb 
noch mehr. 

Sie fiengen Ihr Ministerium mit einem Machdtut, an, der 
meinen Srundfäzen nicht zuwider war: man beflagte fich über 
Die Lettres de cachet,: über welche Sihr Vorgänger nach dem 
Belieben feiner Sünftlinge verfügte, und Sie weigerten ſich, 
Gebrauch davon zu machen. Die Baftille ſtrozte von Gefan⸗ 


genen , die, nach mehrjaͤhriger Verhaftung, zuweilen nicht - 


„einmal ihre Verbrechen Fannten; und Gie festen wieder alle 
in Freiheit, denen man fonft nichts vorwarf, als das Wie 
Diefen vielbegunfligten Herren misfallen batten, und alle 
Echuldigen die zu hart beſtraft worden waren. 

Sie haben im militairiſchen Theile meines Hauſes nuͤzliche 
Reformen unternommen, aber viele Leute ſchoͤpften Beſorg⸗ 
niſſe; ich muſte fürchten, daB das Misvergnugen uUnruben 
jenen der Bigue und der Fronde aͤhnlich, nach ſich ‚sieben 
möchte; und da fab ich mich gendthigt, den meinem Herien 
fo theuren Augenblik, wo ich, nach Verbannung eines eiteln 
Bomps, fein andres Haus ale die mich umgebenden recht⸗ 
ſchaffenen Maͤnner von Ihrer Art, und zur Leibwache die 
Herzen der Franzoſen baben werde, auf stuftichere Zeiten zu“ 
verfchichen. 

In dieſer fürmifchen Bage, mein licher Malesherbes, 
"fordern Gie Ihren Abſchied: nein, ich werde Sihnen denſel⸗ 
ben. nicht bewilligen, ie. find allzu nothwendtg für meinen. 


Dienſt; und wenn Sie dieſen Brief ganz geleſen haben wer⸗ 


‘ten, fo kenne ich Ihre gefuͤhlvolle Seele zu gut, um nicht 
"zu glauben, daß Sie von jener Forderung abſtehen werden. 
Uiberdem iſt es nicht ſchiklich, daß Sie gerade in. dem 
Augenblif, wo Sie genöthigt ſind, den Umſtaͤnden nachzu⸗ 
geben, Ibre Dimiſſion nehmen. Der Hof wuͤrde glauben, 
Sie wären in Ungnade gefallen, und dis Wort muß nie 
‚vernommen werben, menn es einen fo achtungewaͤrdigen Mann 
wie Bie gilt. - 


Ich erwarte Cie mergen bei Manrenas; 3 zäblen ei \ 


auf meine Achtung und Freundſchaft. | 
——— Buwig 
. Siem. Una. 18063, ies „grüt: & 


} 
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Bemerfungen — 
aber ben vierten Brief. 


Hr. von Malesherbes if fo erhaben über alle Lob» 
fprüche , daß man ſich keinem Tadel auszufegen befürchten 
darf; wenn man ihm dergleichen ertheilt. Dieſer beruhmte 
Mann war, als diefer Brief gefchrieben wurde, feit neu 
Monaten Gtants- Geeretair , in welcher Stelle er den Here 
309 de la Vrilliere im Jul. des vorhergehenden Jahrs 
abgelöst hatte. inter Eudmwig XV hatte er eine, in meb⸗ 
seren “civilifirten Ländern unbefannte, Stelle befleidet; er 
war nemlih Director des Buchhandels, oder, wie 
man es.überfegen koͤnnte, Auffeher der PVreſſe in Frankreich. 


.Es ſcheint, daß er dieſes Amt zur allgemeinen, Zufriedenheit 


aller derer, über welche er die Anfficht zu führen angewiefen 


“War, verſah; und der Senfor der Meinungen batte den Titel . 


eines Freundes der Freiheit und eines Beſchuͤzers aller auf⸗ 


getldrten Männer verdient. 


Es fcheint ſogar, daß Hr. von Malesberbes nicht blos 
der Beichüger der Philoſophie und der Kitterdtur war; ſon⸗ 
dern daß noch ein Hetoism höherer Art ihn in feinen Amts 
verrichtungen leitete, und ihn das Tribunal der Juſtiz und 
jenes der Miffenfchaften pöllig auf gleiche Linie fiellen machte, 


‚indem er die Entfcheldungen des leztern als Gelege auſah. 
" Unter feiner Adminiftration fab man jene furctbare Macht, 


genannt öffentlihe Meinung, fih ‚erheben, die nicht 
blos beflimmt mar, dem Desvotism Schranken zu fegen, fon» 
dern die ihn fogar einft zu Boden flürgen und vernichten follte. 


Wenn man über die fchnellen und unmiderflebbaren Wir⸗ 
kungen dieſer Macht nachdenkt, fo hat man nur allzu viele 
Gründe, zu glauben , daß die berühmten und. tugendbaften 
Männer, welche diefelbe erfchufen , und welche nachber auf 
eine fo graufume Art das Gchitfal des Sokrates theilten, 
fo wie fie fih mit To vielem Rechte feinem Rubmme beigefellt 


-batten , als Schlachtopfer einer geheimen und. überdachten 


Rache fielen, welche unfichtbar, aber ſicher, die blinden Werk⸗ 
jeuge leitete, deren fie ſich bediente, um ihre frevelhaften 
Abſichten zu befriedigen , und zu gleicher Beit die Freiheit 


< 








verabſcheuen zu machen. Wenn man einen ſchmerzvollen NOTE 
auf das allzuzahlreiche Verzeichniß der Unglütlichen wirft, 
die fo grauſam im Namen des trauernden Vaterlands hin⸗ 
geopfert murden ; ; wenn man auf demſelben die mit Recht 
verehrten Namen der Malésherbes, der Bailly, de 
Kabaut Et. Etienne, der Eondorcet findet; wenn 
man alle die bluttriefenden Blätter faſt ganz angefällt mit 
den Namen derer ſieht, die mit ihnen, oder wie fie, zu den 
Fortichritten der Aufklärung , zum Sturze aller Tyranneien, 
zur Wiederherfiellung der unveriährbaren Rechte der Menſche 
heit mitgewirkt hatten; wenn man die anhaltende Beharrlich⸗ 
feit in den zwar indirecten, aber darum nicht minder weſent⸗ 
lichen Anſtrengungen beobachtet, welche die ehemaligen Herren 
der Welt nicht zu machen aufhoͤren, um ſich wieder einer 
Herrſchaft, ‚die ihnen fa gluflich entrifen worden war, zu 
- bemächtigen, — fo muß man ſich nothwendig in einer Fdet 
beftärft fühlen , welche die treue Gefchichte vollends rechtfer⸗ 


tigen wird, indem fie einſt iene verborgenen Kniffe, ienett _ - 


“ tiefen Machinveliem aufdekenl wird, den man in einemfort 
in’s Spiel feste, um die Gemuͤther irreguführen, um-fie gegen 
eine gefunde Philoſophie zu empoͤren, und nicht nur dern 
wohlthaͤtige Plane unter die Traumbilder verweiſen /ſondern 
fie auch noch wie ‚die Strafgeiffeln der Welt und die wefentb 

lichſten Feinde des Glüfes und. der Tugend, die daſſelbe allein 
gewäßren und ihm Dauer geben Fan, betrachten zu machen. 
Es ift zu wünfchen, daß ihre Freunde, ihre Vertheidiger Feine. 
Gelegenheit verlieren mögen , diefe Wahrheit in das hellſte 
Licht zu fiellen, und auf ſolche Art die Natur und die Den ' 
hunft gegen die verläumderifchen und grundverderblichen An⸗ 
fchwärgungen der Vorurtheile, des Syrthums und der Treules 
ſigkeit zu rechtfertigen. 

Hr. von Males herbes war ein Sqhiler/ ober vielmehe 
ein Apoſtel der Lehre von der. Perfeetibilität des menſchlichen 
Geiſtes; einer Lehre, welche damals die beruͤhmteſten und 
aufgeklaͤrteſten Männer unter ihren Anhängern’ zählte; und 
diefe fanfte ‚ trofivolle Theorie , und die ſtarke und thätige 

 Mibergeugung ‚ı die fie in.reinen Seelen , in gut organifitten 
‚Köpfen nothwendig bervorbringen muß / bellimmten die zabl⸗ 


N 


M 
seien Reformen, welche in Frankreich beim Steglerunge- 
AUntritte Zudwig’s XVI in der Staats⸗ Verwaltung ſtall⸗ 
“Hatten. Dieſer Fuͤrſt hatte zu viel notürliches Gefühl von 
Eerechtigkeit, um nicht deren Nothwendigkeit einzufehen und 
anzuerkennen ; -aben unglüflicher Weiſe hatte er weder die: 
erforderliche Geelen@tärke unfie zu dirigiren, noch die noͤ⸗ 
Lhige Bebarrlichkeit um fie durchzufegen. Auch fieht. man den 
Hu. von Malesherbes gemiffermafen nur auf der Schau⸗ 
. Kühne erfcheinen,, um uns feinen Verluſt bedauern zu machen; 
ändeß entdeft man nicht die unmittelbaren Beweggruͤnde, die ; 
ihn entfchieden , einen fo feſten Enzfchluß zu fallen, tie ker 
‚Uinfang diefes Briefs es uns zu erfennen gibt. Nur mit dem 
groͤſten Widerwillen, und nach mehreren Beſprechungen mit . 
dem König, war es diefem Monarchen gelungen , ihn zw 
vermögen, daß er die, Stelle eines Miniſters annabm; und .er 
batte ſich dabei, zu gleicher Beit, gewiſſe Bedingungen an 
gebalten. Allein diefe Bedingungen waren nicht, wie es 
fonft bei dergleichen. Gelegenheiten üblich iſt, intereffirte Be⸗ 
Bingungen ‚ die feinen berfönlichen Vortheil bezielten; es 
waren Stipulationen des Wohlwollens und- der mitleidigen 
Theilnabme am Schikſal der Ungluͤklichen. Ebe er fein Amt 
"antrat , erhielt er von dem Könige die Buficherung, daß er 
Zeine Lettres de cachet unterzeichnen würbe, aufler dieienigen, 
bie er ihm vorlegen würde; daß er nur folange im Amte blei⸗ 
Ken follte, als er es gut.fande, und daß Ge. Maieftät ſich 
auf feine Weife feinem Abtritt widerfegen wollten. . 
VIndem ‘er das Miniſterium annahm , batte er den drin- 
genden Bitten des Hn. Turgot nachgegeben, dee damals 
ganz mit den Neformen befchäftigt war, die £ ud wig begüne 
ſtigte, was er auch als Monarch davon denken“ mochte. Hr. 
son Malesherbes glaubte damals am feine Aufrichtigkeit,, 
und gab diefe Meinufg öffentlich als einen der Haupt Beweg⸗ 
gründe feiner Annahme an. Es fcheint jedoch, daß eine ges 
nauere Kenntniß ipn. feine Meinung Ändern machte, und daß 
er, da ex den Sturni am Horizont beraufiehen fab , ſich im 
‚Beiten dagegen in Sicherheit ſtellen wollte. Er. war ‚Befident 
der Cour des aides, als Ludwig XV den Entichluß faßter 
die Parlamente aufzuheben. Von welcher Art auch die Dppp« 





fung det Generals Stände fie eben nicht vermindern. Cr hatte - 
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tion dieſer gerichtlichen Coͤrporatiouen augen die königlicht 


Sewalt ſeyn mochte, fo konnte die von Hn. von Maler⸗ 


herbes zur Abhilfe dagegen vorgeſchlagene Zuſammenberu⸗ 


vollkommen Recht, da er bemerkte, daß Gerichtsboͤfe nur uns 
vollkommene Organe des oͤffentlichen Willens waͤren; Aber die 
bei den General Staͤnden zugelaſſene Nativnal⸗Repraͤſentation 


konnte der willkuͤrlichen Gewalt keine groſe Stuͤze darbieten. 


Die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution Hat dewieſen, 
wie verderblich der Plan des Hi. von Malesherbes ihe 


. ward, als er zwanzig FJahre nachher in Ausfuͤhrung gebtacht 


wurde. Seine ſtrenge und flefentofe Rechtſchaffenheit als Ad⸗ 


miniſtrator, und feine groſen Kenntniſſe als Finanzier find es, 


von welchen der Koͤnig, bei dieſer Gelegenbeit, mit ſo vie⸗ 


jem Lobe ſpricht. Die Natur,ꝰ ſagt ibm der Koͤnig, "gab 


⸗ 


Söhnen eine Buͤrger⸗GSeele.“ Dieſet Ausdruk Macht dem 


Monarchen Ehre, der fich defielben bedient bat, find noch mehr 


Yen tugendhaften Ranne, au den«er gerichtet il. Der Kö— 


wig zeigt viel Beurtheilungskraft, als Mönig, in der Kritik, 
die er uͤber die in den Vorftelungen des Miniſters derbreiteten 


pbiloſoobiſchen Märimen macht. Er verbehlt ihm nicht, daß 


er feine demokratiſchen und antifatholifchen Grundſaͤze Fennes 
Aber er ſagt ihm zu gleicher Zeit, daß er einen billigen un⸗ 


- Kerfchied gu machen wiffe-swifchen dem anfrichtigen Freunde 


feines Baterlands, und dem geheimen Feinde des Altars, und 
vielleicht felöft anch nur lauen Anhaͤnger des Thrones. 
Unter allen Theilen bet ihm anvertrauten Adminiſtrakion 


verchäftigte keiner den Hn. von Ralesherbes mehr, als 


Ye Vernichtung der Mibbraͤuche der Lettres de cächet. Er vbe⸗ 


merkte dem Roͤnige in eihet Dentfchrift, die er ihm vorlegte, . 


duß die meiſten Gefangenen in der valtile und in Vincennes 
feit Tänger ats fünfzehn FJahren dort eingekerkert waͤren, und 
daß der Verluſt ihres Verſtandes, ben dfefe ange Einſperrung 
verurſacht baͤtte, es unmoͤglich machte, fe der Geſellſchaft 
Wiederzügeben. Man Fan ſich nicht leicht das Entfefen vor⸗ 
fellen ; welches eine ſolche Entdekung hervorbtingen muftey 
aber weniger noch der Anblif dieſer unglüflichen Schlacht⸗ 
vrfer/ als Die Vewal eben dergleichen zu main; Brot dien 


\ . . y 
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reichen Seformen , welche in Frankreich beim Regierunge ⸗ 
Untritte LDudwig's XVI in der Staats - Verwaltung ſtatd⸗ 
huatten. Dieſer Fuͤrſt hatte zu viel natuͤrliches Gefühl von 
Mögsehhtigteit, um nicht deren Notbwendigkeit einqufehen und 
enzuerfennen ; aber unglüflicher Weiſe hatte er weder die: 
erforderliche Seelen Staͤrke unnfie za dirigiren, noch die noͤ⸗ 
bige Bebarrlichteit um fie durchzuſezen. Auch ſieht man den 
Ya. von Malesherbes gewiſſermaſen nur auf der Schau ⸗ 
- Kühne erfcheinen, um uns feinen Verluſt bedauern zu machen; 
aindeß entdeft man nicht die unmittelbaren Beweggründe die 
äpn entfchieden , einen fo feſten Entfchluß zu fafleir, wie der 
Anfang diefes Briefs es ung zu ertennen gibt. Nur mit dem. 
groͤſten Widerwillen, und nach mehreren Befprechungen mit - 
den König, mar es diefem Monarchen gelungen, ihm zw 
Vermögen, daß er die, Stelle eines Minifiers annahm; \und er 
batte äch dabei, zu gleicher Beit, gewiſſe Bedingungen aus⸗ 
gehalten. . Allein dieſe Bedingungen waren nicht, wie es 
fonf bei dergleichen - Gelegenheiten üblich iſt, intereffirte Ber 
dingungen, die feinen verſoͤnlichen Vortbeil bezielten ; es 
waren Glipulationen des Wohlwollens und der mitleidigen 
Tbeilnabme am Schikſal der Ungläflichen. Ebe er fein Amt 
antrat , erbielt er von dem Könige die Buficherung daß er 
eine Lettres de cachet unterzeichnen wuͤrde, auffer diejenigen, _ 
Die er ihm vorlegen würde; daß er nur folange im Amte blei⸗ 
ben folte, als er es gut fände, und daß Se. Maiehät fich. 
“auf feine Weife feinem Abtritt widerfegen wollten. 
Indem ver das Minifierium- annahm, batte er ber drin⸗ 
genden Bitten des In. Turgot nachgegeben ; der da 
* ganz mit den Reformen befchäftiat war, die Ludwig 
Migte, was ex auch als Monarch davon denken mach 
son Malesherbes glaubte damals au fein ifric 
und gab dieſe Meinung oͤffentlich als 
gruͤnde feiner Annahme an. Es ſche— 
nauere Kenntniß ihm feine Meinnn 
€, da er den Sturm am Hot 
‚Beiten dagegen in Gicherbeitli 
der Cour des aides, als aM 
die Parlamente aufzubel 
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N Gefühle auf. » Kalter Schauer durchlief mich,” ruft dieſet 
’ menfchliche und wohlthätige Miniſter aus, „als ich, Hei meib 
nem Eintritt in's, Miniſterium, in meinem Burecan mit eine 
“einzigen. Secretair daſaß / unumfchränkter Herr, willkürlich 
und obue Appellation fo ſchrekliche Urtbeile auszufpeechen.” 
Dieſer ganze Brief, der dem. Herausgeber durch, Hn. vom 
Malesherbes mitgetheilt wurde, ſtellte den König aus dem 
intereflantefien und, ehrenvollſten Geſichtspunkte da. Er ſcheint 
ein beiliges Buͤndniß mit tugendhaften und aufgeklaͤrten Maͤn⸗ 
nern gegen alle diejenigen errichten zu wollen, die ihn um» 
gaben, und die er als dabei intereffirt fchildert, ihn zu be⸗ 
trügen und ihm die Wahrheit zu verbergen. Er fpricht vor 

Maurepas Weisheit und von Turgat's Unerfchrofenheit, 

‚ als ob er dieſe Tugenden eben fo fehr ſchaͤzte, wie dieſe fo. 
feltne Männer, bei welchen er fie gefunden ; und. man würde 
unedel handeln, wenn man an der Nedlichkeit hiefer Gefin- 
nungen in dem Augenblif „wo er fie mit fo viel Stärke aus⸗ 

druͤkt, zweifeln wollte. Unftreitig fühlte er damals ihren gane 
zen Einfluß. Die Sugend if das Alter der Offenberzigkeit: 

. der, König ſprach zu diefer Zeit wie er Dachte; aber die Jugend 
ift auch das Alter der Unbefländigfeit, und diefer Fehler war 
bei Ludwig XVI conflitutionel. Die, welche ihn der Heu⸗ 
chelei in diefem Alter befchuldigen, kennen das menfchliche 

‚ Herz fehr wenig; und eben fo untichtig würde man die unbieg« 
fame Bebarrlichkeit des Hn. von Malesherbes auf dem von 
ihm gefaßten Entfchluffe feine Stelle niederzulegen, troz der 
zuneigungsvollen Ausdrufe , womit der König feinen Brief 
ſchliest, zu beſtehen, irgend einem andern Beweggrunde bei 
meſſen, ale der Gewißheit, die en von dem naben Triumphe 
der Feinde von jeder Reform, und mahrfcheinlich von jener 
fich allmäplig entwifelnden Stimmung hatte, über welche & u d⸗ 
wig fich ohne Zweifel ſelbſt täufchte, und die ihn in die Hande 
von eben den Menfchen liefern follte , bie er feinem Miniſter 
als feine gefährlichften Feinde darſtellt. 

Wir haben einige fluͤchtige Bemerkungen über drei von den 
Miniſtern gemacht, welche um diefe Zeit die Adminiſtration 
ausmachten, die unter der Leitung des Hn. Grafen von Ma ur 
repas fand, melden man als den Mentor des jungen Moe 
narchen anſah, und auch wirklich ſor nannte. 
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Eudwig XVI Hatte den Hn. von Maure pas zur ober⸗ 
«in Leitung, der Angelegenheiten berufen, nach einem Exil 
won funfundzwanzig Jahren, unter der Regierung ſeines Gros⸗ 
warers Ludwigs XV. Diefer Fuͤrſt, der nur erſt an den 
Folgen feiner-Ausfchweifungen , und mitten in denfelben ge» 
ſtorben war, batte alle Laſter feines Vorgängers geerbt, ohne 
auch nur Eine von den wenigen Tugenden welche diefen ande 
zeichneten. Ob er gleidy nur mit wenigem Talent zum Regier 
‚ven begabt, und in den zügellofeften Genuffen verfunfen war, 
ſo hatte er doch, indem er die Marimen befslate, die ex 
yon Ludwig. XIV erhalten. hatte, das Mittel gefunden, bie 
Nation im eben dem Zuſtande von bürgerlicher und politiicher 
Unteriochung hinzuhalten, in welchem er fie gefunden hatte. 
Alter und Ausſchweifung fehwächten noch das biegen Faͤbig⸗ 
keit, das er hatte; un: die aligememe Staats Verwaltuna ſtel 
ganz in die Haͤnde ſeiner Miniſter, welche den ſoſtematiſchen 
Deſpotism ihres Gebieters forgfältig beiolgten,, und fogar noch 
vervolllommneten. Maupeou und Terrey waren eb, welche- 
am flärkiien die vhiloſophiſchen Meinungen befämpften,, dıe ſich 
damals in Frankreich zu aͤuſſern anſtengen, und welche die Ur⸗ 
fache derſelben, fo wie die, die felbige vegunffigten , Nreng 
dafuͤr befiraften. Fhr lezter GewaltStreich war die Aufhes 
bung der Parlamente, deren, obgleich befihrähfte, Vrivile⸗ 
gien doch noch ein Damm gegen die willtürhche Gewalt wa⸗ 
zen, und es verhinderten, dag die Monarchie nicht in eine 
‚ söllig unbändige Tyranney verwandelt wurde. Die Zurukbe⸗ 
tufung der verbannten Gerichtshöfe, und die Ungnade, in wel⸗ 
he die Miniſter des verflorbenen Königs fielen, waren Pie 
erftien Handlungen dei Grafen von Maurepas. Der Ab⸗ 
ſchied, den Manpyeouy Terray und ibre Collegen erhielteh, - 
und deren Exfegung duch Hn. Turgot und Hm. von Ma⸗ 
lesherbes, brachten eine gaͤnzliche Revolution in der innern 
Verwaltung Frankreichs hervor; und die nun voͤllig entſchie⸗ 
dene Ungnade des Herzogs von Choiſeul verfeste der oͤſt⸗ 
reichiſchen Partei, welche die Koͤnigin beguͤnſtigte, und wel⸗ 
che in dem Kabinet von Verſailles vielen Einfluß zu gewin⸗ 
nen anſieng/ einen ſchweren Stoß. Welches auch die Den⸗ 
tungsart hi HR. von Mantepas fi ſeyn mochte, ſo ii e⸗ gs. 
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ni, 2 "rein Mimniſter mit mehr Wirkſamkeit daran geatiele 


get bat, jene fuffematifche Tyrannei zu vernichten, welche bib- 
dahin auf Frankreich gelsfiet hatte. ‚Sein verfünlicyer Haß 


gegen die Miniker Ludwig XV erklaͤrt zwar Binlänglich de⸗ 


zen Berabfehledung und Die Annahme verfchiedener Maasre⸗ 
deln. Allein obgleich die Zurükberufung der Parlamente noth⸗ 
wendig war um fein Anſeben zu begkuͤnden, indem ſie jedoch 
jenes der Krone fchwächte, fo könnte doch die Wahl, bie er 


‚von den HH. Turgot und Malesherbes machte, deren 
Grundſaͤze, Abßchten und’ Charakter er gut kannte, Anlaß 


geben, iu -glamben, daß er, als er ibnen die Verwaltung 
des‘ Staats vertraute, durch ehrenvöllere Beweggründe, als: 
den Waunſch (ch zu rächen, geleitet worden. fegn, und daß er» 


rroz jenes. unbegreiflichen Leichtfinns, den man ihm dielleicht 
- nicht ohne Urfache vorgeworfen hat, ſelbſt mehrere von den 


Veränderungen, die in der Regierung bewerkſtelliget wurden/ 


gewuͤnſcht habe. Wenn dieſe beruͤhmten Maͤnner weiter nichts 


als die Werfjeuge feines Ehrgeizes waren, um ſich in ſeiner 
Stelle, und don Koͤnig in Abhaͤngigkeit von ſich zu erhalten, 


. fo ift es nicht ſowohl fein Leichtſinn, als ſeine Bermegenheit 


die men unbegreiflich finden muß, 7 
" iin. - j 


v8: ieh 
An 9a Turgot. 
| 15 Soril, 1776. 
gbre wohitatige Adminiſtration, mein lieber Turgstz 


machte Ihnen Ehre, und fie erhält den Beifaf aller Fran⸗ 


zoſen. Ihre gtoſe und peife Diane, das Gute das ie Kiftens 
die Dienfie die Sie mir leiften, koͤnnen nicht vergeſſen wer⸗ 
den: fie find in mein Gedaͤchtniß, und mehr noch in mein 
Herz eingevraͤgt. Möge dieſer Brief für Sie ein Zeugniß 


von der Zufrichenheit Ihres Koͤnigs und Ihres Freundes ſeyn. 


Fahren Sie fort, das Gluͤk der Franzoſen gu machen, und 


Sie werden jenes eines Könige machen, der nichts andere 


ſeyn will, ale der Vater feiner Unterthanen. - Ich habe Ibre 
Denkfchrift geleſca; ſie ik voll weiſer und nuͤzlicher Vuen; 
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89 
aber ich befintr, dis möchte mur 8* der Draum einet 
rechtſchaffenen Nannes ſeyn. Wir werden fe zuſammen naͤher 
arwaͤgen, und vielleicht werden wir durch dieſes Mittel vielen 
Bibeln abhelfen und aügliche Beranderungen herdeifuͤbren 
koͤnnen. 

| gubmig. 
00. Bemerfungen 
Aber den fünften Brief. 

Der Name des Hn. Turgot iff fo allbefannt geworden, 
und fein Retragen als Minifter hat einen fo grofen Einfluß 
. auf das Schiffal der franzoͤſiſchen Nation gehabt, dag es beinahe 
überflüffig iſt, in die nähern Umſtaͤnde einer perfönlichen 
Geſchichte, oder jener feiner Adminiſtration, einzugeben. Von 
dem Augenblike an, wo diefer berühmte Mann zu der Etelle 
eines General Controleurs oder Finanz Dinifiers ernannt murs 

de, Fan man die Epoche der franzöfifchen Revolution datirem, 
“Denn obfchon diefes merkwuͤrdige Ereigniß in der Chat erſt 
nach VerTuß von fünfzehn Jahren ſtatt hatte, ſo haben doch 
die Grundſaͤze der Adminiſtration, die er eitiführte,, die Re⸗ 
formen , die er bewerkielligte , und die noch viel gtöfern, die 
er vorkatte, an feinen Namen bie Ehre sder den Tadel fefle 
geknüpft, daß er der Vater der franzoͤſiſchen Revolution ſeye. 

Turgot war von feiner Familie für die Kirche beftimme 
toorden.. Er wurde, dem zufolge, im Geminarium von St: 
‚Bulvice erzogen, und. ward Prior der Gorbonne. Schon da⸗ 
mals machte er fich durch‘ eine dufferft beredte Rede bekannt, 
welche er Aber die Nuͤzlichkeit der chrifllichen Religion bielt, 
„Die Moral der Heiden,” fagte er darin, „befiand blos in 
der Kumt, Bürger von einer befondern Nation, oder! Philo- 
ſophen, die ich dutch die Vorzaͤglichkeit ihrer Gebote vor je⸗ 
sten ihrer Zeitgenoffen auszeichneten, zu bilden; die chriftliche 
Religion, hingegen, hat Pflichten und Verbindlichkeiten zur 
Grundlage, macht aus dem Menſchen ein neues Geſchoͤpf⸗ 
lehrt und ſchuͤzt die Gleichheit der Rechte/ verdammt und be⸗ 
kaͤmpft die häusliche oder Feudal⸗Gklaverei, und hat durch 
die ſanfte Milde ihrer Gebsbte dazu beigetragen, jenen unru⸗ 
bigen und ſtuͤrmiſchen Geiſt zu moͤſi igen, der die alten Voͤlter 

an Melt charakterifiste, E | 


ı 
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Ä ' wurfen von Moblthaͤtigkeit Gewicht zu geben, fo fludirte ich 


im Stillen Ihr Öffentliches und Privat» Leben, und ich fah, 
daß ich vieleicht gluͤklicher ſeyn wuͤrde, Ihnen eine groſe 
Stelle anzubieten, als Gie, dieſelbe anzunehmen. 

. Meine Cour des aides war, che Gie erſter Brefident derſel⸗ 
ben wurden, 'eine glemlich fchlecht organiſirte Geſellſchaft, die 
ſich von dem Finanziers befolden ließ, über die fie die Auf- 
ſicht führen folte. Nie widerforach fie einem Controleur, 
wenn er ihr gebaͤſſige Burfal-Edicte worlegte: @ie, mein‘ 
Sieber Malesperbes, kamen, Sie reinigten biefes Corps 
Bon den Mitgliedern , die es entehrten, und feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Anordnung gemaͤs, warb es bie Zuflucht des Dürftigen 

‚und des Unterdrüften, 

Die Natur batte Schnen eine Baͤrger⸗ Seel⸗ gegeben, J 
und Sie haben ſelbige Ihrer Cour des aides ceingehaucht; we⸗ 
nigſtens urtheile ich fo davon nach den kraͤftigen Vorſtellun⸗ 
gen, die Sie ihr dictirten, und die ich in meiner auserleſe⸗ 
nen HandBibliothek zwiſchen den Catilinarien des Cicero 
und den Philippiken des Demoſthenes aufgeſtellt habe; ich 
bin noch nicht ganz uͤberzeugt, ob es nuͤzlich iſt, fo philoſo⸗ 
phiſche Magimen mitten in eine monarchiſche Verfaffung bin- 
“ zufchleudern, die ſo viele Misvergnügte gu erfchuttern «in ⸗ 
Ontereſſe haben; aber Ihre Vorſtellungen atbmeten Gemein⸗ 
wohl; fie klaͤrren mich über" Unordnungen auf, die mein Hof 
und meine Minifier ich verfchwuren, mir zu verbergen ; und 
‚nur aus diefem Geßchtspunkte habe ich ſie betrachtet ; denn, 


troz ‚einiger Grundſaͤze, die meine Beiſtimmung nicht baben 


konnten, beflatfchte ich in meinem Innern Ihren Muth , 
und ich fühlte, dad Sie ein Recht auf meine Dankbarkeit 
hätten. 

‚Unfte Untereedungen, bei welchen Maurepas als britter 
Mann war, um uns beide zu beurtheilen,, vermehrten meine 
Achtung gegen Sie, und ich gab Ihnen das durch die Die 
miflion des LaVrilliere erledigte Departement meines Hatıs - 
fee: Wie bedachten ſich lange, ob Sie an" meinem’ Hofe eine 
Buft athmen wollten, die der ruͤhrenden Einfachheit Ihrer 
Sitten nur wenig gemis war; aber Turgot machte Ibnen 
bemerklich, daß er, ohne Gie, nicht auf Die Dauer Gutee 
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wmieten koͤnnte: er befimme Sie, und ich fi ſhunte ihn desbalb 


no ch mehr. 


Sie fingen Ihr Ministerium mit einem Nachdrut, an, ber 
meinen Srundfäzen nicht zumider war: man beflagte fich über 
Die Lettres de cachet,: über welche Ihr Vorgänger nach dem 
Belieben feiner Günftlinge verfügte, und Sie weigerten ſich, 
Gebrauch davon zu machen. Die Baftille ſtrozte von Gefan⸗ 

enen, bie, nach mehrjaͤhriger Verhaftung, zuweilen nicht 
‚einmal ihre Verbrechen kannten; und Sie ſezten wieder alle 
in Freiheit , denen man fonft nichts vorwarf, als das Sie 
dieſen vielbeguͤnſtigten Herren misfallen hatten, .und alle 
Echuldigen, die zu hart beflraft worden waren. 

Sie haben im militairifchen Theile meines Haufes nüzliche 
Reformen unternommen , aber viele Leute fchöpften Beſorg⸗ 
niſſe; ich muſte fürchten , daß das Misvbergnugen unruben 
jenen der Ligue und der Fronde ähnlich, nach ſich ‚sichen 
möchte; und da fah ich mich genöthigt, den meinem Herjen 
fo theuren Augenblik, wo ich, nach Berbannung eines eiteln 
Pomps, Fein anderes‘ Haus ale die mich umgebenden recht⸗ 
Ichaffenen Männer von Ihrer Art, und zur. Leibwache die 
Herien der Franzoſen baben werde, auf sthttichere Zeiten" zu 
verſchicben. 

In dieſer ſtuͤrmiſchen kage, mein lieber Malesherbee, 
fordern Sie Ihren Abſchicd: nein, ich werde Ihnen denſel⸗ 
ben nicht bewilligen, Sie find allzu notbwendtg für meinen 


Dienſt; und wenn Sie' dieſen Brief ganz gelefen haben mer - 


ten) fo fenne ich Ihre gefuͤhlvolle Seele zu gut, um nicht 


"zu glauben, daß Gie von jener Forderung abſtehen werden. 


uiberdem ift es nicht ſchiklich, daß Sie gerade in dem 
Angenblif, wo Sie genöthigt find - den Umſtaͤnden nachzu⸗ 
geben, Ibre Dimkffion nehmen. Der Hof würde glauben, 
Eie wären in Ungnade gefallen, und- dis Wort muß nie 
vernommen werden, wenn es cinen fo achlungswürdigen Mann 


wie @ie gilt. - \ 
Ich erwarte Cie mergen bei Maurevas; zaͤhlen Eie 


auf meine Achtung und Freundſchaft. 


— gudwig. . 
- Gin. Annalen, 1803. rc Sinc. 5 | 
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Bemerkungen . 

| über den vierten Brief. 

Hr. von Malesberbes iſt fo erhaben über alle Lob» 
forüche , daß man fich feinem Tadel auszufezen befürchten 
darf; menn man ihm dergleichen ertheilt. Dieſer berühmte 
Mann war, als dieſer Brief geſchrieben wurde, ſeit neun 


Monaten Staats⸗Seeretair, in welcher Stelle er den Her⸗ 


zog de la Vrilliere im Jul. des vorhergehenden Jahrs 
abgelöst hatte. Unter Eudwig XV batte er eine, in meb⸗ 
reren “cinififirten Ländern unbekannte, Gtelle ‚bekleidet; er 
war nemlih Director des Buchhandels, oder, wie 
man es überfesen Fönnte, Auffeher der Breffe in Frankreich. 


Es ſcheint, daß er diefes Amt zur allgemeinen. Zufriedenheit 


aller derer, über welche er die Aufficht zu fuhren angewieſen 


"war, verſah; und der Cenſor der Meinungen hatte den Titel 
eines Freundes der Freiheit und eines Beſchuͤzers aller aufe 
' getlärten Männer verdient. 


Es fcheint fogar, daß Hr. von Malesherbeg nicht 1073 
der Beſchuͤzer der Philoſophie und der Litterdtur war; ſon⸗ 
dern doß noch ein Heroism höherer Art ihm in feinen Amts 
verrichtungen leitete, und ihn das Tribunal der Szufliz und 
jenes der Miffenfchaften völlig auf gleiche Linie fielen machte, 


‚indem er die Entfcheidungen des fejtern als Gelege anfab. - 
Unter feiner Adminifration ſah man jene furctbare Macht, 


genannt öffentliche Meinung, ſich erheben, die nicht 
blos beflimmt war, dem Despotism Schranken zu fegen, fon- 
dern die ihn fogar einft zu Boden fürgen und vernichten follte. 


Wenn man über die fchnellen und unwiderfiebbaren Wit 
Fungen diefer Macht nachdenft, fo bat man nur allzu viele 
Gründe, zu glauben , daß die berühmten und. tugendbaften 
Männer, welche diefelbe erfchufen, und welche nachber auf 
eine ſo graufume Art das Gchitfal des Sokrates theilten, 
fo wie fie fich mit To vielem Nechte feinem Aubme beigejellt 


hatten , als Schlachtopfer ‚einer geheimen "und. überdachten 


Mache fielen, welche unfichtbar, aber ficher,, die blinden Werk⸗ 
jeuge leitete, deren fie ſich bediente, um ihre frevelhaften 
Abſichten zu befriedigen und zu gleicher Zeit die Freihtit 


x 





verabſcheuen zu machen. Wenn man einen fchmerguöllen NOTE 
auf das allzuzahlreiche Verzeichniß der Ungluͤklichen wirft, 
die ſo grauſam im Namen des trauernden Vaterlands hin⸗ 
geopfert wurden; wenn man auf demſelben die mit Recht 
verehrten Namen der Malésherbes, der Batlly, de 
Kabaut St. Etienne, der Condorcet findet; wenn 
man alle die bluttriefenden Blätter faſt ganz angefuͤllt mi 
den Nanıen derer ſieht, die mit ihnen, oder wie fie, zu den 
Gortfchritten der Aufklärung zum Gturze aller Toranneien, 
zue Wiederberfiellung der unveridhrbaren Rechte der Menfchn 
heit mitgewirkt hatten; wenn man die anhaltende Beharrlich⸗ 
feit in den zwar indirecten, aber darum nicht minder weſent⸗ 
lichen Anfirengungen beobachtet, welche die ehemaligen Herten 
per Welt nicht zu machen aufhören, um fich wieder einee 
Herrſchaft, die ihnen fa gluklich entriffen worden war, zu 
bemaͤchtigen, — fo muß man fich nothwendig in einer Sydek 
beftärft fühlen , welche die treue Gefchichte vollends rechtfers 


tigen wird, indem fie einft iene yerborgenen Kniffe, jenen 


“tiefen Machinvelism aufdefen] wird, den man in einemfort 
in’s Spiel feste, um die Gemüther trreguführen, um ſie gegen 


eine gefunde Philoſophie zu empoͤren, und nicht nur dern 


mwohlthätige Blane unter die Trhumbilder verweilen , ſondern 


fie auch noch mie die Strafgeiffeln der Welt und die weſent 


‚lichfien Feinde des Gluͤkes und. der Tugend, die daſſelbe allein 
gewaͤhren und ihm Daner geben Fan, betrachten zu machen. 


Es iſt zu wuͤnſchen, daß ihre Freunde, ihre Vertheidiger keine 
Gelegenheit verlieren moͤgen, dieſe Wahrheit in das hellſte 


Bicht zu ſtellen, und auf ſolche Art die Natur und die Ver 
hunft gegen die verläumderifchen und grundverderblichen Ans 
fchwärzungen der Vorurtheile, des gethums nnd der Treulo⸗ 
figkeit zu rechtfertigen. 


Hr. von Males herbes mar cin Säle, ober vielmehr 


ein Apoſtel der Lehre von der Perfeetibilität des menfchlichen 
Geiftes ; einer Lehre, welche damals die beruhmteften und 
aufgeklaͤrteſten Maͤnner unter ihren Anhaͤngern zählte ; und 
diefe ſanfte, trofivole Theorie , und die ſtarke und thätige 
' Niberzeugung ,\ die fie in.reinen Seelen, in gut organifieten 

Köpfen nothwendig hervorbringen muß bellimmten die zabl⸗ 
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Leichen Refermen, welche in Frankreich beim Regierunge ⸗ | 


Anteitte Budmwig'se XVI in der Gtaats- “Verwaltung fiafle 
' “Batten. Diefer Für hatte zu viel natürliches Gefuͤbl von 
EGerechtigkeit, um nicht deren Nothwendigfeit einzufehen und 


anzuerkennen; ‚aber unglüflicher Weile batte er weber die: 


erforderliche Geelen@tärke umeſie za dirigiren, noch die noͤ⸗ 
Khige Bebarrlichkeit um fie durch zuſezen. Auch flieht man den 
Hu. von Malesherbes gemiffermafen nur auf der Schau⸗ 
- Bühne erfcheinen, um uns feinen Verluſt bedauern zu machen; 


ändeß, entdeft man nicht die unmittelbaren Beweggründe, bie - 


ihn entfchieden , einen fo feſten Entfchluß zu faflen, wie der 
Unfang diefes Briefs es ung zu erkennen gibt. Nur mit dem 


gröften Widerwillen, und nach mehreren Beſprechungen mit - 


dem König, mar es diefem Monarchen gelungen , ihn zu 
Vermögen, daß er die, tele eines Minifters annahm; und er 
batte ich dabei, zu gleicher Beit, gewiſſe Bedingungen ans 
gehalten. . Mein diefe Bedingungen waren nicht, wie es 
fonft bei dergleichen Gelegenheiten üblich if, intereſſirte Be⸗ 


Bingungen ‚ die feinen verſoͤnlichen Vortheil bezielten 5; es 


waren Slipulationen des Wohlwollens und- der mitleidigen 
Theilnabme am Schikſal der Unsluͤklichen. Ebe er fein Amt 
antrat , erbielt er von dem Könige die Buficherung , daß er 


Zeine Lettres de cachet unterzeichnen wuͤrde, auffer diejenigen, 


bie er ihm vorlegen wuͤrde; daß er nur folange im Amte bleis 


ben follte, als ex es gut fände, und daB Se. Mejeftät ſich 


“auf fine Weife feinem Abtritt widerfegen wollten. 
Indem 'er das Miniferium- annahm, hatte er den brin- 
genden Bitten des Hn. T urgot nachgegeben, der damals 
" ganz mit den Reformen befchäftigt war, die Ludwig beguͤn⸗ 
fligte, was er auch als Monarch davon denken“ mochte. Hr. 
von Malesh.erbes glaubte damals an feine Aufrichtigkeit, 
und gab diefe Meinumg öffentlich als einen ber Haupt Beweg⸗ 
gruͤnde feiner Annahme an. Es ſcheint jedoch, daß eine ge⸗ 
nauere Kenntniß ihn feine Meinung ändern machte, und daß 
er, da er den Sturm am Horizont beraufzichen fah , ſich in 
Zeiten dagegen in Gicherbeit ſtellen wollte. Er mar, Bräfident 
ber Cour des aides, als Ludwig XV den Entichluß faßte, 
Die Barlamente aufzuheben, Son weicher Art auch die Oppo⸗ 
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ſition dieſer zerichtuichen Coͤrvorationen degen die Königliche 
Gewalt ſeyn mochte , fo tonnte bie von On. von Malrer⸗ 
herbes zur Wohilfe dagegen -vorgefchlagene Fuſammenberu⸗ 


fung det General» Stände fie eben nicht vermindern. Er hatte - 


vollfommen Recht, da er bemerkte, daß Gerichteböfe nut uns 
volltommene Organe des oͤffentlichen Willens wären; Aber die 
bei den General Ständen zugelaffene National ⸗Repraͤſentation 
konnte der willfürlichen Gewalt Feine grofe Stuͤze darbieten. 
Die Geſchichte der feangöfifchen Nevolurion hat dewieſen, 
wie verderblich der Plan des Hn. von Malesherbes ihe 


ward , als er zwanzig FJahre nachher in Nusfühtung gebrachte 


wurde. Seine ſtrenge und flekenloſe Rechtſchaffenheit Als Ad⸗ 
miniſtrator, und feine groſen Kemntniſſe als Finanzier find es, 
won welchen det König, bei diefer Selegenbeit, mit fo vie⸗ 


. dem Lobe ſpricht. “Die Rutar,” Tagt ihm der König , "gab 


Kihnen eine Buͤrger⸗ Seele.” Dieſer Ausdruk Macht dem 
Monatchen Ehre, der fich deſſelben bedient bat, find noch mebr 


Yen tugendbaften Hanke, aiı denser gerichtet if. Der Kö— 


wig zeigt viel Benrtheilungsfräft, Als König, in der Kritik, 
die er über die in den Vorfielungen des Miniſters verbreiteten 


Yhilsfophifchen Marimen macht. Er verbehlt ihm hicht, daß 


er feine demofratifchen und antifatbolifcheh Grundſaͤze Fenneg 
aber er fagt: ihm zu gleicher Zeit, daß er einen biligen un⸗ 
terſchied zu machen wiffe-zwifchent dern anfrichtigen Freunde 


- Feines Baterlands, und dem geheimen Feinde des Altars ‚and 


vielleicht felöft ach nur lauen Anhaͤnger des Thrones. 

Unter allen Theilen bet ibm Anvertranten Adminiſtration 
verchäftigte keiner den Hi. von Malesherbes mehr, ale - 
Ye Vernichtung der Misbraͤuche det Lettres de cächet. Er ve⸗ 


merkte dem Roͤnige in einer Dentfchrift, die er ihm vorlegte, 


⸗ 


duß die meiſten Gefangenen in der »aſtille und ih Vincennes 
feit Iänger als fünfzehn Jahren dyrt eingeferfert wären, und 
daß der Verluſt ihres Verſtandes, den biefe Tange Einſperrung 
verurfacht bätte, es unmöglich machte , % der Geſellſchaft 
Wiederzügeben. Man Fan ſich nicht leicht das Entfejen vor⸗ 
fellen ; welches eine ſolche Entbefung berbarbtingen muſtez 
aber- weniger Noch. der Anblik dieſer ungluͤklichen Schlacht⸗ 
vpfer/ als die Gewalt chen derleichen zu nacher / Beate bie 
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Gefuͤhle inf. aalter Schauer durchlief mich,” enft dieſet 


menſchliche und wohlthaͤtige Miniſter aus, „als ich, bei meiß 
nem Eintritt in’, Miniſterium, in meinem Burean mit eineifi 


Bug 


“einzigen Secretair daſaß/ unumſchraͤnkter Herr/ willkuͤrlich 
und ohne Appellation ſo ſchrekliche Urtbeile auszuſprechen.“ 

Dieſer ganze Brief, der dem Herausgeber durch Hn. von 
Malesherbes mitgetbeilt wurde, ſiellte den König aus dem 
intereſſanteſten und, ehrenvollden Geſichtspunkte da, Er fcheins 


ein heiliges Bündniß mit tugendhaften und aufgeflärten Mäne - 


nern gegen alle diejenigen errichten zu wollen, die ihn ume 
gaben, und die er als. dabei intereſſirt ſchildert, ihn zu be⸗ 
truͤgen und ihm die Wahrbeit zu. verbergen. Er fpricht von 


Maurepas Weisheit und von Turgats Unerfchrofenheit, 
als ob ex diefe Tugenden eben fo fehr ſchaͤzte, wie dieſe fo: 


feltne Männer, bei welchen er fie gefunden ; und man würde 


unedel handeln, wenn man an der Nedlichkeit hiefer Geſin⸗ 
nungen in dem Augenblif „wo er fie mit fo viel Staͤrke aus⸗ 


drüuͤkt, zweifeln wollte. Unſtreitig fühlte er damals ihren gan⸗ 


zen Einfluß. Die, Jugend ift das Alter der Offenherzigkeit: 


der, Koͤnig fprach zu diefer Zeit wie er dachte ; aber die Jugend 


ift auch das Alter der Unbeſtaͤndigkeit, und diefer Fehler war 
Hei Ludwig XVI conflitutionel. Die, welche ihn der Heu⸗ 
chelei in dieſem Alter beſchuldigen, kennen das menſchliche 


Herz ſehr wenig; und eben ſo unrichtig wuͤrde man die unbieg⸗ 


ſame Beharrlichkeit des Hn. von Malesherbes auf dem von 
ihm gefaßten Entſchluſſe ſeine Stelle niederzulegen/ troz der 
zuneigungsvollen Ausdruͤke, womit der König feinen Brief 


ſchliest, zu beſtehen, irgend einer andern Beweggrunbe beie 


meſſen, als der Gewißheit, die er von dem naben Triumphe 
der Feinde von jeder Reform, und wabrſcheinlich von jener 
fich almähplig entwikelnden Stimmung hatte, über welche & u d« 
wig fich ohne Zweifel ſelbſt täufchte, und die ihn in bie Hände 
von eben den Menfchen Tiefen follte , die er feinem Miniſter 
als ſeine gefaͤhrlichſten Feinde darſtellt. 

Wir haben einige fluͤchtige Bemerkungen uͤber drei von den 


Miniſtern gemacht, welche um dieſe Zeit die Adminiſtration 


ausmachten, die unter der Leitung des Hn. Grafen von Mau⸗ 


repas fand, welchen man als den Mentor des jungen Moe 
narchen anſah, und auch wirklich fo nannte, 
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Eudwig XVI hatte den Hn. von Maurepas zur aheda 
Ken Leitung, der Angelegenheiten berufen, nach einem Erik . . 
son funfundzwanzig Sahten, unter der Regierung feines (Frage 
vaters Budwigs XV. Diefer Fuel, der nur erfi an dem 
Folgen feiner-Ausfchmeifungen ‚ und mitten in denfelben ge 
forben war, hatte alle Kafter feines Vorgängers geerbt, ohne ' 
auch nur Eine von den wenigen Tugenden welche diefen ande 
zeichneten. Db er gleich nur mit wenigem Talent zum Regie 
ren begabt, und in den jügellofeften Genuſſen verfunfen mar, 
fo hatte er doch, indem er die Marimen befolgte, die er 
von Ludwig XIV erhalten hatte, das Mittel gefunden, die 
Nation im eben dem Zuſtande von bürgeslicher und politifcher 
Unteriochung hinzuhalten, in welchem er fe gefunden hatte. 
Alter und Ausſchweifung fihmächten noch das bisgen Faͤbig⸗ 
- Zeit, bag er hatte; un» die nligememe StaatsBerwaltung fiel - 
ganz in die Hände jeiner Miniſter, welche den ſoſtematiſchen 
Deſpotism ihres Gebieters forgfältig befolgten, und ſogar noch 
vervollfommmeten. Maupeou und Derrey waren es, welche⸗ 
am ſtaͤrkſten die philsſophiſchen Meinungen befämpften, die ſich 
damals in Frankreich zu aͤuſſern anflengen, und welche die Its 
fache derſelben, fo wie die, die felbige vegunfligten, Nreng 
dafur befiraften.. Ihr lezter Gewalt Streich mar die Aufhe⸗ 
bung der Parlamente7 deren, obgleich beſchraͤnkte, Privile⸗ 
gien doch noch ein Damm gegen die willkuͤrliche Gewalt wa⸗ 
ren, und es verhinderten, daß die Monarchie nicht in eine 
voͤllig unbaͤndige Tyranney verwandelt wurde. Die Zurukbe⸗ 
rufung der verbannten Gerichtshoͤfe, und die Ungnade, in wel⸗ 
che die Niniſter des verſtorbenen Koͤnigs fielen, waren bie 
erfien Handlungen des Srufen von Maurepas. Der Ab⸗ 
ſchied, den Maupeou, Terray und ihre Sollegen erbielten, 
und deren Eifegung durch Hn. Turgot und Hm. von Ma⸗ 
lesherbes, brachten eine gänzliche Revoiution in der innern 
Berwaltung Frankreichs hervor; und die nun- völlig entfchies 
dene Ungnade des Herzogs von Choiſeul verfezte der oͤt⸗ 
reichifchen Partei, melche die Königin beguͤnſtigte, und Wels 
che in dem Kabinet von Verſailles vielen Einfluß zu gewin⸗ 
nen anfieng, eineh fihweren Stoß. Welches auch die Den⸗ 
kangsart des Hn. von Manrepas ſeyn mochte ſo iſt es ge 
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ni, 2 "rein Niwiſter mit mehr Wirkſamkeit zaran geatbei⸗ 
tet bat, jene foffematifche Tyrannei zu vernichten , welche bi®- 


dahin auf. Frankreich gelaſtet hatte. Sein perſoͤnlicher Haß 
gegen die Miniker Ludwig XV erklaͤrt zwar hinlaͤnglich de⸗ 


ren Verabſchiedung und die Annahme verſchiedener Maasre⸗ 
deln. Allein obgleich die Zurukberufung der Parlamente noth⸗ 
wendig war um fein Anſechen zu begruͤnden, indem fie jedoch 
jenes der Krone fchwächte, fo koͤnnte Doch die Wahl, bie er 


‚von den HH. Turgot und Malesherbes machte, deren 
 Grundfäze‘, Abüchten und’ Charakter ‘er gut fannte , Anlaß 


geben, zu ‚glauben, daß er, als: er ihnen die Verwaltung 
des Staats vertraute, durch ehrenvollere Beweggründe , als. 
den Wunſch ich gu rächen ‚ geleitet worden ſeyn, und daß er. 


ctroz jenes unbegreiflichen Leichtſinns, den man ihm dielleicht 
- nicht ohne Urfache vorgeworfen hat; felbft mehrere von dem 


Veränderungen, die in der Regierung bemerffielliget wurden , 


gewuͤnſcht babe. Wenn diefe berühmten Männer weiter nichts 


als die Werfjeuge feines Ehrgeizes ‚Maren, um ſich in feines, 
Stelle, und den König in Abhängigkeit von fich zu erhalten, 


ſpo if es nicht ſowohl ſein Leichtſinn als ſeine Verwegenheit/ 


die man anbegreiflich finden muß, I 
— > 


V Brief. 
#n 9 TZurgdt. 
15 April/ 17764 
ghre wohithaͤtige Adminiſtration, mein lieber Turgstz 
machte Ihnen Ehre , und fie erhält den Beifall aller, Fran⸗ 
zöfen. Ihre grofe und peiſe Plane, das Gute das Sie ſtiften/ 


die Dienſte die Ste mir leiſten, koͤnnen nicht vergeſſen wer⸗ 
den: ſie ſind in mein Gedaͤchtniß, und mehr noch in mein 


Herz eingevraͤgt. Möge dieſer Brief für Sie ein Zeugniß 
von der Zufriedenheit Ihres Könige und ihres Freundes feyır. 


Fahren Sie fort, das GIÜR der Franzofen gu machen, und 
Sie werden jenes eines Königs machen, der nichts anders. 
ſeyn will, als der Vater feiner Untertbanen. - Ich habe Ibre 
Dentſchrift gelsfen; Be if voll weiſer und nuͤzlicher Wucns 
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aber - ich befürchte ; die möchte nur nach der Traum eines 
rechtſchaffenen Nannes ſeyn. Wir werden Fe sufammen näher 
arwaͤgen, und vielleicht werden wir durch biefes Mittel vielen 
Nibeln abhelfen und nuͤzliche Veränderungen berbeifübren 
Zönnen, - 
Ludwig. 

0:00. Bemerfuangen 

ber den fünften Brief. 

Oer Name des Hn. Turgot iſt fo allbefannt geworben 
und fein Yetranen als Miniſter bat einen fo groſen Einfluß 
- auf das Schikfal der franzoͤſiſchen Nation gehabt, dag es beinabe 
überflüffig iſt, in die nähern Umſtaͤnde feiner perfönlichen 
Geſchichte, oder jener feiner Administration , einzugeben. Von 
dem Nugenblife an, mo diefer berühmte Mann zu der Etelle 
eines General Controleurs oder Finanz⸗Miniſters ernannt wur⸗ 

de, fan man die Epoche der franzoͤſiſchen Revolution datiren, 
Denn obfchon diefes nterfivürbige Ereigniß in der That erſt 
nach VerTuß von fünfzehn Jabren ſtatt hatte ı fo haben doch 
die Grundſaͤze der Adminiſtration, die er einfuͤhrte, die Re⸗ 
formen , die er bewerkftelligte, und die noch viel gtöfern, die 
‚er vorkatte, an feinen Namen bie Ehre sder den Tadel fefle 
sefnüpft, daß er der Vater der franzöfifchen Revolution ſeye. 

Turgdt war von feiner Familie für die Kirche beftimme 
worden. Er wurde, dem zufolge, im Seminarium von Shi 
Bulvice erzögen , und. ward Prior der Sorbonne. Schon da⸗ 
mals machte er ſich durch eine aͤuſſerſt beredte Rede befannt, 
welche er über die Nuͤzlichkeit der chrifllichen Religion bieltı 
„Die. Moral der Heiden," fagte er datin, „beſtand blos in 
der. Rum, Bürger von einer befondern Nation, oder Philo- 
ſophen/ die Mich durch die Vorzaͤglichkeit ihrer Gebote vor je⸗ 
sten ihrer Zeitgenoffen Auszeichneten, zu bilden; die chriflliche 
Religion, hingegen, hat Bflichten und Verbindlichkeiten zur 
Stundlage, ‚macht aus dem Menfchen ein neues Gefchönfs 
lehrt und first die Gleichheit der Rechte, verdammt und be⸗ 
kaͤmpft die häusliche oder Feudal- Sklaverei, und bat durch 
die fanfte Milde ihrer Gebote dazu beigetragen ; jenen unru⸗ 
digen und flürmifchen Geift zu maͤſ igen, der die alten Voͤlker 
der Melt charakteriſtrte. 
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. Biefe Bemerkungen enthalten war nichts Reues; aber die 
—6 eines fo aufgeklaͤrten Mannes, wie Turgot 7 
Aber einen fo wichtigen Gegenſtand, verdient öfters wieder⸗ 
dolt zu werden. Hätten die philoſophiſchen Neformatoren 
unſers Jahrhunderts Meinungen geauſſert oder bekannt ge⸗ 
macht, die. fo vernünftig wie diefe ihres Kehrers gewefen Wis 
zen, fo würden: wit ohne Zweifel. nicht einige von dem Mira 
Lungen der franzoͤſiſchen Revolution ju beklagen haben. 

Hr Turgot fuchte bald nachher eine Lehre aufzuſtellen, 
welche eine viel beflere Aufnahme fand ; die vom befiändigen 
Eortfchreiten des menſchlichen Geiſtes zur Vollkommenheit, 
oder mas man bie Lehre von der Perfectibilität nennt. Syn 
dieſem Werke, das noch nicht im Druk erfchienen if, betrach⸗ 
zete er gewiſſe Ereigniffe in ihrer Beziehung auf dieſe Bere 


vollkommnung/ und mächt die Schnelligfeit ihres Einfluſſes 


bemerflih. Die amerifanifche Revolution deren glorrkichen 
Erfolgs und feier Begrundung: fich erfreuen zu fonnen er 
noch lange genug lebte, iſt eines dieſer Ereigniſſe. Er ſchopfte 
daraus Hofnungen, die auf dem Punkte zu ſiehen ſcheinen⸗ 
unter der Adminiſtration des weiſen PBräfidenten, der jest die⸗ 
ſes unermeßliche und wichtige Land regiert/ ſich zu verwirk⸗ 
lichen. 

Dis Syſtem der Berfectiilich wor in’ dem Geifle des Hn. 
von Turgot nicht blos Hypotheſe oder eine eitle Theorie ; 
es war ein Grundſaz, der ihn beftändig in allen feinen Hande 

Jungen leitete; und die Generalität von Limoges , wovon er 
fuͤnfzehn oder zwanzig Jahre hindurch Intendant mar, hatte 
Das Gluͤk, in ihm das Phaͤnomen eines Adminiflrators zu fer - 
ben ‚ der ſich's zur Pflicht machte, jene fiscalifchen Drangiale, 
die feine Borgänger oder feine Eollegen immer weiter ausdeh⸗ 
‚nen zu müflen glaubten, und die fie noch drüfender zu machen 
ſich oft zum Berdienft rechneten, zu mäffigen oder zu mildern, 
Die publizirte er ein unterdrufendes Edict oder Declaration. 
Ob er gleich bios ein Mandator war , der den Auftrag hatte, 
bie Geſeze zu vollziehen, fo weigerte er fich doch ſtets, dabei 
mitzuwirken, wenn fie ihm diefes Reſultat zu haben ſchienen; 
und eıne diefer Weigerungen war es, durch die er dem Koͤ⸗ 
nige bekannt wurde. Es war gebräuchlich , wenn man die 
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gntendenten nach der Provinz ſchikte, fie dem Confeil mit bey 
‚wohnen zu laſſen, wo ſie ihre Inſtruetienen empfiengen. Die, 
welche Abbée Terray dem Hn. Turgot:gab, enthielten Be⸗ 
fehle zum Einzuge neuer Auflagen, denen er ſich ſtandbaft 
widerfeste, indem er den König. bat, lieber feine Dimiſſion 
anzunehmen, als ſich ſeiner wie eines Werkzeuges zu bedienen, 
feine Unterthanen ; bie ohnehin ſchon zu fehr gebruft wären, 
vollends zu Grunde richten. Der König antwortete nicht ein 
Mort; aber kurze Zeit darauf wurde Hr. Turgot zum Minis 
ſterium des SeeWeſens ernannt, von welchem er, an Terray's 
Steue, zur General⸗Controlle der Finanzen uͤbergieng. 

Hr. Turgot nahm diefen wichtigen Poſten nur mit wies 
der Schwierigkeit , und nur unter verfchiedenen Bedingungen 
an, wovon Die. bauptfächlichfien waren: die ſtrengſte Oekono⸗ 
mie; kein Bankerot; keine neuen Yuflagen , und Feine Anlei⸗ 
ben. Er erflärte, in einer Dentfchrift, die Beweggründe dies 
fer Bedingungen , die zu einfach und zu einleuchtend waren, 
als daß es nöthig waͤre, fie hier anzuführen. Beim’ Antritte 
feines Amtes fand er fein Departement, wie man fich leicht 
vorſtellen fan, in der aröften Unordnung; die Ausgaben uͤber⸗ 
fliegen um Vieles die Einnahmen; man hatte ungeheure An« 
ticipatisnen gemacht, und es war noch ein beträchtlicher Ruͤck⸗ 
fand. Geine erſte grofe Operation war, die Freiheit de Ges 
traide Handels im FInnern einzuführen. Diele Maasregel bea 
lebte wieder ganz Frankreich, und ward von jedermann ge⸗ 
billigt, nur nicht von denen, die ein Intereſſe dabei hatten, 
fie zu bekaͤmpfen und ſich ihr zu wiederfegen. Ibr Widerfland 
war heftig; und unter. die furchtbarften Gegner des Hn. Tun 
got zählte man einen nachher berühmt gewordenen Dann, 
Hn. Neder, der zu diefer Zeit Bankier zu Paris war, und 
befien Oppoſition die. Dentfchriften aus jener Epoche nicht 
ſowobl wie die Folge einer Verfchiedbenheit in den Meinune 
gen, als wie das Nefultat des Aergers Schildern ,- zu ſehen, 
daß in den Planen von Reformen, auf die er ſelbſt gedacht 
hatte, ein andrer ihm zuvorgefommen wäre. „Er weinte,” 
fagt Turgors Biuder, „wie Alerander, als er von 
den Eroberungen feines Vaters hoͤrte; Eroberungen, die er 
‚gerne ſelbſt gemacht Hätte.” Hurch gleiches Gefühl ange⸗ 


N 


. 


— 


ſpornt, grif He. Necker dieſe Plane an, welche Ftankreichs 
Wiedergeburt und feine theuerſten Intereſſen, feinen Handel 


und feine Finangen, sum Zwek hatten. ‚Seine Flugichrift 
erfchien im aemlichen Yugenblif, me jener beruͤchtigte Auf⸗ 
Hand; den die Feinde des Miniſters erregt hatten, ausbrach. 

Die groſe Grundlage der Dperationen des on. Turgot 
war jenes Syſtem, welches allgemein, unter dem Damen des 
Syſtems der Defonomiffen bekannt iſt, und in der 

Verbeſſerung der Grundſtuͤke, und in der Vermehrung ihres Er⸗ 
tragẽ beſteht, auf welchen die Haupt - Einkünfte des Staats ge». 
legt werben ſollten. Diefe Aufager unter, dem Namen Grund» 


Steuer, macht jet obngefähr die Hälfte des Eintommens dee 


ftanzöfifchen Republik aus. Um die Syſtem einzuführen , fab 
ex ſich genoͤthigt Maasregeln zu gebrauchen, welche die Inter⸗ 
eſſen mehrerer mächtigen Berfonen verleiten; aber da er bei 
dieſer Reform eine für- die Nation, und befonders für den Ar⸗ 
men vertheilgafte Uneigennuͤzigkeit zeigte» To batte fie den 
lebhafteſten Enthuſiasm zur Folge, und erwarb ihm den ehren» - 
vollen Beinamen des tu gendbaften, den er ſeitdem im⸗ 
mer behalten hat. 

Mit dieſer Stuͤze, unternahm Hr. Tar got die gängliche 

Umfchaffung Frankreichs. Jede Reform, die er machte oder 


die er vorfchlug, 509 ihm einen Schwarm von Feinden zu.. Er 


mußte das erwarten; unmöglich konnte er das Schikſal des Volks 
nerbeſſern, obne die Privilegien und die Macht der grofen an⸗ 
gugreifen; und man fonnte fie deren nicht leicht berauben > 
ohne ihr Geſchrei und ihren Haß gegen fich zu erregen. Er 
fegte ihnen bie Segnungen der Unglüflichen entgegen, die ee 
erleichterte oder bereicherte; und der Beifall des Königs bielk 
Non gegen bie Läikerungen und Drohungen des Hofes aufrecht. 
Es fcheint fogar » daß er nicht unempfindlich für Die Huldigung 
war , welche ihm die Mufen ‚durch den Philofophen von Gerne 
darbrachten. 

Voltaire, der feine Feder fo oft für alles; was Neich⸗ 
thum oder Macht beſaß, entweibt hatte, wollte ohne Zwei⸗ 
fel feine Niedertraͤchtigkeit 5 gut machen, indem er am 
Ende feines Lebens die Tugend fang. Er richtete an Hm 
Rugn folgende Verſe rz3 
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' On ‚m’scense d’avoir ehanti 
. Maupeon, Terray _... & ma patrie 
Odieux pour l’eternite: 
Alors je pris la liberte . 
- Dabuser de la po6siez J 
Vemployai le pinveau brillant x 
De Part et de la Flatterie * 
Mais aujourd’hui lorsque je erie, * 
Presque du bord du monument 
Od je vais d&poser ma vier 
Que mon pays.a son Titus; 
Son- Sully , son secand Turennes , 
Que les beaux -arts, et les vertus ' 
Aunoncent sa gloite prochaine : 
Mes accens n’en imposent plus, 
“ Et j’ai pris ma veix saturelle, - 
C'est pour le coup que tout est bien; 
Et le poste au-vrai fidele \ 

N’est plus qu'un simple historien. i 
Der Beifall des Hn. von Boltaire wuͤrde indeß nicht 
Außerordentliches von Seiten des Minißers beweiſen, weil 
der Dichter fein Lob ſtets an Männer, die hohe Stellen be 
Fleideten, verſchwendet hatte. Allein man_verfihert, daß Hr. 
Turgot noch nähere Anfprüche auf deſſen Huldigung hatte, 
wegen einer grafen Neform , mit welcher er ich trug, und 
welcher diefer philoſophiſche Schriftſteller den "großen Tbeil 

ſeiner Arbeiten und ſeines Lebens gewidmet hatte. 

Man behauptet, daß ovbſchon Hr. Turgot einſt Profeſ⸗ 
fion davon gemacht, an die Wahrheiten des Chriffenthums zu 
glauben, er doch in einem vorgeruͤkten Alter in den Skepti⸗ 
zism gefallen ſey. Dieſe antireligiöſen Geſinnungen ſchienen 
nicht nur an einem Staats Miniſter/ ſondern mehr noch an 
einem Finanz Minifter „ der mit öfonomülltfchen Fdeen bebaftet - 
war, ber Geiſtlichkeit gefährlich. Man. hätte diefe ſtrafbare 
Kezerei noch ertragen fönnen, wenn fie fich auf fnecufative 
Meinungen befchräntt bätte ; ‚aber die Beforgniß für die Sb 
cherbeit der Kirche und des "Staats ward allgenrein, Wenige 
fiens unter der Geiglichteit/ als fe vom dem Monomifchen | 


N 


. 
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wechen ſyrehen hoͤrte, den dewöbnlichen Ort der Kroͤnungt⸗ 
Feier der Koͤnige von Rheims nach Paris zu verlegen; das 
heilige Delgläfchgen, das eine Taube vom Himmel herab ge» 
bracht batte, fortzufchaffen ; in bem Krömungseide einige Auge 
druͤcke, die mehr zum Vortheil der Prieſter als der Laien wa⸗ 
ven, abzuändern, und das Verſprechen, die Kezer zu vertil⸗ 
gen, daraus mwegsulaffen. 

Alltägliche Beobachter , in vieleicht ſelbſt auch denkendere 


Köpfe bemerken nicht, auf den erſten Blick, was für eine 


Verbindung zwifchen FinanzDperationen und Neuerungen in 


Glaubens Sachen flattfinden fan. Die Geiſtlichkeit, die durch 


Ersiehung und durch Uibung gewohnt iſt, tiefere Betrachtun⸗ 
gen /anzuſtellen und viel weiter zu fehen als andere Menfchen , 


‚und bie, folglich, bei weitem mehr Scharfhlid hat, um Ke⸗ 


zerei zu entdecken und zu erfennen, bemerkte fofort die enge 
Verbindung, die zwifchen der Taube von Rheims, der Taufe 
Chlodwig's, und mehrern andern für die Kirche und für bie 


m. 
. 


gerechte Aufrechthaltung ihrer Würde wichtigen Dingen ſtatt⸗ 


hätte, Sie fah ein, daß diefer Geift des Rechnens, der fich 
ſchon im Voraus auf die oͤkonomiſchen Details einer entferne 
ten Feictlichfeit erfirefte, vielleicht in der Zwiſchenzeit bei ben 
Bfrunden, den Abteien, den Prioreien, den Zehnten, den 
unermeßlichen Waldungen , den weitlduftigen Domainen, bie 
fie befaß, verweilen; und daß, in Erwartung der Reform 
von Rheims, welche dem Staat fo viele unnüze Koflen er 


ſparen follte, der Miniſter vielleicht feinen Zeitvertreib daran 


finden konnte, auch die Vortheile zu berechnen, welche das 
Volk aus einigen öfonomifchen Experimenten an den reichen 


Kirchen Guͤtern haben koͤnnte. Als natürlicher Wächter biefer 


"Güter, batte der Clerus ohne Zweifel Grund zu den Gegen. 


vorſtellungen, die er um dieſe Zeit machte, und von bene 


wir vielleicht in der Folge umfändlicher zu fprechen Gelegen- 


heit haben werden. 


Gewiß gab es mehrere Mitglieder dieſes Korps, die vom 


der Taube von Rheims und von der Taufe Chlodwig's eben 


fo dachten, wie Hr. Turgot, Hr. von Malesherbes 
und zu jener Beit felbfi Eudwig X VI davon dachten; aber 
Dis Maren Anglaubige / Abtrünnige, bie ſich unter bie Sahne 
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Ber VWbullorbie geſtellt hatten. Waren die andern ni chen 
fo gewiſſenbaft, fo waren fie. wenigfiens flüger; fie raiſonnir⸗ 
ten wie der Senator Eraffus, von welchem Titus giving 
Spricht, der denen _von feiner Kaſte ihre Gleichgiltigkeit gegen 
das wichtige Pilen der heiligen Hühne vorwarf, defien nüze 
liche Beobachtung ausfchliestich den Patriziern zugebörte, und 
Die Republik zur hoͤchſten Stufe von Gröfe erhoben hatte. - 

Es würde überflüffig ſeyn, bier laͤnger bei den Reformen des 
HN. Turgot zu verweilen, da fie auf fo vielerlei Arten ins Licht 
gefiellt, und durch die. Revolution ganz und gar verwirklicht 
wurden. Der Brief des Koͤnigs iſt um ſo merkwuͤrdiger, da 
wir daraus die wahren Gefinnungen kennen lernen, die er, 
um biefe Zeit, ſowohl von Hn. Turgot als won defien Dpes 
‚rarionen hatte. Wir wiffen nicht, von "welcher Denkfchrift 
der König hier eigentlich ſpricht. Es fcheint blos, daß fie auf 
irgend ein, von dem Miniſter vorgefchlagenes , grofes Reform⸗ 
VProjekt Bezug hatte. Go lange der König auf eben diefer 
Denfungsart bebarrte, verdiente er allerdings den Beinamen 
des Titus, den Voltaire ihm gegeben harte; allein der fol- 
gende Brief zeigt uns, melden das Schitſal bes neuen 
Sul war. j 


| | 
| vı Brief. \_ 
‚An Hn. von Malesherbes. 
Verſailles, 7 Mai 1776. 

Turgot/ mein lieber Malesherbes, taugt nicht mehr 
für die Stelle / die et bekleidet; er if zu eigenfinnig, felbft i img 
Guten, das er gu thun glaubt, Der Defpotism if, wie. ich 
ſehe, zu nichts Hut, ſollte er auch ein. grofes Volk zwingen, 
gluͤtlich zu ſeyn. Das Parlament, der Adel, vornebmlich 
Maurepas, der mich wahrhaft licht, fordern feinen Abſchied, 
und ich habe ihn ſo eben unterzeichnet; ich fehe nicht, warum 
diefe Handlung der Strenge, welde für die öffentliche Rue‘ 
nothwendig iſt, Ihre Demiffion nach ſich ziehen folte: Sie ' 
haben Turgot’s Talente, aber nicht das Rauhe ſeines Cha⸗ 


rakters; Sie ſind duldfam, ohne ſchwach zu ſeyn, und dag 


Gate, welches Sie heute nicht gu thun hoffen koͤnnen, haben 
Sie die Klugbeit auf morgen: zu verſchichen. 


EL 


vBlelben Sie im Minifterium/ mein lieber v wr alesh erbe — 


‚ Bibre Freimuͤtbigkeit iſt mir noch nöthig., und Sie find fie Jhrem 


Sreunde ſchuldig, wenn ſie Sie nicht ghrem Koͤnige ſchuldig find: 


Ludwig. 
Bemerkungen 


über den ſech sten Brief. 
Sr Durgot war jest an das Ende feiner mistfieriellen. 


— E— gelangt. Es war ibm gelungen, ſich bei allen Ne⸗ 


formen, die er vorgefchlagen hatte, Feinde zu machen; und 


FL er, aufler feinem Gewiſſen und der Geradheit feiner Ab⸗ 


Achten, keine andre Stuͤze hatte als die Billtgung des Könige, 
fo wußte er natürlich fallen , fobald-diefe Stuͤze ihm’ entgieng. 


Zwei oder drei Tage bevor ber König feinen Abſchied unter- - 


” geichnete , bemerkte Hr. Turgot dem Monarchen , daß diefes 
Ereigniß nicht entfernt ſeyn koͤnnte. Cr hatte ihm, in eini- 


gen vorhergehenden Briefen , feine Denkungsart in diefer Hin . 


- Acht zu wiſſen gethan ; und überzeugt von der Ungewißheit ei⸗ 

ner-Stelle, welche Tediglich von der Gunſt des ‘Könige und 

Kon befien Beharrlichkeit abhieng, batte er ihm mit einer Art 

Bon propbetifcher Strenge bemerkt, daß das Schitfal’ / ſchwa⸗ 

cher, Zurften jenem Karl's I von England oder Auch IX 
- Bon Frankreich gleichen muͤſte. 

Der König macht ſeinen Entſchluß dem Hu. von Male 
herbes bekannt. Er wendet ich an den Freund umd Colle· 
gen des Miniſters, dem er ſeine Gnade entziehen will, um 
dieſen anzuklagen. „Turgot,” ſagt er ihm, Jiſt .... 


Was denn? Ein herrſchſuͤchtiger, nachlaͤſiger, berſchwenderrt | 


ſcher Minifier? . . . Nein.’ Cr if zu eigenfinnig in dem Gu⸗ 
ten, bag er wirken will.” Bu gerecht, zu unbieglam .. .. x 
Welch ein Miniker! Welch cine Anklage! .... „Der Des 
“ ‚gotism ;” fagt der König, „iſt zu nichts gut, Tollte er auch 
Das Volt zwingen, glütlich zu fen.” Diefer Gedanke iſt, an 
ſich, richtig; er iſt ſogat erhaben, wenn er aus dem Munde 
 wines mächtigen Monarchen ˖kammt; aber die nachfolgende 
Bhraſe enthält den Kommentar dazu, und die Eutſchuldigung 
Des D.inifkere. f 

„Die Parlamente, der Adel, vornebmlich Maurepady 








ber mich liebt, verlangen: feinen Abfchied und ich babe Ihn 
„unterzeihniet.” Das ſſind alfo die Vergehungen des Miniſters. 
Er batte. feine Unbiegfamfeit im Guten, den Beifall aller weis . 
‚ fen und tugendhaften Männer, die Sehnungen eines ganzen 
groſen Volks für ſich. Allein dieſer Gegenſtand iſt zu ernſt⸗ 
haft, als daß man ſich dabei bloſen Declamationen überlaffen 
folte. Laßt uns, in einer autbentifchen Urkunde, jenes Deere 
von Feinden, welches der König ihm entgegenſtellt, unterfur 


chen: last ung. feine : Dertheidigung , nicht in Apologien, die 


er ſelbſt oder feine Freunde gefchrieben , fondern in einer oͤf⸗ 
fentlichen und feierlichen Acte des Monarchen Selbſt leſen, 
welche die grofen Reformen, die Turgot. proieftirt hatto, 
‚betätigt. 
Die ſe Acte iſt die Antwort des Königs auf die Gegenvor⸗ 
ſtellungen, welche ihm das Parlament in Betref der Regtſtri⸗ 
zung der Edicte wegen Abſchaffung der Gilden, der Frohnden 
and der Generaliſirung der Steuer machte. Dieſe Antwort 
ward etwa ſechs Wochen. vor Mm. Turger 8 Verabſchiedung 
erlaſſen. 

„Ich habe,“ ſagt der Koͤnig, vdie Vorlellung meines Par⸗ 
lamenks mit groſer Aufmerkſamkeit gepruͤſt; fie enthalten nichts, 
was nicht ſchon, ehe ich mich entſchloß, meine Edicte und Den 

elarationen an daſſelbe zu erlaſſen, vorgeſehen und reiflich 
uͤberlegt worden wären, Allein mein Parlament muſte einſe⸗ 
ben, daß alle dieſe Geſeze zum Zwek hatten, den Uiberfluß 
in meiner guten Stadt Paris zu ſichern, den Handel von ei⸗ 
nem Zwange, der ihm nachtheilig war, zu befreien (Gil⸗ 
Den), und für die Erleichterung derjenigen von meinen Uns 
terthanen zu ſorgen, die ſich blos durch Arbeit nähren und 
am meiſten der Dürftigkeit ausgefest ſind (Frohnden); 
meine Abficht iſt nicht, die Stände untereinander zu werfen, 
noch den Adel.meines Königreichs der Auszeichnungen zu be⸗ 
xauben, die er fi durch feine Dienſte erworken,, deren er 
‚anter den Königen meiner Vorfahren fich immer zu erfreuen 
Hatte, und die ich immer aufrecht erhalten werde. Es iſt'hier . 
von keiner herabwuͤrdigenden Tage, fondern von einer blofen 
Steuer die Rede , zu welcher beizutragen Jeder fich zur Ehre 


aechnen muß, da ich ſelbſt mır meinem Beiſoiel vorangegangen 
Europ. Annalen. 1803. 7tes Stüf. 7 . 
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ruf, daß kein Mimniſter mit mehr Wirkſamkeit daran geatbei⸗· 
get bat, jene ſyſtematiſche Tyrannei zu vernichten, welche bi6- 
dabin auf. Frankreich gelsflet hatte. Sein verfönlicher Haß 
gegen die Miniker Ludwig XV erklärt zwar hinlaͤnglich de= 
sen Berabfehiedung und die Annahme verfchiedener Maasre⸗ 
deln. Allein obgleich die Surufberufung der Barlamente noth⸗ 
wendig war um fein Anſehen zu begründen, indem fie jedoch 
tenes ber Krone fchwächte, fo könnte doch bie Wahl, bie er 
‚von den HH. Turgot und Maledherbes machte, deren 
Grundfaͤze, Abßchten und’ Charakter er gut kannte, Anlaß 
geben, su ‚glauben, daß er, als er ihnen die Verwaltung 
des‘ Staats vertraute, durch ehrenvöllere Beweggründe, als: 
den Wunſch fich zu rächen , geleitet werben fegn, und daß er, 
er jenes unbegreiflichen Leichtſinns, den man ihm vielleicht. . 
nicht obne Urfache vorgeworfen bat, felbft mehrere von den 
Beränderungen, die in der Regierung bemerfficliget wurden , 
gewuͤnſcht hade. Wenn diefe berühmten Männer meiter nichts 
als die Werfjeuge feines Ehrgeizes ‚waren, um fi in feinen, ° 
Stelle, und den König in Abhängigkeit von fich zu erhalten, 
‚. fo if es nicht ſowohl fein Leichtſinn, als feine Verwegenheit/ 
die man unbegreiflich finden muß, 0 
” j ”. J — - 
V Brief. 
Un Hn Turgot. 
| 15 April/ 1776, 
Ibre wohlthaͤtige Adminiſtratien, mein lieber Turgot;z 
machte Sshnen Ehre, und fie erhält den Beifall aller, Fran⸗ 
sofen. Höre grofe und weile Plane, das Gute das Sie ſtiften/ 


die Dienfie die Sie mir leiſten, können nicht vergeſſen wer 
den: ſie find in mein Gedächtniß, und mehr noch in mein 


"Dem eingenrdat. Möge diefer Brief für Sie ein Zeugniß 


von der Zufriedenheit Ihres Königs und Ihres Freundes ſeyn. 
Fahren Ste fort, das GIüt der Franzofen gu machen, und 
Sie werden jenes eines Königs machen, der nichts anders 
feyn will, als der Vater feiner Untertbanen. - Sch babe Ibre 
Denkſchrift gelefon; Fe ih vol weiſer und nuͤzlicher Vuen; 





der Melt abatolteriſeie.— nu 
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aber ich beſzrchte dis möchte nur nach der Draum eine 


vechtichaffenen Mannes feyn. Wir werden fe sufammen näher 


erwägen, und vielleicht werden wir durch biefes Mittel vielen 
Nibeln abhelfen und nüzliche Beränderungen herbeiführen 
koͤnnen. 
Ludwig. 

So Bemerfangen 
u ber den fünften Brief. 

Der Name' des Hm. Turgot iſt fo allbekannt geworden, 
und fein Tetranen als Miniſter bat einen fo groſen Einfluß 


. auf. das Schikſal der franzöfifchen Nation gehabt, dag es beinahe: 


überflüfftg iſt, in die nähern Umflände feiner perfönlichen 
Geſchichte, oder jener feiner Adminiſtration, einzugeben. Von 
dem Augenblife an, wo dieſer berühmte Mann zu der Stelle 
eines General Controleurs oder Finanz. Minikers ernannt wur⸗ 


be, fan man die Epoche der franzöfifchen Revolution batirem, 


Denn obfchon diefes merkwuͤrdige Ereigniß in der That erſt 
nach VerTuß von fünfzehn Jahren ſtatt hatte ſo haben doc) 
die Grundſaͤze der Adminiſtration, die er eitiführte, die Res 
formen , die er bewerkſtelligte, und die noch viel gröfern, die 


‚er vorkatte, an feinen Namen bie Ehre sder den Tadel fefle 


geknuͤpft, daß er der Vater der franzöfifchen Revolution ſeye. 

Turgdt wat von feiner Familie für die Kirche beſtimmt 
worden. Er wurde, dem zufolge, im Geminarium von St, 
Bufvice erzogen, und. ward Brior der Sorbonne. Schön das 
mals machte er ſich durch eine aͤuſſerſt beredte Rede befnnnt, 
welche er über die Nuͤzlichkeit der chrifllichen Religion hielt 
„Die Moral der Heiden,” fagte er darin, „beſtand blos in 
der: Run, Bürger von einer befondern Nation, oder Philo⸗ RB 
ſophen, die fich durch die Vorzaͤglichkeit ihrer Gebote vor je» 
sten ihrer Zeitgenoſſen Auszeichtteten, zu bilden; die chrifiliche 
Religion, bingegen, hat. Pflichten und-Verbindlichfeiten zur 
Grundlage, ‚macht aus dem Menfchen ein neues Gefchönfs 
lehrt und fhigzt Die Gleichheit der Rechte, verdammt und be⸗ 


kaͤmpft die häusliche oder Feudal- Sklaverei, und bat durch 


bie fanfte Milde ihrer Gebote dazu beigetragen ; jenen unru⸗ 
bigen und fürmifchen Geiſt zu maͤß igen, der die alten Voͤlter 


J 


j 


| 
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* Diefe Bemerkungen enthalten zwar nichts Neues; aber bie 
Meinung eines fo aufgeflärten Mannes , wie Turgot? 
Aber einen fo wichtigen Gegenſtand, verdient öfters wieder» 
"Bolt zu werden. Hätten die philoſophiſchen Neformatoren 
unfers Vahrhunderts Meinungen geaͤuſſert oder bekannt ge⸗ 
macht, die fo vernünftig wie diefe ihres Lehrers gewefen waͤ⸗ 
ren, fo würden wit ohne Zweifel nicht einige von den Wir⸗ 
Fungen der feanzöfifchen Revolution zu beklagen haben. | 

Hr Turgor fuchte bald nachher eine Lebre aufiufichen, 

welche eine viel defiere Aufnahme fand ; die vom befländigen 
Fortſchreiten des menſchlichen Geiftes zur Vollkommenheit/ 
oder mas. man die Behre von der Berfectibilität nennt. In 
dieſem Werke, das noch nicht im Druf erfchienen iſt, betrach⸗ 
tete er: gewiſſe Ereigniſſe in ihrer Beziehung auf dieſe Ver⸗ 


vollkommnung/ und macht die Schnelligkeit ihres Einſluſſes 


bemerflih. Die amerikaniſche Revolution deren glorrkichen 
Erfolgs und fehler Begründung fich erfreuen zu koͤnnen er 
noch lange genug lebte, it eines diefer Ereigniſſe. Er ſchopfte 
daraus Hofhungen,, die auf dem Punkte zu fieben fcheınen, 
unter der Abminifiration des weifen Praͤſidenten, der jest die⸗ 
ſes unermeßliche und wichtige Land regiert, ſich ju verwirfe - 
lichen. 

Dis Syſtem der Berfectibilitä war in’ dem Geifle des HN. 
von Turgot nicht blos Hnpothefe oder eine eitle Theorie ; 3 
es war ein Grundſaz, der ihn beſtaͤndig in allen ſeinen Hand⸗ 

"Jungen leitete; und die Generalitaͤt von Limoges, wovon «€ 
fünfzehn oder zwanzig Jahre hindurch Sintendant war, hatte 
Das Gluͤk, in ihm das Bhinomen eines Adminifirators zu fer - 
ben ‚ der ſich's zur Pflicht machte, jene fiscalifhen Drangfale, 

‚ bie feine Vorgänger oder feine Eollegen immer meiter ausdeh⸗ 
nen zu muflen glaubten , und die fie noch drüfender zu machen 
fich oft zum Verdienſt rechneten, zu mäfigen oder zu mildern, 
Nie publizirte er ein unterdrufendes Edict oder Declaration. 
Db er gleich blos cin Mandator war , der den Auftrag batte, 
bie Geſeze zu vollzichen, fo weigerte er fich dach fett, dabei 
mitzuwirken , wenn fie ihm diefes Reſultat zu haben ſchienen; 
und eine diefer Weigerungen war «8, durch die er dem Kr 
nige bekannt wurde. Es war gebräuchlich , wenn man die 
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Sintendenten nach Der Vrovinz ſchikte, fie dem Confeil mit bey 
wohnen zu laffen, wo fie. ihre Inſtruetionen empfiengen.- Dier 
welche Abb Terray dem Hn. Turgot gab/ enthielten Bea 
fehle zum Einzuge neuer Auflagen, denen er fich Aandhafe 
widerfeste, indem er den König bat, lieber feine Dimiſſion 
anzunehmen, ale ſich feiner wie eines Werkzeuges zu bedienen , 
feine Untertbanen ; bie ohnehin ſchon zu fehr gedruͤkt wären, 
vollends zu Grunde richten. Der König antwortete nicht ein 
Wort; aber kurze Zeit darauf wurde Hr. Turgot zum Minis 
Berium des See Wefens ernannt, von welchem er, an Terray’e 
Stelle, zur General Eontrelle der Finanzen uͤbergieng. 

Hr. Turgot nahm diefen wichtigen Poſten nur mit bie» 
ter Schwierigkeit, und nur unter verfchiedenen Bedingungen 
an, wovon die hauptſaͤchlichſten waben: die firengfle Oekono⸗ 
mie; kein Bankerot; Feine neuen Auflagen , und Feine Anlei⸗ 
ben. Gr erklärte, in einer Denkfchrift, die Beweggründe die» 
fer Bedingungen ‚, bie zu einfach und zu. einleuchtend waren, 
als daß es nöthig wäre, fie hier anzuführen. Beim Antritte 
feines Amtes fand.er fein Departement, wie man fich leicht 
vorſtellen Fan, in der gröften Unordnung; die Ausgaben uͤber⸗ 
fliegen um Vieles die Einnahmen; man hatte ungeheure Ane 
ticipationen gemacht, und es war noch ein beträchtlicher Ruͤck⸗ 
fand. Geine erfie grofe Operation war, die Kreiheit des Ge» 


traide Handels im Innern einzuführen." Diefe Maasregel be⸗ 


lebte wieder gang Frankreich, und ward von jedermann ge 
billigt, nur nicht von denen, die ein Intereſſe dabei hatten, 
fie zu bekämpfen und ſich ihr zw wiederfesen. Ibr Widerſtand 
war heftig; und unter. bie furchtbarfien Gegner des Hn. Tur⸗ 
got zählte man einen nachher berühmt gewordenen Mann, 
Hn. Necker, der zu diefer Zeit Bankier zu Paris wer, und 
befien Dppofition : die. Dentfchriften aus jener Epoche nicht 
ſowohl wie die Folge einer Verfchiedenbeit in den Meinune 


gen, als wie das Nefultat des Hergers ſchildern, zu ſehen,/ 


daß in den Planen von Reformen, auf die er felbft gedacht 
hatte, ein andrer ihm zuvorgefommen wäre. „Er meinte,” 
fagt Turgot's Beuder, „wie Aletander, als er von 
den Eroberungen feines Baters hörte; Eroberungen, die er 


‚gerne felbi gemacht Hätte.” Durch gleiches Gefühl ange» 
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> Diefe Bemerkungen enthalten zwar nichts Neues; aber bie 
Meinung eines fo aufgeflärten Mannes , wie Turgotz 
Aber einen fo wichtigen Gegenſtand, verdient öfters wieder» 
bdolt zu werden. Hätten die philofophifchen Reformatoren 
unſers Yabrhunderts Meinungen geduffert oder befannt ges 
macht, die fo vernünftig wie diefe ihres Lehrers geweſen wi 
sen, fo würden wik ohne Zweifel nicht einige von den Wir 
Fangen der franzöfifchen Revolution zu beflagen haben. 

Hr Turgor ſuchte bald nachher eine Lehre aufinfichen, 
welche eine viel befiere Aufnahme fand ; die vom befländigen 
Sortſchreiten des menſchlichen Geiftes zur Volltommenbeit/ 
oder was man die Lehre von der Berfectibilitdt nennt. In 
Diefem Werke, das noch nicht im Druf erfchienen iſt, betrach - 
tete er gewiſſe Ereigniffe in ihrer Bezichung auf diefe Bere 


vollkommnung/ und macht die Schnelligkeit ihres Einſtuſſes 


bemerklich. Die amerikanifche Revolution . deren glorrkichen 
Erfolgs und fehler Begründung fich erfreuen zu koͤnnen er 
noch lange genug lebte, ih eines diefer Ereigniffe. Er ſwopfte 
daraus Hofnungen, die auf dem Punkte zu ſtehen ſcheinen ' 
unter der Adminiſtration des weiſen Praͤſtdenten, der jest die⸗ 
ſes unermeßliche und wichtige Band regiert, ſich zu vertwirfe 
lichen. 

Dis Syſtem der Verfectibilitaͤt war in’ dem Seile des Hn. 
von Turgot nicht blos Hypotheſe oder eine eitle Theorie ; 
es mar ein Grundfaz , der ihn befländig in allen feinen Hand⸗ 

lungen leitete; und die Generalität von Limoges , wovon er 
fünfjehn oder zwanzig Jahre hindurch Intendant war, hatte 
Das Gluͤk, in ihm das Phaͤnomen eines Adminifirators zu fer - 
ben , der ſich's zur Pflicht mathte, jene fiscalifhen Drangfale, 
die feine Vorgänger oder feine Collegen immer weiter qusdeh⸗ 
nen zu muſſen glaubten, und die fie noch drüfender zu machen, 
ſich oft zum Verdienſt vechneten, zu maͤſſigen oder zu milder 
Nie publizirte er ein unterdrukendes Edict oder 
Od er gleich blos ein Mandator war, der den 
die Gefeje zu volljieben » fo weigeite & 
mitzuwirken , wenn fie ihm diefes Nefi 
und eine dieſer Weigerung 
nige betaunt wurde. Ü 
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Intendenten nach der Provinz ſchitte, fie dem Confeil mit bey 
wohnen zu lafien, wo fie.ihre Snfieuekionen emmpfiengen,- Die, 
welche Abbs Terray dem Hn. Turgot-gab, enthielten Ben 
fehle zum Einzuge neuer Auflagen, denen er ſich ſtaudbaft 
widerſezte, indem ex den König. bat, lieber feine Dimifien 
anzunehmen, als fich feiner. wie eines Werkjenges zu bedienen, 
feine Unterthanen ; die ohnehin ſchon zu fehr gedrüft wären, 
vollends zu Grunde richten. Der König antwortete nicht ein 
Mort; aber kurze Zeit darauf wurde Hr. Turgot zum Mini⸗ 
fetium des See Weſens ernannt, von welchem er / an Terray’s 
Stelle , zur General» Controlle der Finanzen übergieng. 

Hr. Turgot nahm diefen wichtigen Polen nur mit wie» 
ler Schwierigkeit, und nur unter verfdhiedenen Bedingungen 
an / tovon die hanptfächlichfien waken: die ſtrengſte Defone» 
mie; fein. Banferot; Feine neuen Auflagen, und Feine Anlei⸗ 
ben. ‚Er erklärte, in einer Denffchrift, die Beweggründe die» 
fer Bedingungen , die zu einfach und au. einleuchtend waren, 
als daß es nöthig wäre, fie hier anzuführen. Beim Antritte 
feines Amtes fand.er fein Departement, wie man ſich leicht 
werfiellen Fan, in der gröflen Unordnung; die Ausgaben übere 
fliegen um Vieles die Einnahmen; man Hatte ungeheure An⸗ 
tieipationen gemacht, und es war noch ein beträchtlicher Ruͤck⸗ 
Hand. Beine erſte geofe Operation war, die Freiheit de Ge⸗ 
traide Handels im Innern einzuführen.‘ Diefe Mansregel bea 
Tebte wieder gang Frankreich, und ward von jedermann ge⸗ 
billigt, nur nicht von denen, die ein ZIntereſſe dabei hatten, 
fie zu bekämpfen und ſich ihr zu wiederſezen. hr Widerfand 
mar heftig; und unter die furchtbarſten Gegner des Hn. Tur⸗ 
g ot zäblte man. einem nachher berühmt gewordenen Mann, 
Hu. Werder, dev jugdiefer Belt Bankier zu Paris war, und 
hefien 2* i Aus jener Epoche nicht 
übeit in den Meinune 
bildern, zu fehen 
je er felhit gedacht 
F Ire. „Er weinte,” 

der, ale er vom 

Eroberungen, die er 
gleiches Gefühl auge⸗ 
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. Moore, geif Hr. Arde rdieſe Pläne an > welche Stanfreichs 
. Wiedergeburt und feine theuerfien Intereſſen, feinen Handel 


and feine Finangen, zum Zwek hatten. Seine Flugicyrift 
erfchien im nemlichen Yugenblif, wo jener berüchtigte Auf⸗ 
ſtand, den die Feinde des Miniſters erregt batten, ausbrach. 

Die groſe Grundlage der Operationen des Hn. Turgot 
war jenes Syſtem, welches allgemein unter dem Namen des 
Soſtems der Oekonomiſten bekannt iR, und in der 
Verbeſſerung der Grundſtuͤke, und in der Vermehrung ihres Er⸗ 


trags beiteht, auf welchen die Haupt» + Einkünfte des Staats ges. 


| 


legt werden follten, Diele Auflage, unter, dem Nanien Grund» 


Steuer, macht jezt obngefäht die Hälfte des Einkommens dee 


Stanzöfifchen Republik aus. Um dis Syſtem einzuführen, ſab 
er ſich genöthigt Maasregeln zu gebrauchen, welche bie Inter⸗ 
sffen mehreter mächtigen Berfonen verlezten; aber da er bei 
dieſer Reform eine für- die Nation, und befonders für den Ar⸗ 
men vortheilhafte Uneigennuͤzigkeit zeigte, fo batte fie den 
lebhafteſten Enthuſiasm zur Folge, und eriwarh ihm den ehren⸗ 


vollen Beinamen des tugendbaften, den er ſeitdem im⸗ 


wer behalten bat. \ 
Mit dieſer Stuͤze/ unternahm Hr. T urgot die gaͤnzliche 
8 Frankreichs. Jede Reform, die er machte oder 


die er vorſchlug, zog ihm einen Schwarm von Feinden zu. Er 


mußte das erwarten; unmöglich fonnte er das Schikſal des Volks 
werbefiegn , ohne die- Privilegien und die Macht der grofen an« 
zugrrifen; und man fonnte fie deren nicht leicht berauben, 
ohne ihr Geſchrei und ihren Haß gegen fich zu aregen. Er 


feste ihnen die Segnungen der Unglüflichen entgegen, die er 


eeleichterte oder bereicherte; und der Beifall des Königs hielt 
‚in gegen die Laͤſterungen und Drohungen des Hofes aufrecht. 
Es fcheint fogar , daß er nicht unempfindlich für die Suldigung 
war , welche ihm die Mufen ‚durch den Philofophen von Sernen 
darbrachten. 

Voltaire, der feine Feder fo oft für alles ; was HReiche 
um oder Macht beſaß, entweibe Hatte, wollte ohne Zwei⸗ 
fel feine Niederträchtigfeit 5 gut machen, indem er am 
Ende ſeines Lebens die Tugend fang. Er richtete an Hm 


Tusget folgende Verſet 
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On m'actuse d’avoir chanti 

Maupeon, Terray ... . à ma patrie 

Odieux pour l’tternite: 

Alors je pris 1a liberte - 

D’abuser de la po&siej 

Vemployai le pinveau brillant , 
De Part et de la Flatterie. FE 
“ Mais aujourd’hui lorsque je srie, * 

Presque du bord du monument 

Od je vais dé poser ma vie: 

Que mon pays a son Titus; 

Son: Sully,, son secand Turennes 

Que les beaux arts, et les vertus 

Aunoacent sa gloire prochäine:  :. 

Mes accens n’en imposent plus, 

“Et jai pris ma voix saturelle, - 

C'est pour le ceup que tout est bien; 
Et le poete au-vrai fidele ' 
Nest plus qu’un simple historien. 

Der Beifall des Hn. von Boltaire würde indeß nicht 
Auſſerordentliches von Geiten des Minikers bemeifen, weil 
der Dichter fein Lob flets an Männer, die bohe Stellen be 
kleideten, verſchwendet hatte. Allein man verfihert, daB Hr. 
Turgot noch nähere Anfprüche Auf deſſen Huldigung hatte, 
wegen einer grofen Neform , mit welcher er ich trug, und 
welcher dieſer philofophifche Schriftſteller den groͤſten Tbeil 
ſeiner Arbeiten und ſeines Lebens gewidmet hatte. 

Man behauptet, daß, obſchon Hr. Turgot einſt Profeſ⸗ 
fion davon gemacht, an die Wahrheiten des Chriſfenthums zu 
glauben, er doch in einem vorgeruͤkten Alter in den Skepti⸗ 
zism gefallen fen: Diefe antireliniöfen Geſinnungen ſchienen 
nicht nar an einem StaatsMiniſter, fondern mehr noch am 
einem FinanzMiniſter, der mit öfongmillifchen Ideen behaftet - 
war, ber Geiftlichkeit gefährlich. Man. Härte diefe firafbare 
Kezerei noch ertragen fonnen, wenn fe ſich auf fnecufative 
Meinungen befchräntt hätte; aber die Beſorgniß für die Sb 
cherheit der Kirche und des "Staats ward allgentein, wenig⸗ 
ſtens unter der Geiſlichteit/ als fe vom dem alonomiſchen 
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worut, grif He. aAecer dieſe Pläne an) welche Ftankreiche 
Wiedergeburt und feine theuerſten Intereſſen, feinen Handel 
und feine Finanzen, zum Zwek batten. Seine Flugſchrift 
erfchien im nemlichen Yugenblif, mo jener beruͤchtigte Auf⸗ 
Hand, den bie Feinde des Miniſters erregt batten, ausbrach: 

Die groſe Grundlage der Dperationen des Hn. Turgos 
war jenes Goſtem, welches allgemein, unter dem Namen des 
Sotrems der Defonomifen bekanut iR, und, in der 
Verbeſſerung der Grundſtuͤke, und in det Vermehrung ihres Er- 
trage beficht, auf melden die Haupt Einkuͤnfte des Staats ges 
Tegt werben follten, Diefe Auflage, unter,dem Nanien Grund» 
Steuer, macht jeit obngefaͤbr die Hälfte des Eintommens dee 


u feanzöfifchen Republik aus, Um dis Syſtem einzuführen, ſab 


we ſich genöthigt Maasregeln zu gebrauchen, welche die Inter · 
sffen mehrerer mächtigen Perſonen verleiten; aber da er bei 


7 Wefer Reform eine für-die Nation, und befonders für den Ar⸗ 


wen vortheilgafte Uneigennuͤzigkeit zeigte> To hatte fie den 
lebhafteſten Enthufasm zur Folge, und erwarb ihm den ehren» - 
vollen Beinamen des tugendhaften den ee feitdem imo 
Wer behalten bat. \ 
Mit diefer Stüge, unternahm Hr. Tar got die gängliche 
Unıfchafung Frankreichs, Jede Reform, die er machte odee 
die er vorfchlug, 509 ihm einen Schwarm von Feinden zu. Er 
mußte das erwarten; unmoͤglich konnte er das Schikſal des Bolts 
werbefieen, ohne die Privilegien und die Maghr der grofen an 
sugreifens und man konnte fie deren nicht leicht berauben > 
ohne ihr Geſchrei und ihren Haß gegen ſich zu erregen. Er 
feste ihnen die Segnungen der Unglüflichen entgegen; Die er 
erleichterte oder bereicherte; und der Beifall des Königs 
ihn gegen die Lällerungen und Drohungen not 
Es ſcheint fogar » doß er nicht umer 
war/, welche ihm die Mufen 
darbrachten. 
Voltaire, der 
tum oder Mad 
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” On macense d'avolr eiunts 
J Maupeon, Terray „... à ma patrie 
Odieux pour Neternits: 
Alors je pris 1a liberte 
Diäbuser de la poßsie) 
Temployai le pinceau brillant 
De Vart et dela Flatterie  , 
" Mais anjourd’hui forague je erie, 
Presque du bord du monament 
OU je vais deposer ma vier 
Xue mön pays a son Tituss 
Son- Sulty , son secand Tarennes . 
Que les beaux-arts, et les vertos 
Annoneent sa glofre prachaine : 
Mes accens n’en imposent plus, 
Et jai pris ma veix muturelle. 
C'est pour fe coup que tont ent bien; 
I le porie au · viei fddle J 
a <st plus qu'un simple historien. 
Hu Der Beiran des Sn. von Boltasre wärde tube nihte 
Den VekOrDenkelicng von @eiten des Minifers berveifen, mel‘ 
Meider Üchter fein 995 fets an Männer, bie: bobe Gtehen be 
wegon Vetfihmendet hatte. Allein man. verfichert daß pr. 
Wegen e Mod, npere Anfpräche auf deffen Hulbigung hatte, 
Welt grofen Reform, mit welcher er ich trug, mu 
Feiner ap ſer pfilnfophifehe Schriftener Den 'arifen Ti 
m oeiten und ſeines Xebens geroidmer hatte. 
fon Day. haupter, daß vbichon Hr. Turgot Al Pre 
FOR Hemme, am Die Wahrheiten des Chrifenthuns m 
- eitenm vorgeruften Ater im dem Ofeptir 
‚antireliaiöfen Gefiwnungen (dienen 
niet, fondern mehr neh au 
iülfchen Zdcen behaftet 
‚bitte diefe ſtrafbare 
Ni auf fneculative 
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"Bleiben Sie Im Miniſterium mein lieber Malesherbes; 

‚ Bhre Freimuͤtbigkeit iſt mir noch noͤthig / und Sie find fie Ihrem 

‚ Greunde ſchuldig, wenn fie Sie nicht Shrem Königefchuldig find. 
kudwig. 


Bemerkungen 


aber den ſechſten Brief: . 
+ Be Turgot war jet an das Ende feiner nintfieriellen 


| Raufbapn gelangt.. &s war ibm gelungen, ſich bei allen Re» | 
formen, Die er vorgefchlagen hatte, Feinde zu machen; und 
FL er, auſſer feinem Gewiſſen und ber Geradheit feiner Abe 
ſichten, keine andre Stuͤze hatte als bie Billtgung des Könige, 
fo wußte er natürlich fallen, fobald-diefe Stuͤze ihm entgieng. 
Zwei oder brei Tage bevor der König feinen Abſchied unter: - 
geichnete ‚ bemerkte Hr. Turgot "dem Monarchen ‚ baf diefes 
Ereigniß nicht entfernt ſeyn könnte. Gr hatte ihm, in eini⸗ 
‚gen vorhergehenden Briefen, feine Dentungsart in diefer Hin⸗ 
Acht zu wiſſen gethan ; und überzeugt von der Ungewißheit eie 
wer -Ötelle, welche Tediglich von der Gunſt des Kömigs und 
won befien Behnrrlichkeit abhieng, batte er ihm mit einer Art 
bon prophetiſcher Strenge bemerkt, daß das Schikfal ſchwa⸗ 
her, Fürfien jenem Karl's I von England oder Karl's IX 
von Frankreich gleichen muͤſte. 

Der Koͤnig macht ſeinen Entſchluß dem Hn. von Males- 
herbes bekannt. Er mendet fih an den Freund und Eolle- 
gen des Miniſters, dem er feine Gnade entzichen wi, um 
dieſen anzuklagen. „Turgot,” fagt er ihm, mil”. ... \ 
2808 denn? Ein herrfchfüchtiger, nachlaͤſſiger, verfwenderk 
ſcher Miniſter? ... Nein.” Er if zu eigenſinnig in dem Gu⸗ 

ten, das er wirken will.” Bu gerecht, zu unbiegfam . . . . » 
Welch ein Minifier ! Welch cine Anklage! .... „Der Dei 
“ ‚potism ,” fagt der König, „iſt zu nichts gut , Tollte er auch 
Das Volk zwingen, glüflich zu feyn.” Diefer Gedanke if, an 
Ahr eichtin; er if fogar erhaben , wenn er aus dem Munde 
 wines mächtigen Monarchen iammt; aber die nachfofgende 
Ibhraſe enthält den Commentar dazu, und bie Satſchuldiguna 
Des M.iniſters. 
„Die Varlamente, ber Adel, vornehmlich Ma great; 


( 
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der mid; liebt , verlangen. feinen Arſchieb n and’ ich babe nn 
unterzeichnet. ” Zastfind alſo die Vergehungen des Miniſters. 
Er hatte. feine Unbiegfamfeit im Guten, den Beifall aller reis . 
‚ fen und tugendhaften Männer , die Sehßnungen eines ganzen 
groſen Volks für ſich. Allein dieſer Gegenfland if zu ernfe 
baft, als dag man fih dabei blofen Declamationen überlaffen. 
folte. Laßt uns, in einer authentifchen Urkunde, jenes Heer 
von ‚Feinden, welches. der König ihm entgegenfiellt, unterfur 


hen: laßt uns feine Berspeidigung , nicht in Apologien, die 


ex ſelbſt oder feine Freunde geſchrieben, fondern in einer oͤf⸗ 
fentlichen. und feierlichen Acte des Monarchen Selbſt lefen, 
welche die grofen Reformen , die Turgot. proieftirt hatte, 
vefäigt. | 

»Dieſe Arte ift die Antwort des Koͤnigs auf die Gegenvor⸗ 
fellungen „welche ihm das Barlament in Betref der Regtſtri⸗ 
zung der Edicte wegen Abſchaffung der Gilden, der Frohnden 
und der Generaliſirung der Steuer machte. Diele Antwort 
ward etwa ſechs Wocen. vor 9: Turs⸗ t's Verabſchiedung 
erlaſſen. 

„Ich babe,” ſagt der König, „die Borfellung meines Pate 
Jaments mit grofer Aufmerkſamkeit gepruftz fie euthalten nichts, 
was nicht ſchon/ check mich entſchloß, meine Edicte und Des 
elatationen an’ daflelbe zu erlaſſen, vorgefehen und reiflich 
‚überlegt worden wären. Allein mein Barlament muſte einfe- 
ben, daß alle diefe Geſeze sum Zwek hatten, den Uiberfluß 
in meiner guten Stadt Paris zu ſichern, den Handel von ei⸗ 
nem Zwange, der ihm nachtheilig war, zu befreien (Gil⸗ 
den), und für die Erleichterung derjenigen von meinen Un⸗ 
terthanen zu ſorgen, die fich blos durch Arbeit nähren und 
anı meiden der Dürftigkeit ausgefest ſind (Frohnden); 
meine Abficht iſt nicht, die Stände untereinander zu werfen, 

noch ben Adel meines Königreichs der Auszeichnungen zu ber 
rauben, die er ſich durch feine Dienſte erworken, deren er 
‚unter den Königen meiner Vorfahren fich immer zu erfreuen 
hatte, und die ich immer aufrecht erhalten werde. Es iſt hier . 
von keiner herabwuͤrdigenden Tare, fondern von einer blofen 
Eteuer die Rede , zu welcher beizutragen Seder ich zur Ehre 


zehnen muß, da ich ‚felbf mit meinem Beifpiel vorangegangen 
Europ. Anpalen. 1803. 7 Stüf. 7 . 
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in, indeni ich nach Verhaͤltniß meiner Dömainen beitrage 
Ich will gerne glauben , daf mein. Parlanieyt nur durch ſeinen 

Eifer geleitet wurde, und ich werde nie vermuthen, daB es ſich 
von der mir ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit entfernen wolle; allein 
jest, da ich ihm die Beweggruͤnde, die mich bei meinem Ent 
ſchluſſe zu verharren beflimmen ; Eelbii zu erflären gernhet har 
be ‚ erwarte ich, daß es ungeſqͤumt zur unbedingten Regiſtri⸗ 
rung meiner Ediete und Deelarationen fehreiten werde. "E86 - 
darf verfichert fegn , daft, wenn ich in der Folge finden fellte, 
daß einige jener Verfügungen Inconvenienzen hätten , die ich 
nicht vorausfehen konnte ‚ meine Liebe für meine Völker midh - 
vermoͤgen würde, fonleicy Abhilfe dagegen zu treffen. ” 

Das Parlament beſtand anf feiner Weigerung, und der Koͤ⸗ 
nig bielt,. menige Tage nachher, ein MachtGericht (lit de ju- 
stice), in welchem er ale Edicte des Hn. Turgot regifiriren 
Tief. „Niemand Tiebt das Volk,” fagte der König, „als ich 
„und Hr. Turgot.’ Der Monard handelte, in diefem Aus 
 genblit, nicht aus Enthufiasm ; es war das Nefultat eines tur 
higen und überdachten Entfchlufies.- Das Parlament batte 
Gegenvor ſtellungen gemacht; der Adel, die Hoffehrangen, alle 
Kaften von Privilegirten aller Klafien , die Betitelten und bie 
Reichen;, waren argen den Minifler im Aufitand; der König 
hatte ifre Einwendungen abgemogen; er hatte den Zwet und 
die Wirkungen der Reformen des Hn. Turgot unterſuͤcht, 
und Er allein mar dem Sturme mit dem Miniffer miderſtanden. 
Diefer Triumph mar jedoch nur von fehr fürger Dauer. Der 
König, auf welchen Hr. Turgot fich ftuͤzte, wurde zulezt 
untergraben. „Vornehmlich Maurepas, der mich wahrhaft 
licht,’ fagt der König, „verlangt feinen Mbfchied.” - 

Wenn der Anfang der, Abminifiratien diefes Minifters une 
Anlaß gibt zu glauben, daß er es In Anfehung der Reformen, 
die er bifligte , ob er gleich gemäffigtere Wien hatte’ale die an⸗ 
- dern Minifier/ die er dem Könige vordefchlagen hatte, auf⸗ 
richtig gemeint baten mochte, fo ſcheint es doch, nach einer 
genauen Pruͤfung, daß Hr. von Maurepas weiter nichts als 
ein feinerer nnd gerätzlicherer Hifmg war, als die Kürfien 
gewöhnlich mu fich baben. Awei Kahre zuvor hatte er Mau⸗ 
peou und fein Parlament, welches dieſer aus den niedertraͤch⸗ 
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tigtlen und feigſten Erenturen der Krone sufammengefezt hate 
„te, fortgeingt ; und dagegen ein rebelliſches Parlament und Re 
formenliebende Miniſter cingeſezt. Diele. Werkjeuge waren 
ihm nothwendig, um feine Gewalt zu befeſtigen. Als er ſich. 
über den Monarchen. die Herefchaft, nach der er ſtrebte, er⸗ 


. worben Batte, bedient er fich derfelben, um diefe Männer, in .. 


weichen er Nebenbuhler zu finden fürchtet, zu entfernen; und 
beſtuͤrzt uͤber die ſchnellen Fortſchritte, welche die liberalen 
und philoſpphiſchen Grundſaͤze auf den Geiſt des Koͤnigs ge⸗ 
macht hatten, zugelt er ſofort einen fo gefährlichen Hang, 
und mit folchem Gewichte, daß diefer Mentor, wie man ihn 
nannte, den Abfchied des Miniſters verlangt, . 

Ten Abfchied des Miniſters verlangen! Zwar Fonnte mon 
ihn von dem Monarchen entfernen; aber konnte man auch das 
Andenken ſeiner Tugenden, feiner wohltuatigen Handlungen, 

feiner groſen edlen Abũchten, jener glorreichen Unternehmung, 
die er entworfen batte, einer ganzen Nation eine yolitifche 
Eriflenz zu geben, aus dem Hersen der Bölfer tilgen ? — 
Eitle Taͤuſchung! eine unſterblichen Srundfäge hatten tief 
Wurzel gefaßt! Dan hatte vom Thron herab jene ewige Ma⸗ 
rxime verkuͤndigen geboͤrt, daß die Privilegien nur wie Staub 
in einer Waage find, wenn ſie den Intereſſen und der Gluͤk⸗ 
feligfeit der Bölfer zuwider find, Diefe Lehre hatte einen Körper, 
ein Weſen/ eine ungerflörbare, unvergaͤngliche Form gewonnen. 
So verfihieden von den eitlen Hynathefen eines Schwaͤrmers, war 
in’alien Planen des tugendhaften Turgot jenes allgemeine 
und praftifche Wohlwollen, das vom Herzen kommt und zum 
Herzen geht, eine groſe Seele umfaßte ſein ganzes Land, 
die ganze Welt. Es war die Liebe des menschlichen Geſchlechts, 
die ihn durchgluͤhte, ihn aufjehrte, Der Hof fonnte Turgot 
in Ungnade fallen laſſen, aber fein Vaterland wird feinem 
Andenken ſtets die tiefſte Verehrung weihen; und alle Voͤlker, 
die ihre Blike auf ſeine Adminiſtration und auf ſeinen Einfluß 


richten werden, werden in ihm den Freund des menſchlichen 


Geſchlechts und den Wohlthäter der Welt ehren.. 

Es find nur fehr wenige Sabre verfloſſen: die Parlamente, 
» der Üdel, Maurepas, der Monarch und die Monarchie find . 
verſchwunden. Bas bleibt uͤbrig? Das troſtvolle Andenken von 
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Zargotı Zugenden, und das. nnermelliche, Ebrfurcht ge⸗ 
pietende Deukmal, zu dem er den Grundſtein legte, bie gro⸗ 


fen, die unjerblichen Gran der frangdf fchen Revolntion! 


vir Brief - 


un Hn. von Malesherbes. NN 
DVerfailles, 7 Mai i776. 


Ibhr Eige Ann fchmerzt mich dufferfi, mein liebet Malck 


"herbes.. Sully verließ Heinrich IV niemals, wenn die 
fer Furſt feiner Einfichten bedurfte. Sie fd, wenn ich es ſa⸗ 
gen darf, ein menig Egoiſte in Ihrer Tugend. 

Ste wollen ein fuͤr allemal FIhren Abſchied, und ich ver⸗ 


willige Ihnen denſelben. Reiſen Sie denn, da es Ihnen Be⸗ 


duͤrfniß iſt andre Gegenden zu ſehen als jene, die Sie vermiſ⸗ 
fen wird, und die. Sie gluͤklich machen konnten. 

—Nach Ihrer Zuruͤkkunft beſuchen Sie mich wie gewöhnlich, 
und unterbalten Sie mich mit derſelben Vertraulichkeit: mein 
Geficht wird in dieſem Zeitpunete ſo wenig veraͤndert ſeyn wie 


mein Hen. ‚und da wir nichts als Werthfchäsung einer für den 
"andern fühlen, fo werden wir nicht noͤtbig baben, uns wieder 


auszuföhnen. 
“ 1 gudwig, 


| Bemerkungen. 
über den fiebenten Brief. 


Wenn ie etwas der-Unbeftändigteit und der Schwaͤche L ud» | 


wig's XVI gleichen kennte, fo war es die Simplizitaͤt, mit 
der er ‚voraugfeite, daß Hr. von Malesberbes, nach der Die 
“miffidn des Hn. Turgot, im Mintflerium bleibeh fönnte, 
Zu Ende des vorhergehenden Briefe bemuͤbt fich der König; 
"indem er das, was ex eine „Handlung der Strenge” gegen 
Hn. Turgot nennt, ju befchönigen fucht, den Hn. von Dias 
lesberbes zuruͤkzuhalten, indem er fagt , daß er alle Talente 


* feines Freundes ohne das Raube feines Charakters beſize, und 


mit Gebtld den morgenden Tag erwarte, um das Gute zu ber 


wirken das er beute nicht durchſezen konnte. Allein Hr. von 


Malesherbes kannte allzu gut das Ungewiſſe feiner Lage; 


er wuſte, überbem, daß er feine Stelle nicht mehr mit Ehren 


* 
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behalten koͤnne, nach der Verdraͤngung ſeines Freundes, und 
nicht nur feines Freundes, fondern auch der Grundſaͤze, die 
ihn bisher geleitet Hatten, und, die bag Band ihrer Verein 
sung Maren. 

He. von Malesperbes sauderte nicht; feine Dimiffion 
folgte jener des Hn. Turgot unmittelbar nach : es erbellt 
aus dieſem Briefe, daß der Koͤnig in der Zwiſchenzeit, die 
nicht mehr als fünf Tage betrug, ſehr in ihn gedrungen ſeyn 
mufle, da. er fein Beharren auf feiner Weigerung als Starr⸗ 
finn behandelt. Der König fucht ihn durch ſchmeichelhafte 
Anfpielungen zu gewinnen; er fpricht ihm von Heinrich IV 
und von Bully. Allein welche Aehnlichkeit auch zwiſchen 
den beiden Mikißern ſtatthaben mochte, fo konnte doch Hr. 
von Malesherb.es gewiß nicht umhin, wenigſtens in ge⸗ 
wiſſen Ruͤkſichten, einen unermeßlichen Abſtand zwiſchen Lud⸗ 
. wig RVI und Heinrich dem Groſen zu finden. Er 
fühlte zugleich , daß, wenn er, wie der König es ihm vom 
warf, ein wenig Egoiſte in feiner Tugend wäre, er fein defr 
feres Schikfal werdiente als fein. Freund, welchen der König 
ihm als zu unbiegfaim im Guten, dag er zu thun glaubte, _* 
fchjlderte. Hr. von Malesherbes, troz alles feines Eifers 
für die Sache des Volls und jener perfönlichen Anbänglich- 
feit für den König, deren Aufrichtigkeit ſein nachheriges Be⸗ 
tragen bewieſen hat, wollte ſich nicht in den Augen ſeines 
Landes und der Nachwelt endehren, indem er auf feinem 
Poſten bliebe. Er hatte. zu viel Urſache fich felbft ju achten ‚-- 
um es nicht als ſeiner unwuͤrdig iu betrachten, ‚einem ränfer 
vollen und heuchleriſchen Miniſier zum Werkzeuge su dienen; 
und er weigerte ſich dem wiederholten in ihn Dringen des 
Koͤnigs nachzugeben. Hr. von Maurepas'hatte ein fo gro⸗ 
ſes nibergewicht beim Koͤnige erlangt, daß der tugendhafte 
Malesherbes ſich nicht ſchmeicheln faunte, daß er andern | 
Ratbſchlaͤgen als jenen diefeg Minifiers folgen würde , zumal 
nach dem unglüflichen Einfluß, den er in Betref feines ehe⸗ 
maligen Eollegen amsgeubt hatte. N 


\ 
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| Ba Brief. — 

nn von Mmaurepas. 
, (Döne Datum. ) 
Man will die Gans chiedung tes Hn. von Gt. Gere 


mein. Sie ſelbſt, mei lieber Maurepas, beklagen ſich 
uͤher die Neuerungen und Reformen, die fein Eifer für mei⸗ 


nen ˖ Dienft ihn zu machen veranlafte. Sich war Überzengt, - 


daß diefe Reformen, und dieſe Neuerungen nuͤzlich waren. 


Sin meinem Staats Rathe babe ich oft, mit Intereſſe, feine N 
Denffihriften vorlefen gebörs; fie fehienen mir van der Weisen . 


beit, von der Liebe zur Ordnung und Defonsmie eingegeben 


zu fen. Gt. Germain gefiel mir, aber ınan verbündet jich - 


gegen, ihn; ‚feine Feinde haben feinen Untergang, gefchworen. 
Ich bin gezwungen, ihn zu entfernen; aber ich, geſtehe Ihnen, 
daß feine Denkſchrift den lebhafteſten Eindruk auf mich ge⸗ 
macht hat. Nur ungerne ernenne ich ihm einen Rachfolger; 
ich“ hätte vielleicht , in diefem Falle, meinem: Konfeil wider⸗ 
ffehen ſollen, allein ich. muß, ob ich gleich König bin, meine 
Meinung jener der Mehrheit nachſezen, und ich babe unter⸗ 
zeichnet, +. F 
Zudmig. 
- Bemerkungen 
Zu über ben ahten Brief. 


Wenn —* nicht, ſchon hinlaͤngliche Beweiſe von der Un⸗ 


"Geflänbigfeit des ‚Könige in feinem Entſchluͤſen, und dee’ - 


Schwaͤche feines Charakters: hätten , fo würde biefer Brief 
uns ein andres auffallendes Beiſpiel davon liefern. Hr. von 


St. Germain war bei Ludwig XVI nicht nur perfünlich 
„beliebt; er fcheint fogne ein Vergnügen zu finden) feine Lod⸗ 
vede zu. halten, indem er ihn verabfchledet. Der Monarch 


mar überzeugt , daß die Reformen , welche diefer Miniſter 
gemacht hatte oder machen wollte, nüzlich waͤren; daB feine 
Denffchriften durch die Weisheit die Stebe zur Ordnung und 
Defongmie eingegeben wären; fie hatten den lebhafteſten Ein⸗ 
druf auf feinen Geift gemadt; „aber,” fezt et mit der groͤſten 
Simplisität hinzu, „feine Feinde haben feinen Untergang 
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welhweren. Sie ſelbſt, mein lieber Maurepas, haben 

ſich über, die Neuerungen ‚und Reformen beflagt, bie fein 

Eifer für meinen Dienft ihn zu machen veranlaßte.” . 
Es war duferd naturlich, daß die Feinde der Weisheit, - 


- der Liche zur Drdnung und Delonomie / den Untergang eines 


Minitters ſchwuren, der ein Reformator war; und ed nur 
zugleich ſehr begreiftich, daß der argliſtige Mentor dem grofen 
Einfluß, den dieſer rechtfchafene Miniter fich auf den Geiſt 
des dungen Monarchen erworben hatte , ein. Biel zu ſezen 
wünfchte: Sie folgten alle ihrem Indlinet. Allein wenn 
man über die Geſchichte diefer Berabfchiedungen , deren gen 
heime Urſachen die gegenwärtige Correſpondenz und aufdekt, 


- wachdenft, fo fan man ünmoͤglich anders , als das Schikſal 


des Königs bemeinen, wenn man ihn, gleich der Medea, zwi⸗ 


Schen dem Guter und dem Böfen geilelt fiehr, wie er das 


eine mit allem, der Tugend eignen, Ehrgefußl und Redlich⸗ 
keit würdigt ‚ und. sogleich bewafnet mit aller Macht , die 
noͤthig iſt um es zu than, unglüklicher Weiſe dem andern 
nachgibt, und es gänzlich vollbringt. Uns wenn die Seele 
6 über die Nänfe der Höfe, und die Kleinheit der Wen⸗ 
fchen , die Sch dort unauf hoͤrlich umtreiben/ erhebt; wie follte 
man nicht über das Schikſal der Nationen feufzen , die fol 
hen Miniſtern und folchen Fuͤrſten preis gegeben find? Der 
König ifüberzeugt,.wie er es feinem Guͤuſtlinge fagt, daß 
die Feinde des Hn, von St. Germasn die Seinde der Plane 
find, welche derfelde zum. Wohl des Staats entworfen hatte: 
und wer reißt ihn denn von ihm weg? find es jene durch ihre 


Vergeudungen und Ihre Naubfucht befannte Schurken, welche 


die Mehrheit feines Eonfeils bilden?" Nein, es ilt der rechte 
ſchaffene Mann, der auserwaͤhlte Miniſter, der ſeine ganze 
Zuneigung und feine ganze Achtung beſtzt und verdient. Ich 
‚glaubt, dag es heutiges Tags allgemein anerfannt it, daß 
die Reforms Plane des abgedantten Miniſters nicht alle die 
Lobſpruche verdienen, die der König ihnen gab, und daß gr 
bei Miederlegung feiner Stelle sicht jeuen Üdel des, Cdarak⸗ 
ters und jene Unabhängigkeit zeigte, die feine beiden andern 
Collegen auszeichneten. Aber ber König war dom ihrer Nüp 


lichleit lebhaft ‚gerührt, und feste das größe Vertrauen in 
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‚oder Bankerot; verderbliche Bank Projekte, oder betrlgerifche 
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feines, Conſeils und feiner Höffinge derloren: batte, fo ſezte 


er ihn voͤllig auſer Stand noch länger Gutes zu wirken. 


Die Abminiſtration dieſer drei Miniſter iſt unſtreitig die 
wichtigſte Evoche der Regierung Ludwig 8 XVI, bis auf 
den Augenblit wo die Revolution eine noch merfwürdigere 
hevbeiführte. Man kan fie als die Haupturſachen dieſes groſen 
Ereigniſſes betrachten; und haͤtte der Koͤnig, bei den guten 
Abſichten die er aͤuſſerte, die noͤthige Feſtigkeit gehabt, fo if 


ſeine Adminiſtration: y indeß der Miniſter das Vertrauen 
| 


| nicht su zweifeln, daß die Reform der Misbräuche, und die 


ſtufenweiſe Einführung der bürgerlichen und politischen Frei⸗ 


Bet, Frankreich vor den meiſten Drangſalen, die es ſo hart 


betrafen und ihn ſelbſt vor der ſchreklichen Kataſtrophe/ ‚we 


fein Leben enbigte, bewahrt haben wuͤrden. 





IX Beief. 
non von Forbonais. 


\ 16 Kanuar 1778. 
unter der Hesterangt der Könige, meiner Vorfahren, haben , . 
unglüflihe und undorgeſehene Umfände die Staats» Schuld 
erzeugt; Ich habe alle Mittel gefucht, um fie’ zu tilgen; ich 
habe Männer zu Rath gezogen, welche die Theorie mit der Pratis 
vereinigten; ich babe die Dermaltungs- Stellen, in diefem 
Biveige, den aefchiftefien Kinanziers anvertraut: fie haben mir 
feine andern Mittel dargeboten, ale Anleihen, Auflagen, 


Handlungen. Den Staat zu Grund richten, oder das Volk 
audien , das tft ihr ganzes Geheimniß! Co: zahlte nicht 
Sully die von dem guten Heinrich gemachten Schulden 
nach einem langen und blutigen Kriege ab , als die Verbre⸗ 





. hen, der Ligue, der Haß der Katholiken und das Mistrauen 


der Proteſtanten alles Vertrauen zu benehmen fchienen; Sully 
befchräntte fich nicht anf feltfame Speculationen, er verach⸗ 
tete die ſyſtematiſchen Geifter: blos in der Dekonomie fand‘ 
er Hilfsquellen. Die Induſtrie erregen ‚ den Alerbau befchür 
fen, den Handel aufmuntern ; das war feine ganze Politif, 
das waren alle feine Hilfsquellen und alle feine Finanz Kuͤnſte. 
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ch voundre mich nicht mehr, wenn mein Altvater/ ber Grofe 
Hein rich, den mein Herz liebt und verehrt, durch die Diem 
fe dieſes treflichen: Miniſters ſich das Herz der Franzoſen ge» 
wann. Heinrich war angebetet, und doch Mage ich Sie zn 
verſichern, daß er keine zärtlichere Liebe für fein Voll haben 
Ionnte, als ich für alle meine Unterthanen bege. Hr. von For 
bonais wird fürmich der Sully aus Hrinrich's Jahrhun⸗ 
Bert feyn. Seit vierzig Ssahren haben Sie Aemter befleider, in ” 
welchen Sihre edle Uneigennuͤzigkeit Epoche machte; ‚Sie ha⸗ 
‚ ben bewiefen , baß Ste wahrbafte Kenntniffe befizen, daß Fhre 
Talente nichts von falfchen Syſtemen entlehnt haben: wagen 
Sie, zu untönchmen und auszuführen ; fegn Sie der Wohl 
tbaͤter, der Nation, der Kenfer unfrer Finanzen , der Rathge⸗ 
ber Ihres Koͤnigs; retten Sie den Staat, nehmen Sie die 
Gtelle an, deren Sie würdig fiud. 
gudmwig. 
Bemerfungen Zn 
Aber den neunten Brief _ 


Wie gut auch die Abfichten des Königs, und wie aufrichtig 
‚Feine Liebe zur Oekonomie ſeyn mochte, fo iſt es doch Fein . 
Wunder, 'wenn man ihn bier unruhig und verlegen ſiebt, 
nach der Verabſchiedung der Miniſter, die ſich jenem Strome 
von Verſchwendung/ der den Staat zu Grund’ gerichtet hat⸗ 
te, mit Erfolg widerſezt, und das einzige Mittel gefunden, 
"Batten, Amfländen abzuhelfen, die er fo unrichtig als undow 


‚ gefehen oder als Wirkung des Ungluͤcks angab. Er beklagt 


ſich, daß man (Hr. Neder war damals Minifier) Anleihen, 
Auflagen, Banterot , als Heilmittel gebrauche. Eine dun den . 
Bedingungen des Hu. Turgot, bei feinem Einteitt in’s 


- Minifieriam , war geweſen: feine Anleihe, Feine neue 


Auflagen, fein Banferot. Die Hachfolger des Hn. 
don Malesherbes und des Hn. Turgöt, welche faben, - 


- daß diefe revolutionären Minifer ihre Plane nicht hatten zur‘ 
 Bollgiehung,, bringen koͤnnen, kehrten Wieder befcheidentlich 


zum aften Schlendrian zuruf, und man ſab nun wieder die 
Eronnden, die Compagnien/- die Gilden, die Privilegien ale ' 
ler Art, und alle andern. verderblichen Erfindungen, welche 
das fscalifce Gerüchte ausfinnen tan um bie Vilter 6 arm 
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AU: machen: und 4 entreiftän, in Abrem vollen Stun. de 
fcheinen. - 


Dach muß man eine Ausnahme zu Gunſten de: Hn. Ne 


ers maden, der von, den Gef Inntengen. feiner Borgänger 


geerbt hatte, aber da er, wie, feine ‚übrigen, Collegen, fand, 
daß es unmoͤglich wire, ſich ohne. Anleihen. oder ohue Aufla⸗ 
gen zu behaupten, das erſte von dieſen beiden Kibein gewaͤblt 
zu haben ſchien, und ſo aus dem Staats Gchazamte ein are 
ſes Wechſelhaus gemacht hatte, 

Es iſt ſchwer/ ganz beſtimmt den Gegenſtand der Beleto⸗ 


lichteiten des Könige, als. er dieſen Brief an Hn. von Form 
vbonais ſchrieb, anzugeben; aber es ſcheint, er hatte wahr⸗ 
venommen, daß, wenn die Miniſter, die er werabfchiedet hat⸗ 


te, zu feh und zu Rarrännig in ihrem Willen, Gütes zu wir _ 
fen? waren, das ganze Geheimniß der neuen darin befand, 


‚den "Staat zu ‚untergraben und das Volk zu unterdrufen. ' 


Welches auch immens. dasjenige: feiner Eollegen feyn mochte, 


. fs wird die Geſchichte doch dem Hn.Neder die Gerechtige: 
keit wiederfahren laffen, anzuerfenuen , daß es nicht fein 


nes wa oo = 
Es Scheint, daß der König i in diefer Hinf cht in eitiem gro⸗ 


ſen Irthum Hand , und daß er das Gegenmittel für ‚dag 
uibel nahm, Weder Anleihen noch Yuflagen waren eigentlich 
diefes Mibel, fondern die Schuld, welche jene nothwendig 
machte; und. biefe war fo wenig unvorgeleben, daß man fie 


vielmehr fets vor Augen hatte. 


Dis war der Zwek des ehrlichen und bellfehenden Zum 
gors gewefen, als er die Krengfle Defonomie in allen Theis ' 
len der Adminiſtration einführte. . Diefer Minifter mußte bie, 
Dergeudungen aller Art bekämpfen, den tollen. Yusgaben der. 
Königin und der "Brüder des. Königs einen Baum anlegen, 


sen Öffentlichen, Schag aus den Händen der Günflinge reife 


‚sen; mit einem Worte, der Cerberug des Staats ſeyn. Dis 
‘war zwar allerdings fein ſehr galantes Mittel die erfchöpften 


Finanzen wieder berzuftellen; aber es war das Anyige. wirk⸗ 


ſame Mittel, das uͤbrig war. 
Auch muß der König ſich geirret haben, wenn er verſi⸗ J 


harte daß ex dns Finanz Departement den gefchiftehen Mad⸗ 


.., 
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nern anwvertraut babe Dda, nad) feinem eigen Gefändniß, 
alle ihre Plane nur auf Ruin und Unterbrudung abzielten. 
Als er. den Hn. won Korbonais bat um ‚befchwur,, fein 
"Sulty zu ſeyn, hatte der Monarch nicht uber den angemefe. 
lichen Abſtand nachgedacht, des ztoifchen ihm und Heinrich 


i 


XV mar. Jeder ehrliche und unpartepifche Mann wird im ° 


indeß bie (Gerechtigkeit wiederfahren - laſſen, welche er in der 


von ihm ‚gemachten Parallele anfpricht ; und man fan es ihm 
ſogar auf fein Wort glauben, daß feine Abſichten chen fo 


rein waren, wie dig des Erſten unter, den Bourbonen: aber 
die Reinheit allein. iſt eine. unfruchtbare Eigenfähaft; im 


fehlte jenes thaͤtige Wohlmollen, das den Groſen Heine 


- sich befeelte, und das ihn fo glorreich von dem Troß der Kö 


‘ 


ige, die ber ihm bergiengen oder auf ihn folgten, auszeich⸗ 


nete, Ibm fehlte ine Beharrlichkeit, jene durch nichts aus 
der Faſſung zu bringende Feſtigkeit im Voliehen, die bei 
Abſchaffung von Misbraͤuchen ſo weſentlich und ſo wirkſam 


iR. Die Heine Anzahl von Briefen, die wir hier ducchlaufen 


- Habeny beweist fihon binlänglich , daß er Feines der für die 
Lage ‚worin er ſich befand, und fuͤr die ſchwere Unterneh⸗ 


miuns ‚die er. ſich vorgeſeit hatte, notzigen Talente beſaß. 


— 


/ 
X Brie f. | 
an den Herzes von Eharaftı 
16 Mai 1278. 
"ein Better y Sie ringen She Leben damit zu, nügliche 





. 
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Anßtalten zu ſtiften; Ihre Fuͤrſorge if nicht nur den Luͤnſten 


geweiht, fie kommt auch denen, ‚die fich damit befchäftigen 


entgegen: Sie beweifen fo, durch Sihre Handlungen, daß Cie 


jene ritterbafte Liebe geerbt haben, welche der gute Sully 
für alle Franzoſen hatte. Wie Sie, mein Veiter, muntre 
jch gerne die Unglüflichen auf; daher will ich in der Zeich⸗ 


nungsSchule zwei Pläge ſtiften, welche ich fire junge Leute, 


die entſchiedene Anlagen zeigen werden, beſtimme: es wird 
Ihnek frei ſtehen, mie diejenigen zu nennen, die vor ande 
wuͤrdig And, zum Concurs zugelaſſen zu werden, 


Ze 1) Ge 


ga erneuere ghnen, mein Better, ‚mit groſem Br 
gen die Gefnnungen ber Weupfähzung, die ich für Sie 
bege. I \ j 
oo “ Ludwis. 
| Bemerkungen: .. 
über ben zehnten. Brief. | 
VDieſer Brief: gereicht zu gleicher. Zeit zum Lobe deſſen/ 
ber ihn ſchrieb, und deffen , an den:er gerichtet if; und ob 
er. gleich weiter nichts als ein Kompliment für den Herzog . 
von Charost enthält, fo-verräth er doch einen“ Hang zum 
wabren Wohlwollen, der dem Monarchen Ehre macht. Ber 
Name Sully’tommt in feiner Brivat - Eortefpondenz fo oft 
vor, duß man wohl ſieht, daß dis der Mann war,. der ihm 
in der Gefchichte feines Landes am meiſten intereflirt hatte; 
"der Mann, Ben er am meiften ſtudirt hatte, und mit dem er 
6. am liebſten befchäftigte. Mitten im Kampfe der Factis⸗ 
‚nen, in der Zerſtoͤrung und Verwirrung, welche: Parteien ver⸗ 
urſachen, berweilt die Seele mit Vergnügen auf Zwiſchen⸗ 
„fällen von diefer Art, und der. natuͤrliche Wunfch eittfieht , 
daß der, der einen folchen Brief fchreiben: fonnte , von dem. 
Schikſal zu der Art von Defchäftigungen: beflimmt geweſen 
ſeyn moͤchte, die er mit ſo vielem Rechte lobt. 





— XI. & vie 7 
Schreiben des Hn. Neckers an Ludwig xvi, 
—womit er ihm ſein Werk über die Binander 
waßtung, 1782, überfanbte. 


Site, 

Mit ebrfurchtsvoller Schüchternheit nehme ich mir die Frei⸗ 
heit, Eurer Majeſtaͤt ein Wert vorzulegen , mit welchem ich 
‚mich feit meinem Abtritt vom Amt befchäftigte: als ich. es 
unternahm , wute ich nicht, ob ich es jemals bekannt ma⸗ 
chen wuͤrde, aber nachdem es vollendet war, haben groſe Be⸗ 
weggruͤnde meine Unſchluͤſſigkeit beſtimmt. Ich bitte Eure 
Majeſtaͤt, nicht eber ein Urtheil über dieſes Werk zu faͤllen, 
als nachdem Sie daſſelbe ganz geleſen haben werden: nur 
in Ibre ruhige und uͤberlegene Met Menſchen und Sagen in 


v 
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„beurtheiten , ſeze ih mein: Vertrauen ; denn ich babe feine 
Freunde um Gie ber zuruͤkgelaſſen, wiewohl es mir fehr Teiche 
geweſen ſeyn würde, mir dergleichen zu machen. Bon. allem 
entfernt, und nach nichts mehr ſtrebend, Höst nur ein reines 
und der grofen Kigenfchaften Eurer Majeftaͤt wuͤrdiges Ger 
fühl mir den heiſſen Wunfch ein, Ihren Beifall: zu erhalten; 
und mit einem von Ihrer unbegränsten Güte durchdrungenen 
"Herzen wage ich, wenigftens um Ihre Nachficht zu bitten. 
Ich lege Eurer Maieflät die tiefen Gefühle der Liebe und 
der Ehrfurcht für Sbre Berfon zu Züffen, die mich bis in's 


Grab begleiten werden, und die ſich mit allen jenen vereinie ' 


sen, womit ich bin | u 
0 Eurer Maieſtaͤt . 
unterthänigfier und geborſamſter Diener, 
Necker. 


4 nmerfung. Der König nahm fowohl den Brief des 
Hn. Neckers als deſſen Werk nicht gut auf. Er fchrieb bei 
“diefer Gelegenheit folgenden Brief an In. von Vergennes. 


. 





XII Brief 
« ‘ . ® 1792. 


Sie erhalten im Anfchlufe das Werk, welches ich blos 
"durchlaufen , und wo ich Bie und da einige Anmerkungen, 
doch ohne Zufammenhang ; beigefezt habe. . In jedem Falle 
ſcheint es mir, daß, wenn er dia beſtmoͤglichen Abſichten ge⸗ 
habt hätte, er das Werk im Manuſeript feinem Nachfolger zu⸗ 
geßellt haben würde, flatt es in’s Bublifum zu fenden; aber 


er wollte feiner Partei Nahrung geben, und da er meing Ab» 


ſichten vorausfah, fo fam er zuvor, indem er die Gebräuche, 
welche. die Bubkjfation geflatten, umgieng. ie werden aus 
"feinem Briefe ſeben, daß er den Geſchaͤfteſcheuen foielt; 
er wird von der Wirfung defien, den er wegen feiner Dimife 
Son fchrieb , benachrichtigt worden feyn. . _ 
Ze u Ludwig. 

| XII Brief. 

An Dn. von Vergennes. 

Ä fi 23 Mai, 1783. 

Dh weiß nicht, ob ich elne Indiscretion begehe; aber mein 


\ oo. \ 


. 
> » 
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Tar gore Zugenden ‚und das unermeßliche , Ehrfurcht ge 


bietende Denkmal, zu dem er den Grundſtein legte, bie gro⸗ 


fen , die uniierblichen Grundfäse der franzöfifchen Revolution! 


‚ : ee x 
| VII Brief | 
Am Hu. von Malesberbes. NN 
Verfailles, 7 Mai 1776. 


Ihr Eigenſinn fchmerzt mich aͤuſſerſt, mein liebet Males⸗ 
berbes. ‚Sully verließ Heinrich. IV niemals, wenn die 


fer Furſt feiner Einfichten bedurfte. Sie find, wenn ich es fa» 
gen darf, ein wenig Egoiſte in Ihrer Tugend. - 
Sie tollen ein für allemal Fhren Abſchied, und ich ver- 


willige Ihnen denfelden. Reifen Ste denn, da es Ihnen Bes 


duͤrfniß ift andre Gegenden zu fehen als jene, bie Sie vermife 
fen wird , und die Sie glüflich machen fonnten. 

Nach Ihrer Zurüffunft befuchen Sie mich wie gewöhnlich, 
und unterbalten Sie mich mit derſelben Vertraulichkeit: mein 
Geſicht wird in diefem Zeitpuncte fo wenig verändert ſeyn wie 


- mein Herz ,. und da wir nichts als Werthſchaͤzung einer für den 
‘andern fühlen, fo werden wir nicht noͤthig haben, ung wieder 


aussufohnen. 
ſob Zudmwig, 


Bemerlungen 
über den Tfiebenten Brief. 


[4 


Menn ie etwas der Unbeftändigteit und der Schwäche Lu d⸗ 


wig's XVI gleichen kennte, fo war es bie Simplizitaͤt, mit 
Der et vorausſezte, dag Hr. von Malesherhes, nach der Die 


miſſion des Hn. Turgot, im Miniſterium bleibeh könnte, 
Zu Ende des vorhergehenden Bricfes bemuͤht fich der König, ° 
"indem er das, was er eine „Handlung der Strenge’ gegen 


Hn. Turgot nennt, zu befchönigen fucht, den Hn. von Mar 
lesberbes zurufzubalten , indem er fagt, daß er alle Talente 


" feines Freundes obne das Rauhe feines Charäftere beſize, und 


mit Gebuld den niorgenden Tag erwarte, um das Gute zu be 


wirken, das er beute nicht durchſezen konnte. Alein Hr.von « 


Malesherbes kannte allzu gut das Ungewiſſe feiner Bage; 
er wuſte, überbem, daß er feine Stelle nicht mehr mit Ehren 


30E 


Behalten koͤnne, nach der Werdrängung ſeines Freundes, und 
nicht nur feines Freundes, fondern auch der- Grundfäze, die 
ihn bisher geleitet Hatten, und die das Band ihrer Vereinte 
gung waren. 

Hr. von Malesherbes sauderte nicht; ſeine Dimiffion 
folgte jener des Hn. Turgot unmittelbar nach: es erhellt 
aus diefem Briefe, daß der König in der Zwiſchenzeit, die 
sicht mehr als fünf Tage betrug, fehr in ihn gedrungen ſeyn 
mufte, da er fein Beharren auf feiner Weigerung als Starr 
finn behandelt. Der König fucht ihn ducch fchmeichelhafte 
Anfpiehungen zu gewinnens er fpricht ihm von Heinrih IM 
und von Sully. Allein welche Achnlichfeit auch zwiſchen 
den beiden Minißern ſtatthaben mochte, fo konnte doch Hr. 


von Malesherbes gewiß nicht umbin , mwenigfiens in ge | 


wiſſen Ruͤkſichten, einen unermeßlichen Abfland zwiſchen Eu» 

. Wig XVI und Heinrich dem Grofen zu finden. Er 
«fühlte zugleich , daß, wenn er, wie der König es thm vor⸗ 
warf, ein wenig Egoiſte in feiner Tugend waͤre, er Fein beſ⸗ 
feres Schikfal nerdiente als fein. Freund, welchen der König 


ihm als zu unbiegfam im Guten, das er zu tbhun glaubte, 


fhjlderte. Hr. von Malesherbes, troz alles feines Eifers 
für die. Sache des Volls und jener perfänlichen Anbaͤnglich⸗ 
keit für den König, deren Aufrichtigkeit fein nachheriges Be⸗ 
‘tragen bewiefen "hat, wollte fich nicht in den Augen feines 
Landes. und der Nachwelt entehren , indem er auf feinem 


Poſten bliebe. Er hatte zu viel Urſache fich felbft zu achten, - 


um es nicht als feiner unmürdig zu betrachten, ‚einem raͤnke⸗ 


vollen und beuchlerifchen Minifier zum Werkzeuge zu dienen; 


und er ‚weigerte fich dem wiederholten in ihn Dringen bes 


Königs nachzugeben. Hr. von Maurenas'hatte ein fo gro⸗ 


Ifes uibergewicht beim Könige erlangt, daß der tugendhafte 
Malesherbes fich nicht fchmeicheln konnte, daß er andern 


Ratbſchlaͤgen als jenen dieſes Miniſters folgen würde, zumal 


nad) dem unglüflichen Einfluß, den er in Beruf feines ehe⸗ 
maligen College ausgeuͤbt hatte, 


⸗ a ” 
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VI Brief 0 
An 9n von Maurepas. 
| (Döne Datum. ) 


⸗ 


Mam will die Vaat chiedung ⸗des Hn. von Gt. Ger⸗ 


mein. Sie ſelbſt, meih lieber Maurepas, beklagen ſich 
über die Neuerungen und Reformen, die fein Eifer fuͤr mei⸗ 
nen- Dienft ihn’ zu machen veranlafte. Ich war überzeugt, 
daß diefe Reformen und dieſe Neuerungen nüzlich waren, 


In meinem EStaats Rathe babe ich oft, mit Intereſſe, feine N 


Dentfchriften vorlefen gehoͤrt; fie fchienen mir von der Weisen. 
beit, von der. Biche zur Ordnung und Defonsmie eingegeben 
zu ſeyn · Gt. Germain gefiel mir, aber man verbündet ch - 
gegen. ibn; feine Feinde haben ſeinen Untergang, geſchworen. 
Ich bin geswungen, ipn zu entfernen; aber ich, geſtehe Ihnen, 
daß feine Denkſchrift den lebhafteſten Eindruk auf mich ger 
macht hat. Nur ungerne ernenne ich ihm einen Nachfolger; 
ich hätte vieleicht, in diefem Falle, meinem Gonfeil wider⸗ 


ffehen ſollen, allein ich muß, ob ich gleich König bin, meine 


Meinung jener der Mehrheit nachfezen ‚ und ich habe unter» 
zeichnet. on 
, Ludwig. 

- Bemerkungen 
über ben ahten Brief. 


Wenn wir nicht ſchon hinlaͤngliche Beweiſe von der Un⸗ 


—— des Koͤnigs in ſeinen Entſchluͤſſen, und der“ 


Schwaͤche feines Charakters haͤtten, fo würde dieſer Brief 
uns ein anderes auffallendes Beiſpiel davon liefern. Hr. von 
St. Germain wat bei Ludwig XVI nicht nur perſoͤnlich 


‚beliebt; er fcheint fogar ein Vergnuͤgen zu finden) feine Lod⸗ 


rede zu. halten, "indem er ihn verabfchiebet. Der Monarch 
mar uberzeugt , daß die Neformen , welche diefer Miniſter 
gemacht hatte sder machen wollte, nuͤzlich wären; daß feine 
Dentfchriften durch die Weisheit ,;die Liebe zur Drbnung und. 
Defonomie eingegeben wären; fie batten den lebhafteſten Ein⸗ 
ddut auf feinen Geiſt gemacht; „aber,” ſezt er mit der groͤfen 

Simphisität hinzu , „feine Geinde baben feinen "Untergang 


| 2063 ' u | 
geſchworen. Sie ſelbſt, mein Tieber Maurepas, haben 


Ach über, die Neuerungen ‚und. Reformen beilagt , die fein 
Eifer für-meinen Dienfl.ihn zu machen veranlaßte.” . 


Es war dufferd natürlich, daß die Zeinde der Weisheit, . 


- der Liche zur Drdnung und Delonomie / den Untergang. eines 
Miniſters ſchwuren, der. can Reformator war; und es war 
zugleich ſehr begreiflich, daß der argliſtige Mentor dem grofen 
Einfluß, den diefer rechtfchafene Miniſter ich auf den Geiſt 
des jungen. Monarchen, erworben hatte, «im. Biel zu ſezen 
wunfchte: Sie folgten alle ifrem Inflinet. Allein wenn 
man ber die Geſchichte dieſer Verabſchiedungen / beren ges 
heime Urſachen .die gegenwärtige Correſponden; ung aufdekt, 
nachdenkt, fo fan man unmoͤglich anders, als das Schikſal 
des Königs bemeinen, wenn man ihn, gleich der Medea, zwi⸗ 


Schen dem’ Guten: und dem Böfen geſtellt ſteht, wie er das 


eine mit allem, der Tugend eignen, Ehrgefüßl und Redlich⸗ 
keit würdigt ; und. oögfeich bewafuet mit allee Macht , die 
noͤrbig iſt um es zu than, ungluͤklicher Weife dem andern 
nachgibt, und es gänzlich vollbringt. Und wenn die Seele 


ſch über die Nänfe der Höfe, und Bie Kleinheit der Wen⸗ 


ſchen,/ die ich dort unaufboͤrlich umtreiben ‚ erhebt; wie follte 
man nicht über das Schiffal der Nationen feufjen , die fol 
den Minikern und ſolchen Fuͤrſten preis gegeben ind? Der 
König iſt uͤberzeugt/ wie er es ſeinem Gaͤuftlinge ſagt, daß 


die Feinde des. Don, von St. Germasn die Feinde der Plane 


find, welche derfelse zum. Wohl des Staats entworfen hatte: 
und wer reißt ihn denn von ihm weg? find es jene durch ihre 
Vergeudungen und ihre Naubfucht befannte S Schurken, welche 
die Mehrheit feines Conſeils bilden?" Nein, es if der recht⸗ 
ſchaffene Mann, der auserwaͤhlte Minifter, der feine ganze 
Zuneigung. und feine ganze Achtung beſtzt und verdient. Ich 
‚Hlaube , daß es Heutiges Tags allgemein anerfannt iſt, daß 
die Reform⸗Plane des abgedankten Miniſters nicht alle Die 
Lobſpruche verdienen, die der Koͤnig ihnen gab, und daß er 


bei Niederlegung ſeiner Stelle nicht jeuen Adel des Charak⸗ 


ters und jene Unabhaͤugigkeit jeigte, die feine beiden Sanders 
Sollegen auszeichneten. Aber der König.war von ihrer 3077, 
lchleit lebbaft geruͤbrt/ und feite d Das größe Vertrauen in 


’ 
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| feine Adminltration: ba indeß der Minifter das Vertrauen 


feines, Conſeils und ſeiner Höflinge verloren hatte, fo ſezte 


er ihn völlig auſer Stand noch länger Gutes zu wirken. 


Die Adminifitation diefer drei Miniſter iſt unflreitig die 


wichtigſte Epoche ber Regierung Ludwig’ s XVI, bisauf 


den Augenblik wo die Revolution eine nach merkwuͤrdigere 
herbeifuͤhrte. Man kan ſie als die Haupturſachen dieſes groſen 
Ereigniſſes betrachten; und haͤtte der Koͤnig, bei den guten 
Abſichten die er aͤuſſerte, die noͤthige Feſtigkeit gehabt, fo if 


nicht zu zweifeln, daß die Reform der Misbräuche, und die. 


fiufenwetfe Einführung ber bürgerlichen und politifchen Kreis 


“ Beit, Frankreich vor den meiſten Drangſalen, die es fo hart 


betrafen? und ibn felbfi vor der fchretlichen Kataſtcophe⸗ die 
fein Leben enbigte, bewahrt haben würden. , 





. IX Brief. 
An 90 von Forbonais. 


16 Sjanuar 1778. 
Unter der Regienang der Koͤnige, meiner Vorfahren, haben 
ungluͤkliche und undorgeſehene Umſtaͤnde die Staats⸗Schuld 
erzeugt; ich babe alle Mittel geſucht, um fie’ zu tilgen; ich 
babe Männer zu Rath gezogen, welche die Theorie mit der Pratis 
Dereinigten; ich babe die Verwaltungs» Stellen , in dieſem 
Zweige, den gefchiftefien Ftnanziers anvertraut: fie haben mir 


feine andern Mittel dargeboten, als Anleihen, Auflagen, 


oder Bankerot; verderbliche Bank Broiekte, oder betrligerifche 
Handlungen. Den Staat zu ˖Grund richten, oder das Volk 
audien , das iſt ihr ganzes Geheimniß! Co zahlte nicht 
Sully die von dem guten Heinrich gemachten Schulden 
nach einem langen und blutigen Kriege ab , als die Verbre⸗ 


hen der Ligue, der Haß der Katholifen und das Mistrauen 


der Proteftanten alles Vertrauen zu benehmen fchienen; Gully 
befchräntte ſich nicht anf feltfame GSpeculationen , er verach» 


tete die foftematifchen Geifter: blos in der Defonomie fand 


er Hilfsquellen. Die Induſtrie erregen , den Alerbau befchüs 
Sen, den Handel aufmuntern ; das war feine ganze Bolitif, 
Bas waren alle feine Hilfsquellen und alle feine Finanz Kaänkle. 


. 


Ä 0208, 
Bch wundre mid nicht mehr, wenn mein aitvatet, der Grofe 
Heinrich, den mein Ha ‚Lebt und verehrt , durch die Dien⸗ 
#e diefes treflichen: Minifers fich das Herz ber Franzoſen ge» 
wann. Heinrich. war angebetet, und dach Mage ich Sie zu 
werfichern , daß er’ keine zärtlichere Liebe für fein Volt haben 
fonnte, als ich für alle meine Untertpanen bege. Or, von For⸗ 
bonais wird fürmid der Sully aus Hrinrich's Jabrhun⸗ 
Bert feyn. : Seit vierzig Jahren haben Sie Aemter bekleidet, in 
welchen Ihre edle Uneigennusigfeit Epoche machte; Sie bar 
‚ ben Bewiefen , daß Ste wahrbafte Kenntnifie befizen, daß Ihre 
Talente nichts von falfchen Syſtemen entlehnt baben: wagen 
Sie, zu untönehmen und auszuführen ; ſeyn Sie der Wohl⸗ 
thaͤter der Nation ‚der Lenker unſrer Finanzen ‚der Rathge⸗ 
Der Ihres Könige; tetten Sie den Staat, ‚nehmen Sie die 
GBGtelle an, deren Sie wuͤrdig ſtud. 
Ludwig. 
Bemerkungen fr 
‚aber ben neunten Brief. | 


Wie gut auch die Abſichten des Königs, und wie aufrichtig 
feine Liebe zur Dekonomie ſeyn mochte, fo iſt es doch Fein 
"Wunder, wenn man ihn hier unruhig und verlegen fiche, 
nach der Veraͤbſchiedung der Miniſter, die ſich jenen Strome 
von Verſchwendung/ der den Staat zu Grund’ gerichtet bat- 
te, mit Erfolg widerfeit, und das einzige Mittel gefunden, 
"Batten, umſtaͤnden abzuhelfen, die er ſo unrichtig als unvor⸗ 
geſehen oder als Wirkung des Ungluͤcks angab. Er beflagt 
fich , daß man (Hr. Nee war damals Winifter) Anleihen, 
Auflagen, Bankerot, als Heilmittel gebrauche. Eine don den 
"Bedingungen des Hn. Turgot, bei feinem Eintritt in's 
Miniflerium , war geweſen: keine Anleihe, feine neue 
Auflagen, kein Banferot. Die Hachfolger ded An. 


don Malesherbes und des Hn. Turgot, welche faben, - | 


daß diefe revolutionären Minifter ihre Plane nicht batten zur 
VBollziehung bringen fünnen, kehrten ‚Wieder beſcheidentlich 
zum alten Schlendrian zuruf, und man ſab nun wieder die 
Erohnden, die Compagnien, die Bilden , die Privilegien ala ' 
Ier Art, und alle andern verderblichen Erfindungen, welche 
das feealifche Gerüchte ausſinnen tan um bie Vaoͤlker arm 


\ 


‘ 
— 


zu machen und n entfeitin, in Am vollen‘ Stun de 


- . 


fcheinen. ‘ . . 
Doch muß man eine Ausnahme u Sunfen dee Hn. Ne 


ers machen, der von, den Gefinnungen. feiner Borgängen 


geerbt hätte, aber da er, wie, feine übrigen, Collegen, fand, 
daß es unmöglich wire, ſich ohne Anleiben- oder ohue Aufla⸗ 
gen zu behaupten, das erſte don dieſen beiden Kibeln gewaͤblt 
zu haben ſchien, und ſo aus dem Staats Gchazumte ein a 
ſes Wechfelgaus gemacht Hatte. 

Es iſt ſchwer, ganz beſtimmt den Gegenſtand der Beloro⸗ 
lichkeiten des Koͤnigs als: er diefen: Brief an Hn. von Fam 
yonais ſchrieb, anzugeben; wber es fcheint, er hatte wabr⸗ 


genommen, daß, weun die Miniſter, die er verabſchiedet hat⸗ 


den Staat zw untergraben und das Volk zu unterdruͤken. 
Welches auch immer dashenige feiner Eollegen ſeyn mochte 
ſo wird die Geſchichte doch dem Hn. Neder die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen anzuerkenuen, ‚daß es nicht [ei | 


te, zu feh and zu Barıfinnig in ihrem Willen, Gütes zu wir⸗ 


ken⸗ waren, das ganze Geheimniß der neuen darin beſtand, 


nes wan ' _ 
Es fcheint, daß der Koͤnig in dieſer Hinſicht in einem gro⸗ 


ſen Irthum ſtand, und daß er das Gegenmittei für das 
Hibel nahm. Weder Anleihen noch Auflagen waren eigentlich 
dieſes Uibel, fondern die Schuld, welche jene nothwendig 


"machtes und. diefe war fo wenig unvorgefehen, daß man fe 


vielmehr fets vor Augen hatte, 
Dis war der Zwek des ehrlichen und bellfehenden Zur 


got's gewefen, als ex die Ärengfle Defonomie in allen Thei⸗ 
den der Adminifjration einführte. Diefer Miniſter mußte bie, 
Bergeudungen allev Art bekämpfen, den tollen Ausgaben der. 


Königin und der "Brüder des. Königs einen Baum anlegen, 


den Öffentlichen, Scha aus den Händen der SGuͤnßlinge reife 
‚sen; mit einem Worte, der Cerberus des Staats ſeyn. Dis 
‚war zwar "allerdings fein fehr galantes Mittel die erſchoͤpften 


Finanzen wieder, berzuftellen; aber es war das Ansige wirk⸗ 


ſame Mittel, das uͤbrig war. 
Auch muß der König ſich geirret haben, wenn er verſi⸗ 


chert, daß er das Finan, Departement den geſchikteſten Mine 
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nern anvertraut babe , da, nach feinem eignen Geſtaͤndnißz, 
alle ihre Plane nur auf Ruin und Unterdrückung abzielten, 
Als er. den Hn. von Forbonais bat und. befchwur,, fein 
"Sully zu ſeyn, hatte der Monarch nicht über den ungemefe 
lichen Abſtand nachgedacht, deu zwiſchen ihm und Heinrich 


IV war. Jeder ehrliche und unpartegifche Mann wird ihm 


indeß bie Gerechtigkeit wiederfahren - laſſen, welche er in der 


von ihm „gemachten Parallele anfpricht, und man fan es ihm 


fogar nuf fein Wort glauben, daß feine Abfichten cben fo 


rein waren, wie die des Erſten unter, den Bourbonen: aber 
bie Reinheit allein iſt eine. unfeuchtbare Eigenſchaft; ihm 


fehlte jenes thätige' Wohlmollen, das den Groſen Hein⸗ 


. rich beſeelte, und das ihn ſo glorreich von dem Troß der Koͤ⸗ 


nige, die vor ihm hergiengen oder auf ihn folgten, auszeich⸗ 


nete. Ihm fehlte jene Beharrlichkeit, jene durch nichts aus: 
der. Faſſung zu bringende Feſtigkeit im Bolljichen, die bei 


Abſchaffung von- Misbräuchen fo wefentlih und fo wirkſam 
"iR. Die kleine Anzahl von Briefen, die wir bier durchlaufen 


- habeny beweist fchon binlänglich , daß er feines der für die 
Lage ‚worin er ſich befand’, und fuͤr die ſchwere Unternche 


ming/ die er ſich vorgefeit batte, nöthigen Talente beſaß. 
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 XBrief 
un ben Herzeg von Eharoft. 


16 Mai 1278. 
ein Better, Sie Bringen Ibr Leben damit zu nügtiche 





ve 
Pi vw. 


Anßtalten zu ſtiften; Ihre Fuͤrſorge iſt nicht nur den Luͤnften 


geweiht, ſie kommt auch denen, die ſich damit beſchaͤftigen, 
entgegen: Sie beweiſen ſo, durch Ihre Handlungen, daß Sie 
jene ritterhafte Liebe geerbt haben, weldye der gute Sully 
für alle Franzoſen hatte. Wie Sie, mein Better, muntre 
jch gerne die Unglüflichen auf; ‚daher will ich in der Zeich⸗ 
nungsSchule zwei Plaͤze fiften, welche ich fir junge Leute, 
die entfchiedene Anlagen zeigen werden, beſtimme: es wird 
Siöneh frei ſteben, mir diejenigen zu nennen, die vor andern 
wirdig And, zum Concurs zugelaſſen zu werden. u 


1) 


1) Ge 


Sch) erneuere Ihnen, mein Vetter, mit grofem Vergmin, 
gen ‚bie Gefnnungen der Werthichanmug/ die ich fuͤr Ein 


bege. 


Ludwis. 
Bemerkungen . „N 
über den zehnten. Brief. | 
Dieſer Brief gereicht zu gleicher. Zeit zum Lobe deſſen, 
ber ihn ſchrieb, und deſſen, an den er gerichtet iſt; und ob 
er gleich weiter nichte als ein Kompliment für dem Herzog 


von Eharost' enthält, fo-verräth "er dach einen“ Hang zum 


wahren Wohlwollen, der dem Monarchen Ehre macht. Der 
Name Sully kommt in feiner Privat Correſpondenz fo oft 


vor, duß man wohl fieht, daß dis her Mann war, der ihm 


in der Gefchichte feines Landes am meiften intereflirt hatte; 


"ser Dann, den er am meiften ſtudirt hatte, und mit dem er 


6 am liebſten befchäftigte. Mitten im Kampfe der Factis⸗ 


‚nen, in der Berfiirung und Verwirrung, welche: Parteien ver⸗ 
- urfachen, berweilt die Seele mit Vergnügen auf Zwiſchen⸗ 
‚fällen von diefer Met, umd der. natürliche Wunſch eittficht , 


daß der, der einen folchen Brief fchreiben fonnte , von dem. 
Schikſal zu der Art von Beſchaͤftigungen beſtimmt geweſen 
ſeyn moͤchte ‚die er mit fo vielem Reqhte lobt. 





XI. Brie £ 
Schreiben des Hn. Necker's an Ludwig xvi, 
—womit er ibm fein Werk über bie FinanBer 
waßtung, 1782, überfendte. a 
Site, 
Mit ehrfurchtsvoller Schüchternheit nehme ih mir die Freis 
beit, Eurer Majeſtaͤt ein Wert vorzulegen, mit welchem ich 


‚mich feit meinem Abtritt vom Amt befchäftigte: ala ich es 


unternahm, wußle ich nicht, ob ich es jemals befannt. ma» 
chen würde ‚ aber nachdem es vollendet war , haben grofe Bes 
weggruͤnde meine Unfchlüfigkeit beſtimmt. Sch bitte Eure 
Maijeſtaͤt, nicht eher ein Urtheil über diefes Werk zu fällen, 
als nachdem Gie dafjelde ganz gelefen haben werden: nur 


in Ibre ruhige und überlegene Met Menſchen und Backen zu 
. ” N . 
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.beurtheiten , Pie ich men: Berkeanen ; denn ich babe feine 
KFreunde um Sie ber zuruͤkgelaſſen, wiewohl es mir ſehr leicht 
geweſen ſeyn wuͤrde, mir dergleichen zu machen. Don. allem 
:entfernt, und nach nichts mehr ſtrebend, Höst nur ein reines 
und der groſen Eigenſchaften Eurer Majeſtaͤt mürdiges Ges 
fühl mir den heiſſen Wunfch ein, Ihren Beifall zu erhalten; 
und mit einem von Ibter unbegränsten Güte durchdrungenen 
‚Herzen wage ich, wenigſtens um Ihre Nachficht zu bitten, 
Ich lege Eurer Majeflät. die tiefen Gefühle der Liebe und 
der Ehrfurcht fuͤr Ibre Berfon zu Füflen, die mich bis in's 


Grab begleiten werden, und die fich mit allen jenen vereini- ' 


gen, womit ich bin. 
Eurer Maie ſaͤt 


unterthaͤnigſter und gehorfanfer Diener, 
ecter. 


Anmerkung. Der König nahm fowohl vn Drief des . 


Sn. Neckers als defien Werk nicht gut auf. Er fchrieb bei 
dieſer Gelegenbeit folgenden Bvief an Hn. von Vergennes. 





XII Br ‚re f. 
..7742. 
Sie erhalten im Anfchlufe das Werk, welches ich blos 
durchlaufen, und wo ich hie und da einige Anmerkungen, 
doch ohne Zufammenhang , beigeſezt babe. In jedem Falle 


fcheint es mir, daß, wenn er die, beffmäglichen Abfihten ‚ger . 


babt hätte, er das Werk im Manufeript feinem Nachfolger zu- 
genellt haben würde, flatt es in’s Publikum zu fenden; aber 
er wollte feiner Partei Nahrung geben, und da er meing Ab» 
fichten vorausfah, fo Fam er zuvor , indem er die Gebräuche, 
welche die Bubkjfation gefatten, umgieng. Sie werden aus 
"feinem Briefe ſeben, daß er den Gefchaͤfteſcheuen fvielt; 
er wird von der Mirfung deſſen, den er wegen feiner Dimife 
Son ſchrieb, henachrichtigt worden ſeyn. 


—— 


XII Brief 


Yn 9m on Bergennes. 
23 Mai, 1783. 


Ludwig. 


u weiß nit, ob ich eine Indiscretion begehe; aber meiin 


* - 


+ 


| ” | IiIo _ y | 
"  Bertrauen in’ Sie veranlaft mich, Ihnen nichts zu verbergen." 
Hr. Dangivilliers har mir das Dillet geſchikt, obne mir 
gu ſagen, ob ed mit meinem Gutheißen geſchah oder nicht; 
wahr iſt es, daß die Köntgin wegen der uͤblen Geſundheite⸗ 
uUmſtaͤnde des Hn. Necker's mich gebeten hat, Ndaß derfelbe 
anf einige Zeit -in die Nähe von Paris kommen dürfte, um 
ſich mit Aerzten zu beſprechen; ich Babe es zugeflanden, unter 
der Bedingung, daß er nicht nach Paris kommen, und’ nur 
ganz wenige Perſonen fehen‘ follte. Sch muß Ihnen befen- 
nen, daß, che fie mich darum bat, fie mich gefragt hatte, ob 
nicht bald eine FinanzOperation vorwäre; und fie, fagte mir, 
daß The dieſe Bitte nicht an ‚mich. gethan haben wurde, wenn 
eine folche bättt fiatthaben follen: überhaupt fchien fie mir, 
wie ich es ohnehin wuſte, der Perſon des Hn. Necker's ſehr 
wenig zugcthan. Ich geſtebe Ihnen, daß, da ich. mich 
dabei. dieſen Winter übel benommen hatte, die Gelegenpeit 
‚nicht mehr diefelbe war, und dag ich nur ſehr wenig Untere 
ſchied zwifchen einer nicht entfernten Provinz und einem Land⸗ 
“ Kanfe ſehe. Lyon mar vielleicht wegen der Geldmaͤt ler ge⸗ 
waͤhlt; ich glaubte, daß, wenn ich Gleichgiltigkeit in Anſe⸗ 
hung feiner Perſon zeigte, dieſes ihm weniger Celebritaͤt geben 
Würde. Darum will ich jedoch ibn und feine Freunde nicht aus 
dem Geſichte verlieren; ich ließ, nachdem die Koͤnigin mich um 
die Erlaubniß gebeten hatte, den Hn. von Caſtries zu mir ru⸗ 
fen; ich ſagte tum, mas ich‘ der Königin geſagt hatte, und ſezte 
binzu, er ſollte ich erinnern, daß ich, vor zwei Jahren, beim Ab» 
schen des Hn. d'Orm eſſon ibm foͤrmlich erklaͤrt haͤtte, daß we⸗ 
der Hr. Nec ker noch ſeine Freunde daran denken ſollten, daß er 
je wieder in feine Stelle kommen würde; daß, wenn Hr. Ne. 
efer fich ruhig Hielte, und feine Sreunde.nicht von ihm fpres . 
en machten, ich ihn ruhig laͤſen wurde; aber daß, wenn im 
Bezichäng auf ihn Gierüchte entflünden und Dinge, die dep 
Dperntionen der Regierung nachtheilig wären, geſchaͤhen, ich 
‚ Gchbi mid) für angegriffen alten, und ihn nach Genf zuruts 
ſchiken wurde, von. me aus er nie nach Frankreich kommen folls 
te. Sich überlasie es Ibrer Klugheid, Diervon was Cie mollen 
dem General⸗Controleur mitzutheilen ; ich wollte naͤchſten Done 
nerſtag ſelbſt mit ihm darüber ſprechen, aber es wurde vielleicht 
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zu ſpat ſeyn. Bä babe auf ſeine Discretion in Betref der 
darin enthaltenen Partieularitaͤten gezählt: er fan ſagen, daß 
die Perſon des Hn. Reckers ibm gleichgiltig ſey, und daß 
er, da er auf meine guͤtigen Geſinnungen, fo wie auf jene der 
Königin zähle, nichts fürchte; aber vor aflen Dinger muß et _ 
feine wahren oder falſchen Freunde mobl zu unterfcheiden wife 
Ten. Solange er fih mit nichts als: der öffentlichen Sache ber 
ſghaͤftigt, kan er rubig ſeyn. Sch Fan diefen Brief nicht ſchlieſe 
ſen, ohne Sie zu erinnern, daß der (20) (16) Mat vorbei ih; 
‚dc hoffe, daß noch mehrere ſo wie diefer vorbeigehen werden. 


Budmwig. - 
ö Bemerfungen , s 
über den 'eilften, zwölften und dreisehnten 
Brief. u 


Da diefe drei’ Briefe bereits mit fehr langen Lommenta⸗ 
tien. befannt gemacht morden find, fo ift es unnöthig,, bier 
noch neue beizufügen. Die Adminiſtration des on. Neder's 

‚nimmt 'einen jo grofen Theil der Regierung Eudwigg XVI 
ein, daß fat eben fo viele Bände erfordert würden , ald diefer 
berühmte Miniiter geichrieben hat, um alles zu enthalten , was 

‚man über dVefen Gegenſtand fagen konnte, 26 

Diefe Briefe beweifen, dag Hr. Meder eine wirkliche 
und impofante Ctärfe erlangt hatte, da ihm felbige gegen die 
vereinigten Anfengangen des Kabinets von Verfailles aufe - 
recht erhielt, und dem Könige Feiligkeit genug gab, um dem 
einftimmigen Wunfche feines Genfeils ju wideriichen, melces- 
unaufbörlich in ihn drang, als Despot ın handeln, und von 
ber ganjen Gewalt, mit der er bekleidet war, Gebrauch zu 





‘ N 
XIV Brief 
- An Hu. von Vergennes. J 
— I 733. 
nm fende-Sbnen, mit den gewöhnlichen Snterceptionen 
RL Depefchen uch Ordie Ste mir zugefchift bar 
ben. Wir verfaben uns wohl det üblen Eaune des anifchen ” 
Miniferiums, wenn es fehen würde, daß wir die Ereignifie, 
Die flatthaben follten, befier als es vorauögefcheh haben; aber 
Araurig iſt es, daß dis zum Machtbeil der Sache ausfchlägt. 
Sr. von Aranda ift-fehr imdiscret daß er ung-unter feiner 
bien Laune gegen fein Band will leiden machen : ich, billige 
das Brojeft des Hn. Montmorin,. daß Gie unmittelbar 
an Hen, Florida Blanca fhreiben; Cie dürfen den Brief 
au entwerfen, den Cie in einem Comite vorleſen werden, 
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en. . * 
2.200 wir Die noͤthigen Beſtimmungen über die weitere Dpera⸗ 
x. Manen treffen werden: a . 
... Sch babe die Koͤnigin geſehen, nachdem fie mit Shnen ge⸗ 
ſprochen hatte. Es fchien mir, daß dns Gefuͤhl der’ fo gegrunr 
‚beten Unruhe wegen des Kriegs, der jeden Augenblif zwiſchen 
zwei Ripalen, die einander fo nahe, find, ausbrechen Fonnte, 
Ne tief ergriffen Bat; fie fprach mir auch davon , daß Sie nichts 
getban hatten, um demfelben vorzubeugen, Ssch_ babe ihr zu 
‚berveifen gefucht, daß, Gie getban haben, was. Gie fonnteny 
und dag wir bereit waren, alle freundfchaftlichen Schritte zu 
: thun , welche der Wicher Hof ung an die Hand geben könnte > 
I: allein zu gleicher Beit habe ich Ihr auch nicht verheplt, wie 
‚ wenigen Sründ ich fur die Erwerbungen des Haufes Deſtreich 
. fübe, und daß wir keineswegs verbunden wären, demfelben 
deizuſtehen, um fie zu behaupten; uberdem Habe ich, fie ſehr 
verſichert, daß der König von Preuffen uns nicht würde von 
der Allianz abmendig machen fönnen, und daß man das. Bes 
‚tragen eines Allürten misbilligen fönnte, ohne mit ihm zu 
brechen. Sie hatte von dem Kaiſer und der Kaiferin , fo wie 
auch von Hn. von Mercy, gar. menig erhalten. Alles die 
RL zu Ibrer Inſtructign, Damit Sie die nemliche Sprache 
ur führen Sonnen. Ich glaube wohl, wie Sie, daß man feine 
| Schritte thun muß, welche der Wfurpation des Wiener Ho» 
| fes eine Sanction geben wurden, und ich febe keine Inſon- 
yenienz bei dem, was, Sie dem Hn. von Deren gefagt haben, 
. e udwig. 


Bemerkungen 
über den vierzehnten Brief. 


. - Diefer Brief, ber ebenfalls fchon befannt gemacht worden 
iſt, begiebt ſich auf die im Jahr 1788 zwifchen den Verſailler 
Kabinet und dem Haufe Deftreich errichtete Allianz, und auf 

2 Ssofeph’s II Projekte auf Batern, nach dem Tractat, dert 
“348 diefer Epoche flatthatte. Man hat ihn inſofern als fehr 
wichtig betrachtet, da er mehrere Facta enthält, die Damals 
nicht befannt. waren ; dieſer Brief zeigt, was ter König ſelbſt 

\ von dem Betragen feines Allirten dachte, und Hellt ein treues 
Gemaͤhlde der politifchen Verhaͤltniſſe Frankreichs mit dem 
Wiener Hofe dar. Aber was am meiſten auffällt, iſi der groſe 
Einfluß, den die Königin damals im Kabinct hatte Zehn 

. Zahre eines beftändigen Kampfes zwifchen diefer Fuͤrſtin und 

ihrem Semabl waren verflofien; und ihre leidenfchaftliche 

‚Anbhänglichkeit an ihr Haus hatte ſich noch nicht vermindert. 

ehr "merkwürdig if das geheime Verſtaͤndniß zmiichen dem 

Monarchen und dem Minifter, und -die Sorgfalt, mit der fie 
Herabreden , daß fie ihr ‚etwas Gleichformiges fagen, wollen. 

Diefe Umflande, die, 5 ibrer Zeit, einen beträdyrlichen z 

‚obgleich untergeordneten Einfluß auf die Angelegenhritem 

Zu tanfreichs hatten, find der Aufmerkſamkeit des Geſchicht⸗ 

- fihreibers werth. | 


(Die Fortſezung Folgt immachten Heft.) 
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Enverätfteer, fe Nomen Mi gegen 
beit agmäge Betragen (owohl in der 
geaen den erlobten, des in „nie tann; im a 
das der Putrer in Der Bebandtun Inder "Vornemitd In 18 (ern fie, 
ihre er jte Eräieberin, au Ye inte Dana ihre Bildung Ju Ienen dat 
cies, ailes acht im trokfenen Brhrtones fondern g 
eines Belefiwechfels wilden: sven Sure, ovon Di Di, ältere ie line 
— durch die Erzählung d N ihrer ei ade Mh be 
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—— auf 1803. von En Hewi, Huber, Bfefiel 
Sean Baul Nichter, Schiller- und andern, mit Kuyf. geh.tae 
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tometheus, ein dramgtiſches Gedicht in fünf Aufzügen von 

Fe Falk, er. Kae 2Rthir. ı6gr. 4 tin 5 

Bortpe, 2 Nthle. 31. 36 fr. 


e) ende Be diejes fo eben erichienenen Igturgedichts 
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halten, 

Teil, dat @ehrumuß Gottes In Ber 
roen der Qönel, hanzen, Bü 

mit, uns, über dire che Siehen, 
vieleicht immer ipder und wiee 








bie Deneniande, mir dene heb der Peomerheug 
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PH u und die Ar Teiche mit Nedr eine NH an die Aufmecks 
famteit'y mioideten ‚Befers aus agen Standen 


Fichte ame :) Grundlage der —eſ 2 Bißenfhnftsichre 


und mdriß ‚des Eientbinlicen der Wifienichaftslehre 

in Rüfficht:auf das tHestetifche Wermbgen. Rem and. ‚EB. 

"2802.12 Rthle. ı2 gr. 2 flash. © 
: Eine meut‘ unverunderte Augage die ſes w kan! Werte. . 

latt (D. 3. 3.) Magasin fie Ariel. Dogmatik, deren Ge⸗ 
Gere Bi Sinmendung im Vottrag ber Religion ) 85 ‚&e 

Heft. gr. 8.1802. u. 1803.. Jebes Heft zogt. ı fl, 30 ir. 
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ve ine Tochter Yunbelseat I die ‚Hände geben kan. 
fieben vorigen Jahrgänge, unmittelbar von der Verlass Hand ⸗ 


Wer 
Yung Degieher, danf des Bikiaen Preiked vernchert fenn. 
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a erneuere Shmen, mein. Vetter, mit stofem Berge, 
. gen ‚ die Gefinnungen der Werthſchanuu die ich fuͤr Ei 
bege. en 
Ludwis. 
Biemerkungen . „s 
über den zehnten. Brief 

ODieſer Brief gereicht zu gleicher: Beit zum Bobe deßen/ 
ber ihn ſchrieb/ und deſſen, an den er gerichtet iſt; und ob 
er gleich weiter nichts als ein Kompliment für den Herzog, 
von Eharost: enthält, fo-verrätg "er doch einen“ Hang 'zum 
wahren Wohlwollen, der dem Monarchen Ehre macht. Der 
Name Sully’tommt in feiner Brivat - Correſpondenz fs oft 
vor, duß mean wohl fieht, ‚daß dis der Mann war,. der ihm 
in der Geſchichte feines Landes am meiſten intereffirt hatte; 
"der Mann, den er am meiften ſtudirt hatte, und mit dem er 
ſch am liebſten befchäftigte. Mitten im Kampfe der Factis⸗ 
‚nen, in der Zerſtoͤrung umd Verwirrung, welcher Parteien ver» 
. urfachen ; berweilt die Seele mitt Vergnügen auf Zwiſchen⸗ 
‚fällen von dieſer Art, und der. natürliche Wunfch eittfieht , 

daß der, der einen ſolchen Brief fchreiben. fonnte , vom dem. 
Schikſal zu der Art von Beſchaͤftigungen beſtimmt geweſen 


ſeyn moͤchte ‚die er mit fo vielem Rechte lobt. 





xi. & vie f Ä 

Schreiben des Hn. Necker's an Ludwig xvi. 

womit er ihm fein Werk über bie FinanıBen 
waßtung, 1782, überfendte. 


Site, 

Dit ehrfurchtsvoller Schüchternheit nehme ih mir die Freis 
beit, Eurer Majekdt ein Wert vorzulegen , mit melchem ich 
‚mid, feit ‚meinem Abtritt vom ‘Amt befchäftigte: als ich es 
unternahm , wule ich nicht, ob ich es jemals befannt. ma» 
hen würde , aber nachdem es vollendet war , haben grofe Bes 
weggruͤnde meine Unfchlüffigkeit befiimmt. Ich bitte Eure 
Majeſtaͤt, nicht eher ein Urtheil über dieſes Werk zu fällen, 
als nachdem Sie daffelde ganz gelefen haben werden: nur 
in Ibre rubige und überlegene Met Menſchen und Sachen zu 

- | ' 
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beurtheilen J ſeze ich mein: Vertrauen; denn ich babe feine 
. Sreunde um Gie ber zuruͤkgelaffen, wiewobi es mir ſehr leicht 
geweſen ſeyn waͤrde, mir dergleichen zu machen. Von allem 


:entfernt, und nach nichts mehr ſtrebend, Böse nur ein reines 
und der grofen Kigenfchaften Eurer Majeſtaͤt wuͤrdiges Ger 


fuͤhl mir den heiffen Wunfch ein, Ihren Beifall zu erhalten; - 


und mit einen von Ibrer unbegränsten Güte durchdrungenen 
denen wage ich; wenigſtens um Ibre Nachſicht zu bitten. 

Ich lege Eurer Maieflät die tiefen Gefühle der Liebe und 
der Ehrfurcht für Sihre Berfon zu Züffen, die mich bis in's 


Grab begleiten werden, und bie ſich mit allen jenen vereini⸗ 


‚gen ‚ womit ich ‚bin 
Eurer Maie ſtaͤt 
unterthaͤnigſter und sehorfanfer Diener, 
ecker. 
nmerfung. Der König nahm fowohl vn Brief des 
Hn. Neckers als defien Werk nicht gur auf. Er fchrieb bei 
dieſer Gelegenbeit folgenden Brief an Hun. von Vergennes. 





XII Brief. 

.. .. 7742. 
Sie erhalten im Anſchluſſe das Werk, veiche ich blos 
durchlaufen, und wo ich hie und da einige Anmerkungen, 
doch ohne Zuſammenhang / beigeſezt babe. In jedem Falle 
ſcheint es mir, daß, wenn ex dig befimäglichen Abſichten ge» 


babt hätte, er das Werk im Manyfcript feinem Nachfolger zu⸗ 


geßellt haben wuͤrde, ſtatt es in's Publikum zu ſenden; aber 
er wollte feiner Partei Nahrung geben, und da er meine Abs 
fichten vorausfah, fo fam er zuvor , indem er die Gebräuche, 
welche. die Publikation geflatten, umgieng. Sie werden aus 
"feinem Briefe feben, daß er den Geſchaͤfteſch euen ſpielt; 
er wird von der Wirkung deffen, den er wegen feiner Dimife 
fon fchrieb , benachrichtigt worden feyn. 


TFT 
ZI Brief, 
An m. a Vergennes. 
a3 Mai, 1783. 
2 wc nicht/ ob ich eine Indiscretion begebe; aber mein 


\ 


Ludwig. 


n 
- > 
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Bertrauen in Sie veranlaft mich, Ihnen nichts zu verbergen." 
Hr. Dangivilliers bat mir das Billet gefchitt, obne mie 
zu ſagen, ob es mit meinem. Gutheißen geſchah ober nilhts 
wahr iſt es, daß die Königin wegen der üblen Geſundheite⸗ 
‚Umflände des Hn. Necker's mich gebeten bat,“daf Derfelbe 
anf einige Zeit -in Die Nähe von Baris fommen dürfte, um 
ſich mit Aerzten zu beſprechen; ich babe es zugeflanden, unter 
der Bedingung, daß er nicht nach Paris fommen , und nur 
ganz wenige Berfonen ſehen follte.- Sch muß Ihnen befen- 
nen, daß, che fic mich darum bat, fie mic) gefragt hatte, ob 
nicht bald eine FinanzOperation vorwäre; und fie fagte mir, 
Daß Tre dieſe Bitte nicht an mich gethan haben wurde, wenn - 
eine folche baͤttk ſtatthaben follen: überhaupt fchien fie mir, 
wie ich es ohnehin wuſte, der Perſon des Hn. Neckerg fehr 
wenig zugethan. Ich geflebe Ihnen, Daß, da ich mic 
Dabei-diefen Winter übel benommen hatte, die Gelegenpeit 
‚nicht mehr diefelbe war, und dag ich nur fehr wenig Unter⸗ 
ſchied zwifchen einer nicht entfernten Provinz und einem Lande 
bauſe ſehe. Lyon war vieleicht wegen der Seldmäfler ge 
wählt; ich / glaubte, daß, wenn ich Gleichgiltigfeit in Anſe⸗ 
hung feiner Perſon zeigte, dieſes ihm weniger Gelcbrität geben 
würde. Darum will ich jedoch ibn und feine Freunde nicht aus 
dem Geſichte verliexen; ich ließ, nachdem die Koͤnigin mich um 
die Erlaubniß gebeten hatte, den Hn. von Caſ tries zu mir ru⸗ 
fen; ich ſagte ihm, mas ich” der Königin gefagt hatte, und feste 
hinzu, er folite ich erinnern, daß ich, vor zwei Ssahren, beim Ab⸗ 
sehen des Hn.d’Drm effon ihm förmlich erflärt-hätte , daß we⸗ 
der Hr. Necker noch feine Freunde daran denfen follten, daß er 
je wieder in feine Etelle fommen würde; daß, wenn Hr. Neo. 
efer ich ruhig bielte, und feine Freunde nicht von ihm fpres . 
hen machten, ich ihn ruhig laͤſen wurde; aber daß, wenn in 
Deziehling auf ihn Gerüchte entflünden und Dinge, die den 
Dperationen der Regierung nachtheilig waren, gefchäben ‚ ich 
‚ Selb mich für angegriffen Balten, und ihn nach Genf zuruͤk⸗ 
ſchiken würde, von. me aus er nie nach Frankreich kommen folle 
te. Sich überlane es Ihrer Ktugheil , biervon was Cie mollen 
dem General⸗Controleur mitzutbeilen ; ich wollte nächfien Don⸗ 
nerſtag felbfl mir ihm daruͤber ſprechen, aber es würde vielleicht 
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zu fodt ſeyn. Ich Habe auf ſeine Discretion in Betref der 
darin enthaltenen Bartieularitäten gezählt: er fan fagen , daß 
die Perfon des Hn. Necker's ihm gleichgiltig fen, und daß 

. et, da er auf meine guͤtigen Geſinnunhen, fo wie auf jene der 
Königin zähle , nichts fürchte; aber vor allen Dingen muß en 
feine wahren oder falſchen Freunde wobl zu unterfcheiden wife 
fen. Solange er fich mit nicht3 als: der offentlichen Sache be 
ſchaͤftigt, kan errubigienn. Ich fan diefen Brief nicht ſchlieſ⸗ 
ſen, ohne Sie zu erinnern, daß der (20) (16) Mai vorbei iR; 
‚Ich hoffe, daB noch mehrere fo wie diefer vorbeigehen werden. 
0. Ludwig. - 


Bemerkungen — 
über den eilften, zwölften und dreitehnten 
Brick. FJ 


Da dieſe drei’ Briefe bereits mit ſehr langen Commenta⸗ 
rien befannt gemacht worden find, fo if es unnothig, bier 
naoch neue beigufügen. Die Adminiſtration des Hn. Neders 
nimmt einen fo grofen Tpeil der Regierung Eudwigg XVI 
"ein, dag fat eben fo viele Bände erfordert winden , als biefer 
beruhmte Miniſter gefchrieben hat, um alles gu enthalten , was 
man uber dieſen Gegenfidnd fagen fonnte. u, 
Diefe Briefe beweilen, dag Hr. Meder eine wirkliche 
umd impofantg Stärke erlangt hatte, da ihn felbige gegen bie 
vereinigten Anfirengangen des Kabinets von Verſailles auf⸗ 
recht erhielt, und dem Könige Zefligfeit genug gab, um dem 
einfimmigen Wunfche feines Conſeils zu widerichen, welches 
unaufhoͤrlich in ihn drang , als Despot au handeln, und von 
a ganien Gewalt, mit der. er bekleidet war, Gebrauch zu 
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| XIV Brief 
- — AnHu. von Vergennes. 
gch fi ” Sei ” . oe 0.“ 1783. 
0. ende Ibnen, mit ben gewöhnlichen Ssnterceptionen , 
bie ſpaniſchen Depefchen zuruf ‚die Sie mir zugeſchikt ha⸗ 
ben. Mir verſaben ung wohl det uͤblen Faune des ſpaniſchen 
Miniſteriums, wenn es ſehen würde, daß wir die Ereigniſſe, 
Die ſtatthaben follten, beſſer als es vorausgeichen haben; aber 
raurig iſt es, daß dis zum Nachtbeil der Sache aussfchlägt. 
Dt von Aranda iſt ſehr indiscret, daß er uns" unter feiner 
bien Baune gegen fein Land will leiden machen; ich, billige 
das Projeft des Hn. Montmorin,. daß Gie unmittelbar 
an Hın,. Florida Blanca ſchreiben; Cie dürfen den Brief 
aur entwerfen, den Sie in einem Comité vorlefen werden, 


/ 
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ze wir ie miehigen Befiumungen über die weitere Dyetas 
IE hate die Königin aefehen zadaen „se wit Shneniger 
5 BR 
hatte. 6&s fchıen mir, def das Gefabl der fo gegrun. 
Burabe megen I: Rricas, der jeden Angentlif Seuchen 
3 Ripalem, Die einander fo nahe And, ausbrechen könnte, 
* if ie end z a5 Sie nichts 


ibe zw 

« A we geiban haben, . ‚Sie —& 
Beide der En Del urn m m Dan uch, Kante 
ö Ermwerbungen —— entiber 
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wenig 
if Eie die nemlihe Sprache 
giant ‚mie Ge, daß man feine 
E&rute tdan uf, welche ve armen, des ‚Wiener 9% 
FR cine Saaction gehen murden, und EX jebe keine Incon⸗ 
werten; kei dem, mas Cie dem Hm. von Deren etsar Daben, 
Bemerkungen 
über den viergebnten Brief. 

Baer, her ebenfa, 18 fon befannt gemacht worden 
t üch auf die im Sabr 1785 jmwifchen dem Berfailler 
* dem Haufe Defireich errichtete —V und auf 
6'5 IT Brojette auf Vaterm, mac dem Tractat, det 
* Diefer Eporbe Hattbarte. Man bar ibn infofern als ſehr 
3 betrachtet, da er mehrere Sacta enthält, die damals 
t maren : diefer Örief zeigt⸗ — ter König felbit 
feines Alltirten dachte, und fellt ein treues 
der polisifchen Verbältnife Gunter nit dem 
ie dar. Aber was am meinen aufäilt, ifi der grofe 
a die Königin Damals im Kabinet hatte. Zehn 
eines Benändigen Kampfes zwifchen diefer Furflin und 
Wen waren verloſen; und ihre leidenfchaftliche 
tere am ibr Haus batte ſich noch nicht vermindert. 
ertenrdrg u das gebeime Verkändnig zwiſchen dem 
® en und dem Winiler, umd die Sorgfalt, mit der fie 

veradreden· hr fie ibr etwas ‚Stats emiges fagen wollen. 
Dige Munkande, die, ei rer Bet einen beträchtlichen z 
bicud wniergeotdmeten Ginduß auf die Angelegenhriten 
Nana ar And der Aufmerkjamteit des Geſchiche- 


























Die Eortfegung folgt im nissen Heft.) 


—— 


Enperhifdeet see Nhnen’ini erfeh "ande dag der Micht md ber Ally 
heit gemäße Betranen (owobl in der Wahl eined Gatten, als der Braut 
gegen den Verlobten, deg Weihe degen den. Mann; im menten aber 
das der Drusser im DEr Behandlung ver, Kinder, vornemtic in 10 fern ey 
alsibre er te Erzieherin, aucı die erftr Hand an ihre Bildung zu lenen Dat" 
icies, altes nicht im troffenen Pritome, fondern in der qefüilinen Focus 
eines Brieftechfels mwirden:siwen Sreundinnen, wovon Die ältere Die Jin» 
gere dur die Ersähluna der @ejwicte ibrer einenen Ebe 
md inyes Yebeng muter toren Kindern über alle diene tichtiae 

ide, belehet, — Die mit Weyrall aiırgenomnenen Mroben dieres 
ft in einigen Jabegängen der F horn lafen hofen, day au das Gans 
je setrte Wirfung hit Verfeblen werde 


Damentalende;, ‚auf 1803. don La Fontaine, Huber, Pfeffel 
Sean Paul Richter, Chiker, En Soptaln ie Fur. a 
1 Rthle: 8 gr. cl. ⸗a ir. 
Der Yet, Dirk) feit 1798 erheinenben Eathenbudis iR dur Me an 


jefbrten Yeriafien, jen Beprall,deg Publifums Linlanglie ts 
Wiens au Jen Huger Snafoiner ba ch Gas Otede ventenden” 


ee ein dramatifches Gedicht in fünf Sinfsügen von J. 

D. Falk, gr. 3 Belin 2Ntble, ı6gr. afl.astr. 

. Boitpe. = Rthlr. If. 56 fr. 

ie groBe, befußiapiae Aunfnr Disks fo sen eriienenin tntusneices 
in (0 altı m rei, man fonnte hednab jagen, (0 alt, wie die Iüelt, 
Unter (dem Neneen Gap "Vorsuglid getbmiß Berfing, @vindia, 
Bo 0 un Rarbrre li DER star Aemele tina ABI es elhr don 
‚eern, die mit den meneit« serihritten der Atconomir, Vbilofopbie und 
Naturiegre in unfeen Tagen bekannt nd, angenebm fen, dir Neiiitate Des 
— Hadhent ewtons Beibnise Kant, hew 
fhel, Schrätenr dbeblina, bier leicht, stelend und 
— — ankacaraden au erhulten. 
Die une Vaanzenpelt, das Grbeimuig Bottes in der 
Wandel Hrbergen der Vögel, Dianien, Bis 
af mit ung über dicre Crde Heben, 
































nen und Ye die wir 
MW ‚von ration teidet , vieleicht immer wieder und wies 
der an a Ind die GHenenftände, mit denen fich der Peomerheus 
beichärtigr, und die als folche niit Kecht eine Anforderung am Dre Aufmerks 
famteit:jede# gfbideten ‚Befers aus auen Ständen, maden, 

Fichte (J. G.) Grundlage. der gefamniten Wigenſchaftslehre 
und tumbeiß des —— der 

in Rüfficht-auf das theovetifche Wermbgen. Remcäug. u. 
"2802.11 Rthit. 12 gr. 2 ſi. ash. 

: ine eu underunderni Aunlape Diefeb vnnaen Ba. 

Slatt (D. 3. 3.) Magazin Fir April). Dogmatif, deren Ge 
ſchichte RR Inwendung im Rortrag der Religion) 88 u. 98 
Heft. gr. 8..1802, 4. 1803. Jedes Heft 20gt. i fl: oft: 
* Diefe der Doamarit und hriftlichen Monat ken Hmmte Raga zin verdiene 

von jedem Gottssgelehrten, der di — a il. Schritt mit pbiberdohle 

chem Geift: veilren! will, geieren ‚gi Norden. ir nemmen von den’ Mita 
arbeitern nur Fiatt> fi, Nie Ylanf, Store, GSustind, Tobler — 


7 
ump Saden- Banais aemig FE den beein Refeibene  Wee-Kh. unnirteiar an 
Sean Apntlung wenet, erhalt Dat Here für den Supkeinnons reis 




















nr 
Slera, Bi plante Toͤchteen geweiht. Bon Huber, Lafon- 
— Da Sie unb andern, 1802. 1803. Der Babrg! 
en 








" Diefe alt en, voh "ter wir Hin dag”are Heſt det "ejlften, 
gahraange Tiefeen, und an weidher voratatf Huber). een 
Dferiet und andere arbiten, iR dee Aeredlung de ihönen Geichledhts 
gerofömmer, Man, finder darınn trinen.Apirind, ber nicht in Dieser, Richt 
deriaßt if, und es iit daher eines von DM wenigen Werten , die jeder Gar 
ter feiner Tochter unbeforat {n die Hände geben fan. 

Auer die fieben vorigen Jahrgänge unmittelbar von der Verlast Hand · 
tung deriebet / darf des billigiten Preihes verlichert fenn, 





Goͤthe/ 1 , Mabamet —S nach Voltaire, 8; Being, 

20 gr. ıfl. 3oft. _ 12 gr. 54 fr. 

Goͤthe, von, Tanfırd » Trayerfpiel nach Voltaire, 8. Be⸗ 
linp. a0 gr. ı fl, 30 fr... Poſtp. 12 gr. 54 fr... 

Zwei der vorzüglichften Trauerſpiele Vottaires, von Göotlje bearbeitet » 
müfen jedem Freund der Kurt und ſchonen Literatur. wilkommen jenn. ” 
Göthe, von ‚ Bas wir bringen ) Borfpiel, 8. Velinp. 12 gr, 

4fr. Popp, rogr. as Fi? 
A p 
Bl Br; Bm Be Er eh SEE 
es verdanken): und erhält dadurch ein ajtgemeines Interefie. 
Lebensbefcyreibung des Benvenuto Cellini, . Aazentisliihen 

Goldſchmide und Bildbauers/ von ihm ſelbſt befchrieben. Ue⸗ 

"Nerfest und mit einem Anhang herausgegeben von Goötheß 

Arber 3Rtdlr. Fgr. 6 fl. 

ichE leicht verciniget eine Ledensbeſchreibung ſo viet anzichende al® 
* re Selbſtbionraphie ift'fie für jeden Menſchen wichtſa/ als Funſtge⸗ 
ichte interefiirt_fie den“ Künftter noch beionderß, fo wie fie als Beleg der 


ntereffanten Zeitgeichichte,, über die fie mande bedeusende 
ar; Mieten, N ee und hiftorlicher Hinfiat | einen "bleibenden. 


8 D. R. Lehrbuch der pbilofey iſchen Rechtswiſſen⸗ 
Om ( oder —ãS gr. 8. b 1Rthlr. ers Mi rg 


Dieſes Lehrbuch zeichnet ſich vorzüalich Dur die vhiloſophiſhe Behand⸗ 
fung des Gegenſtandes, durch Kurze und Beſtimmtheit im Bortran uud. 
durch Weglaſuns altes Sremdortigen. aus. 


Häschäns Statsarchiv L 26—38 Heft, gr. 8. de defr 10 * 
45 tr. 
PR anne fe für bie Geſchichte und Verfaſſung Teutſchlands his wichtige Zeit⸗ 
High, life below: etairs, das tft: die vornehm thuenden Bedien⸗ 
ten, vden:bie große Welt in der Bedientenſtube zueine Karce- 
von Tonnlen, / ausführlich ‚erläutert von Ssob. Cbriſtian Hütt⸗ 
‚ner. . Zur folche,.die fich in der. .englifchen Sprache vervoli⸗ 
kommnen wollen, gr. 8. 1802. 1898. ıfl., 24 kr. 


Das Echwierigfte in der engliiche Soradıe iſt der Ausſsdruft des gemeinen 
Rebe den: ‚gans aufzuraften Sein örterbud und Fein, gedrufreg itfgmits _ 
ag m alte die — und tauſendfaltigen Beriehungen, 
die bern * dir etwas mibenfarge Enalanser in feine g. meine verfatie 
onsiprade, trägs, zu raffen , muß, mau durchaus in England ſelbſt seyn, oder 
fein Lambchen an der Fakel eines andern, der dort war, Rnyınden. Es 
war : daher {8 ein sche dandenswetthes Unternehmen, daß unſer vers 
dien ſtvolrer zmann in London, Fi Die Xeier der englischen Mike: 
geilen io vielfache unterhaltung und Bolehrung ver. anken, Hr. Hüttnerz. 
ſich lo dieie ſo beliebte, Sarce des dritriichen Theaters, ‚mit eineng 
vᷣoilſtandigen Eommentar —Aã— en; und durch feine vielſeitigen Anmers 
Zunaen end aelehrten So Üder. abweichende Sitten ‚und viele in 
feinem Xorteruud aufgeflärte Dhrafeit, ein allen wahren 5 
engliſchen Literatut unentbehrliches vLeſehuch zu nerfagen. 


Hofaker (C. C.). principia ‚juris civjlis romano germani., T. III. 


ssunben dee 


edit fec. 8maj. 3Rthif. 14 gr. 6fl. 18 kr. 
e zweite von Hr melin ‚umgearbeite diuf dieſe 
—X der — über —8 bürgerliche Redit. age Diefeh 
DD — 
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itifhe und vertraute Correſpondens Ludwigs XVI. Inte 
un Brüdern und mebrern berühmten Bien ,ale wab⸗ 
zend der lejten Jahre feiner Regierung - in “ a feinen 
Tod; mit Bemerfungen von gel jelene Marie Williams. 
Goiꝛtſezung.) ibe 13. 


B — , 


da Dre 8. ©. Eottansen Wucbanbiung fin Tübingen IR eefhtenen: 
——— —A— —R— 
Zaſchenbuch auf 1804. 16. gebu arog. ı2 Bot. 
——— 


Hand it d 
Pr hu Each in neue len ee ae Men, Denn cu its 


Ku u fe fenen der im bien —— Trailer mtl den Im 
H u em —R 
Bun ü — — cin SR 


K 
Serner find daſelbſ feit Den 1802 ur 1803 erſchienen: 
ner aniitaeifhes Taſchenbuch auf das Habe 1803. g- 
zo gr. ıfl. zo ft. 





Bere und eine Erzählung des merke 
würdigen —A Karks V. nad Wrifa zur Unterbaltung finden. 
Seldgebrauc aber dienen : ein Kekognoszirun Wort 
» Aciedenen Imftände umfaßt, auf die der Offii 
eben, von denen er Nachricht einzuziehen bat; rin alvhaberiihes 
Seldforrification erleichtert bag fhnefte Auffinden jeder Noriz, die dem Offie 
jiee morbig if, und Die reiht dem Gedächtmik des Geubren zuweilen ent, 
Aalen sepn fan, Da der — bon durch. mebrere vorjiiatiche mili, 
tairigche SSerte befannt it, \0-bomk Die Berlandnanlung ducd) Biejeg Lin, 
terueßnten envag Nußliches:zu lietern , und den Dank des militairirhen Pur, 
blifums zu verdienen. 
Laurop (E. P.) Briefe eines in Zeutfhland zeifenden Forjis 
J gegh jur Gefchichte der gesen detigen Forüwiffenſchaft 
land, is Heft, ge 8. 1907, 1698. ıfl. 128. 
anne (8.) Theorie der Dichtkunf durch Iatein. und teutfche 
Muſter beleuchtet 2 Thle. ge 8. 1802. ı Athir. zogr. z fl. 30 fr, 
Mediens (Vrof. in Heidelberg) Gorfbandind, jum Gebrauch 
für Borlefungen, 8. 1802. 3. 36. 


per Die Filet Dieter 3 Werte Berte Barafterifiren binlauslich den Jubait derfeiben, 
der jeder Erwartung entipreden 


Beyer Qonberr zu — Briefe aus der Hauptſtadt und 
dem Sun. 8 — untrber Sonfal R Tole. 
Bmeite fchr —X — sh. —* i 13 
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Politiſche und vertraute Correlbonden Lud⸗ 
wig's XVI,„mit feinen, Brüdern und mehrern 


beruͤhmten Perſonen, waͤhrend der lezten Jahre 


ſeiner Regierung, und bis an ſeinen Tod; mit 
Bemerkungen von Helene Marie Williams. 





(Fortſfehung.) 
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XV Brief. 
an Hm. von Nalesberbes. 
Verfkilles, 13 Dee, 1786, 


Sau liebe und ſchaͤze die Männer, mein licher Maleshen 
bes, die duch nüzliche Werke beweifen, daf fir einen Eugen 
Gebrauch von ihren Einfichten machen; aber nie werde ich 


durch eine befondre Wohlthat Produkte aufmuntern, welche - 


anf allgemeine Entfittlihung abzweken. Voltaire, Rouſ⸗ 


feau, Diderot und ihres gleichen, . die einen Augenblit 


meine Bewunderung hatten, aber die ich ſeitdem wuͤrdigen 
lernte/ haben die Jugend verdorben, die im Taumel liest, 
und bie zahlreichiie Klaſſe von Menſchen, die ohne Nach den⸗ 


ken leſen. Allerdings, mein lieber Malesh erbes, erwei⸗ 


tert die PreßFreiheit den Kreis der menſchlichen Kenntnifle; 
allerdings. iſt es zu wünfchen, daß die Gelehrten ibre Gedau⸗ 


keny ohne die Zuſtimmung irgend einer Cenſur, mögen auſſern 


koͤnnen: allein die Menſchen uͤberſchreiten immer ſo ſehr den 
Punkt, bei welchem die Klugheit fie zuruͤkhalten ſollte, daß 
nicht nur eine ſtrenge Poltzei, für die Bücher, fondern auch 
eine tägliche Aufficht in Anſehung derer, die angewieſen find, 
fe zu unterfuchen, nöthig \üft, damit die ſchlechten Bücher fü 
wenig Bublizität, wie möglich, haben mögen. Ich weiß, ale 
Snquiſttion iſt verbaßt; aber man muß die Frechheit zügeln; 
denn font würden die Religion und die Sitten bald Ihre Ge⸗ 
walt, und die koͤnigliche Macht jene Ehrfurcht verlieren, wo⸗ 


mit fie ſtets umgeben ſeyn muß. Unſre neuern Philoſorbhen 


‚ Euron, Unnalen. 1803. Ste Etuct. | & 


a 
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Saben die Woblthaten der Freibeit nur darum ſo hochgeytie⸗ 


Yen, um deſto geſchikter den Gaamen von Aufruhr indie 
Gemüther zu fireuen. Laßt uns auf der Hut fen; wir were 
den uns vieleicht einft etwas zu viel Nachſicht gegen die Vhi⸗ 
‚lofopben umd ihre Dieinungen vorzumerfen haben, Ich fürche _ 
te, daß fie die Jugend verführen, und bicfer "Generation ‚- 


bdie fie tn Schuz nimmt, viele Unruhen vorbereiten. Die - 


Vorſtellungen der Geiftlichfeit And, zum Theil, gegründet; 
ich kan deren Vorſicht nicht anders als loben. Eie haben in 
meinem Namen, in der Berfammlung der Geifllichfeit, ver⸗ 
forochen, die fchlechten und die gettlofen Buͤcher zu verfolgen. 


Wir wollen unſer Verſprechen halten, da bie allzukuͤhne Phi⸗ 


loſophie des Jahrhunderts einen gefährlichen Nach Gedanken 
Bat, die Jugend verdirbt, und darauf abzwekt, alles zu zer⸗ 
ratten und zu ent weien. 
| x | gudwig. 
= Bemerkungen | 
über den fünfzehnten Brief, 


> Unter allen denen, die in der franzöfifchen Revolution eine 
ansgezeichnete Rolle gefpielt haben, find nur wenige, welche 


die allgemeine Achtung -und DVerehruüg in gleichem: Grade - 


verdienen, wie Hr. von Male sh erbes. Die Hienfle des 


Hr. Turgot, mie hervorfiechend fie auch waren, hörten, ge 


wiſſermaſen mit feiner Adminiſtration auf. Hr. von Males⸗ 
berbes hingegen, ob er fich gleich feit langer Zeit von den 
Kabinets⸗ Geſchaͤften zurüfgegegen batte, hörte nie auf ‚ dem 
Könige Rath und Belchrungen zu ettheilen. 

Dieſer Brief, an Hn. von Malesherbes, fheint eine 
Antwort auf die Vorſtellungen zu ſeyn, weiche diefer Mint 
ſter in Betref einiger von der Regierung getroffenen ſtrengen 
Maasregeln gegen die pbilofopbifchen Schriftſteller jener Zeit 
gemacht hatte. Er if, in mehreren Hinfichten, hoͤchſt Inter 
effant; der Monarch aͤuſſert fich darin mit vieler Offenheit über 
die Verbreitung-der liberalfien Ideen betreffend die buͤrgerli⸗ 
de und religiäfe Sreiheit; er macht mehrere fehr richtige Ber 
merfungen“ über die Misbräuche, welche diefe unfehägbaren 
Vorrechte damals veranlaßten. Es erhellt daraus, daß bes 


2 
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König eine Zeitlang einer von den Bewunderern der Werke 
Boltaire's, Rouffeau’s, Diderot's und einiger andern 
Schriftficher von diefer Schule gewefen war. Aber wer kam, 
ihn vernünftiger Weife tadeln, daß er den klugen Vorſaz geo 


faßt batte, nicht mehr Produkte zu begünfigen, die er ale 


verderblich und alle Moralität zerſtoͤrend anſah? 

Die Apolsgifien diefer Schriftſleller fagen uns, daß ſte ich 
der Waffen ‚bedient hätten, welche ihnen vie wirkſamſten ges 
ſchienen, um mit Erfolg den. Defpotism und den Abderglauben 
zu befämpfen, und daß, nach der Marime des römifchen Dicke 


‘ters, die Hohnlache ein mächtigeres und ſichreres Mittel waͤ⸗ 


re, als ernſthafte und foͤrmliche Widerlegung. 
Wir geſtehen gerne, daß es Vorurtheile gibt, die in dem 


menſhliden Geife fo tief eingewurzelt find daß es vielleicht 


unmöglich if; fie zu zerſtoͤren,⸗ ohne von allen Hilfsmitteln, 
weiche dieſer Geift feloft uns gibt, Gebrauch zu machen; 


allein man muß fi erinnern, daß Milton, Locke und 


Sn 


Sidney den Defpotism ber Stuarte fürzten, obne dabei 
Mittel Ju gebrauchen, die einer edeln und reinen Seele une 


\ mürdig waren, und daß die erlauchten Neformatoren des. 
fechszehnten Ssahrhunderts die Moral yon Europa reinigten, 


indem fie die Grundlagen der übermüthigen Anmaſſungen des 
Papfes und des Prieſterthums untergruben. 

- Welcher Freund einer Achten, weiſen und raifennirten 
Freiheit, und einer reinen, edeln Religion, welche die Seele 
erhebt, und ihe wahre Schwungkraft gibt, auflatt.fie herab⸗ 
zuwuͤrdigen und muthlos zu machen, tadelt nicht nur, fondern 
werabfcheut nicht fogar die verblendeten Bemühungen und den 
tollen Eifer einiger Don Duichote der Philoſophie? Welche 
gerechte Rüge verdienen nicht jene uͤberſpannte Reformatoren, 
ſowohl in Frankreich als in andern Rändern, wenn fie, durch 
die Unmaͤſigkeit ihres Eifers, verfchüchterte Gemuͤther, beim 
gräßlichen Anblik einer traurigen und allen Muth nieberfchla- 
genden Vernichtung , eine verderbliche Buflucht,, einen trüges 
zifchen und grauſamen Troſt in den Armen des Defpotism und 
des Aberglaubens zu ſuchen zwingen? Man konnte diefe Feinde 
mit Erfolg zu befämpfen, man konnte fie fogar zu befiegen 


been; aber laßt uns nic aufhören, mit Saffier ausun 


% 


— 
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fen: „Bewabre mich vor meinen Freunden!” (Save me from 
iny friends. Otway, Venice preserved.) 


Die Huldigung, die der König der PVreß Freiheit darbringt, | 
macht ihm Ehre, wiewohl ſie hier weiter nichts als eine bloſe 


Beiftimmung zu dem in der Vorſtellung des Er⸗NMiniſters aus⸗ 


gedruͤften Srundſaze zu ſeyn ſcheint. „Allerdings, mein lie⸗ 


ber Malesherbes,“ ſagt ihm der Monarch, „erweitert die 


PreßFreibeit den Kreis der metrſchlichen Kenntniffe: allerdings 


iſt es zu wuͤnſchen, daß die Gelehrten ibre Meinungen, ohne 


Beinimmung irgend einer Cenſur, mögen aͤuſſern können.” 
Bis dahin find der König und fein philoſophiſcher Inſtructor 
ganz einſtimmig; allein od wir gleich_mit dem erfierm auerken⸗ 
nen, daß bie Menſchen geneigt find, über den Punkt hinaus⸗ 
zuneben, wo die Klugheit ihnen Halt gebieten folte, und 
wie ichwer es auch fenn mag, diefen wichtigen Punkt genau 


—⸗ 


uu beſtimmen/ ſo ſcheuen wir uns nicht, zu ſagen / weil wir 


davon uberzeugk ſind, daß das Mittel, welches er vorſchlaͤgt, 


hundertmal ſchlimmer iſt, als das Uebel ſelbſt.« 
Das Gewicht dieſer Wahrbeit ſtellt ſich unmittelbar daranf 


feinem Weiße dar. Ich weiß es,“ ſezt er hinzu, „daß alle 


Inquiſition verhaßt if; aber bie Frechheit muß gezuͤgelt wer 
den.” 

Es gibt in der Regierungs Kunſt Fein, ſchwerer zu löfendes 
Problem , als das don der Preß Freibeit/ und von dem rechten 
Maaße, welches man ihr geben- dan und muß. Man hat ſich 


in Raiſonnements und in Derlamationen uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand erſchoͤpft; und wiewohl man anertennt, daß biefe Freie 


beit eines der urfdrünglichen und underjaͤhrbaren Rechte des 
Bürgers ik, fo gib 23 doch fehr wenige Regierungen, die 
fich frei nennen, welche He anf ihre wahre Grundlage feſtge⸗ 
fer haben, 

In eben dem Yugenblik, in welchem der König gegen Did 
Frechheit und Unmoralitaͤt dev neuern Philoſophen eifert, lobt 
er die Vorſicht ſeiner Geiſtlichkeit. Dieſe praͤtorianiſche Wa⸗ 


che des Deſpotiem war mit Recht ſeit langer Beit von Unrube 


befallen; feit langer Beit hatte fie. Hannibaln vor den Tho⸗ 
ven des Kapitels erblift. Der König erinnert ben Hn. wor 


maletherdet an die Verpflichtung > bie er, in feinen 
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Namen/ gegen Biefen heiligen Orden übernommen hatte, die, 
fchlechten und die gottlofen Bücher zu verfolgen. Der Mint 
Her hatte) wie es ſcheint, diefen Theil feiner Pflicht zu eu 
- füllen verfäumt:, der König erinnert ibn am fein Beripechen; 
. allein che wir hen Hn. von Malesberbes verdammen, fcheint 
es uns der Billigfeit und der Vernunft gemäs, zu unterſu⸗ 
chen, welche Art yon Gottlofgfeit man veſonders mwünfchte, . 
daß er erbrüfen oder beſtrafen möchte, Wir muͤſſen dieſelbe 
in den Anklags⸗2Urkunden gegen die Philoſophen und bie 
Philoſophie, welche in den Vorſtellungen der Geiſtlichkeit ent⸗ 
halten find, aufſuchen. 

Eilf Jahre, ehe: diefer Brief heſchrieben ward, ernaͤnute 
der König Commiſſarien, um dieſe Klagen anzuhoͤren. Der 
»Unglaube,“ ſagt die Deputation, an deren Spize man den 
| Eribiſchof von Tonlouſe ſah, „der Unglaube bemaͤchtigt ich 
„jedes Alters, jedes Standes und Berufs. Der ungebeure 
„Atheism iſt die Herrfchende Meinung geworden.” Eine be 
redte Tirade gegen den Atheism und den Unglauben folgt 
- auf diefe Anklage; und man fan nicht bezweifeln, dag man⸗ 
he von den Bemerkungen: der gelehrten Praͤlaten über die 
Verderblichen Folgen dieſes Verfalls deu Glaubens ſehr richtig 
waren. Allein obſchon dieſe Gottloſigkeit nicht anders Als 

‚viele Uebel erzeugen konnte, fo gab es noch eine andre Ver⸗ 
Verung von der Einheit im Glauben, welche durch die bürgerlie 
se Gewalt nicht minder unterdruͤft zu werden verdiente. 
Dieſer Feind der religioͤſen und geſellſchaftlichen Ordnung war 
der Broteflantism. „Dieſe Gecte, fest die Deputation hinzu, 

„feit langer Beit yon den Bannflächen beider Gewalten (der 
| „Kirche und bes Staats) betroffen , wagt es, fich wieder zu 
„zeigen. Ehedem, durch die Strenge der Geſeze ſchuͤchtern 
„gemacht, durch die Bemuͤhungen einer anhaltenden Wach⸗ 

„ſamkeit, die ſich ihren Fortſchritten widerſezte, zuruͤkgebal⸗ 
„ten, ſuchte ſie die Einſamkeit der Wuͤſten; fie wählte die 
„Finſterniſſe der Nacht. Jezt pflanzt fie die Fahne des 
Schisma auf; Die Brediger Ichren öffentlich ihre fanatiſchen 
„Marimen; ſie reichen das Abendmahl; ſie knuͤpfen Chen, 
„Wir ſuchen nicht, Gire, die Quelle der Freiheit zu lennen/ 
ndesen hie Vreteſtanten genieſen. Geruhen Eure Maießoͤt 
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1 
1 8 


'„baruber Erkundigung einzuziehen; man fage Sönen, warum; 


„der böchfien Gewalt zum Troy, bie bei diefer Religion Ans 
xgeftellten ihre Haͤuſer in Tempel verwandeln; warum fie, 
"in einigen Provinzen). dergleichen zu bauen unternommen 


Thaben/ ohne die Blife det Regierung zu fürchten? Man. " 


„gerliche und fanonifche Gefeze verwerfen, ungeſtraft in der 
„Predigt unter der Berbindlichfeit von Ehen . eingegangen 
„werden, und woher es kommt, daß man, gegen den Willen 


„des Fuͤrſten, täglich den Dienern unfrer heiligen Religion 


„zarte Kinder wegnimmt,-um fie den Lehrern des Irthums 
„barzubringen , die fie das Gift deſſelben ruhig und ungeflört 
„mit der Muttermilch einſaugen laſſen? Wer macht dieſe Leb⸗ 


Frer des Betrugs, dieſe gottesraͤuberiſchen Nebenbubler unſers 


„Amtes fo kuͤhn, ſich den Namen und die Rechte von Prie⸗ 


g„ſtern ber heiligen Kicche anzumafien?..,... Wir heſchwoͤ⸗ 


„ren. Sie, Sire; zögern Sie nicht, dem githum die Hof⸗ 
»nung zu benebmen/ Tempel und Altaͤre unter uns zu haben; 
„vollenden "Sie das Werk, welches Endmwig der Srofe 


u „unternommen hatte, und Ludwig der Vielgelichte 
 „fortgefegt bat. Ihnen if es vorbehalten, dem Ealvinism 


„in ihren. Staaten diefen legten Streich zu verfegen.” 
Die von der Geifllichfeit geführte Klage über die Lüͤnnheit, 


| mit welcher die Proteſtanten ihre Kinder. der Pflege der roͤ⸗ 


mifchen Prieſter zu entziehen Wagten, War gewiß fehr gegruͤn⸗ 


sen fie fich zuweilen diefer Verlegung der Geſeze Tchuldig. Da 
fe, unter diefer tyrannifchen Regierung, nicht dem erilen 
Sriebe der Natur folgen konnten, ohne ‚gegen ihr Gewiſſen 


ur handeln; da ihre Ehen nicht als giftig erfannt, und fogar 
verheten waren, fo war ihnen dieſes bei allen Nationen ge: 


heiligte Band, und mit ihm die erſte, ſtaͤrkſte Grundlage der 
Drdnung und Gittlichfeit, verfagt. Zwiſchen die gefeiliche 
Echande, und die Schande bes Verbrechens geſtellt, konnten 
fie ſich nicht bedenken; die Unrechtmäfligkeit ihrer Verbindung 
folgte ihren. unglüffichen Kindern in die Geſellſchaft nach; 
und auf folche Art bei ihrse Geburt zue Infamie verdammt, 
konnten fie offenbar ihre Nettung nur im Schooſe der Kirche 


.” 


‘ x 


un 


Sſage Ihnen, Sire, warum Verbinduingenz welche alle buͤr 


— 
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N 


det. Kufgemuntert durch die augenblikliche Duldung, made 
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Anden. Hunelen zedoch wagten he felbige wedenchmen, 
oder vielmehr fie dieſem heiligen Aſyl⸗zu entziehen: und wehh 
ches Hen if verblendet genug über den mächtigen Einfluß re⸗ 
ligioͤſer Meinungen , welches Herz fo gefühllos in Betref der, _ 
wenn nach irrigen, elterlichen Sorglichkeit in einer fo wichti⸗ 

gen. Sache, um, fie nicht u ensfanldigen, oder gar freizu⸗ 


peeihen 2. 


Fünf Sabre nach biefer Ense) 1780, wiederholte vie. 


Geifllichkeit ihre‘ Vefchwerden. Die Bhlicht unfers Amtee 


werforderte es, Eire,” fagten fie damals dem Koͤnig, „bie 


Blicke Eurer Moieät auf die ſchweren und tiefen Wunden 


nu richten, die.dem ganzen Inbegrif der geoffenbarten Wahr⸗ 
„heiten durch eine Lehre verſezt wurden, welche Ne Feindin 
„ieder Art von Gotterdienſt und die Zerſtoͤhrerin aller oͤffentli⸗ 


»chen Gewalt iſt. Ach; dis if nicht die einzige Plage, wel⸗ 


„che die gallikaniſche Kirche erduldet! Die Kezerei, die, im 
„Schatten einer langen Straflofigfeit, jeden Tag frecher und 
„unternehmender wird, wird. nicht mühe, ben ungluͤklichen 


> 4&choo8 biefer särtlichen und trauernden Mutter zu zerreiſ⸗ 


„fen. - In den ſchoͤnen Tagen⸗FIhres erhabenen Urgrosvaters 


hatte eine weife, vorfichtige und feſte Abminifiration , durch 


„blos verhindernde Mansregeln, unſre irrenden Brüder ir 
„Schranken gehalten, und fogar erleuchtet. Schon machten 


„unzählige Belchrungen die ſuͤſe Hofnung aufbluͤhen, daß 


„alle Schaafe Sſraels nur noch Eine Heerde unter den Geſe⸗ 


‚ngen eines einzigen Hirten ausmachen würden, als die wohl⸗ 


sthätigen Triebfedern einer mit fo vieler Klugheit sombiniee 


‚ten. Bolizei unmerflihy.nachlieffen. --. < . 


„Wenn man nur flüchtig die Klagen vergleicht, welche 
„nacheinander, ſeit 1745, durch die Verſammlungen der Geis 
„lichkeit, zu den Fuͤſſen des Throns niedergelegt wurden , fg 


„iellt der fühne Bang der Gektirer merkliche Zunahmen und | 


„die beunrubigendfien Kortfchritte dar»... Ehedem waren 


„die Sektirer, zufolge der Ordonnanzen,/ ſtreng ausgeſchloſ⸗ 


„ſen von öffentlichen“ Stellen, Municipal » und andern Aem⸗ 
„tern ..... Feit vermehren ſich die Eingriffe: ehedein hiel⸗ 
„ten fie Feine Berfammlungen' der Religiag wegen 5 man be⸗ 
zrief fie heinlich an entfeꝛnte und einſame Dit auſaumer 


Goͤthe/ u; Mibamg Ttauerſviel gech Voltaire, 8; Veliny. 
so gr. ıfl. goft. „12.9, Saft. A 

Goͤthe/ von / —* ra erfpiel nach Voltaire; s. Ve⸗ 
linp. ao gt. ıfl, go ft.. Voſto. 12 gr. Ikr. 

Adel der Yorsüslicteh Trautripiele Moltaired, von Qöthe. brarheltet 
hüden jedem Srrunb pre Kunft und ıörien Biterutue: wihtommen ion. = 
Göthe, von, Bas wir bringen), Borfpiel,. 8. , Velinp. 12 gr, 

sah. Pop, .-Togr: as Fr? 
kan eh NR LER des MR Br nel mans PA 
ebanken und erhöie paRtray ein angerntines Sntesfte 
—— des Benvenuto Cellini, gorenticdechen 
Boldſchmide und Bildh auers/ von ihm ſeidſt befchrieben. üe 
Herſezt und mit einem Anhang berautcesen von Götber 





2Thle gr. s. 3Rthilr. For. 6 fl 
Nicht leicht — — gertendkerreitung fo viet, Amieheudeg als 
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een, Iitiiher und biforliher Hinfiat ‚einen eisenden, 


Gros (D. 8. 9.) Behrbuch der philofenbifchen Nechtswiſſen⸗ 
Schaft oder des Raturrechts, gr. 8. 1 Rtble. 1 fl. a8 ir. 
Diereg: Lehrbuch zeichnet fid worsünlih dur die vbilofonhifdge Bebande 

ku, 6% —— A au, un Berimmebeit im. "oercan and. 


Habetuus Slatsarchiv 36-38 Heft, gu. 8. gaaser 10 gr. 
s 
Sine für eu Gerichte wid Verſaſung eure wvwichtier Bette 


Write: 
High, life w'stäirs, Das fi: Die vornehm bieder: Bedtene‘ 
: 1m, oder die große Melt in der a oo Seh ehr 
von "Toronlep ausführlich erläutert von Soh.Li — 
Ner. Fur folche,.die ſich in der:.engli fen Sprashe vervalle 
tommner wollen, gr. 8. 1802. ' ‚IB gt. 248. 
Das Edhwierigfe in der.enatifchen Sprache iR der Augdeut dd semeinen. 
ge ven.aanz aufswrafen fein Oßorterbuc und fein georufres Syitfemißs, 
Tel yureicht, Um alte die Anfvielatiuen nd tauiendfaltigen Bestehumgen z\ 
die —— der etivag_Mibenfarge Enalander in feine gemeine, Gonverfatie 
engiarache I, au ‚af, muß unau Dunduys ı Gneland will ‚nr ober 
fein Sambdyen an der Hafel-eihrg andern, der Dust war, Anulhten. CE 
Mar dahes arwiß eın ehr Santencmett Anteruehmeni, ah, une ders 
dienftvolser Fehpsmann im Kon der enaliihen Miss: 
«elten jo viekfadhe Ungerbaltung u amd. Belehrung anten, Hr, Hurtnerz 
Nic emtibloh, dieie vo beliebte, Karce des brittiihen Thenrers, mim eiment 
Yoltarndtaen Eommentar heratusjtgeben 7 und durch feine viekfeitigen Unmere 
Zunaeın und arlehrten Koribungen Mber. abweichende @iften und viele tm 
feinem Worterbum aufaeflärte Dhrafen, ein allen wahren Sreunten der 
engliren & teratur unenebehrliches Keiebuch zu verrafen. 


Hofaker (C. C,) principia juris eivilis romano germäni, T.JIL, 
edit, fec. gmaj. 3 Rthlr. 14 gr, GR. ı$kr. 
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volitiſche und vertraute Gortefyondeng Ludwigs KVI nit 
en Brüdern und mebrern berüßinfen nen todhe 
zend der lejten Jahre feiner Regierung - und $is an feinen 
Zod; mit Bemerkungen von Helene Marie Wilkiame. 
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Sa der 3. ©. @ottargen Vachbandlung m Tübingen if erfätenen: 

Wieland, (E.M.) Menander und Giycerion, als 
Taſchenbuch auf 1804. 16. gebund. Marog. 2 Kthlr. 391. 
ober fl. ord. Einb. ı Nehle. Sgr. oder zfl. za fr. 





fehrieben werden fan, \o iR 88 der 
eier Fonzentrierten Würfung, einer Eunitgemäßern 
Reife, die dem zarten Blühenden nichts beninımt. 
Genen find DafelöR ſeit DRern 1802 bi 1803 erichlenen: 
Hoyer militairifches Tafchenbuch auf das Jabr 1803. 12. geb. 
mit Kupf. 20 gr. ıfl. zo fr. 





igeren Auswahl , einer 
Haltung, fur) ainer 





unser fo manden mitit. Tafhenbüern, deren Iwec Unterhab 
sung des Offiziere it, war Sch arn borfts Tafchenbudy allein sum Unterricht 
amd zum ‚Hülfemittel des Ofiniers im_(eide beffimmt. Cine gleiche 
vereinigt das Taidenbud für Soldaten, von oem ucjadı 
Vontonnier » Gapitaine Hoyer bearbeiter, mit Der eriten, und wird v 
Ainter der Menge anderer nicht den leiten Rang behaupten. Der Ofizier 
Toird darinn einen allgemeinen eberblict der Gerichte der Krırastumi ii 
Woficht eine Erzählung des merke 
Miiedigen Kriegeiuges Kar lg V. nach Arrifa sur Unterhaltung fuden. Zum 
Seldaebrauch aber dienen: ein Kefoanoszirungg Wörterbuch, welches Die ver 
. Hhiedenen Umftände umfaßt, auf Die der Ofizier- bei Recognosjirungen jur 
geben, von denen er Radıricht einzuziehen bar; ein alohaberiyhes Keuüiter der 
Helvfortification erleichtert das (dimeie Uufinpen jeder Noris, Die dem Ofle 
fer morbin dit, und die eihh dem Gedächtnik des Geubten zumeilen ent, 
ten seyn Farm, Da der Werfafter schon durch, mehrere Dorjintice milts 
aatrifhe Werke befannt iR, 10 bofit Die Werikaghandkung ducd) diefeg 1 
gerutimien erwag Nußlices-su liefern , und den Dank des militairiicen Pı 
biifums zu verdienen. 
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| Bote und vertraute Correlbonden Lud⸗ | 


wigs XVI mit feinen, ‘Brüdern und mehrere 


berühmten Perfonen, während ber lezten Jahre 


feiner Negierung, und bis an feinen Tod; mit 
Bemerkungen von Helene Marie Williame. 





(Forsfejung.) 
— — 


XV Brief. 
an HM von Malesherben. 
Berfäilles, 13 Oec. 1786. 


Jan liebe und ſchaͤze die Männer, mein lieber Malcesber 
bes, die durch nüzliche Werke beweifen, daß fir einen Elugen 
Gebrauch: von ihren Einfichten machen; aber nie werbe ich 


durch eine befondre Wohlthat Produkte aufmunterk, welche 


anf allgerneine Entfittlichung abzweken. Voltaire, Rouſ⸗ 


feau, Diderot und ihres gleichen. die einen Augenblik 


meine Bewunderung hatten, aber die ich feitbem würdigen 
lernte/ haben die Sjüugend verdorben, die im Taumel liest, 


und die zahlreichſte Klaffe von Menſchen, die ohne Nachden⸗ 


Ben leſen. Allerdings‘, ‚mein lieber Malesh erh es/ erwei⸗ 


tert die PreßFreiheit den Kreis der menſchlichen Kenntniſſe: 
allerdings iſt es zu wuͤnſchen, daß die Gelehrten ihre Gedau⸗ 


Ten, ohne die Zuſtimmung irgend einer Cenſur, moͤgen auſſern 


koͤnnen: allein die Menſchen uͤberſchreiten immer ſo ſehr den 
Punkt, bei welchem die. Klugheit ſie zuruͤkhalten folte, daß 
nicht nur eine ſtrenge Polizei für bie Bücher, fondern auch 
eine tägliche Aufficht in Anfehung derer, die angewieſen find, 
fe zu unterfuchen, nöthig ff, damit die fchlechten Bücher fü 
Wenig Vublizitaͤt, wie möglich, haben mögen. Ich weiß, ale 
GSnquiſttion iſt verbaßt; aber man muß die Frechheit zügelu; 


denn fonit würden die Religion und die Sitten bald —* Sn . 
walt, und die fönigliche Macht jene Ehrfurcht verlieren, wo⸗ 
gilt fie ſtets umgeben ſeyn muß. Unſre neuern Philoſophen 


Eurvop. Unnalen, 1803. Sieb Erürl, | 8 
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daben die Wohlthaten der Freibeit nur darum ſo hochgebrie⸗ 


Yen, um deſto geſchikter den Gaamen von Aufruhr in die 
Gemüther zu ſtreuen. Laßt uns auf der Hut fen; wir wer⸗ 
den. uns vieleicht einſt etwas zu viel Nachſicht gegen die Phi⸗ 
Joſophen und ihre Meinungen vorzuwerfen haben. Ich fuͤrch⸗ 
te, daß fie die Jugend verführen, und dieſer Generation, 


bdie fie in Schuz nimmt, viele Unruhen vorbereiten. Die - 


Vorſtellungen der Geiftlichkeit And, zum Theil, ‚gegründet 
Ich kan deren Vorſicht nicht andere als loben. Cie haben in 
meinem Namen, in der Berfammlung der Geiſtlichkeit, ver⸗ 
ſprochen, die ſchlechten und die vottlofen Buͤcher zu verfolgen. 


Wir wollen unſer Verſprechen halten, da die allzutühne Phi⸗ 


loſophie des Ssahrbunderig einen gefährlichen Nach Gedanken 
Bat, die Jugend verdirbt, und darauf abzwekt, alles zu ie” 


ruͤtten und wu entztweien, 


| — Ludwig. 
| > Bemerkungen | 
über den fünfzehnten Brief 


> YAnter allen denen ‚ die in der franzöfifchen Revolution eine 
ausgezeichnete Role gefpielt haben, find nur wenige, welche 
die allgemeine Achtung und Verehrung in gleichem: Grade 
verdienen, wie Hr. von Malesb erbes. Die Vienſte des 
Hr. Turgot, wie bersorfiechend fie auch waren, hörten, ge⸗ 
wiſſermaſen mit feiner Adminiſtration auf. Hr. von Males⸗ 
Yerbes hingegen, ob er fich gleich feit Tanger Zeit von den 
Kabinets⸗ Geſchaͤften zuruͤkgezogen hatte, hörte nie ‚auf, dem 
Könige Rath und Belchrungen zu eftbeilen. 
Dieſer Brief, an Hn. von Malesherbes, ſcheint eine 
Antwort auf die Borfiellungen zu ſeyn, weiche diefer Mine 
ſter in Betref einiger von der Regierung getroffenen ſtrengen 
Maasregeln gegen die pbiloſophiſchen Schriftſteller jener Zeit 
gemacht hatte. Er iſt, in mehreren Hinſichten, hoͤchſt inter⸗ 
effant; der Monarch duffert fich darin mit vieler Dffenheit über 
die Verbreitung-der liberalfien Ideen betreffend die buͤrgerli⸗ 
he und veligidfe Freiheit; er macht mehrere fehr richtige Be⸗ 
merkungen über die Misbraͤuche, welche diefe unfehägbaren 
Borrechte damals veranlaßten. Es erhellt daraus, daß bee 
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König eine Zeitlang einer von den Bewunderern der Werke 
Voltaire's, Rouſſeau's, Diderot's und einiger andern 


Schriftſteller von dieſer Schule geweſen war. Aber wer kan 
ihn vernünftiger Weiſe tadeln, daß er den klugen Vorſaz ge⸗ 


fat hatte, nicht mehr Produkte zu beguͤnſtigen, die er ale 


verderblich und alle Moralität zerflörend anfah? - 

Die Apologiſten diefer Schriftſteller ſagen uns, daß ſie ſich 
der Waffen bedient haͤtten, welche ihnen vie wirkſamſten ge⸗ 
ſchienen, um mit Erfolg den Deſpotism und den Aderglauben 
zu befämpfen, und daß, nach der Marime des römifchen Dich“ 


"ters, die Hohnlache ein mächtigeres und ſichreres Mittel waͤ⸗ 


re, als ernſthafte und fürmliche Widerlegung. 
. "Wir geſtehen gerne, daß es Vorurtheile gibt, | die in dem 


menſchliten Geiſte ſo tief eingewurzelt ſind, daß es vielleicht 


unmöglich iſt, fie zu zerſtoͤren⸗ ohne von allen Hilfsmittelm, 
welche dieſer Geiſt felbit ung gibt, Gebrauch zu machen; 


allein man mußfid erinnern, daß Milton, Roche und 


N 


Sidney den Defpotism ber Etuarte flürzten, ohne dabei 
Mittel zu gebrauchen, die einer edeln und reinen Seele une 


würdig waren, und daß die erlauchten Neformatoren des 


fechszehnten Sahrhunderts die Moral yon Europa reinigten, 
indem fie die Grundlagen dei übermüthigen Anmaflungen dee 
Papſtes und des Priekertbums untergruben.. 

- Welcher Freund einer Achten, 'weifen und raiſonnirten 
Freiheit, und einer reinen‘, edeln Religion, welche die Seele 
erhebt, und ihr wahre Schwungfraft gibt, auflatt.fie herab⸗ 
zuwuͤrdigen und muthlos zu machen, tadelt nicht nur, ſondern 
verabſcheut nicht ſogar die verblendeten Bemuͤhungen und den 
tollen Eifer einiger Don Quichote der Philoſophie? Welche 
gerechte Rüge verdienen nicht jene uͤberſſannte Reformatoren, 
fowohl in Sranfreich als in andern Ländern, menn fie, dutch 
die Unmaͤſſigkeit ihres Eifers, verfchüchterte Gemüther, beim 
gräglichen Anblik einer traurigen und allen Muth niederfchla- 
genden Vernichtung , eine verderbliche Zuflucht, einen trüger 
zifchen und grauſamen Troſt in den Armen des Defvotism und 
Des Aberglaubens zu Tischen zwingen? Man fonnte diefe Feinde 
mit Erfolg zu bekämpfen, man fonnte fie fogar zu befiegen 
boffen; aber riapt uns nie aufhören , mit Saffier autzuru⸗ 


. 
+ 
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fen: „Bewabre mich vor meinen Freunden! n (Save me Por 
any Friends. Otway, Venice preserved.) 
Die Huldigung die der König ber Vreß freiheit darbringt 


. Macht ihm Ehre, wiewohl fie bier weiter. nichts als eine biofe 


on 


| Beiſtimmung zu dem in der Vorſtellung des Er - Dinifters aus⸗ 


gedruͤkten Brundfaze zu ſeyn ſcheint. „Allerdings, mein lie⸗ 
ber Malesherbes,“ ſagt ihm der Monarch, „erweitert die 
PreßFreiheit den Kreis der megfchlichen Kenntriffe: allerdings 
tes zu wünfchen , daß die Gelehrten ihre Meinungen ..obne - 
Beilimmung irgend einer Cenſur, mögen duffern können.” 
Bis dabin find der König und fein philoſophiſcher Inſtruetor 
ganz einfilmmig; allein od wir gleich_mit dem erſtern anerken⸗ 
nen, baß bie Menſchen geneigt find, über den Punkt bhinaus⸗ 
zugehen, wo die Alugbeit ihnen Halt gebieten ſollte, und 
wie ſchwer es auch feyn mag, diefen wichtigen Punkt genam 
zu beſtimmen, fo feheuen wir ung nicht, zu fagen, mail wie - 


davon uberzeuge find, daß. das Mittel, welches er worfchlägt, 


hundertmal fchlimmer ii, als das Nebel felbk.. \ 
Das Gewicht diefer Wahrbeit ſtellt fich unmittelbar daranf 


feinem Weihe dar. „Ich weißes,” fest er binzu, „daß alle 


Fnquiſition verbaßt ik; aber bie Erechbeit muß gezuͤgelt wer⸗ 
den.” | 

Es gibt in der ReylerungeFunft fein, ſchwerer zu Töfendes 
Broblem , als das von der Prebgreibeit, und von dem rechten 
Maaße, welches man ihr geben dan und muß. Man hat ſich 


in Raiſonnements und in Derlamationen über dieſen Gegen⸗ 


ſtand erſchoͤpft; und wiewnopl man anertennt, daß diefe Frei⸗ 
beit eines der urſpruͤnglichen und underiaͤhrbaren Rechte des 
Bürgers if, To gibt es doch fehr wenige Regierungen, die 
ſich frei nennen, welche He anf ihre wahre Grundlage feſtge⸗ 
ſezt haben, 

In eben dem Audendlit, in welchem der König gegen die 
Frechheit und Unmoralitaͤt der neuern Philoſophen eifert, lobt 
er die Vorſicht feiner Geiſtlichkeit. Dieſe prätsrianifhe Ma⸗ 


‚che des Deſpotiem war mit Recht ſeit langer Beit von Unrube 


befallen; feıt langer Beit hatte fie. Hannidaln vor den Tho⸗ 
ven des Kapitels erblikt. Der König erinnert ben Hn. vor 


Maletherbet an bie Berpfihtung , bie er, in feinem 
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Mamen, gegen dieſen heiligen Orben übernommen hatte, hie 
fchlechten und die gettlofen Bücher zu verfolgen. Der Kin 
fier hatte) wie es ſcheint, diefen Theil feiner Blicht zu ch 
“ füllen verfdumt:, der König erinnert ihn an fein Beriprechen; 
allein ehe wirden Sn. von Malesberbes verdammen, ſcheint 
es uns der Billigkeit und der Vernunft gemäs, zu unterſu⸗ 
chen , welche Art von Gottloſigkeit man defonders mwünfchte, . 
daß er erbrüfen oder befltafen moͤchte. Wir müffen diefelbe 
in den Anklage + Urkunden gegen die Philofophen und bie 
Pbiloſophie, welche in den Vorſtelungen der Geiſtlichkeit ent, 
halten find, auffuchen. 

Eilf Jahre, ehe diefer Brief weſchrieben ward, ernaͤnnte | 
der König Kommiffarien, um biefe Klagen anzuhören, „Der . 
„Unglaube ,” fagt die Depntation, an deren Spize man den 
Erjbifchof von Toulouſe fab, „der Unglaube bemaͤchtigt ſtch 
„jedes Alters, jedes Standes und Berufs. Der ungeheure 
„Atheisn iſt Die Herrfchende Meinung geworden.” ine bes 
vedte Tirade gegen ben Atheism und den Unglauben folgt 
- auf diefe Anklage; und man fan nicht bezweifeln, dag man⸗ 
che von den Bemerkungen: der gelehrten PBrälaten über die 
Verderblichen Folgen dieſes Verfalls deß Glaubens ſehr richtig 
waren. Allein obſchon dieſe Gottloſigkeit nicht anders Als 

viele Uebel erzeugen konnte, fo gab es noch eine andre Ver⸗ 
irrung von der Einheit im Glauben, welche durch die burgerlis 
she Gewalt nicht minder unterbruft zu werden verdiente, 
Diefer Feind der religioͤſen und geſellſchaftlichen Ordnung war 
der Proteſiantiosm. „Dieſe Geete feit die Deputation hinzu, 
„ſeit Sanger Beit von den. Bannflüchen beider Gewalten (der 
„Kirche und bes Gtante) betroffen, wagt es, fich wieder zu 

„zeigen. Ehedem, durch die Strenge der Geſeze ſchuͤchtern 
"„pemacht, durch die Bemuͤhungen einer anhaltenden Wach⸗ 
„ſamkeit, die ſich ihren Sortichritten widerſezte/ zuruͤkgehal⸗ 
„ten, ſuchte ſie die Einſamkeit der Wuͤſten; fie waͤhlte die 
og inſterniſſe der Nacht. Jezt pflanzt fie die Fahne des 
„Schisma auf'; die Prediger lehren öffentlich ihre fanatifchen.. 
„Marimen; ſie reichen das Abendmahl; fie nüpfen Ehen, 
»Wir fuchen nicht, Sire, die Duelle der Freiheit zu Fennen, 
aderen bie Proteſtanten amiela. Genen Gare Maiehät 


18. on 


'„barüber Erkundigung einzuziehen; man ſage ghnen, warum, 
„der böchfien Gewalt zum Troz, Die bei diefer Religion An⸗ 
ꝓeſtellten ihre Häufer in Tempel. verwandeln; warum fie, 
"sin einigen Provinzen, detgleichen zu bauen unternommen 


zbabens ohne: die Blife der Regierung zu fürchten? Man 


„fage Ihnen, Sire, warum“ Verbindungen, welche alle büro 


„gerliche und kanoniſche Geſeze verwerfen, ungeſtraft in der 
„Predigt unter der Verbindlichkeit von Ehen eingegangen 
„werden, und woher es fommtr-daß man, gegen den Willen 


ydes Fuͤrſten, taͤglich den Dienern unſrer heiligen Religion 
zarte Kinder wegnimmt,-um fie den Lehrern des Irthum— 


mbarzubringen , die fie das Gift defielben ruhig und ungeſtoͤrt 
mit der Muttermilch einfangen laſſen? Wer macht dieſe Leb⸗ 
Zrer des Betrugs, biefe gottesräuberifchen Nebenbuhler unfers 
„Amtes fo fühn, fich den Namen und die Rechte von Pries 
„ſtern der Heiligen Kirche anzumafien?-..... Wir veſchwoͤ⸗ 
„ren Sie, Sire; zoͤgern Sie nicht, dem Irtbum die Hof⸗ 
„nung zu benehmen, Tempel und Altaͤre unter uns zu haben; 
„vollenden Sie das Werk, welches Endmwig der Srofe 


„unternommen hatte, und Ludwig der Vielgelichte \ 


 „fortgefest bat. Ihnen if es vorbehalten, dem Galvinism 

„in ihren. Staaten diefen lezten Streich zu verſezen.“ 

+ Die von der Geiſtlichkeit geführte Klage über die Kuͤbnheit, 
mit welcher. die Proteſtanten ihre Kinder. der Pflege der roͤ⸗ 
miſchen Prieſter zu entziehen wagten, war gewiß ſehr gegruͤn⸗ 

betr Aufgemuntert durch die augenblikliche Duldung, mache 
ten ſie ſich zuweilen dieſer Verlezung der Geſeze ſchuldig. Da 
‚fie, unter dieſer tyranniſchen Regierung, nicht dem erſten 
Triebe der Natur folgen: konnten, ohne gegen ihr Gewiſſen 

gu handeln; da ihre Ehen nicht als giftig erkannt, und ſogar 


verhoten waren, fo war ihnen diefes bei allen Nationen ge: 


heiligte Band, und mit ihm die erſte, ſtaͤrkſte Grundlage der 
Drdnung und Gittlichfeit, verfagt. Zwiſchen die gefejliche 
Schande, und die Schande des Verbrechens geftelt, konnten 
fie fich nicht bedenken; die Unrechtmaͤſſigkeit ihrer Verbindung 
folgte ihren. unglüffichen Kindern, in die Sefellfchaft nachz 
und auf folche Art bei ihrer Geburt zur Infamie verdanimt, 
lonnten fie offenbar ihre Rettung nur im Schooſe der Kirche 


.” 


ns 


⸗ 











En 119 — 


Anden. gumellen. jedoch wagten fe ſelbige wedſunehmen, 
ader vielmehr fie dieſem heiligen Aſyl⸗zu entziehen: und wel 
ches He {ft verblendet genug über den mächtigen Einfluß re⸗ 
Higiöfer- Meinungen , welches Herz fo gefühlles in Betref der, 
wenn auch irrigen, elterlichen Sorglichkeit in einer fo wichtle 
gen. Sadıe, um, fie nicht u enfnldigen, ober gar freisue 

‚Sprechen 2 . 
-  Bünf Sabre nad) biefer Ei, 1780, wiederholte die. 
Geiſtlichkeit ihre Beſchwerden. „Die Pflicht unfers Amtes 
werforderte es, Sire,“ ſagten fie damals dem Koͤnig, „die 
„Blicke Eurer Majeſtaͤt auf die ſchweren und tiefen Wunden 
„zu richten, die dem ganzen Inbegrif der geoffenbarten Wahr⸗ 
„beiten durch eine Lehre verſezt wurden, welche Ste Feindin 

„ieder Art von Gottesdienſt und die Zerſtobrerin aller oͤffentli⸗ 
»chen Gewalt if. Ach; dis if nicht die einzige Plage , wel⸗ 
oche die gallikaniſche Kirche erduldet! Die Kezerei, die, im 
»Schatten einer langen Straflofigfeit, jeden Tag frecher und 
»unternehmender wird, wird. nicht müde, den ungluͤklichen 
wSchoos biefer zärtlichen und trauernden Mutter zu zerceife 
„ſen. - Sin den fchönen Tagen -Ghreserhabenen Urgrosvaters 
nbatte eine weile, vorfichtige und feſte Adminiſtration, durch 
„blos verhindernde Maasregeln, unſre irrenden Brüder in 
„Schranken gehalten, und fogar erleuchtet. Schon machten 
„unzählige Bekehruugen die füße Hofnung nufblühen, daß 


„ale Schaafe Iſraels nur noch Eine Heerde unter den Geſe⸗ 
yhen eines einzigen Hirten ausmachen würden, als bie twohle - _ 


sthätigen Triebfedern einer mit fo vieler Klugheit combinir⸗ 
‚nten Polizei unmerklich nachlieſſen. 

„Wenn man nur fjluchtig bie Klagen vergleicht, welcha 
„nacheinander, feit 1745, durch die Verſammlungen der Geiſt⸗ 
„lichkeit, zu den Fuffen des Throns niedergelegt wurden , fe 
poſtellt der fühne ang ber Geftiver. merkliche Zunahmen und - 
„die beunrubigendfien Fortſchritte dar ..... Ehedem waren 

„die Sektirer, zufolge der Ordonnanzen / ſtreng ausgeſchloſ⸗ 
„ſen von oͤffentlichen Stellen, Municipal » und andern Aem⸗ 
tern ..... Best vermehren fich die Eingriffe: ehedein hiele 
„ten fe feine Verſammlungen der Religion wegen s man bea 
wrief fie heimlich an entfernte und einſame Orte zuſammen. 


— 
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Vezt And, ihre Verſammlungen notoriſch und regelmäfls: 
Predigten vor den Thoren der groͤſten Staͤbte ſpotten der 


⸗Ordonnanzen durch laͤrmende Geſaͤnge und geraͤuſchwolle Ce⸗ 
Zremonien. Das Königreich iſt mit einer Menge falſcher Prie⸗ 


„fer uͤberſchwemmt, die ſich nicht ſcheuen, den Krauken ohge 

„Hebl Das Abendmahl zu bringen; Oruckſchriften, in Form 
„von Snfiruetionen und kirchlichen Verordnungen, ‚über bie 
agroſen Ereigniſſe der Nation zu verbreiten... Gie wagen 
es ſogar, in einigen Provinzen, Tauf » und Eopulations- 


‚Scheine zu ertheilen, die mir einer Art von Authentizität 


„ausgefielt find, in Kraft Höheter Befehle, die zu Anfang 
„des Jabrs 1774” (unter dem. Miniterium von Turgot 
und Malesperbes) „gegeben warden; dieſe Befehle ſind 


"noch nicht widerrufen , troz der Indignation, bie der verſtor⸗ 


ꝓbene König deshalb dufferte.... Ehedem erlaubten fich die 
w„Sektirer nicht, Öffentlich zu dogmatifiren. Jezt wird fo zu‘ 


‚ wfagen jeder Tag durch neue Beweiſe von Unchrerbietigkeit 


oꝓgegen unſre Eeremonien und Myferien bezeichhet. Hier ward 
„das verehrungswürbige Zeichen unfter Srlöfung gerbrochen; 
dort wurden gräßliche Gotteslaͤſterungen gegen die anbetungs⸗ 
smwürdige Berfon FJeſu Chriſti, der. im heiligen Abendmahl ger 
„genwärtig if, ausgefloffen; anderswo entreifiem ſich vormali⸗ 
„ge Katboliten dem befchwerlichen Joche unfrer Moral, um 
„ſich, zum öffentlichen Mergerniß, in die Arme einer freien 


„und unabhängigen Sekte zu flürgen.... Man erwaͤge mit 


„einem Worte, dieſe Unternehmungen. der Proteſtanten, die 
„mit einer neuen und feit langer Zeit heifpiellofen Kuͤhnheit 
„gefcheben; man befrage jenen Schwarm von Schriften , die 
au ihrer Gunſten verfaßt‘, und mit auffallenber Verſchwen⸗ 
„dung ausgeſtrent werden; man hoͤre das allgemeine Geſchrei/ 
adas von einem Ende Frankreichs bis zum andern ertoͤnt. Es 
„ſcheint, daß Die Kirche bedroht iſt, das Reich mit einer ſtol⸗ 
„jen Nebenbuhlerin zu theilen, und daß das Vaterland noch 
„einmal den Schmerz baben wird, in feinem Schoofe Altar 
mgegen Altar fich erheben zu ſiben ... 
Nach einigen andern Angaben über das Ungluͤk, womit 
ber Proteſtantism bie katboliſche Kirche bedrohe, und einer 
Wiederholung des abgebrofchenen Benerkungen bes unferblir 
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den Viſchofe von Meaur, „daß ver neuere nunglaube ein ab⸗ 
„ſcheuwuͤrdiger Sproͤßling von dem ungluͤcklichen Stamme 
„ſey, der im fechszehnten Jahrbundert durch die. Häupter der 
„Reformation gepflanzt worden,” während eins tiefere und 
unparthepifche Unterſuchung beweist, daß’er blos das Reſul⸗ 
tat der ungeheuern und unbegreiflichen Abfurditäten war, wel- 
che unwiſſenheit, Aberglaude und weltliche Abſichten in der 
erſten Kirche eingefuͤhrt hatten, ſezen dieſe Lehrer mit einer 
bewundernswuͤrdigen Zuverſicht hinzu, „daß die Verſchieden⸗ 
heit der Öffentlichen. Gottesdienſte beinahe immer ein wahrer 
„Feuerherd von Zwiſtigkeiten ſey. —” Luft und annehmen, 
„fagen fe, daß das merkwürdige Ereigniß, welches im vori⸗ 
„een Ssahrpundert durch einen. Monarchen, ber in der Regie⸗ 
ꝓrungsKunſt fo tiefe Kenntniſſe deſaß, zu Stand gebracht 
„wurde,“ (der Widerruf des Edicts von Nantes) „wirklich 
„die angeblichen Mibel, welche die Tadler deffelben ihm vor» 


„werfen, hervorgebracht hätte, indem es unermeßliche Schd: 


nie, blühende Eolonien und die koͤſtliche Kenntnig unſrer 
‚„Künfle und unferer Monufacturen in den Schoos auswaͤrti⸗ 
„ger. Nationen ergoß; wie koͤnnte man dergleichen Verluſte 
„nach. Verfluß von faſt vollen hundert Jabren wieder gutma⸗ 
"chen? Würde man nicht die Wunde aufreiſſen, verſchlim⸗ 
„mern, ankatt fie zu Feilen, wenn man jezt, durch eine zweite 
„Operation , ans die grofen Vortheile entreiffen mollte , wel» 
nche uns für die erſte fchadlos hielten? Wir. nennen fo bie 
„Einheit des Gottesdienfies- und bie Befekigung der buͤrgerli⸗ 
„chen Ordnung. Welche neuen Anfprüche auf das Wohlwol⸗ 
„len der Könige hätte fich denn biefer Schwarm von unabhän« 
»gigen Menfchen erworben, bie fich chedem in aufruͤhreriſchen 
„Schrjften ruͤhmten, den blos menschlichen Urſprung der für 
„tiglichen Gewalt entdeft zu haben, während. die fatholifche 
„Lehre deren. Wiege in den Himmel, fest, und Be uns, bedekt 
„mit den Strahlen der Gottheit ſelbſt, darfiellt? ” 
Wären diefe Netenflucde der Verſammlungen der Geiflliche 

keit nicht fo authentiſch, fo koͤnnte man zweifeln, daß es, zu 

. Ende des achtzebnten Jahrhunderts, und in einem fo aufgen - 
klaͤrten Lande, wie: Frankreich zu diefer Zeit war, ‚eine Gy 
lellſchaft von unterrichteten Maͤnnern hätte geben koͤnnen, 
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die cheen Ruf dadurch aufs Gpiek zu fegen wagten, dat fie 
ſcch uls die Verfaffer einge. ſolchen Rhapſodie befannteh. Doch 
‚muß man ihnen zu gleicher Beit die Gerechtigkeit wiederfab⸗ 
. zen laſſen, daß fie, während fie laut die Hnterdrüfung der Ke⸗ 
jerei verlangten, eben fo laut ihren vollen Abfcheu gegen den 
Galgen und die Dragonaden Äufletten, indem fie feierlich er⸗ 
„Härten, daß ‚der geiſtliche Stand, mehr als alle andern, we⸗ 
” fentlich von’ firengen Maasregeln entfernt waͤre. Indeß em⸗ 
pfablen fie mit Waͤrme eine der unmoraliſchſten Maasregeln/ 
indem ſie die den Neubekehrten verwilligten Gratificatipnen 
iu vermehren riethen aber blos unter der Bedingung, daß 
min feine nene Penſion anders. verwilligen würde, als auf die 
Vorzeigung eines glaubwuͤrdigen Abſchwoͤrungs Certißcate oder 
einer andern eben fo giltigen Urkunde, und unter der Verbind⸗ 
Iichfeit alle Dahre ein Certificat von Katholizism vorzulegen, 
welches yon dem gewöhnlichen Geiftlichen des Ortes, wo ber 
Neubekehrte ſich aufhielte, unentgeltlich ausgeſtellt werden 
ſollte eine Maasregel, wodurch der Fanatism offenbar der 
Heuchelei eine Belobnung darbott. 

Gey es, daß der Koͤnig noch nicht aufgeboͤrt hatte, die Wer⸗ 
ke von Voltaire, Rouſſeau, Didetor und ibres glei» 
chen zu bewundern, oder daß er mehr Ginfichten hatte, als 
die ganze Verfammlung feiner Geiſtlichkeit, — man findet , 

m Rapde dieſer Vorſtellungen, Voten, die eine geheime 
eigung für diefe Kezerei, welche das Prieſterthum fo lebhaft 
. m vertilgen. wünschte, anzuzeigen fcheinen. Hier eine der von 
ibm gemachten Bemerkungen. „Es if doch fonderhar,” ſagt 
er, „daß man fich über die Protefianten beklagt, weil fie ihre 
„Erende aͤuſſern, wenn die Vorfehung mir einen Sohn ſchenkt/ 
oder wenn ich einen Sieg uͤher die Engländer erhalte: Zu 
„welchen Extremitäten werden bie Menfchen nicht durch Vor⸗ 
‚ „urtheile verleitet?” Und an einem andern Orte: „Biſchoͤffe/ 
‚ „die vollkommenes Zutrauen verdienen, baben mich verfichert , 
„daß iche Belehrung ‚die nicht ganz freiwillig if, dem Gei⸗ 
„ſte der Religion zumider fey, und dag fe, wenn fie verdienſt⸗ 
lich und loͤblich ſeyn Toll, das Reſultat eines freien und aufe 
ngeflärten Gewiſſens feyn muſſe. 
Man tan an dem wirklichen Ratholinuem des Könige ir 
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dieſer Zeit, ſelbſt im beſchraͤnkteften Sinne, zweifeln. unter | 


den in diefen Vorſtellungen, gegen die Proteſtanten vorgebrache 
ten Anklagen war eine, die weit aͤrger war als der bloſe Cal⸗ 
vinism. „Ohne uns hier,“ Tagen fie, „anf die oͤffenliche No⸗ 
„torierdt ju berufen, oder Die der Indiscretion beruͤhmter 
»Calviniften entwifchten Geſtaͤndniſſe geltend zu machen, ba- 


»ben wir; ja, vor drei Jadren, die Schule von Genf ſelbſt 


»das ſtandaloͤſe Schauſpiel einer öffentlichen und nicht wi⸗ 


„derfprochenen Thefe geben fehen, in’ welcher man nicht ev» 


„roͤthete, die Gottheit unſers Deren Jeſu Ehrifli, diefe une - 


„veraͤnderliche Schranfe, welche flets den blofen Deismus von 
„dem wahren Chriftenthum trennte, in Zweifel zu ziehen.” 
Der: König begnügt fich, hierüber zu. bemerfen, „daß die 
„Rrotefianten die Thefen des Abbe de Prades eben fo 
„ſtreng tadeln fönnten, >” Diefe Thefen des Abbe de Pra⸗ 


des waren Unterfuchungen zu Gunflen des reinen Matetia⸗ 


lism; ein Name, den man in Frankyeich, wo man ſo wenig 
an theologiſche Discuſſionen gewöhnt iſt, dem Atheism gibt; 


ſie waren in der Sorbonne vertheidigt worden, und der Exje 
biſchof von Touloufe , eines von den Häuptern jener Depu⸗ 


tation des Geiflichfeit, welche bie obige Vorſtellung gegen 


v 


die Proteſtanten übergab,‘ war einer der vorzüglichtten Aps⸗ 


ſtel dieſer Lehre. „Wie Fan,” ſagt der Koͤnig, „folange 
„dergleichen Vorwürfe dauern werden, eine Annäherung be⸗ 


ꝓwirkt werden? Beide ReligionsTheile muͤſſen einander um 
„die Wette durch gute Handlungen. erbauen, und einander 


„nicht durch beleidigende, wahre oder falfche, Anklagen ex» _ 


„bittern.” Ob man gleich vielen Grund hat, zu bezweifeln, 
daß der‘ König,‘ zu diefer Zeit, fo eifrig katholiſch war, wie. 
es dem aͤlteſten Bohn’ der Kirche ziemte , fo. iſt doch fein 
Grund vorhanden, der und verhinderte zu glauben., daß er 


damals ein befferer Chrift und befieren pbiloſopb war, als 


feine Geißlichfeit, = 
Sechs Jahre nach diefer Vorſiellung, ſieht man "ihn diefe 
beterodoge Meinungen, wenigfens in Hinſicht auf die Philo⸗ 
fopbie, abſchwoͤren. „Unfre neuern Ppilsfonben?” Tagt er, 
„haben die Wohlthaten der Freiheit nur deswegen fo hochge⸗ 


wrühmt, um hefp geſchitter den Sagmen von Aufruhr in die 


\ 
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Semuͤtber zu freuen. „Baht uns auf der Hut fepn;.wir wer⸗ 


„den ung vielleicht einft etwas zu viel Nachficht gegen die 
„Philoſophen und ihre Meinungen vorgumerfen haben. Ich 
„fürchte, daß fie die Jugend verführen, und diefer Genera⸗ 
„tion, die fie in Schuʒ nimmt, viele Unruben vorbereiten. 


»Die Vorfiellungen der Geiſtlichkeit find zum Theil gegrüns 


u. 


ade... Die alantäbne Zbiloſopbie des Jabrbunderts bat 
nenn Nach( Gedanken .. 


Das Ereigniß, welches der prophetiſche Geiſt des Königs 


vermeiden wollte, nahte mit MiefenCchritten heran. Man 


koͤnnte fogar fagen, es war ſchon ba; und als er ſechs Sabre 
nachhey dem Hn. von- Malesherben im düfteen Kerker bes 
Tempels feine Vertheidigung dietirte, muſte er fich nothwen⸗ 


dig an einige ſeiner Bemerkungen uͤber die unheſchraͤnkte Frei⸗ 
I beit, die er den Philofopben bewilliges hatte, erinnern. , 
Es iſt den Unglüklichen nur allzu’ geläufig, die Ereigniffe 
Urſachen beizumeſſen, welche mit jenen, die fie niederbeugen, 


durchaus Feine notbwendige Verbindung haben. Nicht die 
Aufklaͤrungen der Philoſopbie führten jene verheerenden Kata 
firopben herbei, deren Schlachtepfer die Philoſophen ſelbſt wur⸗ 


den, fondern jene klaͤgliche Unwiſſenheit, welche der Deſpotism 


ſo gerne unterhaͤlt, um Gklaven zu bilden, und welche daun 


ihrerſeits ein viel ſchreklicherer Deſpot wird/ wenn fe einmal 


das Koch abgefchüttelt hat. 

Wenn die Herausgabe gottlofer und unfitilicher Werke 
eine Anklage iſt, gegen die ſich manche Schriftſteller nur mit 
vieler Mühe würden rechtfertigen koͤnnen; welches Lob ge⸗ 


buͤhrt nicht denen, die durch ihre Arbeiten dazu beigetragen 


baben / jenen verhaßten Geiſt der Unduldung, den die Seife 
lichkeit in ihren Vorſtellungen zeigte, zu mildern? 
ne - 


xVI Brief. 
An Yu. von Malesberbes. 
Paris, 28 Dee, 1786. 
Die StaatsGewalt, mein lieber Malesherbes, muß im⸗ 
mer mit Ebrfurcht umgeben feyn. Der indiscrete Eifer eini⸗ 
u. Masifratsperfonen,. bie giftigen Schriften einiger Gelehr⸗ 
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gen, in Spain d der Lettres de cache, find ein Siandal. Die 
Parlamente, welche feit obngefäbr dreiſſig Fabren fich einge 
bildet haben, daß die koͤnigliche Gewalt ihrer Sanction be⸗ 
duͤrfe, am gefezlih zu Arafen, baben Theil an dem Gtreite . 
genommen, und ibn noch ernfbafter gemacht. Sch glaube 
sicht nachgeben zu müffen ‚ obgleich. Ibr kluger Rath mir ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, und Sie fich gegen die Lettres de cachet erkl rt 
baben. Ich wuͤrde nicht zuerſt, von dem Werke de Baker 
Joſeph Gebrauch gemacht baden; allein ich dachte , dag mar 
in dem Jahrbundert, worin wir find, nicht. die einzige repreſ⸗ 
five Gewalt, deren ich in 'gewilfen Umfländen nothwendig be⸗ 
darf, vernichten müffe. . Sich weiß, daß in der Met, von dem 
Lettres de cachet Gebrauch zu machen, auffallende Misbraͤu⸗ 
che flattfinden; aber wo if die Sache, von der man keinen 
Misbrauch macht? Das Werk des Hn. von Mirabeau, 
über die Stants@&efängniffe, welches ich mit Aufmerkſamkeit 
gelefen habe, enthält tiefgedachte Bemerfungen., Ssch bedaure 
ſehr/ daß der Verfaſſer, durch feine ſchlechte Auffuͤbrung, 
mich verhindert, an feine philantropiſchen Srundfäze zn glau⸗ 
ben. Man muß darum nicht weniger alles benuzen / was Sie, 
"mein lieber Malesherbes, Nüzliches in feinem Werke fin- 
den werden; dann muß man fich von den Misbräuchen gehoͤ⸗ 
rig uͤberzeugen, und dem nibel ſchleunig abhelfen. Legen Sie 
mir demnach Ihre auf Einfuͤhrung einer neuen Ordnung in 
dieſem Theile abgielenden Ideen vor, und ich werde mir's 
zur Dicht machen, fie forgfältig im erwaͤgen. 
Ludwig. 
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Bemerkungen 
über den fechszebnten Brief. 
In dem lezten Briefe haben wir den Koͤnig ſehr anfaes 
bracht gegen die Philoſorben gefchen. Es ſcheint, daß folcher 
zur das Borfpiel don dieſem war, in ‚welchem er. gegen ben. 
Hu. don Maleöherbes die wider fie gebrauchte Ötrenge recht 
etigt. Wir haben fi ſchon bemerkt, dag die Abſchaffung ben. 
ettres de’ cachet eine von den Bebingungen des Hn. von 
Maletherber bei feinem Einteit in's. Miniſterium geweſen 
war. Der Eindenf, weinen das von vom minitet in ſeiner 
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Dentfärikt über dieſen Gegenſtand entworfene beredte Ge⸗ 
maͤhlde auf den Geiſt des Königs gemacht, und vornehmlich 
die überredenden Grunde, welche. er in der herzzerreiſſenden 
Schilderung von den unglüflichen Schlachtepfern der koͤnig⸗ 
lichen oder Minifterinl- Rache geftinden hatte, waren wabr⸗ 
ſcheinlich nach einem Verlauf von zehn bis zwoͤlf Jabren ein 

, wenig erlofhen; ‚und da die Bhilofophie ſeitdem fo laut ihre 
Binfprüche geäuffert - hatte, ſo entfchliest fich der König, vom 


diefen fehreflihen Repreſſiv⸗Mitteln Gebrauch zu machen, 


und benachrichtigt den Hn. von Mal esherbee von ‚Diefer 
feiner Abſicht. 

Allein es waren nicht einige ifolirte Gelehrten, gegen wel. 
che der König jejt zu fümpfen hatte. Die von Hn. von Ma- 
lesherbes verfündigte Lehre in Betref der Lettres de cache 
“war bis in die boͤchſten Gerichtshöfe gedrungen, und bie Par⸗ 
lamente waren. in offenbaren Auflande gegen ſo willkuͤrliche 
Maasregeln. 

Der König fängt feinen Brief-an feinen Er⸗ Dinifer mit 


der Bemerkung an, „daß die StaatsGewalt immer von Ehr⸗ 


isfürcht umgeben ſeyn⸗ müfle.” Wenn er, unter Ehrfurcht , 
jenes Gefühl meint, das aus Liebe und Zuneigung entfcht, 


fo hatte er recht; wenn er aber, wie es bei aufmerkſamer Durche 


lefüng diefes Briefes nur allzuwahrſcheinlich if, unter Chr 
furcht blos eine unbefchränfte Unterwerfung verfland , fo fonnte 
er damals feine Lehre auffiellen , welche zerſtoͤrender für die 
Staats Gewalt ſelbſt gewefen wäre. 

Seéhr wahrſcheinlich war dieſer abſcheuliche Gebrauch des 
Deſpotism ihm durch einen von denen, die ihn umgaben, und 
die ſich ungluͤklicher Weiſe einbildeten, daß die Gewalt das 
beſte Mittel zu regieren ſey, an die Hand gegeben worden. 
In dem lezten Briefe haben wir das Beſtreben der Geiſtlich⸗ 
keit gefehen, ihm das Beiſpiel vor Augen zuſtellen, welches 
feine Borfahren ihm gegeben, indem fie den fchyeklichiien und 
unpolitifchfien Gebrauch von ihrer Gewalt gemacht: die In⸗ 


eonfequenzen- und Widerfprüche, in die er in diefem Briefe. 


an Hn. von Malesherbes fät, beweiſen, daß fein Herz 
bei diefer Gelegenheit nicht mit feiner Feder uͤbereinſtimmte. 


Er erkennt im Grunde die Rechtswidrigkeit diefer Hand⸗ 


— 





Zungen an, Yon denen man, wie «r wohl weiß, auffallende 
Mispeäuche macht. Er bewundert Mirabeau's. Bemerkune 
. gen über diefen Gegenſtand, fie enthalten tiefgebachte ideen; " 
. aber er bedauert nur die fchlechte Auffuͤhrung dieſes Staats⸗ 
Mannes, als ob ine nothmendige, Verbindung zwiſchen dein . 
Söhriftkeller umd der wichtigen Frage, die er abhandelt, wäre, | 
‚Wenn Ludwig XVI zuweilen in feiner Beharrlichkeit, das 
Sute zu bewirken, unentfchlofien war, fo muß man doch auch 
zugleich anerkennen, daß er Immer Bedenken trug, wenn er 
nibels thun follte. . Er iſt betroffen ‚über die Gtoͤſe defien, 
welches er auf dem Punkte ſteht zu begehen; er fühlt gang , 
bas Graͤßliche, was darin Hegt, Leute willkürlich ihrer Frei⸗ 
beit zu berauben; feine Seele bebt zuruͤk beim Anblif dieſer. 
. Handlungen des Deſpotism, tie nur Tyrannen geläufig -find.. 
— Er zieht den Hn. von Malesherbes als feinen politifchen, 
Direstor zu Rathe; er befchmört denſelben, ihm ſeine auf 
Einfuͤbrung einer neuen Ordnung in dieſem wichtigen Theile 


‚der‘ Adminiſtration abzielenden Ideen vorzulegen, und ex dere ⸗ 


Echert ihn, daß er ſich's zur Pflicht machen werde, fie tief zu 
- erwaͤgen. Gluͤklich, in gewiſſem Betrachte, iſt das Kand, mo 
rechtſchaffene und unabhaͤngige Maͤnner ſich auf ſolche Art 
zwiſchen ven Schwachen und den Mächtigen ſtellen, und die⸗ 
fen leztern belchren können, daß die perfönliche Eicherheit ‘. 
der Bürger das unſchaͤzharſte und beiligfte aller Rechte iſt; 
aber gluͤklicher noch iſt der Grant, mo das Geſez ſie alle gleich 
beſchuͤzt/ und wo eine Dazwiſchenkunft unnöthig iſt, weil es 
da keine Misbrauche geben fan! 





XVII Sriet. 


un 2 Berthier/ Sntenpanten von Paris. 

" N Baris, 28 Dec. 1786, 
Sie haben meinem: Staats Rathe ein durch die reinſte Men⸗ 
Ichenliebe eingegebenes Projekt vorgelegt. Ich liebe ſehr Ih⸗ 

re Mittel, um den Bettel in meinen Staͤaten ausjurotten. 
Die Armen nüzlich machen, aber. nicht ihre unglüfliche Lage 
noch erſchweren; Zufluchtsorte für ſie errichten , wo die Menſch⸗ 
ichkeit die Geſeze vorſchreibt, wo die Weisheit die Obſorge 
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5 fahrt, wo die Arbeitellebe belohnt, wo die thatige use. 
immer befchäftigt, und das leidende Altey erleichtert wird, _ 


Dis iſt das Motiv, der Zwek ihres Vrojelts. Die en 


E find abgefchaft „aber die Strafen erfordern eine beſtaͤndige 


und, fofifpielige Unterhaltung ; koͤunten Sshre Hoſpizien von 
Bettlern, die körperliche Kräfte haben, nicht Die Arbeiter lie⸗ 


fern ‚welche angewieſen wären ‚die Straſſen zu unterhalten, 
und neue zu bauen? Ich fehe an Tiefen Bufluchtsorten , Deere 


von. Schanggräbern fich bilden, die bas Band durchziehen ; auf‘ 


den LandGtraſſen aufgefielt, werden ſie den Wirkungen des - 
Angeſtuͤmms der Fahrszeiten, den BZufällen abhelfen, und. ei⸗ 


nen ungebinderten Verkehr in ganz Frankreich unterhalten. 
Es Scheint mir indeß, daß Sie ich zu. wenig mit dem für das 
Volk am wenigfien laͤſtigen Mitteln , zum Unterhalt Ihrer An⸗ 
ſtalten zu Gunflen des Bettelg beizutragen » befchäftigt haben. 
Das Volk it bereits nur alljufehe mit Auflagen bedrüft; fol 
man es noch- mehr überladen , und die Wohlthat der Abfchafr 
fung der Frohnden zu Nichte machen? Baflen Sie uns die 
wenigft Eofifpielige, dem Bolfe angenehmſte Art auffuchen, 
um den Zwek, den Gie fich vorgefest haben, die Steuerbaren 
zu erleichtern, die Armen nüzlich zu machen, und für den Uns 
terhalt-der Straſſen zu forgen , zu erreichen. Ibre Kenzzt⸗ 
niffe, mein Derr , werden Ihnen ohne Zweifel neue Mittel an 


dia Hand geben; feyn Gie überzeugt, daß ich felbige in, meinem 
Staats Ratb unterſtuͤzen werde. | 


, \ “ ' Leadvig. 
Bemerkungen 
uͤber den ſtebzebnten Brief. 


Indem der Koͤnig den Projekten des Hn. Bertbier zuv 
Ausrottung des Bettels in ſeinen Staaten ſeinen Beifall er⸗ 
theilt, bemerkt er ihm ſehr treffend, daß dieſe Woblthat fuͤr 
bas Volk Feine ſeyn würde, wenn fie ihm laͤſtig waͤre. Unter 
der alten Regierungsform konnte man nur dadurch, daß mar 


‘ 


bie Bettler nuͤzlich machte , die Geſellſchaft von .biefer Plage ' 


befreien ; allein es ift fehr zweifelhaft, ub es das beſte Mittel 


Mir dazu gu gelangen , daß man fie auf den HauptStraſſen 


gehrandt ; Bettler find felten arbeitfam , und der Ertrag ihrer 


- 
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Arbeit wuͤrde kaum hingereicht baben, um die noͤthigen Auf⸗ 
ſeher uͤber ſie zu bezahlen. Die Revolution hat bei weitem 
ſichrer für den Unterhalt dieſer ehedem ſo zablreichen Klaſſe 
der Geſellſchaft geſorgt: indem ſie das Schikſal des Armen er⸗ 
leichterte, bat ſie die Regierung fait ganz von einer muͤhſa⸗ 
men und betrübenden Sorge befreit. „Diefer Brief beweist in⸗ 
def den Autheil, welchen der König an dem Schikſal der Un⸗ 
gluͤtlichen nahm, und daß er ſich unaufhörlich mit allem, was 
ihre Lage verbeſſern Eonnte,' befchäftigte. 

Diefe Ungluͤklichen, welche der Gegenſtand der Fürforge 
des Hn. Berthier waren, hatten andre Begriffe von jener 
Philantropie, welcher der Monarch fe viele Bobfprüche ertheile 
te. Er ward eines der erflen Gchlachtopfer der Volkswuth/ 
in den erſten Tagen der Revolution. Man warf ihm den wu⸗ 
cherlichen Aufkauf der für die YanptStadt beſtimmten Früchte 
Yor, und die Falſchheit diefer Beſchuldigung if nie bewieſen 
worden; aber fein Tod mar mit gräßlichen Umttaͤnden beglei⸗ 
ut, die auch das harbariſchne Volk entehren wuͤrden. 
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rs Maͤrz 178. 

gbr later Verſuch, mein Her, feffelt noch meine ganze 
Bewunderung : diefe Entdefung beweist, daß Sie den Kreis 
der nüglichen Kenntnifie erweitert haben. Szhre Verfuche über 
den entzundbaren Gas beweifen wie ſehr fie ſich mit dieſer 
bewundernswuͤrdigen Wiſſenſchaft/ die rigůch neue Fortfcheitte - 
macht, befchäftigen. 

Die Königin und eittige Berfonen ‚ die ich zu Zeugen von 
Ihrer Entdefung zu machen wünfche, werden lich morgen Abend 
um 7 Uhr in meinem Kabinet einfinden. Sie werden mir ein 
Vergnügen machen, wenn Sie mir die Abhandlung über bie 
entzundbaren GasArten bringen. Sie Tennen, mein Here» 
meine ganze Achtung für @te. " | ' 


Ludwig. 
Eusop, tinualen. 2803. Bit} Gtüd, a u 
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.Bemerlungen 
über den achtzehnten Brief. 
.Die Verfuche , welche der König den berühmten gapoifier 


vor ihm und feiner Familje zu wiederholen bittet, find die. 


Grundlage des Syſtems der neuen franzöfifchen Chemie; allein 


ob fie gleich den Beifall des Monarchen, und ſeitdem auch faſt 
der ganzen chemifchen Welt erhielten, fo fehlt dieſem Syſtem 


doch nach die Sanction des berühmten Phyſtkers (Brieftl ev), 
Der den erſten Grund legte, auf welchem man dis Euft@ebände 
apfführte, \ 

Allein indem man das Schikſal zieſer Entdekung der un⸗ 
parteilichkeit der Gelehrten uͤberlaͤßt, wie koͤnnte man ſich ent⸗ 


halten, jenes des ungluͤklichen Lavoiſier zu beweinen, und 


ſeinen abſcheulichen Moͤrdern zu fluchen? 

In dieſem Briefe wird er von dem Könige eingeladen , 
feine merkwürdigen Verſuche in Gegenwart der Königin und der 
Berionen feines Hafes zu wiederholen: vier Jahre fpäten bat 


er feine Henker, ihn nur noch vierzehn Tage leben zu laſſen/ 


um das Reſultat einer Neibe von wichtigen Verfuchen, die er 
feit. langer Beit angefangen hatte, befiimmen zu können; aber 
Diefe Wilden waren tanb gegen feine Bitten. Gie kannten 


Kein andres. Mittel zu vegieren, als die Eonfitcationen ; fe 


machten keine andern Verſuche als auf dem Saar. 
XIX B t ie f. 
Silter ah den Grafen von Artois. 


13 Sul. 1789, Morgens 11 Uhr. 
56 hattenn mein lieber Bruder, Ihren dringenden Bitten, 


r 


den Vorſtellungen einiger treuen Unterthanen nachnegeben; . 
aber ich babe nuͤzliche Betrachtungen gemacht. In diefem 


Augenblik Widerfand leiſten, biefie fich in Gefabr ſezen, die 
Monarchie und ung alle zu Grund zu richten. Ich babe die 


Befehle , die ich gegeben haste, widerrufen ; meine Truppen 


werden Paris verlaffen ; ich werde gelindere Mittel gebrauchen. 
Sprechen Sie mir nicht mehr von einem MachtStreiche, von 


+‘ 
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. einem grofen get der Gewalt; ich halte es fuͤr flüger, zu 
temporifiren,, den: Sturme nachjugeben, und alles von der Reit, 
von dem Erwachen der Nectfchaffenen , und von der Liebe 
der Franjofen für ihren König zu erwarten. 
_ | Ludwig. 
Bemerkungen | 
— uübber den neunzebnten Brief. 


Die Revolution, die ſich ſeit langer Zeit bereitete, war 
auf dem Punkte auszubrechen. Dieſer Brief an den Grafen 
von Artois ward am Vorabend dieſes denkwuͤrdigen Tages, 
der die wichtigſte Evoche in der neuern Geſchichte macht, ge⸗ 
ſchrieben. Um ihn beſſer zu verſtehen, wird es dienlich ſeyn, 
das Betragen / welches dieſer Bruder des Königs mitten in 
ben groſen Ereigniſſen, die damals während der leztverfloſſe⸗ 
nen zwei Monate ſtatt gehabt hatten/ befolgte, kuͤrzlich zu 
beſchreiben. 

Als man ſich uͤberzeugt hatte daß die Notablen, welche 
Hr. von Calonne verſammelt hatte, der Berrättung in den 

. Finanzen nicht abhelfen: wollten ober nicht Fotinten , berief 
man Hn. Necker wieder in’s Miniſterium, und befahl die 
Bufanımenberufung der General@tände. Die Verſammlung 
Der Stellvertreter „bes Volks erregte, wie man es erwarten 
mufte ‚. viele Beforgniffe unter den privilegirten Ständen; aber 

da dieſe Rufammenberufung unvermeidlich war fo entwärfen . 


die Parlamente, der Adel und die Geittlichkeit verfchiedene 


Projekte, um ihren Einfluß, fo. viel es’ ihnen möglich feyn 
wurde, zu vermindern. Das: fihiflichtte mar, Die bei der lez⸗ 
. ten Bufammenberufung der Stände im Jahr 1614 angenom⸗ 
mene Weife zu befolgen, wo die Deputirten des dritten Stan⸗ 
des jedem der beiden andern Stände det Zahl nach gleich, 
oder doch nur menig überlegen waren. Die Notablen waren 
ebenfals diefer Meinung , ausgenommen das Bureau , von 
welchem ber Herzog von la Rocefoncauft Mitglied war, 
und worin der aͤlteſte Bruder des Königs ben Vorſiz führte. 
. Man machte, zu diefer Zeit, kein Geheininiß aus den feind« 
lichen Projekten des Grafen von Artois; aber der Wille des 
Miniſters, und die Befehle des Königs, vernichteten alle Op⸗ 


at X 


/ 
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veitionen, und es ward befimmt , daß die Anzahl der : Dem 


‚ tieten, des dritten Standes jener der beiden hoͤhern Stände 


gleich feyn ſollte. Noch blieb die bei weitem wichtigere Fra, 
ge zu entfcheiden , ob nach den Ständen oder nach den Köpfen 


votirt werden ſollte. 
Die Art, wie die Deputirten des dritten Standes ‚ beider . 


Eröfnung der General» Stände, von dem Adel, der Geiflliche 
keit und dem Hofe aufgenommen wurden, ließ von dieſer Ver⸗ 


einigung nichts. Gutes ermorten. Die den Deputirten des 
Volkes durch ihre Conſtituent typ gegebene Inſtruetionen waren 


vol Beſchwerden und Reslamationen , welche abwechſelnd die 
Wuth und die Verachtung der beiden andern Stände erreg⸗ 


ten. Man fprach ſchon van ihrer Vertreibung, wie von einer 


entfchievenen Sache; aber um diefe Maasregel noch feierlicher 
zu machen, übergab der Graf. von Artois, an der Spize 
ber Bringen, mit Uusnabme-Monfeurs, feines Bruders, 
und der Herzoge von Bentbienre und von Orleans, dem 
Könige ein gegen die Deputitten des, Volks gerichtetes Mae 
nifeh. Ein zweites Manifeſt, welches mit einem allgemeinen 
Auffande des Adels drohte, folgte dem erfien bald nach. Es 
war nicht fchwer zu errathen, wer das Haupt diefes Aufſtan⸗ 
des feyn follse; und eben ſo leicht Eonnte man, voraus fehen, 


daß man begierig die erfie Gelegenbeit ergreifen mürde, aus 


dieſen Manifeſten Standarten der Empoͤrung zu machen, ſo⸗ 
bald man eine gewiſſe Anzahl von Streitern wuͤrde baben um 
ſie her ſammeln koͤnnen. 
Der Adel und die Geiflichkeit beßanden anf’ ihrer Weige- 
rung ‚ fich mit dem dritten Stande zu vereinigen. Jeder Stand 
unterfuchte feine Vollmachten befonders ; und man nahm auf 


- Die wiederholten Einladungen, welche die Deputirten des Volke 
an den Adel und die Geiklichkeit ergeben lieſſen, nicht die 
mindede Rukſicht. Diefer Hartnäfigkeit müde , conflituirten 


ih die Mitglieder des dritten Standes als Verſammlung der 


Gemeinen , indem fie ſich zu Gtellvertreternt ber Nation er⸗ 
' Härten , und daß fie als ſolche das- Recht hätten, allein zu 


herathſchlagen, und fo die Wichergeburt Frankreichs zu ber 
fchliefen, wenn bie beiden andern Stände auf ihrer Weige⸗ 
sung beharren würden. 





— 


1 33 


Dieſer kraftvolle Schritt löste der Minderheit der beiden _ 
- andern Stände, welche die Vereinigung wünfchte, den Muth 


‚ein‘, fich offen gu erklaͤten; eine Mansregel, welcher die Mehr». 
beit zuvorfommen. wollte, indem fie den König vermochte, eine 


Königliche Sizung zu halten, in ber er feinen hoͤchſten Wil» 
Sen verfündigen würde, und die von der Partei, welche fie - 
veranlaßt hatte, dazu beſtimmt war, das Vorfpiel der gleiche 


balbigen Auflöfung der General⸗ Stände zu feon. 
Da man den Deputirten des dritten Gtandes, unter dem 


Worwand nöshiger Zubereitungen für diefe Ceremonie, befohlen 


hatte, ihre Sizungen zu verfchichen , fo famer fie im Ball 


hauſe von Verſailles zufammen, 'wo fe fämtlich jenen merk» . 


‚würdigen Eid ſchwuren, welchen Bailli juerfi ablegte, nicht 
eber aus einander zu geben, als bis fie die nothwendigen Res 
formen beiyerffielliget baben würden. 0, 

Da die‘ Unbeguemlichfeit des Bocals fie dewog, fich nach 


Der Kirche von? St. Louis zu begeben r-fo vereinigte füch dar 


felbit die Minderheit der. beiden andern Stände mit ihnen, 


" and die VBerfammlung der Gemeinen nabm nun den Ramen: 
" National» Berfammlung, an. 


ODer 23 Sjun., oder der für die konigliche Sipung fettge— 
fejte Tag, erſchien endlih; und die Aufnahme, welche bie 
Deputation des Volks erhielten, fündigte Ihnen die feindſelig⸗ 


: Ken Abfichten an. Der König erklärte ihnen ganz trofen, 


daß er, ohne ihre Beibilfe, thun könnte, was zu thun wäre; 
and der übrige Theil der@eremonie bewies, daß die Repraͤſen⸗ 
tation des Volks anf nichts als duf die Gröfe ihrer Vuen 
und die Gerechtigkeit ihrer Sache zaͤhlen koͤnnte. 

Da die Deputirten, naphdem der König fich entfernt Hatte, 
verfammelt geblicben waren, fo machte ihnen der Ober⸗Cere⸗ 


monien Meiſter des Hofes, im Namen des Königs, den Be 


fehl befannt , den Saal zu verlaffen. „Die bevfammelte Na⸗ 
tion,“ antwortete ihm Bailli, „hat feine Befehle anzuneb⸗ 


man.” Ein neuer Befehl, ſich zu entfernen, folgte bald dem 


often, und eine nody beiffendere Antwort , die Mirabeau 


gab/-beſtaͤtigte Batlli's Weigerung. 
Die Nachricht von dieſer jene verurſachte in Berfaiten i 

einen Auflauf, der aber durch Hm, Necker beigelegt wurbe. 
N) : | | | 
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| GSemuͤtber zu freuen. daßt uns auf der Hut fen; 3 wir wer⸗ 


„den uns vielleicht einft etwas zu viel Nachficht gegen die 
Philoſophen und ihre Meinungen vorzuwerfen haben. Ich 
„fürchte, daß fie die Jugend verführen , und diefer. Genera⸗ 
„tion, die fie in Schu; nimmt. viele Unruhen vorbereiten. 


„Die Vorfielungen der Geiftlichkeit find zum Theil: gegruͤn⸗ 


det... Die aljntüßne Pbiloſorbie des Vabrbunderts hat 


I „einen NachSedanken.. 


Das Ereigniß, welches der prophetiſche Geiſt des Königs 


vermeiden wollte, nabte mit NiefenC@chritten heran. Man 


fönnte ſogar ſagen, es war ſchon da; und als er ſechs Jabre 
nachhey dem Hn. von Malesberbes im duͤſtern Kerker des 
Tempels feine Vertheidigung dietirte, muſte er ſich nothwen⸗ 


dig an einige ſeiner Bemerkungen uͤber die unbefchränfte Frei 
heit ‚ die er den Pbiloſophen bewilliges hatte, erinnern. 


Es iſt den Unglüflihen nur alu geläufig, die Ereigniſſe 


| Urſachen beizumeſſen, welche mit jenen, die fie nicderbeugen,. 
durchaus Feine .notbwendige Berbindüng haben. Nicht die 


Aufflärungen. der Pbiloſopbie fuͤhrten jene verheerenden Kata⸗ 
ſtrophen herbei, deren Schlachtopfer die Philoſophen ſelbſt wur⸗ 


den, ſondern jene klaͤgliche unwiſſenheit, welche der Deſpotism 


fo gerne unterhaͤlt, um Sklaven zu bilden, und welche dann 


ihrerſeits ein viel fchreflicherer Deſpot wird, wenn ſi e einmal 


das Joch abgeſchuͤttelt hat. 

Wenn die Herausgabe gottloſer und unſittlicher Merke 
eine Anklage iſt, gegen die ſich manche Schriftſteller nur mit 
vieler Muͤhe würden rechtfertigen koͤnnen; welches Lob ge⸗ 
buͤhrt nicht denen, die durch ihre Arbeiten dazu beigetragen 
haben/ jenen verhaßten Geiſt der Unduldung, den bie Seife 
lichkeit in ihren Borfelungen zeigte, wm mildern? 


——- 


xvi Brief. 
An Hu. von Malesberbes. 
Paris, 28 Dec, 1786. 
Sie StaatsGewalt, mein lieber Malesherbes, muß im⸗ 
mer mit Ehrfurcht umgeben feyn. Der indiscrete Eifer eini⸗ 
0. Magifiratsperfonen , die giftigen Schriften «iniger Gelehr⸗ 
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gen, in Betref der Lettres de cachet, ſind ein Standal Die 
Parlamente, welche ſeit ohngefaͤhr dreiſſig Jabren fich einge 
bilder haben, daß die koͤnigliche Gewalt ihrer Sanction be⸗ 
duͤrfe, um geſezlich zu ſtrafen, baben Theil an dem Streite 
genommen, und ibn noch ernſthafter gemacht. Sch glaube 
nicht nachgeben zu muͤſſen, obgleich Ibr kluger Rath mir ger " 
genwaͤrtig ift, und Gie fich .gegen die Lettres de cachet erklaͤrt 
haben. Ich würde nicht zuerft, von dem Werke bes ‚Pater 
Joſeph Gebrauch gemacht haben ; allein ich dachte , dag man 
‚in dem Jahrhundert, worin wir find, nicht die einzige repreſ⸗ 
> five Gewalt, deren ich in gewiſſen Umfländen nothwendig be⸗ 
darf, vernichten müffe. Sich weiß, daß in der Urt, von den 
Lettres de cachet Gebrauch zu. machen, auffallende Misbraͤu⸗ 
che flattfindenz aber wo iſt die Sache, von der man feinen 
Misbrauch macht? Das Werk des Hn. von Mirabean, 
über die Stants@efängniffe, welches ich mit Aufmerkſamkeit 
gelefen babe, enthält tiefgedachte Bemerfungen.. Ich bedaure 
ſehr, daß der Verfaffer , ducch feine fchlechte Auffubrung , 
mich verhindert, an feine philantropifchen Grundfäze zu glane 
ben. Man muß darum nicht weniger alles benuzen, was Sie, 
mein lieber Malesherbes, Nüzliches in feinem Werke fine ” 
den werden ; dann muß man fich von den Misbräuchen gehd» . 
tig überzeugen,. und dem Wibel fchleunig abhelfen. Legen Ste 
mir demnach Ihre auf Einführung einer neuen Drdnung in 
diefem Theile abzielenden Ssdeen vor, und ich werde mir's 
zur Dicht machen, fie rare zu erwaͤgen. 
Zudwig. 


\ 
Se emertungen 
über den ſechszehnten Brief. 

Sn den Testen Briefe haben wir den König. fehr aufſe⸗ 
bracht, gegen die Vhiloſophen geſehen. Es ſcheint, daß ſolcher 
nur das Borfpiel von diefem. war, in, weichem er. gegen dem. 
Hu. don Malesberbes die wider ſie gebrauchte Strenge recht 

rtigt. Wir baben ſchon bemerkt, daß die Abſchaffung der. 
ettres de’ dachet eine von den Bedingungen des Hn. don 
Maletherber bei feinem Eintritt in’s Miniſterium geweſen 
war. Der Eindenf, welchen das von dem arindfer in feiner 
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| Oent chrie über siefen Gegenſtand entworfene beredte Ge⸗ 
maͤhlde auf den Geiſt des Königs, gemacht, und vornehmlich 


Die überredenden Gruͤnde, welche. er in dex herzzerreiſſenden 
Schilderung von den unglüflihen Schlachtopfern der koͤnig⸗ 


lichen oder Miniſterial ⸗ Rache gefunden hatte, waren wabr⸗ 


ſcheinlich nach einem Verlauf von zehn bis zwölf Jabren ein 
‚ wenig erlofchen; ‚und da die Bhilofopbie feitdem fo laut ihre 
ein ſpruͤche geäuffert hatte, ſo entfchliest fich der König, von 


dieſen fehreflihen Reprefiv- Mitteln Gebrauch zu madyen, 


und benachrichtigt den Hn. von Malesberbes von dieſer 
feiner Abſicht. .. 
Allein es waren nicht einige iſolirte Gelehrten‘, gegen wel⸗ 


che der König jest zu fimpfen batte. Die von Hn. von Ma⸗ 


- lesherbes verfüindigte Lehre in Betref der Lettres de cache 
“war bis in die hoͤchſten Gerichtshöfe gedrungen, und bie Bars 
lamente waren in offenbarem Auflande gegen ſo willkuͤrliche 
Maasregeln. 
Der Koͤnig faͤngt ſeinen Brief an feinen Er⸗ Miniſter mit 


der Bemerkung an, „daß die StaatsGewalt immer von Ehr⸗ 


öfurcht umgeben ſeyn- müfle.” Wenn er/, unter Ehrfurcht, 
jenes Gefuͤhl meint, das aus Liebe und Zuneigung entficht, 
fo hatte er vecht; wenn er aber, wie es bei aufmerkſamer Ourch⸗ 
lefüng dieſes Briefes nur allzuwahrſcheinlich if, unter Ehre 
Furcht blos eine unbefchränfte Unterwerfung verftand , fo fonnte 
er damals feine Lehre aufſtellen, welche zerfiorender für die 
Staats Gewalt felbft geivefen wäre. 

Sehr wahrfcheinlich war dieſer abſcheuliche Gebrauch des 
Deſpotism ihm durch einen von denen, die ihn umgaben, und 
die ſich ungluͤklicher Weiſe einbildeten, daß die Gewalt das 
beſte Mittel zu regieren ſey, an die Hand gegeben worden. 
In dem lezten Briefe haben wir das Beſtreben ber Geiſtlich⸗ 
Seit. gefehen, ihm das Beifpiel vor Augen zuſtellen, welches 


feine Vorfahren ipm gegeben, indem fie dem ſchreklichten und 


unpolitiſchſten Gebrauch von ihrer Gewalt gemacht: die In⸗ 


eonfequenzen und Widerfprüche, in-die er in ‚biefem Briefe 


an Hn. von Malesherbes fällt, beweifen , daß fein Hey 
bei diefer Gelegenheit nicht mit feiner Feder uͤbereinſtimmte. 


Er erkennt im Grunde die Nechtswidrigkeit diefer Hand⸗ 


N 








Sungen an, "yon denen man, wie ær wohl weiß, auffallende 
Midheduce macht. Er bewundert Mirabeau's Bemerkun⸗ 
on über diefen Gegenfland, fie enthalten tiefgebachte Sädeen ; 

aber- er bedauert nur die fchlechte Auffäprung dieſes Staats⸗ 
Mannes, als ob «ine nothwendige, Verbindung zwiſchen dem _ 

Schriftſteller und der wichtigen Frage, die er abhandelt, wäre, . 

‚Wenn Ludwig XVI zumeilen in feiner Bebarrlichkeit, das 
Gute zu bewirken, unentfchloffen war, fo muß man doch auch 
zugleich anerkennen, daß er immer Bedenken trug, wenn ee 
uibels thun ſollte. Er iſt betroffen ‚über. die Gtoͤſe deſſen, 
welches er auf dem Punkte ſteht zu begehen; er fuͤhlt ganz 
das Graͤßliche, was darin liegt, Leute willkuͤrlich ihrer Frei⸗ 
beit gu berauben; feine Geele bebt zuruͤf beim Anblit diefer\ 
Handlungen des Deſpotism, tie nur Tyrannen gelänfig find... 
— Er zieht den Hn. von Melesherbes als feinen politiſchen/ 

ODirector zu Rathe; er befchwoͤrt denſelben, ihm ſeine auf 

Einführung einer neuen Ordnung in dieſem wichtigen Theile 

der Adminiſtration abzielenden Ideen vorzulegen, und er ver» ” 

ſchert ihn, daS er ſich's zur Vflicht machen werde , fie tief zu 
— erwägen. Gluͤklich, in gewiſſem Betrachte, iſt das Land, wo 
rechtſchaffene und unabbaͤngige Maͤnner ſich auf ſolche Art 
zwiſchen den Schwachen und den Mächtigen ſiellen, und die⸗ 
fen leztern belehren können, daß die perfünliche Eicherheit '. 
der Bürger das unſchaͤzharſie und heiligfie aller Rechte iſt; 
aber glüklicher noch iR der Grant, mo das Geſez fie alle gleich 
befchüst,.und wo eine Dazwifchenkunft unnötbig it, weil es 
da keine Misbrauche geben fan! ©. 





XVII Brit 


un du. Berthier/ Sntendanten von Barik.- 

\ ‘ Baris, 28 Dec. 1786, 

Sie Gaben meinem: Staats Natb⸗ ein durch die reinſte Men⸗ 
Ichenliebe eingegebenes Projekt vorgelegt. Ich liche ſehr Ih⸗ 
re Mittel, um den Bettel in meinen Staaten auszurotten. 
Die Armen nujlich machen, aber nicht ihre unglüfliche Lage 
noch erſchweren; Zufluchtsorte für fie errichten , wo die Menfche 
Uchkeit die Geſeze vorfchreibt , wo die Weisbeit bie Dbforge 


/ 
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ur fuͤhrt, wo die Arbeiteliebe belohnt, wo die thatige FO 


immer beſchaͤftigt, und das leidende Altey erleichtert wird, -_ 


dis iſt das Motiv, der Zwek ihres Vrojelts. Die Frohnden 


And abgefchaft ,„ ober. die Strafen erfordern eine beſtaͤndige 
und. Eofifpielige Unterhaltung 5; koͤunten Ihre Hoſpizien von 
Bettlern, die förperliche Kräfte haben, nicht die Arbeiter lie 
fern ‚welche angewieſen wären ‚\die Straſſen zu unterhalten, 
und neue zu bauen? Ich febe an Tiefen Bufluchtsorten , Deere 
von. Schanggräbern fich Bilden, die das Band durchziehen; auf 


ben LandStraſſen aufgeſtellt, werden fie den Wtrfungen des - 


" Ungeflümms der Fahrszeiten, den Zufällen abhelfen, und ci» 
Yen ungebinbergen Verkehr in ganz Frankreich unterhalten. 
Es fcheint mir indeß, daß Sie ſich zu. wenig mit den für das 
Volk am wenigfien laͤſtigen Mitteln , zum Unterhalt S;hrer Ans 
Halten zu Gunſten des Bettelg beisutragen „ befchäftigt haben. 
Das Volt ift bereits nur allzuſehr mit Auflagen bedruft; ſol 
man es noch mehr überladen,, und die Wohlthat der Abichaf 
fung der Frohnden zu Nichte mächen? Laſſen Sie uns die 
wenigft Eofifpielige, dem Bolke angenchmfie Art aufſuchen, 
um den Zwek, den Sie fich vorgefest haben, die Steuerbaren 
au erleichtern, die Armen nüzlich zu machen, und für den Un⸗ 
terhalt der Straſſen zu ſorgen, zu erreichen. Ibre Kennt» 
niffe, mein Herr, werden Ihnen ohne Zweifel neue Mittel an 


die Hand geben; feyn Sie überzeugt, daß ich felbige in meinem 


Staats Rath unterfigen werde. 
| Ladwig. 


Bemerkungen 


uͤber den febzehnten Brief. 


Indem der König den Projekten des Hn. Berthier zur 
Ausrottung des Bettels in feinen Staaten: feinen Beifall er⸗ 
heilt, bemerkt er ihm ſehr treffend, daß diefe Wohlthat für 
bas Volk Feine feyn würde, wenn fie ihm laͤſtig wäre. Unter 
ber alten Regierungsform konnte man nur dadurch, daß man 


bie Bettler nuͤzlich machte , die Sefellfchaft von .biefer Plage 


befreien; allein es ift fehr ‚zweifelhaft, vb es das beffe Mittel 
Mr, dazu gu gelangen , daß man fie auf den Hauptötraffen 
gebraucht; Bettler And felten arbeitfam , und der Ertrag ibrer 


Arbeit wuͤrde Fan bingereicht baben, um die noͤtbigen Auf⸗ 
ſeher uͤber ſie zu bezahlen. Die Revolution hat bei ‚weiten 
ſichrer für den Unterhalt diefer ebedem fo sablreichen Klaffe 
der Sefelfchaft geforgt: indem fie das Schikfal des Armen er⸗ 
leichteite, bat fie die Regierung faft ganz von einer mübfg« 
men und betrübenden Sorge befreit, Dieſer Brief beweist ine 
def den Antheil, welchen der König an dem Schiffal der Un⸗ 
glüflichen nahm , und. daß er fi ch unaufbörlich mit allem , was 
ihre Lage verbeffern konnte, befchäftigte. 

Diefe Anglüklichen, welche der Gegenfland der Fürforge 
des Hn. Berthier waren, hatten andre Begriffe von jenen, 
Philantropie, welcher der Monarch fo viele Bobfprüche ertheils 
te. Er ward eines der erfien Schlachtopfer der Volkswutb/ 


u in den erſten Tagen der Revolution. Man warf ihm ben wu⸗ 


cherlichen Auffauf der für die HauptStadt beſtimmten Früchte 
Yor, und die Falichheit diefer Befchuldigung if nie berviefen 
worden; aber fein Tod war mit gräßlichen Umkänden beglei⸗ 
ut, die auch das harbariſchne Bolt entehren wuͤrden. 





XVII Brick | 
an 9m von Bansifien — 


5 Mir; 1789. 

Schr keit Verſuch, mein Herr, feffelt noch meine ganze 
Bewunderung: dieſe Entdekung beweist, daß Sie den Kreis 
der nüslichen Kenntniſſe erweitert haben. Ihre Verfuche über 
den entzundbaren Gas beweifen , wie, ſehr fie ſich mit dieſer 
bemundernswürdigen Bifenfchaft, bie täglich went Fortfchritte - 
macht , befchäftigen. 

Die Königin und einige Berfonen , die ich zu Zeugen von 
Sihrer Entdefung zu miachen wünfche, werben lich morgen Abend 
um 7 Uhr in’ meinem Kabinet einfinden. Sie werden mir ein 
Vergnügen machen, wenn Sie mir die Abhandlung über die 
entzundbaren GasArten bringen. Cie Tennen mein per 
meine ganze Achtung fuͤr Sie. 
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Bemerlungen 
Aber den achtzehnten Brief. 


. Die Verfuche , welche der König den berühmten Lavoiſier 
vor ihm und feiner Familje zu wiederholen bittet, find die. 
Grundlage des Syſtems der neuen, feanizöfifchen Chemie ; allein 
ob fie gleich den Beifall bes Monarchen ‚und feitdem auch faſt 
der ganzen chemifchen Welt erhielten, fo fehlt dieſem Eyftem - 
doch näch die Sanction des berühmten Phyſikers (Brieftiey), 
ber den erfien Grund Tegte , auf welchem man die LuftGebande 
apffübrte. N 

Allein indem man das Schitfal biefer Entdefung der Un⸗ 
parteilichkeit der Gelehrten uͤberlaͤßt, wie koͤnnte man ſich ent⸗ 
halten, jenes des unglüflihen Lapvoifier zu beweinen, and 
feinen abfcheuliähen Mördern zu fluchen > 

In diefem Briefe wird er von dem Könige eingeladen 1. 
feine merfwindigen Verfuche in Gegenwart der Königin und der 
Berfonen feines Hofes zu wiederholen: vier Jahre fpäter bat 
er ſeine Henker, ihn nur noch vierzehn Tage Ichen zu laſſen/ 


um das Refultar einer Neibe von wichtigen Verfuchen, die er 


feit. langer Zeit angefangen hatte, befimmen zu koͤnnen; aber 
dieſe Wilden waren taub gegen -feine Bitten. Sie Fannten 
fein anoͤres Mittel zu regieren, «ls die Gonfscationen ; fie 


machten feine andern Berfuche, als auf dem Safer, 
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XIX B t ief 
Siltet atı den Grafen von Artois. 
13 Ful. 1789, Morgens 11 Uhr. 

‚56 batte, ı mein lieber Bruder, Ihren dringenden Bitten, 
den Dorfiellungen einiger treuen Unterthanen nachgegeben; 
aber ich babe nizlic;e Betrachtungen gemacht. In Diefem 
Augenblik Widerſtand leiſten, bieffe Ach in Gefahr fejen, die 
Monarchie und ung alle zu Grund zu richten. Sc babe die 
Befehle , die ich gegeben haste, widerrufen ; meine Truppen. 
werden Baris verlaffen ; ich werde gelindere Mittel gebrauchen. 
GSprechen Sie mir nicht mehr von einem Machtötreiche, von 








a "einem grofen art der Gewalt; ich halte es fuͤr Hüger, in 


{ 
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“ 


temporifiren, dem Sturme nachjugeben, und alles von der Zeit, 
von dem Erwachen der Rechtſchaffenen, und von der Liebe 
ber Franoſen fuͤr ihren Koͤnig zu erwarten. 

| \ Ludwig. 

| Bemerkungen | 
‚3 über den neungehnten Brief. 


Ad ‚Di Revolution, die ſich feit Tanger Zeit bereitete, war 
auf 


em Punkte auszubrechen. Dieſer Brief an den Grafen 
von Artois ward am Vorabend dieſes denkwuͤrdigen Tages, 
ber die wichtigſte Epoche in der neuern Geſchichte macht, ge⸗ 
ſchrieben. Um ihn befier zu verſtehen, wird es dienlich ſeyn, 
das Betragen / welches dieſer Bruder des Königs mitten in 
den grofen Ereigniffen , die damals während ber leztverfloſſe⸗ 
nen zwei Monate ſtatt gebabt batten, befolgte, kuͤrzlich zu 
befchreiben: “ 

Als man fich überzeugt hatte daß die Notablen, welche 

Hr. von Calonne verfammelt hatte, der Berrättung in den 


‚ Finanzen nicht abhelfen: wollten oder nicht konnten, berief 


man Hn. Necter wieder in’s Miniſterium, und befahl die 
Bufanimenberufung der General Staͤnde. Die Berfammlumg 
der. Stellvertreter „des Volks erregte, wie man es erwarten 
muſte, viele Beforgnäffe unter den privilegirten Ständen; aber 
da dieſe Zufammenberufung unvermeidlich war fo entwarfen . 


die Parlamente, der Adel und die Geiftlichkeit verfchiedene " 


Projekte, um ihren Einfluß, fo viel es: ihnen möglich feyn 


würde, zu vermindern, Das ſchiklichſte war, bie bei der lez⸗ 
ten Zuſammenberufung der Staͤnde im Jahr 1614 angenom⸗ 
mene Weiſe zu befolgen, wo die Deputirten des dritten Stan⸗ 


des jeden der beiden andern Stände det Zahl nach gleich , 
oder doch nur menig überlegen waren. Die Notablen waren 
ebenfalls diefer Meinung , ausgenommen das Burean ‚von 
welchem der Herzog von la Rochefoncauft Mitglied war, 
und worin der aͤlteſte Bruder des Königs den’ Vorſiz führte. 


. Man machte, zu diefer Zeit , kein Geheininniß aus den feind« 


lichen Projelten des Grafen von Artois; aber der Wille des 
Miniſters, und die Befehle d des Königs, vernichteten alle Op⸗ 
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oftionen; und.e6 warb befimmt ‚daß die Anzahl der ; dein 
tirten, des dritten Standes jener der beiden hoͤhern Stände 
gleich ſeyn follte. Noch blieb die bei weitem wichtigere Sta 
ge zu enticheiden , ob nach den Ständen oder nach den Köpfen 
votirt werden follte. 


‚Die Art, wie die.Deputirten des dritten Standes, bei der 


Eroͤfnung der General⸗Staͤnde, von dem Adel, der Geiſtlich⸗ 
keit und dem Hofe aufgenommen wurben, ließ won diefer Were 

einigung nichts Gutes erwarten. Die den Deputirten des 
Vo kes durch ihre Gonfituenten gegebene Sinfizuctionen waren 
vol Beſchwerden und Nerlamationen , welche abwechſelnd die 
Wuth und die Verachtung der beiden andern Stände erreg⸗ 
ten. Dan fprach Schon van ihrer Vertreibung wie von einer 
entfchiedenen Sache; aber um diefe Maasregel noch feierlicher 
zu machen, übergab der Graf von Artois, an der Spize 
der Bringen, mit Ausnahme Monfeurs, feines Bruders , 
und der Herzoge von Bentbienre und von Orleans, dem. 
Könige ein gegen die Deputirten des Volks gerichtetes Mas - 
hifeh. Ein zweites Manifeſt, welches mit einem allgemeinen 
Aufdande des Adele drohte, folgte dem erſten bald nach. Es 
war nicht ſchwer zu errathen, wer das Haupt dieſes Aufſtan⸗ 
des ſeyn ſollte; und eben ſo leicht konnte man, voraus ſehen, 


bag man begierig die erſte Gelegenbeit ergreifen würde, aus 


J 


dieſen Manifeſten Standarten der Empoͤrung zu machen, ſo⸗ 


bald man eine gewiſſe Anzahl von Streitern würde haben, um 
fe ber fammeln können. 

Der Adel und die Geiflichkeit befanden anf ihrer Weige⸗ 
rung ‚ fich mit dem dritten Stande zu vereinigen. Sjeder Stand 
unterfuchte feine Vollmachten befonders; und man nabm auf 


- bie wicderbolten Einladungen, welche die Deyutirten des Volke 


an den Adel und die Geiflichkeit ergeben lieſſen, nicht die 


mindene Nufficht. Diefer Hartnäfigkeit müde , conflituirten 


fich die Mitglieder des dritten Standes als Verfammlung der 


Gemeinen , indem fie fich zu Gtellvertretern ber Nation er 


klaͤrten, und daß fie als ſolche das Recht hätten, allein gu 
beratbfchlagen, und fe die Wiedergeburt Frankreichs zu be⸗ 
fehliefen, wenn bie beiden andern Stände auf ihrer Weiges 
sung bebarıen würden. 
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Diefer kraftvele Schritt Möste der Minderheit der beiden 


andern. Stände, welche die Vereinigung wünfchte, den Mutb 


‚ein, fich offen gu erklären; eine Mansregel, welcher die Mebr⸗ 
beit zuporfommen. wollte, indem fie den König vermechte, eine 
koͤnigliche Sizung zu balten, in der er feinen boͤchſten Wil⸗ 
len verfündigen würde, und die von ber Bartei, welche fie - 


veranlaßt hatte, dazu beſtimmt war, das Vorfpiel ‚der gleich⸗ 


Saldigen Auflöfung der General- Stände zu feyn. 

Da man den Deputirten des dritten Ötandes, unter dem 
Vorwand nöthiger Zubereitungen für diefe Ceremonie, befohlen 
arte, ihre Sizungen zu verſchieben, ſo kamer ſie im Ball⸗ 


hauſe von Verſailles zuſammen, wo ſie ſaͤmtlich jenen merk⸗ 


wuͤrdigen Eid ſchwuren, welchen Bailli zuerſt ablegte, nicht 
eher aus einander zu gehen, als bis fie die nothwendigen Res 
formen bewerlſtelliget baben würden. 0. 

Da die Unbequemlichfeit des Bocals fie vewog, fich nach 
der Kirche von! St. Louis zu begeben , fo vereinigte ſich da⸗ 
ſelbſt die Minderheit der. beiben andern Stände mit ihnen, 


“ and die Verſammlung der Gemeinen nahm nun den Ranien: 


Rational » Berfammlung, an. 


Der 23 Sun., vder der für bie eonigliche Sizung kettge 
feste Tag, erſchien endlich; und die Aufnabme, welche die 
Deputation des Volks erhielten, kuͤndigte Ihnen die feindſelig⸗ 


en Abſichten an. Der König erklärte ihnen ganz troken, 


daß er, ohne ihre Beibilfe, thun könnte, was zu thun wäre; 
‚and der übrige Theil der Ceremonie bewies, daß die Repraͤſen⸗ 
tation des Volks auf nichts als auf die Gröfe ihrer Vuen 
and die Gerechtigkeit ihrer Sache zählen könnte. 

Da die Deputirten, nachdem der König ſich entfernt hatte, 
verfammelt geblieben waren, fo machte ihnen der Ober⸗ Cere⸗ 


monien Meiſter des Hofer, im Namen des Königs, den Be 


fehl bekannt, den Gaal zu verlaffen.. „Die besfammelte Na⸗ 
tion,“ antwortete ihm Bailli, hat feine Befehle anzuneh⸗ 


man.” Ein neuer Befehl, ſich zu entfernen, folgte bald dem 


erften, und eine nody beiffendere Antwort, die Mirabeau 


‚gab , beflätigte Batllis Weigerung, 


Die Nachricht: von diefer Gene verurfachte in Verſaile⸗ | 


. einen Auflauf, des aber durch Hm, Necker beigelegt ande, 


\ 


, 
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r Die NationalVerſammlung verfiärfte ſich alle Tage durch 


Niberläufer von den beiden andern Ständen; allein der Hof 
war eben fo menig müffig wie das Volt, Die Einwohner 
von Paris und Verſailles bemerkten, daß. man in ihrer Nähe 
Truppen zufammensog, um fie von allen Seiten zu umringen. 
Und fobald deren eine binlaͤngliche Anzahl“ beifammen War, 
begann. der Graf von Artois die Feindſeligkeiten/ die er mit 
fo vielem Eifer herausgefordert hatte, indem er Hn. Neeker 
beſchimpfte, und den Koͤnig vermochte, ihn von neuem zu 
verbannen. - 

Die Barifer, ‚durch diefe militgiriſchen Ruͤffungen bedroht, 
und da fie faben , daß die. ganje Haupt@tadt fich mit fremden 
Truppen anfuͤrre, weise bereit waren, “die Befehle, die fie 
erhalten hatten, zu vollziehen, griffen zu den Mafen. 
GIn Dir m fritifchen Augenblif war es, wo der König, 
den die Borfielung der. Ungluͤksfaͤlle, die er üder fein Könige 
reich bringen würde, in Schreken fee, | den Truppen befabt, 
Paris m vera n, 

Diefer Brief an den Grafen von Artois macht ung bie 
wichtigſten handelnden Berfonen bei diefer gefährlichen Untere 
gehmung bekannt; und die Ausdrüfe, deren fich der König be 
dient, laſſen uns vermutben, daß er Die ganze Gefahr derſel⸗ 
ben fannte, da er fich weniger mit dem Augrif ‚ als mit dem 
nibel befchäftige, welches aus dem Widerſtand entfichen - 
würde. 

. Das Bolt hatte zwar Feine krieggewohnten und zicciplinir⸗ 
ten Truppen, die es unterflügen konnten; aber es ſab ein, 
daß es das hätte, was mehr werth wäre, als alle die ſtolzen 
Eombinationen der militairifhen Gewalt, Was hätte denn 
auch wirklich ein Macht&treich oder jener grofe' Act von Ge⸗ 
‚walt, den der Srar von Artois fo ſtart empfahl, gegeneine 
ganze, durch Enthuñaem, Unwillen und Hofnung bewafnete 
Nation vermocht? Der König hatte beſſer raiſonnirt, und die 


‚Refultate beſſer berechnet. Dismal wenigfiens hatte er, mit- 


ten ın all feiner Unfcjlüffigfeit und Unbeftändigkeit , glutlicher 
Weiſe die Stärke, auszubarren; und wenn er keinen grofen 
ct von Gewalt ausüben wollte, weil der Angrif oder der 
Widerſtand * Sm als dis Monarchie. au Grund gerichtet 
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haben würde, fo zeigte er doch parin & einen gemtfen Muth; 
daß er nicht den dringenden Anforderungen und dein Unge⸗ 
fümm der Berfonen machgab, die, wenn fie ihn zu einem 
Macht Streiche bewogen hätten, ihn ſowohl als dem Staat 
unwiderbringlich zu⸗ Grund gerichtet haben würden, 


RX Btiefh | 

An ben Rn Erzbiſchof von Arles.“ 
—— 26 Auguſt 1789. 
„. er bik zufrieden mit dem edeln, groſen und grosmuͤthigen 
Schritte der beiden erſten Stände des Staats. Sie haben 
für die allgemeine Ausſoͤhnung, für ihr Vaterland, für ihren 
König, groſe Opfer dargebradht. Mir ift alles, was im biefer 
Sizung geſchah, wo alle Privilegien aufgeopfert wurden, tief 
in's Herz gegraben. Das Opfer iſt fchön; aber ich Fan weiter _ 
nichts, als es bewundern: ich werde nie einmwilligen, meine 


Geiſtlichkeit, meinen Adel’ zu berauben; der erſtern die Rechte 
zu entreiſſen, welche die galifanifche Kirche durch einen urals- 


ten Beſiz, durch_die Gelobungen der Gläubigen, durch die , . 


Geſchenke der Könige, meiner Abnherren, erworben hat; zu 
dulden, daß der leztre alles verliere, was feinen Ruhm mache 
te, den Breis feinet Dienfte,.iene Titel, jene Belohnungen, 
die den bürgerlichen und friegerifchen Tugenden des franzöfle 
fchen Adels‘ gebuͤhren. Schoͤne Handlungen hatten ihnen Pri⸗ 
vilegien verdient; der König von Frankreich muß fie ihnen \ 
erhalten. Ich werde Decreten, die ſie berauben wuͤrden, 
meine Sanction nicht schen; denn das feantöifche Volt würde 
mich einſt der Ungerechtigkeit, oder der Schwäche anlagen 
koͤnnen. Herr Erzbiſchof/ Sie unterwerfen ſich den Schluͤſfen 
der Vorſehung; ich glaube mich denſelben zu unterwerfen, 
indem ich mich nicht jenem Enthuſtasm uͤberlaſſe, der ſich aller 
Staͤnde bemaͤchtigt Hat, aber der an meiner Seele nur ab⸗ 
alitfcht. Ich werde alles thun, was von mir abhängen wird; 
um meine eiftlichkeit, ı meinen Adel zu erhalten.» Wenn der : 
Mille des Volks ſich ausſpraͤche werde ich meine Pflicht ge⸗ 
oA haben; 3 wenn bie ‚Gewalt ‚nic zur · Sanclion zwaͤnge, 


den erbört werden. 
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dann werde 49 nachgeben. Aber dann wuͤrde auch in Frant⸗ 
reich weder Monarchie noch Monarch mehr ſeyn; denn dieſe 


zwei Dinge koͤnnen nur da beſtehen/ we bie Geiftliäfeit einen ' 
erlauchten und verehrten Stand ausmacht, wo der Adel eini⸗ 


j ges Anfehen geniest, und fich zwiſchen das Volk und den 


König fielen fan. Die Umſtaͤnde des Augenbliks find bedenke 


lich; ich weiß es, Herr Erzbifchof,, und bier bedürfen, wir dee 


Erleuchtung des Himmels, Stehen Sie um m diefelbe, wir wer⸗ 


| | Ä | - Eudwig 
0 Bemerkungen Ä 
über ben zwanzigſten Brief De 

Die Dorfälle vom 14 Sul, und den folgenden Tagen hat⸗ 
ten’ den Hof in tiefe Beſtuͤrzung verſenkt, und die Prinzen 


und die Chefs, welche den König zu MachtStreichen und 
groſen Acten von Gewalt hatten antreiben wollen , zur übers _ 


eilten Flucht bewogen. Allein obgleich Hr. Nrecker aus ſei⸗ 


ner Verbannung zuruͤkgerufen worden war, und obgleich eine 
allgemeine Bewafnung im ganzen Königreihe die Folge der 
erſten Bewegung von Inſurrection war, ſo hatte man doch noch 
durchaus keine Gewißheit, daß die Revolution, welche an⸗ 
gefangen war, ihren vollſtaͤndigen Erfolg haben würde. Die 
Worte: Geſez und Freiheit, waren in jedem Munde; aber 
die Regierung hatte noch feine Prärogativen aufgegeben, und 


“jene der privilegirten Stände waren noch unverfehrt.- Man 


befürchtete fogar , daß der Enthuſiasm, den man aufgerent 
hatte , wieder abnehmen möchte; und daß die, welche bei der 
Fortdauer der Mishräuche intereffirt waren , fich mit dem 98 


fe, der ſchon von feiner Berdubung zurüffam, vereinigen moͤch⸗ 


ten, um ſie noch deſto ſichrer zu beſtaͤtigen. 

Dieſe Beſorgniſſe waren, ſoviel den. Hof betraf, ſehr ge 
gründet. Gewohnt nie etwas aufferhalb des engen Kreifes, 
in dem er eingefchlofien mar, gu fehen, war es ihm unmög« 
lich, fich von dem, mas man unter Freiheit oder unter dem _ 
Willen’ des Volks verſtand, einen Begrif zu machen. Er 
konnte fich nicht einbilden, daß diefe Worte nicht eben fo viel 
fagen ſollten, als Aufruhr und Empörung. | 


7 
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Es ſcheint ingwifchen daß ein beträchtlichen" Theik des 
‚Adels und der Geiſtlichkeit die Menſchbeit gut kannte. Gie 
fühlten , daß die Epoche groſer Veränderungen gekommen waͤ⸗ 
re; und vieleicht wird man, mit uns, dafür halten, daß zu⸗ 
gleich auch perſoͤnliche Beweggruͤnde auf ihre Gemuͤther wirk⸗ 
ten, da fie nicht zweifeln konnten, daß fie, wenn die Regie⸗ 
zung ihr voriges Anfehen wieder erhielte, die erfien Schlacht 
opfer ihrer Rache ſeyn würden. Indeß würde man einen gro⸗ 
ſen Anzahl von Mitglhedern dieſer beiden ‚Stände nicht Ge 
Lrechtigfeit wiederfahren. laffen; wenn man annehmen wollte, 
daß fie Feine andern Beweggründe gehabt hätten, um allen : 
ihren Privilegien zu entfagen. Baterlandsliche , ‚Liebe des 
Guten, Billigfeit, Tugend beflimmten viele unter ihnen. . 
Am 4 Auguſt, drei Boden nach dem Tage, welder der 
Revolution zur Epoche dient, mard das groſe Opfer, durch. 
‚die einftimmige und allgemeine Aufhebung aller Seudalficchte, 
vollbracht. In diefer denfwürdigen Sizung willigten die. Geiſt⸗ 
lichkeit und ber Adel ein, alle Auflagen gleichlich zu bezahlen; 
die gutsherrlihen Gerichte wurden abgefchaft; man verordnete, \ 
daß die Juſtiz im ganzen Königreiche unentgeltlich verwaltet . 
werden follte, und man befchloß die gänzliche Abfchaffung des - 
SagdRechts. Mitten unter einer Menge ahbrer Verzichtleis 
flungen und Abfchaffungen, bemerkt man die Rechte der Frei⸗ 
Lehen, der tedten Hand, ber Erblehen, ber BehndBräfatioe 
nen aller Art, des Tauben@elds, der Annaten, MeiſterRech⸗ 
te, des Stellen « und Memter- Verkaufs. ‚Kein Geiftlicher 
follte mehr als Eine Pfruͤnde beſizen können. Ale Bürger 
Wurden für waͤhlbar zu allen bürgerlichen und militairifchen 
Stellen. erflärt; und der hobe Adel brachte der Nation ein 
— Dpfer mit allen feinen Titeln und einem Xpeile feiner Ben- 
sonen dar. Der lezte unter allen Dielen verfchledenen Be⸗ 
ſchluͤſſen war der, welcher dem Koͤnig den Titel des Wieder⸗ 
herſtellers der franzoͤſiſchen Freiheit zuerkannte, und verord⸗ 
nete, daß ein Te Deum in Gegenwart des Hofes abgeſungen 
werden ſollte. | 
Noch. blich die Ablſchafnig eines wichtigen Gegenſtandes 
übrig, wobei nicht dieſelbe Einſtimmigkeit ſtattfand. Es wa⸗ 
ren die Beinen, Einige Berfonen ben biefe Ba wie | 


t 
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fuͤhrt, wo die Arbeiteliebe belohnt, we die thaͤtige date 


"immer befchäftigt, und das leidende Altey erleichtert wird, 

dis iſt das Motiv, der Bwef ihres Vrojekts. Die Froh den 
And abgefchaft , aber. die Straſſen erfordern eine beſtaͤndige 
und. fofifpielige Interhaltung ; koͤnnten Ihre Hefyisien von 
Bettlern, die körperliche Kräfte haben, nicht die Arbeiter lie 
fern ‚welche angewieſen wären ‚die Straſſen zu unterhalten, 
und neue zu bauen? Ich fehe an dieſen Bufluchtsorten , Deere 
von. Schanggräbern fich bilden, die das Band durchzichen ; auf 


den LandStraffen aufgeficht, werden fie' den Wirkungen bes - 


AUngeſtuͤmms der Fahrszeiten, den Zufaͤllen abhelfen, und ei⸗ 
den ungebinderten Verlehr in ganz Frankreich unterhalten. 
Es ſcheint mir indeß, daß Sie ch zu. wenig mit den für das 
Volk am wenigfien laͤſtigen Mitteln ‚ zum Unterhalt Ibrer An⸗ 
falten zu Gunſten des Bettelg beizutragen , befchäftigt haben. 
Das Bolt ift bereits nur allzuſehr mit Auflagen bebrüft; ſol 
man es noch mehr überladen,, und bie Wohlthat der Abſchaf⸗ 
fung der Frohnden zu Nichte machen? Laſſen Sie uns bie 
wenigft koſtſpielige, dem Bolke angenehmſte Ark auffuchen, 
um den Bwei, den Sie ſich vorgeſezt baben, die Steuerbaren 
zu erleichtern, die Armen nuͤzlich zu machen, und fuͤr den Un⸗ 
terhalt der Straſſen zu ſorgen, zu erreichen. Ihre Kentzt⸗ 
niſſe, mein Herr, werden Ihnen ohne Zweifel neue Mittel an 


die Hand geben; ſeyn Sie überzeugt, daß ich felbige in meinem 


Staats Rath unterflüzen werde, 
| Badwig. 


Bemerkungen 
über den iebzehnten Brief. 

Indem der, König den Projekten des Hn. Bertbier zur 
Yusrottung des Bettels im feinen Staaten feinen Beifall er⸗ 
theilt, bemerkt er ihm ſehr treffend, daß diefe Woblthat für 
bas Volk feine feyn würde, wenn fie ibm Iäflig wäre. Unter 
der alten Regierungsform fonnte man nur dadurch, daß man 


‘ 


bie Bettler nüglich machte , die Geſellſchaft von .biefer Plage ’ 


befreien ; allein es iſt fehr zweifelhaft, ab es das befie Mittel 
Ar dazu gu gelangen , daß man fie auf den Hauptötraffen 
gebraucht; Bettler ſind ſelten arbeitſam, und der Ertrag Ihrer 
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Arbeit wuͤrde kaum hingereicht haben, um bie noͤtbigen Hufe 
feber über fie zu bezahlen. Die, Revolution, bat bei ‚weiten 
fihrer für dem Unterhalt diefer chedem fo sableeichen Klaffe 
der Gefelfchaft geforgt: indem fie das Schikſal des Armen er⸗ 
leichterte, bat fie die Negierung faſt ganz von einer muͤbfa⸗ 
men und betruͤbenden Sorge befreit. Dieſer Brief beweist in⸗ 
def den Antheil, welchen der König an dem Schiffal der Un⸗ 
glüflichen nahm, und daß er fich unaufboͤrlich mit allem, was 
ihre Lage verbeſſern konnte, beſchaͤftigte. 

Dieſe Ungluͤklichen, welche der Gegenſtand der Fuͤrſorge 
des Hm. Berthier waren, hatten andre Begriffe von jenen. 
Philantropie , welcher der Monarch fo viele Bobfprüche ertheils 
te. Er ivard eines der erſten Schlachtopfer der Voltswuthr- 
In den erfien Tagen der Revolution. Man warf ihm den wu⸗ 
cherlichen Auffauf der für die HauptStadt beflimmten Fruͤchte 
vor, und die Falſchheit dieſer Beſchuldigung iſt nie bewieſen 
worden; aber fein Tod mar mic graͤßlichen Umkänden begleis 
vet / die auch das harbariſchne Volt entehren wuͤrden. | 





XVII Brie h | 
| Yn 9. von Baysifier 


15 Mär 1789. 

Shr leztee Verſuch, mein Herr, feſelt noch meine ganze 
Bewunderung: biefe Entdefung beweist, daß Sie den Kreis 
der nüzlichen Kenntniſſe erweitert haben. Ihre Verfuche über 
den entzundbaren Gas beweifen , wie, ſehr fie firh mit diefer 
bewundernswuͤrdigen Wiſſenſchaft/ die rigüch neue Fortſchritte 
macht, beſchaͤftigen. 

Die Koͤnigin und einige Berfonen , die ich zu Zeugen von 
Ihrer Entdefung zu machen wünfche, werden lic) morgen Abend 
um 7 Uber in meinem Kabinet einfinden. te werden mir ein 
Vergnügen machen, wenn Ste mir die Abhandlung über die 
entzündbaren GasArten bringen. Cie Tennen, mein Hr 
meine ganze Achtuns fuͤr Sie. 


J 


Ludwig. 


Europ. tinualeu. 1803. Bit} Stũct. 7 


» . vw. 


= 


Bemerkungen. 


über den achtzehnten Brief. 


- Die Berfuche , welche der König den berühmten Ba voifier 
vor ihm und feiner Familie zu wiederholen bittet, find bie 
Grundlage des Syſtems der neuen franzoͤſiſchen Chemie; allein 
ob fie gleich den Beifall des Monarchen, und ſeitdem auch faft 


der ganzen ebemiſchen Welt erhielten, fo fehlt dieſem Sylem 


doch noch bie Sanction des berühmten Phyſtkers (Bri ef tley), 
der den erſten Grund legte, auf welchem man dis Euft&chäude 


apffuͤbrte. 


Allein indem man bag Schiffal Biefer Entdefung der Un⸗ 


parteilichkeit der Gelehrten uͤberlaͤßt, wie koͤnnte man ſich ent⸗ 
halten, jenes des ungluͤklichen Lavoiſier zu beweinen, und 


feinen abſcheulichen Moͤrdern zu fluchen? 

In dieſem Briefe wird er von dem Koͤnige eingeladen, 
feine merkwuͤrdigen Verſuche in Gegenwart der Königin und der 
Berfonen feines Hofes zu wiederholen: vier Jahre fpäten bat 
ex feine Henker, ihn nur noch vierzehn Tage leben zu laſſen/ 


um das Reſultat einer Reihe von wichtigen Verſuchen, die er 


feit. langer Beit angefangen hatte, befimmen zu koͤnnen; aber 
biefe Wilden waren taub gegen feine Bitten. Gie kannten 


fein andres Mittel zu vegieren, als die Eonfecationen ; fie 


machten eine andern Berfuche, als auf dem Saft. 
ee — 
XIX B r ief. 
Hilfe an den Grafen von Artois. 
13 Sul, 1789, Morgens 11 Uhr. 
. 56 hatte, n mein licher. Bruder, Ihren dringenden Bitten, 
Sen Vorfielungen eihiger treuen Interthanen nachgegeben; 
aber ich Habe nüzliche Betrachtungen gemacht. Syn dieſem 


Augenblik Widerſtand Teiften, hieſſe fich in Gefabr fejen, die 
Monarchie und uns alle zu Grund zu richten. Ssch’ babe die 


r 


Befehle, die ich gegeben haste, widerrufen; meine Truppen 


werden Paris verlafen ; ich werde gelindere Mittel gebrauchen. 
Sprechen Sie mir nicht mehr von einem Macht&treiche, von 











ı 
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Miniſters, und die Vefchle d des sonigs, vernichteten ale Op⸗ 
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einem groſen get der Gewalt; ih, halte es fuͤr Hige, in 


temporifiren, dem Sturme nachjugeben, und alles von der Zeit, 
von dem Erwachen der Nechtichaffenen ‚ und von ber Kiche 
der Franjofen für ihren König 'zu erwarten. 
FE Bu ‘Ludwig. 
Bemerlungen | 
‚1 über den neungehnten Brief. 


te‘ Revolution, die fich feit Tanger Zeit bereitete, war 
au em Bunte auszubrechen. Diefer Brief an den Grafen 


von Artois ward am Vorabend diefes benfwürdigen Tages, 


ber. die wichtigfte Eboche in der neuern Gefchichte macht, ge⸗ 
ſchrieben. Um ihn beffer zu verſtehen, wird es dienlich ſeyn, 
das Betragen / welches dieſer Bruder des Königs mitten in 
den groſen Ereigniſſen, die damals während ber leztverfloſſe⸗ 
nen zwei Monate „hast gehabt batten, befolgte, kuͤrzlich zu 
beſchreiben. 

Als man ſich überzeugt hatte, daß die Notablen, welche 
Hr. von Calonne verfammelt hatte, der Zerruͤttung in den 


‚ Finanzen nicht abhelfen wollten oder nicht konnten, berief 


man Hn. Necker wieder in’s Miniſterium, und befahl die 
be ufanG der General Staͤnde. Die Verſammlung 
der Stellvertreter des Volks erregte, wie man es erwarten 
mufte ,. viele Beforgniffe unter den privilegirten Ständen; aber 


. da dieſe Zuſammenberufung unvermeidlich warx fo entwarfen 
die Parlamente, der Adel und die Geiftlichfeit verfchiedene 


Projekte, um ihren Einfluß, fo viel es!ihnen möglich ſeyn 


würde, zu vermindern. Das ſchiklichſte war, die bei der lez⸗ 
" ten Bufammenberufung der Stände im Jabr 1614 angenom- 


anene Weife zu befolgen, mo die Deputirten des dritten Stan⸗ 
des jedem der beiden andern Stände der Zahl nach gleich, 
oder doch nur menig überlegen waren. Die Notablen waren 
ebenfalls diefer Meinung , ausgenommen das Bureau, von 


welchem der Herzog von la Rochefoncauft Mitglied war, 


und worin der aͤlteſte Bruder des Königs den Vorſiz führte. 


. Man machte, zu biefer Zeit, kein Geheimniß aus den feind« 


lichen Projekten des Grafen von Artois; aber der Wille des 
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poſitionen; und es ward betimmt daß die Anzahl der Deru⸗ 


‚ tirten, des dritten Standes jener der beiden hoͤbern Stände 


gleich ſeyn ſollte. Noch blieb die bei weitem wichtiger⸗ Fra⸗ 
ge zu entſcheiden ‚0b nach den Ständen oder nach den Köpfen 


votirt werden ſollte. 


Die Art, wie die Depatirten des dritten Standes ‚beider . 


Eröfnung der General» Etände, von dem Adel, der Geifllich 
keit und dem Hofe aufgenommen wurden, ließ von diefer Bere 


einigung nichts. Gutes erwarten. Die den Deputirten des 
Vo kes durch ihre Gonfituenten gegebene Inſtruetionen waren 


vol Beſchwerden und Rerlamationen ‚ welche abwechſelnd die 
Wuth und die Verachtung der beiden andern Stände erreg⸗ 


ten. Man ſprach fhon von ihrer Vertreibung ı wie vom einer 


entfchiedenen Sache; aber um diefe Mansregel noch feierlicher 
zu machen, übergab der Graf. von Artois, an der Spize 
der Prinzen, mit Ausnabhme Monfeurs ‚ feines Bruders, 
und der Herjoge von Bentbienre und von Orleans, dem 
Könige ein gegen die Deputirten des Volks gerichtetes Mas 
nifel. Ein zweites Manifeſt, welches mit einem allgemeinen 
Aufüande des Adels drohte, folgte dem erſten bald nach. Es 


war nicht ſchwer zu errathen, wer das Haupt dieſes Aufkans 
des feyn follte; und eben fo leicht Eonnte man, Voraus fehen, 
daß man begierig bie erſte Gelegenbeit ergreifen würde, aus 
dieſen Manifeſten GStandarten der Empörung zu machen, ſo⸗ 


bald man eine gewiſſe Anzahl von Streitern würde baden, um 
fe ber fammeln können. 

Der Adel und die Geiflichkeit befanden anf’ ihrer Weige⸗ 
zung ‚ fich mit dem dritten Stande zu vereinigen. Sjeber Stand 
unterfuchte feine Vollmachten befonders ; und man nabm auf 


- die wicherbolten Einladungen, welche die Deyntirten des Volke 
an den Adel und die Geiflichkeit ergeben lieſſen, nicht die 
mindene Ruükſicht. Dieſer Hartnäkigkeit müde , conſtituirten 


fi die Mitglieder des dritten Standes als Verfammlung ber 


Gemeinen , indem fe fich zu Stellvertreter der Nation er⸗ 
klaͤrten, und daß fie als folche das Recht hätten, allein gu 


beratbfchlagen und fo die Wiedergeburt Frankreichs zu ber 
ſchlieſſen, wenn bie beiden andern Stände auf ihrer Weige⸗ 
sung behaxren würden. 
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Diefer kraftvelle Schritt löste der Minderheit der beiden - 


andern Stände, welche ie Bereinigung wuͤnſchte, den Muth 
‚ein, fich offen zu erklaͤren; eine Mansregel, welcher die Mebr⸗ 


beit zuvorfommen. wollte, indem fie den König vermochte/ eine 


koͤnigliche Sizung zu balten, in der er feinen boͤchſten Wil⸗ 
len verfündigen würde, und die von ber Bartei, welche fie - 
veranlaßt hatte, dazu beffimmt mar ,' das Borfpiel ber gleich⸗ 


balbigen Auflöfung der General⸗ Stände zu fern. 
Da man den Deputirten des dritten Ötandes, unter dem 


Vorwand nöthiger Zubereitungen für diefe Ceremonie, befohlen 


Batte, ihre Sizungen iu verſchieben, fo kamen fie im Balls 


‚Haufe von Verfailles zuſammen, wo fie ſaͤmtlich jenen merk⸗ 


‚würdigen Eid. ſchwuren welchen Bailli zuerſt ablegte, nicht 


eher aus einander gu geben, als bis fie die nothwendigen Re⸗ 


formen bewerkſtelliget haben würden. re 
Da die’ Unbequemlichfeit des Bocals fie bensg, fich nach 


der Kirche von’&t. Louis zu begeben , fo vereinigte fich de J 


ſelbſt die Minderheit der beiden andern Staͤnde mit ihnen, 


" and die Berfammlung der Gemeinen nabın nun den Namen: 


j National - >» Berfammlung, an. 


Der 23 Syun., uder der für bie eonigliche Sizung fefiger 
feste Tag, erichien endlich; und die Aufnahme, welche bie 
Denutation des Volks erhielten, kuͤndigte Ihnen bie feindfelig- 


: Ken Abfichten au. Der König erflärte ihnen ganz trofen, 


daß er, ohne ihre Beibilfe, thun fönnte, was zu thun wäre; 
and der übrige Theil der Ceremonie bewies, daß die Reyraͤſen⸗ 
tation des Volks auf nichts als Auf die Gröfe ihrer Vuen 
und die Gerechtigkeit ihrer Sache zählen könnte. 

Da die Deputirten, nachdem der König fich entfernt bitte, 
yerfammelt geblieben waren, fo machte ihnen der Ober⸗Cere⸗ 


monien Meiſter des Hofes, im Namen des Koͤnigs, den Be⸗ 


fehl befannt , den Gaal zn verlaffen.. „Die derſammelte Mar 
tion,’ antwortete ihm Bailli, „hat Feine Befehle anzunch- 


men.” Ein neuer Befehl, ſich zu entfernen; folate bald dem | 


erſten, und eine nody beiffendere Antwort, die Mirabeau 


gab beſtaͤtigte Bailli's Weigerung. | 
Die Nachricht von diefer Szene verarfachte in Berfaites | 
einen Auflauf, der aber durch Hm, Neckar beigebegt wurde, - = 


\ 


— 
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Die Sationalßerfommlung verflärfte fich alle Tage durch 


niberlaͤufer von den beiden andern Gtänden; allein der Hof 


war eben fo menig müffig wie das DVolf. Die Einwohner 
von Paris und Verfailles bemerften, daß man in ihrer Nähe 
Truppen zufammenzog, um fie von allen Seiten zu umringen. 
Und ſobald deren eine‘ binlängliche Anzahl‘ beifammen war, 
begann. der Graf von Artois die Feindſeligkeiten, die er mit 
fo vielem Eifer herausgefordert Hatte, indem er Hn. Necker 
befchimpfte, und den Koͤnig vermochte, ihn von neuem zu 


verbannen. , 


Die Barifer, durch diefe militgiriſchen Ruͤſtungen bedroht, 

und da fie ſahen, daß die ganje Haupt@tadt ſich mit fremden 
Truppen anflı’.:, weise bereit waren, “die Befehle, die fie 
erhalten hatten, zu vollziehen ‚griffen su den Waffen. 
“ Sn dio m fritifchen Augenblik war es, wo der König, 
den die Vorſſellung der. Ungluͤksfaͤlle, die er uͤder fein Könige 
reich bringen würde, in Schreken tete, den Truppen befabt/ 
Paris zu vera n, 

Diefer Brief an den Grafen von Artois macht ung die 
wichtigfien bandelnden Perſonen bei diefer gefährlichen Unter⸗ 
gehmung befannt; und die Ausdruͤke, deren fich der König ber 
dient, lafen uns vermuthen, daß er die ganze Gefahr derſel⸗ 
ken kannte, da er ſich weniger mit dem Angrif, als mit dem 
nibel beſchaͤftigt, welches aus dem Widerſtand entſtehen 
wuͤrde. 

Das Volk hatte zwar Feine krieggewohnten und digeiplinir 


ten Truppen, die es unterlügen fonnten; aber. es .fab ein, 


daß es das hätte, was mehr werth wäre, als alle die Koljen 
Eombinationen der militairifhen Gewalt, Was hätte benn 
auch wirflih ein MachtEtreich oder jener groſe Act von Ger . 


‚walt, den der Graf von Artois ſo ſtart empfahl, gegen eine 


ganze, durch Enthuñasm, uUnwillen und Hofnung bewafnete 
Nation vermocht? Der Koͤnig hatte beſſer raiſonnirt, und die 


Reſultate beſſer berechnet. Dismal wenigſtens hatte er, mit⸗ 


ten in all ſeiner unſchluͤſſigkeit und Unbefländigkeit, gluͤklicher 
Weiſe die Stärke, auszuharren; und wenn er keinen grofen 
ct von Gewalt ausüben wollte, weil der Angrif oder der 
Widerſtand ihn ſowohl als dis Monarchie zu Grund gerichtet 
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haben. würde, fe ‚zeigte er doch darin einen genen Muth, 


Daß er nicht den dringenden Anforderungen und dem Unge⸗ 
ftuͤmm der Berfonen machgab, die, wenn fie ihn zu einem 


Macht Streiche bewogen hätten, ibn ſowohl als den Staat I 


unwiderbrin glich zu⸗ Grund gerichtet haben wuͤrden. 


*. - 


‚XX Btiek 
a ben J Erzbiſchof von Arles.“ 
26 Auguſt 1789. 


Sch PR jufeleben mit dem edeln, grofen und grosmuͤthigen 


Schritte der beiden erſten Stände des Staats. Sie haben 


für die allgemeine Ausſoͤhnung, fuͤr ihr Vaterland, fuͤr ihren 
König, groſe Opfer dargebracht. Mir iſt alles, was im biefer 
Sizung geſchah, wo alle Privilegien aufgeopfert wurden, tief 
in's Herz gegraben. Das Dpfer iſt fchön; aber ich fan weiter 


nichts, als es bewundern: ich werde nie einwilligen, meine 


Geiftlichkeit, meinen Adel’ zu berauben; der erfiern die Rechte 


zu entreiffen,, welche die galifanifche Kirche ducch einen ural⸗ 


‚ ten Beſiz, durch die Gelobungen der Gläubigen, durch die 


, 


Geſchenke der Könige, meiner Ahnherren, erworben hat; zu 
dulden, daß der leztre alles verliere, was ſeinen Ruhm mach⸗ 
fe, den Preis ſeiner Dienſte, jene Titel, jene Belohnungen, 
die den bürgerfichen und Friegerifchen Tugenden des franzüfie 
fchen Adels gebuͤhren. Schoͤne Handlungen hatten ihnen Pri⸗ 


vilegien verdient; "der König von Frankreich muß ſie ihnen _ 


erhalten. Ich werde Decreten, die fie berauben würden, 
meine Sanction nicht geben; denn das franzoͤſiſche Volk würde 
mich einſt der Ungerechtigkeit. oder der Schwaͤche anklagen 
koͤnnen. Herr Erzbiſchof, Sie unterwerfen ſich den Schluͤſſen 


‚der Vorſehung; “ich glaube mich denſelben zu unterwerfen, 


indem ich mich nicht jenem Enthuſtasm überlaffe, der fich aller 
Stände. bemächtigt hat,“ aber der an meiner Seele nur ab⸗ 
glitſcht. Ich werde alles thun, was von mir abhaͤngen wird; 


‚um meine Geiftlichfeit, meinen Adel zu erhalten.» Wenn der 
‚Mille des Volks ſich anöfpräche werde. ich meine Pflicht ge⸗ 
- Shan haben; wenn bie ‚Gewalt ic zur · Sanction mine, 


\ ! . > ” * 
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"Dann werde ich nachgeben. Aber dann würde auch in Frank⸗ 


den erbört werden. 


reich weder Monarchie noch Monarch mehr ſeyn; denn dieſe 


zwei Dinge koͤnnen nur da beſtehen, wo die Geifllichkeit einen 


| | erlauchten und verehrten Stand ausmacht) wo der Adel eini⸗ 
"ges Anfehen geniest, und. fi) zwifchen das Volt und dem 


König ſtellen kan. Die Umflände des Augenbliks find bedenke 


lich; ich weiß es, Herr Erzbiſchof, und hier beduͤrfen wir der 


Erleuchtung des Himmels, | Slehen Sie um m dieſelbe/ wir wer⸗ 


on |  Eudmig. 
Bemerkungen 


uͤber den zwanzigſten Brief. re 
- Die Vorfälle vom 14 Ful. und den folgenden Tagen hat⸗ 


ten’ den Hof in tiefe Behürzung verfenft, und die Prinzen 
und die Chefs, welche den König zu MachtStreichen und 


groſen Acten von Gewalt hatten’ antreiben wollen, zur über . 
eilten Flucht bewogen. Allein obgleich H. Nrecker aus ſei⸗ 


ner Verbannung zurufgernfen worden mar, und obgleich eine 
allgemeine Bewafnung im ganzen Königreiche. die Folge der 
erfien Bewegung von Inſurrection war, ſo hatte man doch noch 
durchaus feine Gewißheit, dab die Revolution, welche an 
gefangen war, ihren vollfländigen” Erfolg haben würde, Die 
Motte: Geſez und Freiheit, waren in jedem Munde; aber 
die Regierung hatte noch Feine Prärogativen aufgegeben, und 


jene der privilegirten Stände waren noch unverſehrt. Man 


befürchtete fogar, daß der "Enthufiadm , den man aufgeregt 
hatte, wieder abnehmen möchte; und daß die, welche bei der 
Fortdauer der Mishräuche intereffirt waren , fich mit dem Ho⸗ 


“fe, der fchon von feiner Betäubung zurüffam, vereinigen moͤch⸗ 
ken, um fie noch deſto fehrer zu befldtigen. 
Diefe Beforgniffe waren, ſoviel den. Hof betraf / ſehr ge⸗ 


gründet. Gewohnt nie etwas aufferhalb des engen Kreiſes, 
in dem er eingefchloffen war, u fehen, mar es ihm unmög« 


lich, fich von dem, was man unter Freiheit oder unter dem 


Willen’ des Volks verſtand, einen Begrif zu machen. Er, 
Zonnte fich nicht einbilden, daß diefe Worte nicht eben fo viel, 
ſagen ſollten, als Aufruhr und Empörung. 


N 
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Es ſcheint jnzwiſchen, daß ein ‚beträchtlicher” Theil des 
Adels und der Geiftlichkeit die Menſchheit gut kannte. Sie 
fuͤhlten, daß die Epoche groſer Veraͤnderungen gekommen waͤ⸗ 


4 


te; und vielleicht wird man, mit uns, dafür halten, daß zu⸗ 


gleich auch perſoͤnliche Beweggruͤnde auf ihre Gemuͤther wirk⸗ 
ten, ba fie nicht zmeifeln konten, daß ſie, wenn die Regie⸗ 
sung ihr voriges Anſehen wicber erhielte, die erſten Schlacht⸗ 
opfer ihrer Rache ſeyn würden. Indeß würde man einen gro⸗ 
fen Anzahl von Mitgliedern dieſer beiden Staͤnde nicht Ges 
Nrechtigfeit wiederfahren. lafien, wenn man annehmen wollte, 


daß fie keine andern Beweggründe gehabt hätten, um allen - 


ihren Privilegien zu entfagen. Vaterlandsliebe, Liebe des 
Guten, Billigkeit, Tugend beſtimmten viele unter ihnen. 
Am 4 Auguſt, brei Wochen nach dem Tage, welcher der 
Revolution zur Epoche dient, mard das groſe Opfer, durch 
die einfimmige und allgemeine Aufhebung aller FeudalRechte/ 


vollbracht. In diefer denkwuͤrdigen Sizung willigten die Geiſt⸗ 


lichkeit und der Adel ein, alle Auflagen gleichlich zu bezahlen; 
die gutsherelihen Gerichte murdenabgefchaft; man verordnete, 


daß die Sufiz im ganzen Königreiche unentgeltlich verwaltet . 
werden follte, und man befchloß die gänzliche Abfchafung des - 


- 


⸗ 


FagdRechts. Mitten unter einer Menge andrer Berzichtleie 
kungen und Abſchaffungen, bemerkt man die Rechte der Frei⸗ 


Lehen, der tedten Hand, der Erblehen, der LehnsPraͤſtatio⸗ 
nen aller Art, des Tauben@elds, der Annaten, MeiſterRech⸗ 
te, des Stellen - und Memter⸗Verkaufs. ‚Kein Geiſtlicher 
ſollte mehr als Eine Pfruͤnde beſizen können. Ale Bürger 
‚ wurden für wählbar zu allen bürgerlichen und militairifchen 
Stellen erklärt; und der hobe Adel brachte der Nation ein 
Oypfer mit allen feinen Titeln und einem Xpeile feiner Ben- 


ſionen dar. Der lezte unter allen diefen verfchledenen Be⸗ 


ſchluͤſen war der, welcher dem König den Titel des Wieder 


berfiellers der franzöfifchen Freiheit zuerfannte, und verord⸗ 


nete, daß ein.Te Deum in Gegenwart des Hofes abgeſungen 


werden ſollte. 
Noch blieb die Abſchafuig eines wichtigen Gegenfiandes 


übrig, wobei nicht diefelbe Einftimmigfeit ſtattfand. Es wa⸗ 


ren die Zeonten. Einige Perfonen ben biefe on wis | 
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rinen Kirchenraub an; die Geifllichteit widerfezte ſich derfel⸗ 


ben mit Macht. Die Stimmen der Verſammlung waren An⸗ 
Ffangs ſo getbeilt / daß es unmoͤglich war, einen Schluß zu 
faſen; aber die Aufopferungen des Adels waren fo. gras und 
ſo ‚glänzend gemefen, daß der Batriotism der Geiftlichkeit ende 
lich uͤber ihr beſonderes Inteveſſe obſtegte; dieſe Auflage auf 


die National⸗Induſtrie hatte das nemliche Schikſal wie alle” 


andern Misbraͤuche, und die Erzbiſchoͤffe von Paris und von 
Rouen waren die erſten, die darauf Verzicht thaten. 
Nachdem er dem Te Deum in der Kapelle von‘ Berfailles 


mit beigewohnt, und nachdem er in feiner Antwort an ben 


‚ Beäfidenten ber NationgliBerfammlung feine Freude und. Zu⸗ | 
friedenbeit ausgedrüft hatte, ſchrieb der König diefen Brief 
an den Erzbifchof von: Arles. Er bezeugt darin, wie in ſei⸗ 
ner Rede, „feine Zufriedenheit über den edelm, grofen und " 
. grosm thigen Schritt der.beiden erſten Staͤnde des Staats, J 
welche fir ‚die allgemeine Ausſoͤbnung, für ihr Vaterland, 


für ihren König, grofe Dpfer dargebracht haben. Alles, was 


in dieſer Sizung geſchah, wo alle Privilegien aufgeopfert 
‚wurden, iſt ihm tief ims Herz gegraben. Er geſteht, daß das 
Dpfer ſchoͤn iſt; aber zugleich erklaͤrt er, daß er weiter nichts 
koͤnne/ als es bewundern. Sein Adel kan ſeinen Sreigchen, 
feinen Kavitsinerien, _und allen andern Feudai Rechten ent⸗ 
ſagen; ſeine Geiſtlichkeit Fan anf ihre Nechte, Einkuͤnfte, 
Pfrundeny Jehnten Verzicht thun; aber Ex wird nie einwil⸗ 
ligen, fie zu berauben; den erflern, alles defien, was feinen 
Ruhm machte, des Preiſes feiner Dienſte, iener Belohnun⸗ 
gen, die ſeinen buͤrgerlichen und militairiſchen Tugenden ge⸗ 
bupren ; die leztre, der Rechte, welche fie durch einen ural⸗ 
‚ten Beliy, durch die Gelobungen der Glaubigen , und durch 
Die Geſchenke der Könige, feiner Ahnherren, erworben hat.” 
„Ich werde,” fezt er hingu, „Decreten, die fie berauben ' 
würden, meine Sanction nicht geben; denn in folchem Falle — 
wuͤrde das franzoͤſiſche Volk mich einſt der Ungerechtigkeit 
oder der Schwaͤche anklagen koͤnnen. Here Erzbiſchof, Sie 
unterwerfen ſich den Schlüffen der Vorſehung; ich glaude 
mich denfelben zu unterwerfen, "indem ich mich. nicht jenem 
Guthußasm fberlaffe, der ſich alles Staͤnde bemaͤchtigt bat, 
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aber der an. meiner Seele nur abglitfcht. Ich werde alles 
thun,- was son mir abhängen wird, um meine Geiftlichteit, 
meingn Adel zu erhalten.” „In dieſer Erflärung des Königs 
liegt ein Anfchein von Gröfe und Fefigfeit, der mit feınem 
gewöhnfichen Charatter von unbeſtaͤndigkeit und Unfchlüffige 
keit eben. nicht ſehr, uͤbereinſiimmt. Er hatte diefe Decrete 
der NationalVerfammlung in der Antwort, die er ihrem Praͤ⸗ 
fidventen ertheilte, gedsiffermafen ſchon fo gut wie genehmigt, 
er halte den Titel des Wicherherfiellers der frangofifchen 


. Freiheit angenonimen ‚ und ſich mit feinem Adel und ferner 


Geiſtlichkeit vereinigt, um der göttiicheg Vorſehung für die 


glänzenden Dpfer zů danfen RE welchen, ihr Edelniuth und 
Barrioriem fie bewogen hatte. 

In diefem Briefe an den Etzbiſchof von Arles aͤuſſert er 
das entſchiedenſte Widerſpiel von allen den Geſi innungen, von 
welchen die NationalVerſammlung ihn durchdrungen glauben 
muſte; er lächelt über den. Enthufiasm der beiden Staͤnde, 
"gegen welchen er feine Seele zu verhaͤrten den Muth hatte; 
und er bezeugt ein gröferes Intereſſe für ihre Privilegien / 
als fie felbiz dafür gezeigt hatten. 

- Die Beweggrunde, die er anfübrt ’ um fein Betragen, 
das in jedem: ‚andern. Falle fehr patriotifch und fehr loͤblich 
haͤtte ſeyn koͤnnen, zu rechtfertigen, haben bier einen ſtarken 
Anſtrich von Sonderbarfeit. Worum entichliest fich der Koͤ⸗ 
nig, gegen die förmliche Derrete der NationalBerfammlung z 
und gegen den ausdruklichen Wunfch der privilegirten Staͤn⸗ 
de, diefen Aufopferungen feine Sanctien zu verweigern, und 
ihnen Privilegien zu erhalten , denen fie entfagt haben? 
Weil)” ſagt er, „„das franzoͤſiſche Volk ihn einſt der unge⸗ 


rechtigkeit oder der Schwaͤche anklagen könnte” Was für 


ein auſſerordentliches und ſeltſames Volk mußte das ſeyn, 
‚wenn, nachdem es ſo viele Fahrhunderte bin durch unter dem 
erdrüfenden Gewichte ber Privilegien gefeutzt, eine plözliche 
und unbegreifliche Zuneigung zu feinen ehemaligen Feilen 
daſſelbe dewegen fönnte, den, der es davon befreit hatte , des 
Ungerechtigkeit anzuflagen ! 

Wohl kan man begreifen, daß, wenn das Bolt gegen fein 
ne Unterdruͤker aufgeſtanden waͤre und feine Ketten zerbrochen 
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hätte, bie privifegisten. Stände ven König der Ungerechtigkett 


‚hätten anklagen koͤnnen, wenn er ſich zu ihren Beibeigenen 


geſchlagen, und fie in ihrer Rebellion unterflüst hätte. Man 


. ‘ 


fönnte fogar zugeben , daß biefe Anklage von Seiten der Ad» 


lichen gerecht gewefen feyn würde, wenn die blofe Mehrheit 


der‘ National Berfammlung , der dritte Stand 5, B., diefeß 


Deceret gegen den offenbaren Willen der beiden andern Stän- 


de gegeben, und wenn der König hierauf feine Beilimmung 


„dazu ertheilt hätte. Allein wenn man fich erinnert, daß die⸗ 
fe Entfagung einfimmig geſchah, daß dir Ruf der Freude 


und der Dankbarkeit fich bei diefer Gelegenheit von einem ' 


Ende Frankreichs, bis zum andern hören lieh, fo if man mit - 


4 


Recht erflaunt, daf der König bei diefem Allgemeinen Enthu- 
fiasm fo ganz unempfindlich blieb; daß er allein unterdrüfen- 


de und verderbliche Privilegien ‚and die ſchimpflichen uſurva 


tionen der Geiſtlichkeit behaupten wollte, da diejenigen, die 
am meiften bei deren Aufrechthaltung intereſſirt iwaren, gänz« - 
Itchen Verzicht darauf gethan hatten, und daß er fich auf den 
Willen des Volks berief, um -fo ſchaͤdliche als herabwuͤrdi⸗ 


gende Auszeichnungen zu verewigen, welche zu zerſtoͤren das 


Bolt fo aͤuſſerſt intereſirt war. Vergebens würde man den 
Beweggrund eines ſo auſſerordentlichen Betragens aufgeſucht 
haben, wenn man ihn nicht zu Ende dieſes Briefes deutlich 
angegeben fände. „Wenn der Wille des Volks fich ausfpräs 


‚he, werde ich meine ‚Pflicht gethan haben. Wenn die Ge 


malt mich zur Sanction zwänge, dann werde ich nachgeben; 
aber dann würde, auch in Frankreich weder Monarchie noch 
Monarch mehr ſeyn; denn dieſe zwei Dinge koͤnnen nur da 
befieben, wo die Geifllichkeit einen erlauchten und verehrten 
Etand ausmacht, wo der Adel einiges Anfeben geniest , und 
fich zwifchen das Volk und den König flellen kan.” Wenn, 
unter den Morten Monarchie und Monarch, der König das 
verſtand, was diefe Worte buchſtaͤblich "bezeichnen, nemlich 
den Willen eines einzigen Individuums im Staat, mit Aus 
ſchluß aller andern; oder wenn er von ber Fortdauer der Mi 
bräuche,, welthe den privilegirten Ständen die Rechte und die’ 


Freiheiten der ganzen’ Nation aufopfern, forechen wollte, fo - 


hatte ex recht. Allein nach des Explofion, Die im Monat Jul. 
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gattgebabt batte, und nach der durch den ander und die Be 
lichkeit geſchehene, Aufopferung diefer Misbraͤuche und dieſer 
Privilegien, konnte es keine ſolche Monarchie und keinen ſol⸗ 
chen Monarchen mehr geben. Hierin lag der Irrthum des 
Königs. Die, welche ihn umgaben, hatten ihn beredet, daß 
dieſe Revolution weiter nichts, als eine vorübergehende Aufe 
wallung wäre; daß er, befleidet mit ber boͤchſten Gewalt, und 
gegen ein zum Geboren. gewöhntes Volt, nur durch Tem⸗ 
dporiſiren dem erſten Stoſſe zu widerfichen brauchte » und daß 
Die alte Drönung der "Dinge wiederhergeflellt werden würde, 
. Wäre es ibm unmöglic” geweſen, fich zu beugen, oder viel⸗ 
mehr ſich an dem erhabenen Range, den die Nation ibm ane 
gewieſen hatte, dem Range des Wiederherfellers der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Freibeit und der erſten Qbrigkeitsperſon eines freien 
Volkes aufzuſchwingen, ſo wuͤrde es rechtlicher und edler ge⸗ 
weſen ſeyn, geradezu ſeine Denkungsart zu erklaͤren, und 
feine Laufbahn mit aller feinem Range ziemenden Würde gu 
endigen. Sm Gegentheil ſieht man ihn Taut die auftichtigfie 
Andbaͤnglichkeit an die neue Ordnung der Dinge duffern, und 
insgehein alle. Mittel fuchen, fie, fobald er nur Gelegenheit 
Dazu finden würde. wieder umzuſtuͤrzen; ſchwach in allen Vor⸗ 
fällen, wo er hätte Tbatkraft zeigen ſollen; feſt und hartnaͤ⸗ 
Nig in allen ſolchen, die ihm’ verderblich werden, und das Unglif. 
feines Baterlands noch vermehren fonnten. ü 
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>. XXI Brief 
Un,den Grafen‘ von Artois. 


76, 5 

Bein Bruder, Si⸗ beklagen Ah, und gIhr Schreiben, bei 
welchem Ehrertietung und brüderliche Liebe Fhnen die Feder 
fuͤhrten, enthaͤlt Vorwuͤrfe, die Sie fuͤr gegruͤndet halten. 
Sie ſprechen von Muth, von Widerſtand gegen die Projekte 
Der Aufwiegler, von Willen... Mein. Bender, Sie find 
nicht König! Der Himmel, indem.ck mich auf den Thron 
ſezte/ gab mir ein empfindfames Herz , die Gefühle eines 
guten Vaters. Alle Franzoſen find meine Kinder; ich bin der 
semeinfaflide Vater der seien Semi, y bie meiner r Sotze 
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anvertraut iſt. undank, Haß bewafnen as gegen mid: aber 
Die Augen find umnebelt , die Gemüther irregefuͤhrt/ der re⸗ 
bvolutionaͤre Schwindel hat alle Koͤpfe verwirrt. 

Das Volt glaubt fich für feine eigne Sache zu intereffiren, 
‚und mur mich allein hätte ich vertheidigen fönnen, Ich fönnte 
bas Zeichen zum Kampfe geben; aber welch gräßlicher Kampf, 
und welch noch gräßlicherer Sieg! Können Sie glauben, daß 
ich triumphirt haben Wuͤrde, im Augenblik wo alle Stände 
bes Staats fich vereinigten , wo dis ganze Volk fich gegen 
mich bewafnete, wo die ganze, Armee ihren Eid, die Ehre 

. und’ ihren König vergaß! Wahr if es/ ich würde das Signal 
um Geinezel gegeben baben , und Taufende von Franzoſen 
würden bingefchlachtet morden feyn ...... aber vielleicht mer» 
den Sie fagen: das Volk habe triumpbirt; es babe mir durch 
feind Yusfchweifungen Hewiefen, daß feine Geſinnungen nicht 
fo edelmüthig waren, daß es den Gieg zu misbrauchen und 
feinen überwundenen Feind niederzufloffen mager. Ach, zählen 
©ie denn für nichts die Ruhe eines guten Gewiffens? Ich 
"babe meine Pflicht gethan; und während der Mörder. von 
Gewiſſensbiſſen zerfleifcht wird , fan ich laut fagen: ich bin 
- nicht nerantwortlich für bag vergoſſene Blut; ich babe keinen 
Mord befohlen ; ich. babe Franzoſen gerettet ; ich habe meine 
Familie, meine Freunde, mein ganzes Volf gerettet; ich babe 
Das innigſte Bewuſtfeyn, daß ich Gutes gewirkt; meine Feinde 
baben ihre Zuflucht zu Verbrechen genommen. Wer if nun 
derjenige unter uns, defien Schikſal am beneidenswuͤrdigſten 
if? D nicht mehs, Bruder, klagen Gie mich nicht mehr an: 
. bie Beit, die Umfände, und taufend Urfachen, deren Entwi⸗ 
Selung bier zu meitläuftig feyn würde, baben Franfreichd Un⸗ 
gluͤk gemacht. Es if allzu graufam, baffelbe mir vorzuwer⸗ 
fen’; dis heiße fih mit meinen Feinden verbinden, um bis 
näterliche Herz zu gerreiffen. Bruder, ich babe mic) für mein 
Volk aufgeopfert; ſeyn Gie überzeugt, daß ich, nun,diefe erfte 
Bricht erfuͤllt iſt, mich für Sie und die Franzoſen, die ihnen 
nachgefolgt find, aufjuopfern willen werde. Schon erregt Ihre 
. Entfernung Murren ; fchen ‚verfprechen ſich's die Factionen , 
daß fe uns werden anflagen, und dieſen Schritt, benuzen 
Bönnen ‚, den fie jejt ‚eine Filucht/ eine Verſchwoͤrung/ ein 
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Berbrechen nennen: . Diefe Ideen pflanzen ſich fort; fe wer⸗ 
den verderbliche Folgen hervorbringen, wenn die Rube nicht — 
hergeſtellt wird; wenn Ibhre Zuruͤkberufung unmöglich wird; 
wenn ich die günſtige Gelegenheit verſaͤume, die freiwillig 
erilirten Franzoſen nach Frankreich zurüfzueufen, welche ſich 
beeifern muͤſſen dem Vetlangen zu gehorchen, welches zu 
aͤuſſern ich mir dann zur Pflicht machen werde. Adieun, mein 
Bruder; vergeſſen Sie nicht, daß ich Sie liebe, und daß ich 
mich mir haen beſcaͤftige. 

Ludwig. 


— 


Bemerlungen 
über den einundzwanzigfen Brief. 


Wenn es moͤglich iſt, einige Gruͤnde aufzuſinden, um die 
Verirrung des Könige su diefer Zeit zu enhuldigen . fo fan 
man fie nirgend anders ſuchen, als in den Leidenfchaften und 
Vorurtheilen derer , Die ihn belagert hielgen, und ihn unauf⸗ 
Hörlich zu feindlichen Handlungen gegen die Revolution ane 
grieben. Geine groͤſten Feinde waren von feinem eignen - 
Haufe. Man kan diefen Brief nicht leſen, ohne Gefuͤhl des 
‚Mitleids und des Unwillens; des Mitleids, für den unglüle- 
lichen Fuͤrſten, der ‚nicht den Muth hatte, dieſem Strom 

‚von Verkehrtbeit zu widerfichen ; des Unmillens , gegen bie, 
welche, durch ihren Rath oder ihre Vorwürfe, ihn von Fall 
zu Kal, und bis in feinen gänzlichek Untergang fluͤrzten. 

Dan hat den Grafen von Artois immer als den eifrigſten 
und entſchloſſenſten Anhänger der gewaltſamen Maasregeln 
Fennen gelernt. Er, der nach der Einnahme der Bafſtille und -. 
bem Rüfzuge des. Armee , die er verfammelt ‚hatte, um die 
National Verſammlung auseinander zu treiben , feiger Weile 
aus feinem Vaterland entfloh , fpricht zu feinem Bruder, flolg, 
von Muth und Widerſtand; er erfühnt fidy, Vorwürfe unter. 
feine Klagen. zu mifchen. Die Antwort des Könige auf dieſe 
Vorwürfe iſt vol Würde; und aus diefer Antwort fan man. 
Jeiht auf die Beſchaffenbeit der Anlage ſchlieſſen. „Ach 
wuͤrde zwar allerdings,” ſagt der König, „das Signal, sum 
Gemezel gegeben haben, und Tauſende von Franzofen wären 
bingefchlachtet worden.” Der Su, der fa überm heim‘ _ 
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in Sicherheit befand, war des Sieges gewiß, wenn der Kampf 

ſtattgehabt hätte. Allein. der König hatte das Wagellüb kaͤl⸗ 
ter berechnet; er muſtert die Feinde, die er zu bekämpfen hätte; 

fie find, nach diefer Aufzählung / chen nicht fo veraͤchtlich; 
man findet da alle Stände des Staats, das ganze gegen ihn‘ 

bewafnete Volk, die gange Armee, die ihren, Eid , die Ehre 
und ihren König vergefien. hatte, Der Hof hatte feine andre 
Stuͤze, als. feine Hofſchranzen und, feine Nathgeber; und ſelbſt 
die vornehmfien unter dieſen hatten, bei der erſten. Ernlofen, 
ihe Heil in der Flucht gefucht. 

Uuſre Tpeilnahme- für diefen unglüflichen- Fürfien muß 
nothwendig zunehmen, wenn man ihn voll von jener ſanften 
‚und innigen Zufriedenheit erblift, welche das Bewuſtſeyn einer 

guten That einflöst; wenn man ficht, wie er fich der Weige⸗ 
zung Freut, wodurch er fh dem vpn feinem Bruder fe, bei 
gewünfchten Signal zum Gemezel widerfeste. Er antwortet‘ 
auf befien Vorwürfe mit. dem: Ausdruf eines guten , einfachen 

und tiefgeruͤhrten Herzens: „O nicht mehr, Brüder, Magen 
Sie mich. nichtmehr al; die Zeit, die Umſtaͤnde, und tauſend 
Brefachen, deren Entrifelung bier ju weitläuftig ſeyn würde, 
baben Frankreichs Unglüf gemacht. » Er fonnte.dis fo glau⸗ 
ben; ungerecht, ja grauſam wuͤrde cs ſeyn, in dieſem Augen⸗ 
blik des Herzens@rguffes an Doppelzungigteit bei ihm denken” 
zu wollen. Aber da er ſelbſt von allem Vorwurfe uͤbler Aufe 

‚ führung entfernt war , fo bätte er bier von der Verſchwen⸗ 
dung, der Unſittlichkeit, den Ausfchweifungen derer, Die ihn 

umgaben, ſprechen, und ein Gemaͤhlde auffiellen können, 
defien fürchterliche Aehnlichkeit den, dem er antwortete, vor 

. (rauen und Entfegen zurüßbeben gemacht "haben würde. Szm 
Gegentheil tadelt er feinen Bruder blos über. feine Abweſen⸗ 

heit; er dringt in ibn, daß er zuruͤkkommen möchte, welches. 
er, sum Sluͤke für fein Vaterland, und: vieleicht sum noch 

groͤſern Gluͤke für fich ſelbſt, nicht that. — 

Oer Widerwille des Koͤnigs vor allen Vexaͤnderungen, die 
bewerkſtelligt worden waren, dauert noch immer in ſeiner vollen 
Stärke fort: Er ſpricht vom Undank, vom Haß; der gegen 
ihn bewafnet fen; er) Helft ale Mugen in Frankreich als um⸗ 

nebelt, alle Gemuͤther als verirrt dar. Der revolutionaͤre 


) 
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Schwindel tobt in, olien Röyfen; ee verfichert , er babe ſich 
fuͤr fein Volk aufgeopfert; aber es iſt ſchwer zu ertathen, wel⸗ 
ches dieſe Opfer find. Wenn ſich die Beweiſe davon in dieſem 
Briefe finden ſollen, fo find fie fämtlich gegen ipn. Der 
König war, zu diefer Evace, gewohnt, betrogen zu werden, 
und fidy ſelbſt zu betrugen: doch ein Dpfer iſt, weiches nicht 
vergeffen werden darf, das Dpfer der Nachgier und. der nie 
drigen Leidenſchaften derer, die ihn umgaben, die nichts heiſ⸗ 

fer wuͤnſchten, als im ganzen Königreich einen Bürger Krieg 
zu entzunden, der ch) nur mit ihrer gänzlichen Vernichtung 
geendigt, und Ruin und Verwuͤſtung in allen Provinzen ver⸗ 
breitet: babe wide. 





xxn Brief. 
‚au den Hn. Strafen Eſtaing! 
Verſailles, 5 Det. 1789, Abends 7 Uhr. 
Si⸗ wollen, mein Vetter, daß ich mich in den kritiſchen 
Umſtaͤnden, worin idy mich befinde, entfcheiden, und einen 
gewaltfamen Entfchluß fafien fol; daß ich eine ‚vechtmäfige 
Gegenwehr gebrauchen, oder mich von Verſailles entfernen 
fol. Welches auch die Kuͤhnheit meiner / Feinde feyn mag’, 
fo wird es ihnen doch nicht gelingen ;- der Franzofe iſt unfär 
big, einen KonigeMord zu. begehen. Vergebens twirft man 
Gold mit vollen, Händen aus, treibt das Verbrechen und der 
Ehrgeiz ſich um; id) wage zu glauben, daß diefe Gefahr nicht 
fo dringend iſt, wie meine Freunde ſich's bereden. Die Flucht 
würde mich gaͤnzlich zu Grund richten, und der Buͤrger Krieg 
würde die verderbliche Folge davon ſeyn. Mich vertheidigen? 
ich müfle das Blut von Franzoſen vergiefen, mein Herz fan 
ſich nicht mit diefem gräßlichen Gedanken vertraut machen. 
Laſſen Sie ung. mit Klugheit zu Werk geben; wenn ich unter- 
liege, werde ich mir wenigfiens feinen Vorwurf ‚u machen 
haben. Sch habe fo eben einige Mitglieder der Verſammlung 
gefbrochen , ich bin zufrieden :- ich wage zu hoffen, daß die 
öffentliche Ruhe wieder hergeſtellt werde. Aber fein Angrif, 
- Seine Bewegung ,. die glauben machen könnte, daß ich mich zu 
rächen, oder auch nur zu vertbeibigen füche! 
Ludwig. 
Europ. Annalen. 1803. Ste Erik. 10 | 
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den erbort werden. 
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"Dann merde ich nachgeben. Aber dann würde auch in Frant⸗ 
reich weder Monarchie noch Monarch mehr ſeyn; denn dieſe 


zwei Dinge koͤnnen nur da befichen„ wo die Geiftlichkeit einen 
erlauchten und verehrten ‚Stand ausmacht, wo der Adel eini⸗ 


ges Auſehen geniest, und. ſich zwiſchen das Volk und dem 


König fiellen Fat. Die Umſtaͤnde des Augenbliks find bedenke 


lich; ich weiß es, Herr Eribiſchof, und hier bedürfen. wir der 


Erleuchtung des Himmels, Stehen Sie um m dieſelbe wir wer⸗ 


| | sud wig— 
I Bemerkungen 


D 
! 


uber ben zwanzigſten Brief. 9 


Die Vorfaͤlle vom 14 Jul. und den folgenden Tagen hat⸗ 
ten’ den Hof in tiefe Beſtuͤrzung verfenft, und die ‚Bringen 
und die Chefs, welche den König zu MachtStreichen und 


groſen Acten von Gewalt hatten’ antreiben wollen, zur über . 
eilten Flucht bewogen. Allein obgleich H. Nreker aus ſei⸗ 


ner Verbannung zuruͤkgerufen worden war, und obgleich eine 
allgemeine Bewafnung im ganzen Königreiche die Folge der 
erfien Bewegung von Inſurrection war, ſo hatte man doch noch 
durchaus keine Gewißheit, daß die Revolution, welche an⸗ 
gefangen war, ipren vollſtaͤndigen Erfolg haben würde. Die 
Worte: Geſez und Freiheit, waren in jedem Munde; aber 
Die Regierung hatte noch Feine Prärogativen aufgegeben, und 


“jene der privilegirten Stände waren noch unverfehrt.- Man. 


lich, fich von dem, was man unter Freiheit oder unter ge 


befürchtete fogar, daß der "Enthufiagm , den man aufgeregt 
hatte, wieder ‘abnehmen möchte; und daß die, welche bei der 
Fortdauer der Misbraͤuche intereſſirt waren, ſich mit dem Ho⸗ 


fe, der ſchon von ſeiner Betaͤubung zurüffam, vereinigen moͤch⸗ 
ten, um fie noch deſto ſchrer zu beſtaͤtigen. 


Dieſe Beſorgniſſe waren, foviel den. Hof betraf / ſehr ger 
gründet. Gewohnt nie etwas aufierhalb des engen Kreiſes, 
in dem er eingefchlofien war, zu fehen, war es ihm unmöge 


Willen‘ des Volks verfiand, einen Begrif zu machen. 
Tonnte fich nicht einbilden,, daß diefe Worte nicht eben fo for 


ſagen follten, als Aufruhr und Empörung. 
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Es ſcheint nzwiſchen, dag ein jetrlchtiicher Theik des 


Adels und der Geiſtlichkeit die Menſchbeit gut kannte. Sie 


fuͤhlten, daß die Epoche groſer Veraͤnderungen gekommen waͤ⸗ 
re; und vieleicht wird man, mit ung, dafür halten, daß zu⸗ 
gleich auch perfönliche. Beweggründe auf ihre Gemüther wirk⸗ 
ten, da fie nicht smeifeln konnten, daß fie, wenn die Regie⸗ 


rung ihr voriges Anſehen wieder erbielte, die erfien Schlacht⸗ 


opfer ihrer Rache ſeyn würden, Indeß würde man einen gro⸗ 
fen Anzahl von Mitgliedern diefer beiden Staͤnde nicht Ge» 


Lrechtigkeit wiederfahren: laffen wenn man annehmen wollte, 


daß fie Feine andern Beweggründe gehabt hätten, um allen 

ipren Privilegien zu entfagen. Vaterlandsliche, Liebe des 

Guten, Billigkeit', Tugend belimmten viele unter ihnen... 
Am 4 Auguſt, drei Wochen nach dem Tage, welcher der 


| Revolution zur Epoche dient, mard das grofe Opfer, durch 
die einflimmige. und allgemeine Aufhebung aller FeudalRechte, 
vollbracht. In dieſer denkwuͤrdigen Sizung willigten die Geik 


lichkeit und der Adel ein, alle Auflagen gleichlich zu bezahlen; 
die gutsherrlihen Gerichte wurden abgefchaft; man verordnete, 


daß die Juſtiz im ganzen Königreiche unentgeltlich verwaltet - - 
werden follte, und man beſchloß die gänzliche Abfchaffung des - 


- 


Pa 


FagdRechts. Mitten unter einer Menge andrer Verzichtleie 


ſtungen und Abfchaffungen/ bemerkt man die Rechte der Freie 


Lehen, der todten Hand, der Erblehen, der LehnsPraͤſtatio⸗ 
nen aller: Art, des Tauben@elds, der Annaten, MeifterHech« 
te, des Stellen « und Hemter- Verkaufs. Kein Geifllicher 
folte mehr als Eine Pfruͤnde beſizen koͤnnen. Alle Bürger 
wurden für wählber zu allen bürgerlichen und militairifchen 
Stellen erklärt; und der hobe Adel beachte der Nation ein 
— Dpfer mit allen feinen Titeln und einem Xheile feiner Ben- 


„sonen bar. Der lezte unter" allen dieſen verfchledenen Be⸗ 


fehlüffen war der, welcher dem König den Titel deg Wieder 


berfielers der franzöfifchen Freiheit zuerfannte, und verord⸗ 


nete , daß ein.Te Deum in Gegenwart bes Hofes abgeſungen 


werden ſollte. 


Noch blieb die Abſchaffung eines wichtigen Gegenfiandes 


übrig, wobei nicht diefelbe Einfimmigfeit Hattfand. Es war. 
ven die Zehnten. Einige Berfonen fahen Diefe Abſchaffung wis 


7 


- 
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eigen Kirchenraub an; die Geilichkeit widerfezte fich derfel⸗ 
ben mit Macht. Die Stimmen deu Verfammlung waren An⸗ 
. fange fo getbeilt / daß es unmoͤglich war, einen Schluß zu 
faſſen; aber die Aufopferungen des Adels waren ſo gros und 
ſo glaͤnzend geweſen, daß der Patriotiem der Geifllichkeit end⸗ 
lich uͤber ihr beſonderes Intereſſe obfiegte; diefe Auflage auf 


die National⸗FInduftrie hatte das’ nemliche Schikſal wie alle” 


andern Misbräuche, und die Erzbiſchoͤffe von Paris- und von 
Rouen waren die erſten, die darauf Verzicht thaten. 

Nachdem ver dem Te Deum in der Kapelle von’ Verſailles 
mit beigewobnt, und nachdem er in feiner Antwort an den 
. Präfdenten der NationglBerfommlung Teine Freude und Bus 
friedenbeit ausgedruͤlt hatte, ſchrieb der König diefen Brief 
an den Erzbifchof von Arles. Er bezeugt darin, wie in fels 
ner Nede, „feine Zufriedenheit uͤber den edeln, grofen und 
arosmütbigen Schritt der. beiden erſter Etände des Staats, . 
welche für ‚die allgemeine Ausſoͤbnung, für ihr Daterland, 


für ihren König, grofe Dpfer dargebracht haben. - Alles, mas 


in dieſer Eizung geſchah, wo alle Privilegien aufgeopfert 
‚wurden, iſt ihm tief in's Herz gegraben. Er geſteht, daß das 
Dpfer ſchoͤn ii; aber zugleich erklärt er , daß er weiter nichie 
Tonne, als e# bewundern. Gein Adel kan feinen Freißchen, 
feinen Kapitainerien, „und allen andern Seudaifechten ent» 
ſagen; eine Geittlichfeit Fan auf ihre Rechte, Einkuͤnfte, 
Bfrundeny Zehnten Verzicht thun; aber Er wird nie einwile 
ligen, tie zu berauden; den erfleen, alles deſſen, was ſeinen 
Ruhm machte, des Preiſes feiner Dienſte, jener Belohnun⸗ 
gen, die feinen bürgerlichen und militairiſchen Tugenden ges 
bupren ; die leztre, der Rechte, welche fie durch einen urale 
‚ten Beſiz, durch die Gelobungen der Glaubigen , und durch 
Die Geſchenke der Könige, feiner Ahnherren, erworben hat.” 
„Ich werde,” fest er Hinzu, „Decreten, die fid berauben ' 
würden, meine Ganetion nicht geben; denn in folchem Falle - 
wurde Das franzöfifche Wolf mich einſt der Ungerechtigkeit ' 
oder der Schwaͤche anflagen können. Herr Erzbiſchof, Ste, 
unterwerfen fich den Schläffen der Vorſehung; ich glaube 
mich denfelben zu unterwerfen, indem ich mich nicht jenem 
Enthußasm pberlaffe, der ſich aller Staͤnde bemaͤchtigt bat⸗ 


* 


tbun,- was son mir abhängen wird, um meine Seiftlichteit , 
meingn Adel zu erhalten.” „In diefer Erklärung des Könige 
liegt ein Anfchein von Groͤſe und Fefligfeit, der mit feinem 
gewöhnlichen Charakter von Unpeſtaͤndigkeit und Unfchlüffig- 


feit eben. nicht ſehr, uͤbereinſtimmt. Er hatte diefe Decrete 


der NationalVerſammlung in der Antwork, die er ihrem Praͤ⸗ 


fiventen ertheilte, getsiffermafen fchon fo gut wie genchmigtz- 


er hatte den Titel des Wiederherſtellers der franzoͤſiſchen 
Freiheit angenonimen ‚ und ſich' mit feinem Adel und ferner 


. Geiftlichfeit vereinigt, um der göttiichen Borfehung für die 


glänzenden Dpfer zu danken zu welchen ihr Edelniuth und 
Patriotism fie bewogen hatte. 

In dieſem Briefe an den Erzbiſchof von Arles aͤuſſert er 
das entſchiedenſte Widerſpiel von allen den Geſinnungen, von 
welchen die NationalVerſammlung ibn durchdrungen glauben 
muſte; er laͤchelt uber den. Enthuſiasm der beiden Stände, 
gegen welchen er feine Seele zu verhärten den Muth hatte; 
und er bezeugt ein groͤſeres Intereſſe für ihre Privilegien, 
als ſie ſelbſt dafür gezeigt hatten. 


Die Beweggründe, bie er anführt, um fein Betragen , 


das in jedem andern. Falle ſehr parriotifch und fehr loͤblich 


bätte feyn fönneu, zu rechtfertigen, haben bier einen ſtarken 


Anſtrich von Sonderbarkeit. Warum entſchliest ſich der Koͤ⸗ 


nig, gegen die foͤrmliche Derrete der NationalVerſammlung, 


und gegen den ausdruklichen Wunſch der privilegirten Staͤn⸗ 
de, dieſen Aufopferungen ſeine Sanction zu verweigern, und 


‚ihnen Privilegien zu erhalten , denen fie entfagt haben ? 
Weil” ſagt er, „„das franzöfifche Volt ihn einft der Uns ger 
rechtigkeit oder der Schwaͤche anklagen könnte.” Was für 
ein aufferordentliches und feltfames Volk mußte das ſeyn, 


wenn, "nachdem es fh viele Jahrhunderte bindurch unter dem 
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aber der an. meiner Seele nur adglitfcht. Pr werde alles 


erdruͤkenden Gewichte der Privilegien geſeufzt, eine plöjliche 


und unbegreifliche Zuneigung zu feinen ehemaligen Feſſeln 


daſſelbe bewegen koͤnnte, den, der es davon befreit hatte, der 
Ungerechtigkeit anzuklagen! 
Wohl kan man begreifen, daß, wenn das Volt gegen ſei⸗ 


ne Unterdruͤker aufgeſtanden waͤre und ſeine Ketten zerbrochen 


— 
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haͤtte, die privilegirten Stände den König der Ungerechtigkeit 


‚hätten anklagen fönnen, wenn er fih zu ihren Beibeigenen 


geſchlagen, und fie in ihrer Rebellion unterſtuͤzt hätte. Man 
fönnte fogar zugeben, daB diefe Anklage von Seiten der Ad» 


lichen gerecht geweſen ſeyn würde, wenn Die blofe Mehrheit 
der National Berfammlung, der dritte Stand 4, B., diefes - 
Deceret gegen den offenbaren "Willen der beiden andern Gtän 
be gegeben, und wenn der König hierauf feine Beifimmung 
dazu ertheilt Hätte. Allein wenn man fich erinnert, daß die- . 
ſe Entfagung einfimmig gefhab, daß der Ruf der Freude 
und der Dankbarkeit ſich bei diefer Gelegenheit von einem ' 
Ende Frankreichs, bis zum andern hören lich, fo iſt man mit 


Recht erflaunt, daß der König bei dieſem Allgemeinen Enthu⸗ 


fiasm fo ganz unempfindlich blieb; daß er allein unterdrüfen- 


De und verderbliche Privilegien zund die ſchimpflichen Uſurpa⸗ 


tionen der Geiſtlichkeit behaupten wollte, da diejenigen, die 


am meiſten bei deren Aufrechthaltung intereſſirt waren, gänz« - 


Itchen Verzicht darauf gethan hatten, und daß er ſich auf den 
Willen des Volks berief, um fo ſchaͤdliche als herabwuͤrdi⸗ 


gende Auszeichnungen zu verewigen, welche zu zerſtoͤren das 


Volk fo aͤuſſerſt intereſirt war. Vergebens würde man den 
Beweggrund eines ſo auſſerordentlichen Betragens aufgeſucht 
haben/ wenn man ihn nicht zu Ende dieſes Briefes deutlich 
angegeben fände. „Wenn der Wille des Volks fich ausſpraͤ⸗ 


‚he, werde ich meine ‚Pflicht gethan haben. Wenn die Ge 


walt mich zur Sanction zwänge, dann werde ich nachgeben; 
aber dann würde, auch in Frankreich weder: Monarkhie noch 
Monarch mehr ſeyn; denn diefe zwei Dinge fönnen- nur da 
befieben, wo die Geifllichfeit einen erlauchten und verehrten 
Etand ausmacht, mo der Adel- einiges Anfehen geniest , und 


ſich zwiſchen das Volk und den König flellen fan.” Wenn, 


unter den Worten Monarchie und Monarch, ber König das 
verhand , was dieſe Worte buchfläblich "bezeichnen, nemlich 
den Willen eines einzigen Ssndividuums im Staat, mit Aug 
ſchluß aller andern; oder wenn er von der (Fortdauer der Mis⸗ 
bräuche,, welche den privilegiiten Ständen die Rechte und die’ 


Freiheiten der ganzen’ Nation aufopfern, fprechen wollte, fo - 


hatte ex vecht. Allein nach des Erploßon, Die im Monat Zul, 
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Sattgehabt hatte, und nach der durch ben Pr und die Gein⸗ 
lichkeit geſchebene, Aufopferung dieſer Misbraͤuche und dieſer 
Srivilegien, konnte es keine ſolche Monarchie und feine fol« 
en Monarchen mehr geben. Hierin Iag der Irrtbum des 
Könige. Die, welche ibn umgaben, batten ihn beredet, daß 
Diefe Nevolution weiter nichte, als eine voruͤbergehende Auf⸗ 
wallung wäre; daß er, bekleidet mit der boͤchſten Gewalt, und 
gegen ein zum Gehorchen gewoͤhntes Bolt, nur durch Tem⸗ 
poriſiren dem erſten Stoſſe zu widerſtehen brauchte, und daß 
die alte Ordnung der "Dinge wiederhergeſtellt werden würde, 
, Wäre es ibm unmöglich“ geweſen, fich zu beugen, oder wich. 
mehr fi zu dem erhabenen Range, den die Nation ihm an⸗ 
gersiefen hatte, dem Range des Wiederberkellers der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Freibeit und der erſten OQbrigkeitsperſon eines freien 
Volkes aufzuſchwingen, fo ‚würde es rechtlicher und edler ge- 
weſen ſeyn, geradesu feine Denkungsart zu erklären‘, und 
feine Laufdahn mit aller feinem Range ziemenden Würde gu 
endigen. Im Gegentheil fieht man ihn laut die aufrichtigfie 
Anbaͤnglichteit an bie neue Ordnung der Dinge duffern, und 
insgehein alle. Mittel ſuchen, fie, fobald er nur Gelegenheit 
dazu finden würde. Wieder umguflürgen; ſchwach in allen Vor⸗ 
fällen, wo er hätte Tbatkraft zeigen ſollen; feſt und hartnaͤ⸗ 
Nig in allen ſolchen, die ihm verderblich werben, und das Unglif. 
feines Vaterlands noch vermehren fonnten. " 


J — — 


— xXXI Brief. | 
Un,den Grafen von Krtsie, 


27Gept. 1789, , 
Bein Bruder, Sie beflagen. fc, und Ihr Schreiben‘, bei 
welchem Ehrerbietung und brüderliche Liebe Shnen die Feder 
führten ‚ ‚enthält Borwürfe, die Sie für gegründet. halten, 
Sie ſprechen von Muth, von Widerſtand gegen die Projekte 
der Aufwiegler, von Willen... ... Mein. Btuder, Gie find 
nicht Koͤnig! ‚Der Himmel, indem.et mich auf den Thron 
feste ; gab mir ein empfindfames Herz . die Gefühle eines 
guten Vaters, Alle Franzofen find meine Kinderz ich bin der 
seneinfiheftlihe Water der groſen Familie, die meiner Sorge - 
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Aanvertraut if, undauk, Haß bewefnen Pr gegen mi; aben 
die Auach find umnebelt , die Gemuͤther irregeführt , der re⸗ 
volutionaͤre· Schwindel hat alle Köpfe verwirrt. 

"Das Volt glaubt fich für feine eigne Sache zu intereffiren, 
‚und nur mich allein hätte ich vertheidigen können, Ich könnte 
Bas Zeichen zum Kampfe geben; aber welch graͤßlicher Kampf, 
und welch noch gräßlicherer Sieg! Können Sie glauben, daß 
ich “triumphiert haben Würde, im Angenblif wo alle Stände 
bes Staats fich vereinigten , wo dis gaͤnze Wolf fich gegen 

- mich bewaffnete , wo die ganze, Armee ihren Eid, die Ehre 
and’ ihren König vergaß! Wahr if es, ich wuͤrde das Signal 
zum Gemezel gegeben baben , und Taufende von Franzofen 
würden bingeſchlachtet worden ſeyn ...... aber vieleicht mer» 
den Sie ſagen: das Volk habe triumpbirt; es habe mir durch 
feine Ausſchweifungen bewieſen, daß feine Geſinnungen nicht 
fo edelmüthig waren, daß es den Gieg zu misbrauchen und 
feinen überwundenen Feind niederzuſtoſſen wage. Ach, zaͤhlen 
Gie denn für nichts die Ruhe eines guten Gewiflens ? Sich 
babe meine Pflicht gethan; und während ber Mörder. von 
Gewiſſensbiſſen zerfleifcht wird , fan ich laut fagen: ich. bin’ 

- nicht nerantwortlich für bas vergoffene Blur; ich babe keinen 
Mord befohlen ; ich habe Franzofen gerettet ; ich babe meine 
Familie, meine Freunde, mein ganzes Volk gerettet; ich habe. 
Das innigſte Bewuſtfeyn, daß ich Gutes gewirkt; meine Feinde 
baben ihre Zuflucht zu Verbrechen ‘genommen. Wer ift nun 
derjenige unter ung, defien Schikſal am beneidenswuͤrdigſten 
it? D nicht mehe,; Bruder, klagen Gie mich nicht mehr anz 

. bie Beit, die Umfände, und taufend Urfachen, deren Entivie 

kelung bier zu mweitläuftig feyn würde, baben Frankreichs Un⸗ 

gluͤk gemacht. Es iR allzu graufam, daſſelbe mir vorzuwer⸗ 
fen ; die heißt ih mit meinen Feinden verbinden, um dis 
wäterliche Herz zu zerreiſſen. Bruder, ich babe mich für mein 

Wolk aufgeopfert; feyn Sie überzeugt, daß ich, nun.diefe erſte 
Bricht erfuͤllt if, mich für Sie und die Franzoſen, die ihnen 
nachgefolgt find, aufjuopfern willen werde. Schon erregt Ihre 

- Entfernung Murren; fchen verſprechen fich’s die Factionen, 
daß ſie uns werden anflagen, und diefen Schritt. benujet 
Binnen , den fie jest eine Flucht, eine Verſchwoͤrung/ ein 
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Verbrechen nennen. Dieſe Ideen pflanzen fih fort; fe wer⸗ 


den verderbliche Folgen hervorbringen, wenn bie Ruhe nicht - 


hergeſtellt wird; wenn Ihre Zuruͤkberufung unmöglich wird; 
wenn ich die gimflige Gelegenheit verſaͤume, die Freiwillig 
exilirten Franzoſen nach Frankreich zuruͤkzurufen, welche fich 
beeifern mlffen , dem. Verlangen zu geborchen, welches zu 
aͤuſſern ich mie dann zur Pflicht machen werde. Adieun, mein 


Bruder; vergeſſen Ste nicht , daß ich Gie liebe, und daß ih 


mich mi Sbnen rain. 
Bemerfungen ur 
über den einundzwanzigſten Brief. 


Ludwig. 


Wenn es moͤglich iſt, einige Gruͤnde aufzuſinden, um die 


Verirrung des Königs zu dieſer Zeit zu enhuldigen ſo fan 
man fie nirgend_ anders fuchen, als in den Leidenfchaften und 
Bornitheilen derer , Die ihn belagert hielten, und ihn unauf⸗ 
börlich zu feindlichen Handlungen gegen die Revolution an⸗ 


trieben. Seine groͤſten Feinde waren von feinem eignen - 


Haufe. Man Tan diefen Brief nicht leſen, ohne Gefuͤbl des 


Mitleids und des Unwillens; des Mitleids , fuͤr den unglük⸗ Fu 


lichen Fuͤrſten, der nicht den Muth batte, diefem Strom 
von Verkehrtbeit zu widerſteben; des Unwillens, gegen die, 


welche, ‚durch ihren Rath oder ihre Vorwürfe, ihn von Fall 


zu Fall, und bis in feinen gänzlichek Untergang flärgten. 
Man hat den Grafen von Artois immer als den eifrigfen 
“and entfchlofienfien Anhänger der gewaltiamen Maasregeln 
Fennen gelernt. Er, der nach der Einnahme der Baflille und 
dem Ruͤkzuge der Armee , die er verfammelt hatte, um die 
NationalVerfommlung auseinander zu treiben , feiger Weife 
aus feinem Vaterland entfloh, ſpricht zu feinem Bruder, flalg, 


von Muth und Widerſtand; er erfühnt fidy, Vorwürfe unter. 


feine Klagen zu miſchen. Die Antwort des Königs auf dieſe 


Vorwürfe if vol Würde; und aus Diefer Antwort fan man. 


Jeicht auf die Befchaffenheit der Anklage fchliefien. „KAch 
wuͤrde zwar allerdings,“ ſagt der Koͤnig, „das Signal zum 


Gemejzel gegeben haben, und Tauſende von Franzofen waͤren 
bineſchlachtet worden.” Der Graf/ der J ch uͤberm Mhein‘ _ 


Li 
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in Sicherheit befand, war des Sieges gewiß, wenn der Kampf 
flattgehabt hätte. Allein, der König hatte das Wagerüt kaͤl⸗ 


ter berechnet; er muſtert die Feinde, die er zu bekämpfen hätte: 
fie find , nach diefer Aufzaͤhlung, chen hicht fo. verächtlich ; 


‚ man findet da alle Stände des Staats, das ganze gegen ihn 


bewafnete Walt, die ganze Armee, die ihren, Eid, die Ehre 
und ihren König vergefien. hatte, Der Hof batte feine andre 
Stuͤze, als. feine Hofſchranzen und ſeine Rathgeber; und: ſelbſt 
die vornehmſten unter dieſen hatten, bei der erſten. Errlofen, 


ibr Heil im der Flut geſucht. 


Unfre Theilnahme- für diefen ungluͤklichen Fürfien muß 
nothwendig zunehmen, wenn man ihn voll vom jener ſanften 


J und innigen Zufriedenheit erblikt, welche das Bewuſtſeyn einer 


guten That einflöst; wenn man ſieht, nie er ſich der Weige⸗ 
zung Freut, wodurch er ſich dem vpn feinem Bruder ſo, heiß 
gewuͤnſchten Signal zum Gemezel widerſezte. Er antwortet‘ 
anf defien Vorwuͤrfe mit dem Ausdruk eines guten, "einfachen 


- und tiefgetühtten Herzens: „O nicht mehr, Brüder. Hagen 


Sie mich. nicht. mehr and; die Zeit, die Umflände,- und tauſend 


Urfachen, deren Entmifelung bier ju weitläuftig ſeyn würde, 


baden Kranfreichs Unglüf gemacht.” Er konnte dis fo glau⸗ 
ben; ungerecht, ja grauſam wuͤrde es ſeyn in dieſem Augen⸗ 
blik des Herzens@rgufles an Doppelzuͤngigkeit bei ihm denfen‘ 
zu wollen. Aber da er felbſt von allem Vorwurfe übler Auf⸗ 


‚ führung entferne war, fo baͤtte er bier von der Verſchwen⸗ 


dung, der Unfittlichfeit, den Ausfchweifungen derer’, die ihn 


umgaben ‚ forechen, und cin Gemaͤhlde aufſtellen koͤnnen, 


deſſen fürchterliche Aehnlichkeit den, dem er antwortete, ver 


Grauen und Entfegen zuruͤbbeben genracht "haben würde. Im 


Gegentheil tadelt er feinen Bruder blos über feine Abweſen⸗ 


heit; er dringt in ihn, daB er zurüffommen möchte, welches. 


er, zum Sluͤke für fein Vaterland, und. vielleicht sum noch 


groͤſern Glüte für fich ſelbſt, nicht that. 


Der Widerwille des Königs vor allen Veränderungen, die 
bewerkſtelligt worden waren, dauert nach immer in feiner vollen 
Stärke fort: Er fpricht vom Undank, vom Haß, der gegen 
ibn bewafnet fen; er) ſtellt alle Augen in Frankreich als um⸗ 


nebelt, alle Gemuͤther als verirrt da, Der revolutionaͤre 
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Schwindel tobt in Aen Koͤpfen; er verſichert/ ex babe ſich 
für fein Volf aufgeopfert; aber es it ſchwer zu errathen: , tele 
ches diefe Opfer find. Wenn fich die Beweife davon in diefem 
Briefe finden follen, fo find fie fämtlich gegen ihn. ‘Der 
König war, zu diefer Eroche, gewohnt, betrogen zu werden, 
und ſich ſelbſt zu betruͤgen: doch ein Opfer iſt, welches nicht 
vergeſſen werden darf, das Opfer der Rachgier und. der nie⸗ 
drigen Beidenfchaften derer, die ihn umgaben, die nichts heiſ⸗ 

fer wünfchten, als im ganzen Königreich einen Bürger Krieg 
zu entzuͤnden, der ich nur mit ihrer gänzlihen Vernichtung 
geendigt, und Ruin und Berwüllung in allen Provinzen ver» 
breitet haben wide. 





XXI Beie f | 

\ ‚an den Hn. Grafen vefaing 
Verſailles, 5 Det. 1789, Abends 7 Uhr. 

Sie wollen, mein Vetter, daß ich mich in den kritiſchen 
Umftaͤnden, worin ich mich befinde, entſcheiden, und. einen 
gewaltſamen Entſchluß faſſen ſoll; daß ich eine rechtmaͤſige 
Gegenwebr gebrauchen, oder mich von Verſailles entfernen 
toll. Welches auch vie Kuͤhnheit meiner) Feinde ſeyn mag, 
fo wird es ihnen dach nicht gelingen ;- ber Franzofe iſt unfaͤ⸗ 
big, einen Koͤnigs Mord zu begehen. Dergebens wirft man 
Gold mit vollen, Händen aus, treibt das Verbrechen und der 
Ehrgeiz Ich um; ich wage zu glauben, daß diefe Gefahr nicht 
fo dringend if, wie.meine Freunde ſich's bereden. Die Flucht 
würde mich gänzlich zu Grund richten, und der Bürger Krieg 


würde die verderbliche Folge davon ſeyn. Mich vertheidigen? 


ich müfle das Blut von Franjofen vergiefen, mein Herz kan 


fih nicht mit diefem gräßlichen Gedanken vertraut machen. 
Kaffen Sie ung. mit Klugheit zu Werk geben; wenn ich unter- 
liege, werde ich mir wenigſtens feinen Vorwurf zu machen 


Laben, ch babe fa eben einige Mitglieder der Verſammlung 


geſprochen. ‚ ich bin zufrieden: ich wage zu hoffen , , daß die 
öffentlihe Ruhe wieder bergenellt werde. Aber fein Angrif, 
- Feine Bervegung , die glauben machen fünnte, daß ich mich zu 
rächen, oder auch nam gu vertbeidigen fuche 

' Ludwig. 
Eurer. Annaten. 1303. Steg Eric. 10 
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SON Wemerlungen . a 
Aber den zweiundzwanzigſten Betef. 


Dieſer Brief an den Grafen d' Eſt aing bezieht ſich auf dig 
Begebenheiten som s und 6 Detober. Der Graf. war da⸗ 
‚mals Kommandant. der National Gaxde bon Verſailles; und 
im Angenbllf, sp diefer Brief gefchrichen wurde , befand er 
fih an der Spize der Garde du corps/ des Regiments lan⸗ 
bern, der Dragoner, and der Schweizer Garde. Dieſe Trup⸗ 
pen waren vor dem Pallaſt von Verſailles, gerade am Haupt⸗ 
Eingange aufgeſtellt, wo fie die NationalcGBarde von Paris 
erwarteten, die unter dem Kommande des on von la 5 ayette 
auf Verſailles zog. 
Die Begebenheiten in den aften Tagen des Monatte De⸗ 
tober dieſes Jabrs find eine wichtige Epoche der Revolution. 
Sie waren der Stoff’ mehreren fehönen Meden, einer Menge 
Schriften ‚fo wie der Beraͤtbſchlagungen der NationalVer⸗ 
: fammlung und bey Berlegenheit der Gerichte, vor melde fie 
gebracht. wurden. Troz alles Gebeimniſſes, in das man fie, 
zu buͤllen fuchte, iſt es beinahe auſſer allem. Zweifel daß fie 
das Reſultat einer doppelten Verſchwoͤruig waren: von der 
einen Geite , des Hofes, welcher fich der Gewalt, die ihm 
entfchlüpft war, wieder bemaͤchtigen wellte; und ven der an⸗ 
dern Veite, einer Partei, welche ihre geheimen Blaue unter 
- der Maske des Patriotiem verbarg, Die Misvergnuͤgten zu ge⸗ 
waltſamen Mansregein antrieh, und fie fa zu Werkzeugen 
machte, um zu ihren firafbaren Endzweken zu gelangen. Dee 
Herzog von Orleans war mehr ale blos im Verdachte, daß 
er das Haupt dieſer Partei war; und wer ſich die Muͤbe neb⸗ 
men will, die naͤhern Umſtaͤnde, die uns von dieſen Begeben⸗ 
beiten nachgeblieben find, zu durchgehen, wird darin Gründe 
genug finden / um biefem ſchaͤndlichen Demagogen die nieder« 
traͤchtigen Motive beizumeſſen, die diefes Ereignis bewirken 

halfen. Es ſcheint / daß der König fich vor diefer Verſchwoͤ⸗ 
sung gegen fein, durch: die Veränderungen, welche die Re⸗ 
vblution ‚bewirkt hatte, bereits gefchmächtes Anſehen, und 
fogar gegen fein Leben, wenig fürchtete. „Welches auch die 
‚Kühnpeit meiner Feinde ſeyn magy” fagt Er, „ſo wird es 
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ihnendech nicht gelingen. Der Franzofe iſt wicht fähig, einen 
‚KonjgsMord zu begeben. Vergebens wirft man Gold mit 
vollen Händen aus, treibt das Verbrechen und der Ehrgeiz ſich 
um.” Bei Diefer Miberzeugung muß man ſich wundern , daß 
er nit forgfältiger vermied, Vorwaͤnde zu. geben, um fo 
ſtrafbare Abſichten in Vollziebhung zu bringen. Gewiß fonnte 
nichts beſſer dazu dienen, biefen neuen" Aufſtand wenigſtens 
dem Scheine nach zu rechtfertigen, als die Auftritte, bie 
damals in dem Pallaſt von Verſailles vorfielen, wo man den 
Haß, den man gegen die neue Drdnung der Dinge begte, 
fo wenig verbarg, daß man ‚Öffentlich die feindfeligkien und . 
für die Nation beleidigendfen Handlungen duldete; und daß 
die, welche das geöfle Intexeſſe Dabei hatten, diefen unklugen 
. Bewegungen Einhalt zu thun, noch niel w.iter giengen, als 
daß fie blos ihren Beifall darüber bezeupten. - 
Das Zögern bes Königs, bie Oecrete der RationalVer⸗ 
ſammlung, welche die Grundlage der neuen Conſtitution aus-⸗ 
machten , ‚zu fanctioniren, und der, wahre pder vorgebliche, 
BrodMangel in der Haupt Stadt, waren bie Vorwaͤnde dieſes 
Angrifs gegen die koͤnigliche Brärogative; aber der Komman⸗ Ä 
‚ dant'von Paris, Hr. von la Fayette, ber durch Eivilßer" 
walt genötbigt worden war, ſich am die Spize der Barifer 
- Garde, die nach Verfailles zog, zu fiellen ,. vereitelte ‚durch 
feine Klugheit alle treulofen Plane und alle ſinſtern Komplotte 
derer , die ſelbigen projektirt hatten. Beide Parteien verfehl⸗ 
ren bei diefer [Gelegenheit ihren Schlag. Der. Hof ertannte 
von neuem die völlige Unmacht feiner Anfrengungen um eine 
GegenRevolution herbeizuführen; und jene Feinde , von wel⸗ 
chen der König. fpricht, bemerkten ebenfalls, daß bie Werke 
zeuge, die fie erfauft und in Bewegung gefest Hatten , nicht 
fo gang geheige maren, das Verbrechen zu begeben , zu wel» 
them man fe wabrſcheinlich in Auflland zu ſezen beſucht 
hatte. 

Welches auch die: Urſache dieſes Aufttande war; fo es 
daß man ihn A Verfchwörung.des Hofes gegen die Revolu⸗ 
tion , oder der Verſchwoͤrung eiher Faction gegen den Hof 
sufchreiben muß, fo fan man doch nicht anders als den Ge» 
‚Anmungen und dem Betragen des Königs in fo ſchwierigen 


\ 
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Ä Amfänden die gröffen. Lobſpruͤche ertheilen. Ob wir gleich 
Sftersd feine Schwäche tadeln, fo iſt es doch ziemlich wahr« | 


fcheinlich , daß wir ihn weniger tadeln würden , wenn es mög« 
lich wäre , die verderblichen Ratbſchlaͤge/ die man ihm gab, 


gu kennen. Der Graf d'Eſtaing war, mie es aus der Ant⸗ 


wort des Königs erhellt, Hark in ihn gedrungen, fich der Ger - 
walt zu bebienen, oder fich von Werfailles zu entfernen. Sm 
Brosch der Königin ‚--als der Graf vorgeführt wurde, um 
wider fie zu zeugen, ward bewieſen, daß er fich am s October 
durch die Municipalitaͤt von Verſailles, die damals von der 
Vartei des Hofes war, einen beſtimmten Befehl, hatte geben 
laſſen, zuerſt gegen die Parifer alle guͤtlichen Mittel zu vom 
ſuchen, und im Fall fie nicht von Erfolg wären, Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben. Der lezte Artikel diefer ſchriftlich 
ertheilten Inſtruction befahl ihm‘, nichts zu verfäumen, um 
den König bald möglichit nach Verfailles zurüfgubringen. 
Man war auch in die Königin gedrungen, daß fie ſich durch 
vie Flucht gegen die VolksWuth fichern follte, die befonders 

gegen fie auf ben böchfien Grad gefliegen war. Die Ausfage 
des Grafen , in diefem beruͤhmten Prozeß, vor dem Revolu⸗ 
tions Gerichte / verbient bier bemerkt zu werden. „Sich hörte,” 
ſprach der Graf, „die Rathgeber des Hofes zu der Gefan- 
genen (der Königin) fagen, daß das Volk von Paris fäme, 
um fie zu ermorden, und daß fie fih auf der Stelle entfernen 
‚ müßle; fie antwortete ihnen bierauf fofort, mit vieler Würde; 


m» Wenn die Parifer fommen, um mich zu ermorden, ſo wer⸗ 


„den fie mich zu den Fuͤſſen meines Gemahls finden; aber 
„nie werde ich ihn verlaffen.” 

Wabrſcheinlich hatte der Graf jene Anordnungen mit der 
Mumicipalitaͤt von Verſailles ohne die Theilnahme des Königs 
getroffen , da er, als er fie am Abend des s Detobers ihm 
vorlegte, von ihm die in diefem Briefe enthaltene foͤrmliche 
abfchlägige Antwort erbielt. Die Klugheit des Königs macht 
bier einen fchönen Kontraft mit der Thorheit feiner Rathge⸗ 
ber , die ſich an das, was fich erſt vor drei Monaten ereignet 
hatte , hätten erinnern, und die Wergeblichteit des Wider 
" Mands einiger Kompagnien Goldaten gegen eine bewafnete 


Ration einfeben follen, und wie wenig man auf die Treue 


N \ 


E 7’ 


der eruppen liblen konnte, die der Koͤnig befchulbigte, daß | 


fie ihren Eid gebrochen. hätten, und die‘ noch die nemlichen 
Geſinnungen besten. Der König kannte die Gefahr feiner 


‚Bage zu gut, um fein Gchikfal von dem Muthe oder von der 


"‚ DBerwegenheit. feiner Vertheidiger abhängen zu machen. Auch 
atbmet die Antwort, welche er auf die Anerbietungen der 
Municipalitaͤt und die dringenden Aufforderungen des Gra⸗ 
fen gab, Gefinnumgen von Menfchlichkeit, die feinem Herzen 
nicht weniger Ehre, machen, als ber Entfchluß, den er gefaßt 
batte, das Wageſtuͤk zn befichen und zu Verfailles zu bleiben 
e⸗ feinem Verſtande macht. 

Wir haben bereits bemerft, daB, vor der Ankunft ber Bar 
riſer zu Verſailles, der König, der mehrere Decrete der Natige 
nalBerfammlung angenommen hatte, denjenigen, welche die 
Grundlage jener Freiheit ausmachten, ale deren Wiederher⸗ 
ſteller er ausgerufen worden war, feine Sanction verweigert 
oder verzoͤgert hatte. Dieſe Weigerung ‚ oder dieſe Zoͤgerung 
welche die NationafBerfommlung wie eine Weigerung anfah, 
hatte die lebhafteſten Bemerkungen veranlaft;. und nach eines 
langen Diseufion, in der man behauptete, daß die Verſamm⸗ 


‚lung feinen Augenblif verlieren muͤſte, um von dem König - | 
‚die einfache und unbedingte Annahme der Erklaͤrung der Rechte 


und. ber Artikel der Conſtitution, die bereits decretirt waren; 
zu verlangen , trug man dem Bräfidenten auf, Gch aR bey 


Spize. einer Deputation zu dem Koͤnig zu begeben, und ibhn 


zu bitten, dieſen Decreten feine € Sanction zu ertheilen. 
Es war zu Ende dieſer Discuſſion, da die Pariſer an den 


Schrenten der Verſammlung erſchienen. Welche Veraͤnde⸗ 


rung auf immer die Vorfiellungen und die Feßigkeit der Ver⸗ 
fammlung im Gemuͤthe des Koͤnigs hervorgebracht baben moch⸗ 


ten, fo iſt doch Fein Zweifel, daß der Schreken, ben dieſer 
Aufitand ihm verurſachen muſte, ein neuer Beweggrund ward, 
am ihn zu beſtimmen, daß er jenen unſterblichen Grundfägen, 


welche die Grundlage, der feanzöfifchen Freiheit wurden, feine 


Sanction ertheilte. Er willigte zugleich ein, feine Nefideng 


von Verfailles nach Paris zu verlegen, wo. bie. Feinde der 


Revolution näber ‚beobachtet werden fonnten, und. alſo weni⸗ 
ger Gelegenheiten und weniger. Mittel hatten/ ſich aesen ne 5 


J 
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| MM verbuͤnden. Die Stellvertreter der Ration, welche durch 
diefe Maasregel eines groſen Theils ihrer Beſorgniſſe entle⸗ 
digt wurden, hatten mehr Muſſe⸗den groſen Grundſaͤzen der 
Freiheit eine Form und einen Körper zu geben, und daraus 
gewiſſermaſen ein Nationak⸗GlaubensBekenntniß zu macheß. 





ꝑ 
—* 


9— J XXIII Brief. 

An Hn.von Briffae. | 
238 Oct. 1789. 

Da ich den ritterlichen Eifer, ber Ihr ganzes Betragen 

ſeit der Epoche Anſers Ungluͤks leitete, nad) Verdienſt ſchaͤze, 

. fo gereicht ed mir zur dufierfien Bufriebenheit, Ihnen perföne 

lich die Gefinnungen der Dankbarkeit zu bezeugen, welche die 

Königin und ich für das, was .Sshre Biederkeit Ihnen -aug 

‚gefirigen Tage eingab , Sshnen fchuldig find. Ich habe die⸗ 

fen Morgen bei meinem Erwachen vernommen, daß Gie Eranf 

wären ; ich glaubte Ihnen den lebhaften Antheil, den wir 

"an Ibrer Berfon nehmen, nicht befier beweifen. zu fünnen, 

als indem ich Cie ber unmandelbaren Werthſchaͤzung verfichre,, 

die ich mein ganzes Leben bindurd für einen fo braven Fran⸗ 

zoſen und für einen fo treuen Unterthan, wie Sie, haben 
Werde, 
— 2 rn Budwig. 


: Bemerkungen 
über den dreiundzwanzigſten Brief. 


Herr von Briffac, defien ritterlichen Eifer der König 

Wer ruͤhint, war einer von denen, die am meiſten in ihn 
drangen, ſich ber Gewalt zu bedienen, indem er ihm die aus» 
ſchweifendſten und am wenigſten zur Erreichung ſeiner Ab⸗ 
ſichten dienlichen Maasregeln vorſchlug. Er. war Oberſom⸗ 
‚manbant feines neuen Garde, und trug in der Folge durch 

die Untlugheiten ‚ss welden fein unüberlegter Eifer für die 
Sache des Königs ihn binrig, am meilhen zu deren Abfchafe ' 
-fang dei, Diefer Eifer war für den König um fo unglüfli« 

> cher, da dei Widerſtand, melchen er Dadurch den Decreten 
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\ ver. Verxſammlung in Better dieſer Garde entgegeniufeien .. 


dewogen wurde; unter den: Urſachen, welche die Ereigniſſe vom 
26 Yuguf berbeiführten, feine der ninbebuntiubrten war; 


‘ / 
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Bi on von Beaument, meinen Agenten zu 


London. 


paris, 29 Don. 1789. 
She, fester Brief beendiget nichts, und fagt wenig von 
der Dpetation ,: die Ihnen aufgeträgeh if, Welche Sorglo⸗ 
figfeit ; oder. welche Draͤgbeit! Sie wiſſen/ dab ich die Summe 
noͤtbig habe, die Sie zu unterhandeln angewieſen find; und 
Sie laſſen gefcheben > daß man FIhnen zuvorkommt. Sie 


ſehen die Bankiers nicht/ ind Sie laſſen die. Anleihe des 


‚Herzogs von Orleans rubig zu Stande kommen. Und doch 
waren bie Augenblike ſo koſtbar, und das Geld ſo nothwen⸗ 
big! Sch weiß wohl, daß der Miniſter des Innern mit feiner 
GegenPolizei nicht viel ausrichtet, und mich vieles Toftet. 
Er weiß, wie abgeneigt ich bin; mich in Schulden zu fiefen, 

und wie wenig Werth ich auf Verführungs Mittel lege. Er 


wid den Herzog von Orleans machäffen, der fi zu Grund 


gichtet , um Wibels zu tbun, oder fich wegen eines elenden 
Liedchens oder wegen igend einer Verachtung zu rächen, die 
er ; wie ich überzeugt bin, vollkommen verdient Hat; Einer 
bon meinen Agenten int Palais⸗Royal Bat. mir nicht nur die 
Bellimmung der Summen, die er entlchnt bat, ſondern auch 
die Verwendung derſelben zu wiſſen geihan: es iſt ſicher, da 
"an die HauptAnhaͤnger des Herzogs von Drleans 175007800 
Rivres vertheilt wurden. Mirabe au befan, für feinen Au⸗ 
theil, 80,000 Livres/ die bei Latouche ausbezahlt, und in 
drei Fiakern nad) der Straſſe Chauſſee⸗ d'Antin gefuͤhrt wur⸗ 


den *Ich babe die Lifte der Deputirten, die etwas bekom⸗ 


men haben. Man hat in der Vbrſtadt St. Antoine und bei. 


. * Diefer Abſchrift war, mit einer Ötenadel , eine Liſte 

beigeheftet, enthaltend die Namen derer, welche von der 
durch den Herzog. von Drleang, zu London, im Jahr 
21789, .gemächten Anleihe / —* men orhalten ballen⸗ 


+ 


- 


— 


ON 
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! 
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einigen Anhängern des “Herzogs 60/000 Livres vertheiltz mar 
hat fich beeiferr/ den Ruͤkſtand einiger fübnen Leute, die 


durch ihren ränfevollen Geiſt und ihre ebrgeizigen Vuen ber 


fannt find, zu bezablen. Man findet auf diefer Lille den Na⸗ 
men eines gewiſſen Marat, den von Danton, die Na⸗ 
men einiger nach Frankreich geflüchteten Genfer von der Par⸗ 
tei, die ſich in Genf die patristifche nannte ‚ wie auch dig 
Namen einiger undefannten, aber fehr gefährlichen Menfchen. 
SGo find alfo viele Schurken gegen mich Yereint; ich fühle 
es wohl; man muß, wie Sie es fagen, fich ihrer Taktik 
‚ bedienen , und unternehmende Beute für mich gewinnen, oder 
vielmehr den Eifer einiger von meinen treuen, Unterthanen 
belohnen. Mit Vergnügen werde ich das Geld, das ich ver⸗ 
forochen habe, austheilen laſſen: es wird nicht dazu verwen⸗ 
det werden, um Verbrechen zu begehen , fondern es wird da⸗ 
zu dienen, meine Feinde zu beobachten, und ihre Proiefte 
zu vereiteln. Eilen Sie, meine Befehle zu vollziehen, damit 
die verfprochene Verwendung erfolgen kan. Benuzen Sie 
die gute Stimmung auswaͤrts. ee 
a . . In Budwig 
>. .: Bemerlungen 
über den vier und zwanzigfien Brief. 


Diefer Brief liefert einen traurigen Beweis von den fale 
ſchen Maasregeln, zu welchen man den König manchmal ver⸗ 
leitete. Wir ſehben, daß cr ſich herablaͤßt, von jenen niedri⸗ 
gen und ſchimpflichen Mitteln Gebrauch zu machen‘, die er 
mit fo vielem Rechte an dem Herjog von Drleans tadelk. 
Wir ſehen, daß er.feinen Miniſter bes Innern in der Ein⸗ 
richtung „einer Gegen» Polizei, die nicht Biel ausrichtet und 
ibn vieles koſtet,“ unterflügt. Und waͤhrend er diefen Mini» 
fer tadelt, „daß .er den Herzog von Drleans nachaͤffen 
wolle,” befchuldigt er feine -Ugehten zu Eondon „der Sorg⸗ 
Iofigkeit oder der Trägbeit,” weil fie ihm nicht die Mittel 
liefern, dem Beifplel zu folgen, das er verdammt. Hr. von 
Beaument war, wie es fcheint, zugleich einer von den 
Rathgebern und einer von den Gelömdflern bes unglüflichen 


- Monarchen. „Man muß,” ſagt der Sin. »Wie Sie 8 
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ſelbſt fogen, Ach ihrer: Cd. h. feiner Feinde) Taktik bebie⸗ 
nen, ‚und einige unternehmende Leute für mich gewinnen.” 


Zwar erklärt der König, „daß diefes Geld nicht zu Verbre⸗ 


‘ chen verwendet werden fol, und gewiß iſt es, daß er, für 


- 
— 


x 


ſich, unfähig war, einen folchen. Gebrauch davon zu machen; 
aber welche Gewißheit Eonnte er haben, daß diefe unterneh- 


tare feyn würden? Und muſte er nicht befürchten, daß ihre 
Kühnbeit, unterflügt durch die Geldhilfe, die er von London 


ber erwartete , ihn zu irgend einer‘ andern -Krife der Revolu⸗ 
tion binführen würde, aus der er ſich noch ſchweter wuͤrde 


beraushelten koͤnnen, als aus den erſten? 


ogleich Dis Beſtechunge Syſtem vollkommen zu den Ab⸗ 
ſichtda und Sefinnungen des Herzogs von Drlcans paſſen 
mochte, fo mar es doch zuverlaͤſig Fudwigs X VI gan und 


gar unmürdig: es hatte uberdem den weientlichen Kepler, 


Daß es den König veranlaßte, den Decreten der NationalVer⸗ 


fammlung einen tadelnswürdigen Wivderiand entgegenzufegen, 
indem es ihm mit der trüglichen Hofnung fchmeichelte, „feine 
Feinde zu beobachten, und ihre Proisfte zu vereiteln.“ Hätte 
er, im Gegentbeil, die Vuen der flugen Mehrheit, welche 


damals allen Einfluß batte, offen und redlich unterſtuͤzt, fo 
würde es ihm beſſet gelungen ſeyn, „ſeine Feinde zu beobach⸗ 


ten, und ihre Projekte zu, vereiteln,“ als er es mit all dem 
Gelde/ welches Anleihen oder Bankiers ihm verſchaffen konn⸗ 


ten, nicht zu thun vermochte. 


um dem Hu. von Beaument mehr Eifer und Thaͤtig⸗ 
feit einzuflöfen , benachrichtigt ihn ber König nicht nur, dag 
es dem Herzog von Drleang gelungen. fen ı,500,000 Livres 
zu London zu entlebnen woran man gezweifelt hatte, ſon⸗ 
dern er fagt ibm auch, auf welche Art Diefe Summe vertbeilt 
worden. Mirabeau hatte» bei diefer Vertheilung, ga,coo 
Pivres erhalten, die ihm in drei Fiakern waren zugefuͤhrt 


worden. Uiber dieſen Transport iſt weiter nichts zu bemer⸗ 


ken, als deſſen Unwahrſcheinlichkeit. Es iſt moͤglich, daß 
Mirabeau von dem Herzog von Orleans GeldSummen 


erhalten bat; man befchuldigt ihn auch, daß er dergleichen ' 
von Ludwig XVI erhalten babe: der König und fein Were 


menden Leute feinen mwohlthätigen Abfichten getrene Mandae 


— 
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ter hetien daher dleichen Vortheil, wofern es ein felcher iſt, 

— dieſen heruͤhmten Maͤnn penß onirt ‚oder beſoldet zu haben. 
Aber Mirabean war, wie man fi eht, nicht der einzige, der 
an der Freigebigkeit des Herzogs von Drieans Theil hat⸗ 
te; der Koͤnig verſi chert feinen Agenten, daß er die Liſte der 

Deputirten, babe, unter welche der Ertrag dieſer Anleibe ver⸗ 
theilt wurde. 
Dieſe Liſte iſt dem Briefe beigefügt; und obgleich her 
 Feanzöfifche Herausgeber die Abficht hatte, bei der Lieferung 
Heer Sorrefpondenz fie bekannt zu machen, fo glaube ich / 
daß man uns nicht nur nicht tadeln, fondern vielmehr loben 
wird / daß wir in dieſer Ruͤkſicht die kluge Sorgfalt des Koͤ⸗ 
nigs nachahmen, der feinem Correſpondenten nur drei van des 
"gen nennt, die auf biefer Biffe begriffen waben, und gegen 
welche bei ihrer bekannten nmotalität, Edine Verlaͤumdung 
ſtattfand; wahrſcheinlich weil er die Reputation vott allgemein 
geſchaͤzten Maͤnnern, in Anſehung deren es ihm moͤglich, ja 
fogar wahrſcheinlich ſchien, daß man ſich geirrt hätte nicht: 
zu, Grund richten wollte, Wir find deſto geneigten zu diefeen 

-  Weglafung, da der Koͤnig/ indem er ihre Namen aufjeich 
nete/ nicht behauptet, daß er die gewiſſe Hibergeugung von ' 
der Wahrheit der Anklage babe. Einer von feiten Spionen 
bat ibm biefen Bericht erflattet. „Einer von meinen Agen⸗ 

- ten im Palais» Noyal,” fagt er, „dat mir nicht nur die 
* 0 Belimmung der Summen , die. der Herjog von. Orleans 
entlehnt hat, fondern auch deren Verwendung su willen 
gethan.“ 
Der Koͤnig hatte auch feine Segen» Polizei/ fo gut wie 
. fein Minifter; und wie ein gefchifter General ‚_batteer feine 
Spionen im Lager ſeines Feindes. Die Pflicht dieſer Spio⸗ 
sten war. ohne Zweifel, ihn von allen Bewegungen des Her⸗ 
096 von Dreleans zw,benachrichtigen; und da die, melde 
dergleichen Aufteäge übernehmen, gewoͤhnlich eben keine Per⸗ 
ſonen von groſem Bartgefühl oder von ſtrenger Wabrhbaftig⸗ 
keit ſind, ſo iſt ein groſer Anſchein vorbanden, daß die von 
ihnen erſtattete Berichte oft mehr fo abgefaßt waren, wie fie 
am meiſten gefallen konnten, als ſo, wie ſie am meiſten mit 
der Wahrheit uaͤbeteinſtimmten. Dergleichen Agenten ſind im⸗ 


, 








®e 


J 


* 


mer dabei intereflist) Details zu liefen, die ihren Dienften 
ben meilten MWerth geben fünuen, ohne daf fie zu beſorgen J 
haben, man moͤchte ſie auf der Unwahrbeit ertappen, da es 


überhaupt unmöglich ift , das Wahre "oder. das Falfche in ide 


sen Berichten , uber die man feine nähere Erfundigung ein⸗ 
ziehen fan; zu erkennen. — 
Die Publizitãt der in dieſer Liſte ‚enthaltenen Namen ' 
wuͤrde den, der die Niedertraͤchtigkeit oder die Bosheit hat⸗ 
te, fie zu fabrigiren, am uͤberzeugendſten Lügen ſtrafen, und 
der augenfcheinlichtte Beweis feyn „daß er feinen. Committen⸗ 
. ten betrog. Zwar finden fich darunter einige, die man gar. 
wobl im Verdacht haben fönnte , daß fie dieſen SundenSold 
verdient und empfangen bätten, und für deren Buterland es 
dag große Gluͤk ſeyn wurde,.. wenn man ihnen nicht Verbre⸗ 
hen, vorzumerfen hätte, deren Undenfen uns noch jet mit 
Grauen erfüllt. Auch "gibt es noch andre, deren Ruf nicht 
„Über allen Argwohn erbaben iſt; aber man findet darunter 
Mehrere, deren seine Gefinnungen umd tadellofes Betragen: . 
feloft die ichamlofeie Verlaͤumdung nie anzutaſten wagte, und 
deren „unerfchütterliche Grundſaͤze, mitten in den ſchreklichhhet 
Saoͤhen der Revolution, anf gleiche Weife, allen Corruptio⸗ | 
nen, und der Torannei, welche Geſtalt fie-auc annehmen 
mochte „ widerſtauden; einige ſogar, die ihre reine und redli⸗ 
che Anhaͤnglichkeit an die Sache der Freiheit mit ihrem Blute 
verfiegelt haben. " Alles alfo , was diefer Brief beweist, iſt, 
. daß der König Agenten gebrauchte, um fich Geld zu verfchafe 
+ fen, womit er „unternehmende. Leute” befolden koͤnnte; daß 
fein Miniſter des Funern, um diefe Beit, eine Polizei im 
Gegenſqze von jener der gefezlichen und anerfannten Autori⸗ 
tät hatte; und daß er ſelbn Spionen im Palafie des Her⸗ . 
zogs von Orleans unterhielt. Solchemnach ward Ludwig 
XVI durch trenlofe und Aargliſtige Ratbgeber verleitet, ein 
Betragen nachzuahmen, welches fein natürliches Bartgefübl 
als Menfh, und das Gefühl feiner Würde als Furt, ihn 
an einem andern nicht bog zu tadeln, ſoudern ſogar zu ver⸗ 
abſcheuen wong. " oo 





— 
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minbefien Nuzen heweſen war, fo iſt er bet biefer Gelegen⸗ 
beit ſo klug, dem Orden von: Malta Feine ähnlichen Erklaͤrun⸗ 
gen zu thun. Er flellt vielmebe fein eignes Beifpiel, und jenes 
der Uufopferungen alles Stände des Staats, zur Nachahmung 


auf. Die Ritter. wurden ‚genöthigt , hoͤheren Befehlen zu wei⸗ 
. chen, und den Decreten der NationalVerſammlung zu gehat« . 


en. Allein weder die Aufopferungen des Königs, noch jene 


des Adels und der Geiſlichkeit, hatten viel Einfluß anf fie. 
Mitten unter dem allgemeinen Abfalle, blichen. ſte ihren Eiden 


treu; und hätte der Ausdruk ihrer Gefinuungen bid zum Thrg- 
ne gelangen koͤnnen, fo würde .ibre Antwort auf diefe Zufcheift 


ohne Zweifel eine völlige Parodie von dem Briefe des Königs 


an den Erzbifchof’von Arles gewefen feyn., und ibm das Aner⸗ 


"bieten. gethan haben, ihn in dem Genufie aller feiner Bräter 
| gativen; gegen feinen eignen Willen zu erhalten. F 





2 AXVI Beiel. 
| &n Hm von Mirabenm 


8 ganuar 1790. 
& nacht mie alle viel Vergnügen ‚ an bie Sefinnungen 


un glauben‘, die Cie, mein Herr, -für meine Berfon und für 


meine Kamilie zu haben mich verfichern, als daß ich nicht dem 
mir von Ihnen gemachten Anfuchen um eine befondee Untere 


\ gedung flattgeben ſollte. Hr. von Fa Borte bat den Befehl 


rhalten, fie heute um heun Uhr Abende einzuführen; ; id} wuͤn⸗ 


ſche lebhaft, men Herr, daß Sie eben fo viel Leichtigkeit das 
bei finden moͤgen, das geſchehene Uibel wieder gut zu machen, 


als ich mich beeifern werde, die Mittel, die zu diefem Zwek 


| aAbꝛielen koͤnnen, mit meiner ganzen Macht zu unterflügen. 


N. N | BVudwig. 
Bemerkungen 
über den füchs und zwanzigſten Brief. 


IN 


Diefer Brief iſt die Antwort auf das von Mirabeau an - 
. den König gemachte Geſuch um eine befondre Audienz. Mira 


Beau war ein allzuwichtiger Mann in dee Revolution, ale. 








beit aufnahm. Budmig XVI bezargt „ein lehbaftes Bere . 


a 


1 


daß man nicht batte fühlen ſollen daß das Anerbieten feiner 


‚Unterfiügung ‚die Rükficht aller. Barteien verdiente; auch ſcheint 


es, daß der. König die erfie Ankündigung mit wieler Zufrieden⸗ 


Jangen, baß dieſer neue Allirte eben fo viel. deichtigkeit finden 


möchte, das gefchehene Mibel wieder. gut zu machen , als er 
felbſt fich beeifeen werde, die Mittel, die zu dieſem Zwek abe 
sielen können, mit feiner ganzen Macht zu unterflügen.” 


— 
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Dieſe Antwort beweist / unwiderſprechlich, daf Mira⸗ 


bean in feinem Briefe feinen Eifer und feine Hingebung für 
die Sache des. Könige beshewert hatte; allein. er laͤßt uns in 
sänzlicher unwiſſenbeit, ſewohl über die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Nibels worüber man ſich beklagt, als über das Ge 
genmittel das man gebrauchen wollte. Die binlänglich bekann⸗ 
sen lofen Grundſaͤze dieſes Stants Mannes fönnten uns auf 
die Vermuthuns fuͤhren, daß er nichts weniger als unbeſtech⸗ 
lich geweſen; und die Perſonen, welche geneigter ſind, die 


Wahrſcheinlichkeiten für's Boͤſe als die fuͤr's Gute zu berech⸗ 


nen, werden vielleicht muthmafen , daß Mirabenu bei diefer 


> 


Gelegenbeit fich. vielmehr durch ſchimpfliche und ſchmuzige Be⸗ 
weggruͤnde, als durch Liebe bes Gemeinwohls leiten ließ. 
Welche Arſachen er aber auch gegeben haben mag, ihn gegen 


\ 


das Ende feiner politifchen Laufbahn zu beargwohnen, ſo Hat 


.. man bad) durchaus feinen materiellen Beweis, daß er um biefe 
Reit irgend einen. entchrenden Vertrag mit dem Hofe geſchloſ⸗ 


ſen haͤtte. Es laͤßt ſich nicht berweifeln daß der Gegenſtand, 
der ihn dieſe Unterredung zu verlangen beſtimmte, von ſehr 


groſer Wichtigkeit war; und die Antwort des Königs zeigt 


deutlich an, daß derſelbe von allgemeinem Intereſſe war. 


Wir waͤren genoͤthigt geweſen, ihn all dem Verdacht, den | 


eine fofche Zufammentanft notbwendig erzeugen muß, preis» 


" zugeben, wenn wir nicht, von einer Berfon, welche Mirabealu 


hei diefer Gelegenheit zu Rathe zog, und welche in jeder Rufe 


ſicht das groͤſte Zutrauen verdient) folgende Anekdots gehört: 


bätten. - 


„Wenige Berfonen,” ſagte mic. der achtungswuͤrdige und 


aufgeklaͤrte Daun, von dem ih dieſe nähern -Umftände erfab⸗ 


N 
rt [3 x 


ren babe, nivenige Berfonen mußen © von dem  grafen Pwielt/ 


N 
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mit welchen Mirabean, zur Beit diefer Zuſammenkumft mit 
dem Könige, fih trug. Er wollte ihn bemegen, Paris zu ver⸗ 
laſſen, und ſich erſt nach Rouen, und bieranf, im Fall daB 
die Umftaͤnde es erfordert hätten, nach Havre zu begeben. & 
hatte dieſe zwei Städte als die zwei befigelegenen gewählt, um 
Unterſtuͤzung zu erhalten, und zugleid), wenn die -Ereigniffe . 
unguͤnſtig gewefen wären , ihm Mittel zur Flucht zu gewähren. 
Er hatte den Marfch der zu Dünticchen, Dieppe und Amiens 
in Garnifon liegenden Kavallerie» und Ssnfanterte Negimenter 
bis nady Rouen gefihert; und indem er ſich durch dieſes Mittel 
fofort zum Meiffer von Gaillon und Verneuil machte ,. würde 
er alle. Verſuche, welche Ta Fahette nicht ermangelt baben 
würde, mit der National Garde von Paris zu unternehmen, 
‚um Nch der Flucht des Königs zu widerſezen, oder deren Wir 
Tung, zu verhindern, fruchtlog gemacht haben, 
FESobald ˖ der König feinen Ruͤkzug von Paris bewerkftelligt 
gehabt haͤtte, hätte er eine Proclamation erlaſſen durch welche 
er, nachdem. er alle Misbraͤuche, deren Reform nöthig waͤre, 
aufgezäblt, und das Volt feines feften Entſchluſſes alſes auf⸗ 
zuopfern um zu dieſem Endzwek zu gelangen, verſichert hätte, 
‚der gefammten NationalBerfammlung, und allen Sranzöfen, 
‚die er für noͤthig gehalten haͤtte, ihn, in Entwerfung einer 
weifen und dauerhaften Eonflitution, durch ihre Einſichten, 
Patriotism, Liebe zur wahren Freiheit und Muth zu unterflüs 
zen, aufgegeben, fid) zu ihm zu verfügen. Diefe Conſtitution 
wuͤrde die Reform aller Misbraͤuche bewirkt, dem Volke den 
Genuß und die Ausuͤbung ſeiner Rechte geſichert, und eine 
bichtige Demarcationskinie zwifchen der voljiehenden und der 
geſezgebenden Gewalt fefigefest bahen. . 
, „Die Königin, die Hofſchranzen, und: nlle diejenigen , die 
in einem Blane, der nicht anders als die gluͤklichſten Veraͤn⸗ 
derungen bervorbringen konnte, die Vernichtung aller ihrer 
Raͤnke und alles ihres Einfluffes zu ſehen glaubten, wiberfeg- 
ten fich demſelben mit Erfolg.” 
Hätte man nicht, während der Revolution , die auſſerordent⸗ 
. Tichfien Projekte gelingen fehen , fo könnte, man ſich über die 
Kühnheit defen , weldhes Mirabe au damals dem Könige 
. Woerſchlus/ wundern. Dan muß indeß geſtehon, daß es ziem⸗ 


! 


No 


16 
Jich ſchwer IR, die Urſachen zu errathen, die ihn konnten boffen 
machen, daß Ludwig XVI ihm beiſtimmen wuͤrbe, da, in 


der Vorausſezung/ daß dieſer Monarch die Revolution begin» 
ſtigte, wovon er doch nie einen ganz überzeugenden‘ Deweis . 


‚gegeben hatte, es doch kaum möglich iſt, zu vermuthen,/ dag 


ex fich nicht gefürchtet haben ſollte, fich gänzlich in die Gewalt 


eines Mannes hinzugeben , der feinem Anſehen oͤffenbar getrogt 


batte, und den er als den ‚gebeimen Soͤldling ſeiner erbittert⸗ 


ſten Feinde anſah. 


Es iſt zwar moͤglich, daß Mirabeau die Oenkungsart 
des Königs in Anfehung feiner nicht kannte; aber fie rechtfer⸗ 
tigt fchon binlänglich deffen Weigerung, ohne daß er, um jich 


‚dazu zu beilimmen, die Meinung der Königin und’ Aller derer, 
„bie nach ber Erhaltung ihrer Privilegien und ihtes Einfluͤſes 
ſeufzten/ noͤthig hatte. 


Es wurde ſchwer ſeyn, über das Berdienf dieſes Planes zu 
urtheilen, obne alle einzelnen Theile deſſelben genauer zu ken⸗ 
nen; aber auf den erſten Blik, bietet er alle Wabrſcheinlich⸗ 
keiten des Buͤrger Krieges dar, da es, feld auch angenommen, 
daß die NationalVerſammlung der Aufforderung des Koͤnigs 
gehorcht hätte, doch ganz gewiß iſt, daß die Pariſer mit einer 


Maasregel, die fo ſehr gegen ihre beſondern Intereſſen firitt, 


u 


‚unzufrieden gemefen- ſeyn würden; - und man ficht nicht ab, 


welchen fuͤr die Freiheit guͤnſtigern Antrieb der König in Ronen, 
ols in Paris, Hätte, finden koͤnnen. Vielleicht koͤnnte man dies - 
fen Blan Mirabeau's wie eine dem Monatchen von ihm ges 
legte Schlinge betrachten, um ihn zu zwingen, dem Beifpiel 


| Faco b's 11 gu folgen, und shm ſonach auch deſen Schikſal 


u bereiten, 


-. 





xxvu Bien 


Er Hn. von Malrsberbes. 


16 Febr. 1790. 
56 bobe ghrer Einfchten nötbig, mein licher Nales⸗ 


berbes, um mich über die Eanction mehrerer Deirete zu 
beſtimmen, welche in das Fach ghrer tiefen Kenntniſſe in Ca 


hen der Geſezgebung einfchlagen ; ich zaͤhle feſt genus auf die 
Enrop. Annalen. 1803. ste Etuck. IL 


FE 


* 
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Treue ihren Anbaͤnglichkeit um zu hoffen, daß Ge den Eat 
folus den ich desfalls zu nehmen habe, ſixiren werden. 


Seit langer Zeit, mein lieber Malesberbes, waren Sie 
Zeuge derreinen Abfichten , die ich für das Gluͤt der Branzofen 


u zu äuffern_nie aufgehört babe; an Sie wende ich mich nun 


wieder, um in den nemlichen Grundſaͤzen su bebarren. 
Adieu, mein lieber Mal esberbes; Gie kennen die volle 


‚ Aufrichtigteit meiner Geßnnungen für Sie. 


Budmig:. 
u Bemertunhen 


Aber den eben und zwanzigſten Brief, 

Wie gros auch die Schwäche und die angewohnte Unfchlüfe 
ſigkeit mar, wovon Ludwig. X VI in diefer Correſpondenz ung * 
fo viele Beweiſe gibt. To muß man dach befennen , daß fein 
Leben bisher nichts als ein immerwaͤbrender Kampf gegen diefe 


unglüffihe Gemüthsart mar, Es ſcheint, daß Hr. von Ma« 


lesberbes der Feld war, auf den er ſich in Augenbliken 
von Noch ader Gefahr zu Rügen fuchte; die Schirmftaͤtte, wo⸗ 
bin er fich vor den Stoͤſſen der Parteien und dem Lärm der 
Factionen -Müchtete, und wo er mit Sicherheit und in Rube 
feine ungewiffen Entfchlieffungen ſixiren kounte. Man fan es 
ibm verzeihen, daß er an dev Reinheit der Beweggruͤnde bei 
den Rathſchlaͤgen, die viele Berfonen ihm ertheilten, zweifelte. 
Eine Menge entgegengefeztex Ssntereffen leiteten die Anſichten 
derer, die ihn umgaben; und mir können nicht einmal hoffen, 
im Stande zu ſeyn, der Reinheit feiner eignen Abfichten Ge⸗ 


. rechtigfeit widerfahren zu laſſen, folange wir nicht die treulen _ 


fen und verderblichen Einfluͤſterungen, die ibn unaufbörlich 
umgaben , und die er in einemfort zu befdmpfen Hatte, kennen 
werden. 

Im Augenblik, wo dubwig dieſen Brief ſchrieb, mar er 
im Zenith feinen Bopularität, Nicht nur die Hauptſtadt, ſon⸗ 


dern ganz Branfreich war damals im trunfenfien Freudentau⸗ 


mel. Das Decret dee NationalBerfammlung, welches ihm 
den ebrenuollen und glorreichen Titel des Wiederherſtellert 
der franzoͤſiſchen Freiheit zuerkannt hatte, wat durch ben jauch⸗ 
ienden Zuruf der banjen Nation beſtaͤtigt werden. Die Bruh 





* 
‚aller. Freunde der Woblfahrt ihres Landes ſchwoll in ſeltgen 


Gefühlen auf beim Anblik biefer Perſpective von Glüf, die 


‚fi von allen Seiten darbot. Dis war das goldne Zeitalter. 


der Revolution; und Wenn man unterfucht, welches derem 
rubmvollſte Epsche war, ſo find es diefe Tage der Hofnung, 
auf welchen die. Seele mit der fanfteften und reinſten Zufrie⸗ 
denheit weilt. 

Als die Feinde der neuen Veränderung fich überzeugt hatten, 


daß es vergebens wäre, das Volk gegen Manstegeln aufwie⸗ 


geln zu ſuchen, an deren Behauptung ihm ſelbſt am meiſten 
gelegen war; als ſie ſahen, daß die erſten Staͤnde des Staats 
entſchloſſen wären, die groſen Opfer/ die fit angefangen hatten, 


‚zu vollenden , und daß man, weit entfernt auf die abgefchafe 


ten Mishräuche zuruͤkzukommen, nicht einmal die Abficht ve 


beblte, neue, Unterſuchungen und eine gänzliche Reform vom 


zunehmen, — da waren fie genöthigt, das Schlachtfeld zu ver 

laſſen, und ſich hinter die königliche Praͤrogative zu verfchangen, 
welche das einzige Bollwerk war , das fie vor dem allgemeines 
Uniſturze ſichern zu koͤnnen hoften. 

Der Schuz, welchen der Hof diefen verkehrten Menfchen 
bewilligte , und zuweilen. felbfl eine allzumertliche Neigung für 
ihre ‚gegentevolutiondren Projekte, trugen vieles dazu bei, die 
grofe Krife vom 14 Zul. und die Greigniffe vom 6 Detober her⸗ 
beizufuͤhren, die ſelbſt das Dafeyn der Eöniglichen Gewalt in 


Gefahr gefest hatten. Da der König einfah, wie mislich es 
wäre , fo gefährliche Freunde länger zu unterlügen, und ſich 


überzeugt hatte, dag die Ration fein Stillſchweigen, oder dem 
Beiſtand, den er ihnen gab , wie eine. volländige Billigung 
ihrer Projekte, oder vielmehr wie eine Mitwirkung zu ihren 
Mansregeln , ja felb wie eine Complizitaͤt in ihren Komplot- 
ten anſab, fo faßte er den weiſen Entſchluß, fich gegen die 
Nation frei und'offen zu erklären, die Hengfllichkeiten und Be⸗ 
forgniffe dee einen Bartei zu beben, und bie bösartigen Hofe 
nungen und die geheimen und .treulofen. Abfichten der andern 
gu vernichten. Mit diefem Vorſaze begab fich der König, dem 


4 Gebrxar 1790 , begleitet von Hn. Necker, in den Saal 


der National Verſammlung. 
Die. Rede, welche &udwig XVI dei diefer Gelegenheit 


\ 
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hielt, macht eine merkwürdige Epoche in’ der Gefchichte dee 
Revolution, und man bat fie fiets als einen unwiderſprechli⸗ 
chen Beweis feiner anfrichtigen Anhänglichfeit an die Veraͤn⸗ 
derungen , die bewerkſtelliget worden waren, betrat. 

Nach einigen Huchrigen Bemerfungen über die Unordnun⸗ 


"  geny die Hottgebabt hatten, und.denen nach nicht abgeholfen - 


war, festder Konig binzu: „Ich muß es fagen, bag ich Sie auf - 
eine fanftere und ruhigere Art zu dieſem groſen Endzwek hin- 
zuführen hofte, der fih ihren Bliten darbietet, als ih das 
Vorhaben faßte, Sie zu verfammeln, und die Einfichten und 
- Wilensmänungen der Stellvertreter der Nation zur, öffentli« 
chen @lüffeligkeit zu vereinigen; aber mein Gluͤk und mein 
Ruhm find darum nicht weniger an den glüklichen Erfolg She 
zer Arbeiten geknuͤpit. 
„Ich habe dieſe durch eine beftaͤndige Wachſamẽeit vor 
dem verderblichen Einfluſſe bewahrt, den die ungluͤklichen Um⸗ 
ſtaͤnde, womit Sie ſich umgeben finden, auf fie haben konnten.” 
Nachdem er einige diefer Umflände berührt, fährt er folgen- 
dermaſen fort. „Ich glaubey der Augenblik it da, wo dem 
Wobl des Staats daran liegt, daß ich mich auf eine noch auge 
drüklichere und ſichtbarere Art der Ausführung und dem Geline 
gen alles deffen, was Cie zum Vortheile Frankreichs verabre⸗ 
det haben, beigefelle. Ich kan feine gröfete Gelegenheit er⸗ 
‚greifen , als diefe, da Cie mir Decrete zur Annahme vorle⸗ 
gen, die beſtimmt find, in meinem Königreich eine neue Dre 
ganifation zu begründen, welche nuf das Gluͤk meiner Unter 
thanen und auf das Wohl des Reiche einen fo wichtigen und 
fo guͤnſtigen Einfluß haben foll.” 

Nachdem er der verfchiedenen Vortheile diefer neuen Die 
ganifation erwähnt hat, der. fhönen Eintheilung des’ Koͤnig⸗ 
reichs in Devartemente, (die Hr. Burke lächerlich zu machen 
fuchte, indem er fie wie.eine Art von Schachbrett beſchrieb, 


and von der in den Augen -des Konigs, welcher , jo wie auch 


die RattonalBefammlung, über diefen Gegenitand ohme Zwei⸗ 
Fel weniger Einfihten befaß als diefer berubmte Staatsmann, 
das Heil Frankreichs abhängt), ſezt der König hinzu: „Die 
Zeit wird das, mas in der Sammlung von Geſezen, ‚welche 
das Werk dieſer Berfammlung find, etwa noch Mangelhaftes 


. 


Neiben ‚möchte, reformiren aber jede unternehmung, welche 
darauf abzielen würder die Grundſaͤze der Confitution felbft 
zu erſchuͤttern; jede Verabredung, deren Zwek feyn wärde, fie 
umzuflürgen, oder ihren glüflichen Einfluß zu ſchwaͤchen, würde 


zu weiter nichts dienen‘, als mitten unter und die ſchreklichen . ' 


Nigel der Zwietracht einzuführen ; überall muͤſſe es befahnt 
feyn, daß der Monarch und die Stellvertreter der Nation 
durch - gleiches Intereſſe und durch gleichen Willen vereinigt 
find, damit diefe Meinung, diefer feſte Glaube in det Pros 
vinzen eineg Geiſt des, Friedens und bes guten Willens ver⸗ 
breite. ” 0 " 


Der König zählt hierauf die Vortheile auf, welche die Re⸗ 
volution dem Adel und der Geilllichfeit beibehalten, und bie 
Verluſte, welche diefe beiden Gtände erlitten; und nachdem 
er gefagt, „er freue fich zu glauben, daß alle Franzoſen vhne 
Ausnahme den Vortheil der gänzlichen Abfchaffung des Un⸗ 
terfthieds der Stände erfennen würden,” fest er die merkwuͤrdi⸗ 
gen Worte hinzu’; „Much ich hätte wohl Verluſte aufzuzählen, 
wenn ich mich, mitten in dem gröften Intereſſen des Staats, 
bei perfönlichen Intereſſen aufhielte; aber ich finde einen Er⸗ 
ſaz, der mir genügt, einen vollen und gänzlichen Erſaz in dem 
Wachsthum des Glüfes der Nation ; und diefe Geſinnung, 
"die ich. bier ausdrüfe , fommt aus dem Innerſten meines 


Herzens. u . 5 | | _ 

"Sich werde daher die verfaſſungsmaͤſige Freiheit, deren 
Grundſaͤſe der allgemeine Wille, einſtimmig mit dem meinte 
gen, gebeiligt hat, pertheidigen, aufrecht erhalten. Ich werde 
noch mebt thun; und , im Einverfländniß mit der Königin, die 
alle meine Gefinpungentheilt, werde ich frühzeitig den Geiſt 
und das Herz meines Sohnes zu der neuen Ordnung der Dinge, 
welche die Umftaͤnde herbeigeführt‘ haben , vorbereiten. Ich 
werde ihn, von feinen erſten Jahren an, daran gewöhnen, 
glüffich zu feyn durch das Glüf der Franzoſen, und troz der 
Sprache der Schmeichler ſtets anzuerkennen „ daß eine weife 
Gonfitution ihn vor den Gefahren der Unerfahrenbeit bewahren 
wird, und daß eine gerecht, Freiheit den Gefinnungen dev 
Liebe und Irene, von welchen Die Nation, feit fo vielen Ssahre: 


. . \ 
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Bunderten, ihren Königen fo ruͤhrende Beweife gibt, einen neuen 
Werth beilegt.” 

Mir dieſen, der erfien Obrigkeitsperſon einer freien und 
mächtigen Nation fo wohlanfländigen Geſinnungen fchreibt der 
König obigen Brief an Hn. von Malesherbes. 

‚ Einige von denen , welche über die Revolution gefchrieben 
haben , und weiche , in diefer Ruͤkſicht, ‚die Aufmerkfamteit 


- einer gewiffen Klaſſe von Leſern, nicht ſowohl durch die Treue 


ihrer Erzählungen oder den Glanz ihrer Weredfamteit‘, als 
durch die Unmaͤffigkeit ihres Eifers für das, mas fie das An⸗ 
Denken des Monarchen nennen ‚ fefleln , haben zu bemeifen 
gefucht, daß diefer Schritt von Geiten des Königs eine blofe 
Kriegsliſt geweſen ſey, und daß er in der gefägrlichen Kage, 
morin ey war, feine Rechtfertigung finde 

Man fan den Grad von Achtung, welchen diefe würbige 


j Sachwalter der Rechtſchaffenheit des Koͤnigs, von denen ei⸗ 


nige ſogar noch den Titel von Staatsmaͤnnern, von Mini⸗ 
ſtern des Koͤnigs fuͤhren, verdienen, dadurch beurtheilen, wenn 
man ihre Meinung mit jener vergleicht, welche der Koͤnig 
nicht in dieſen oͤffentlichen Reden, die den Gegenſtand des 
Streits ausmachen, ſondern in feinen PrivatBriefen, wo jede 
Verſtellung eine Angereimtheit ſeyn würde, dufiert. \ 

„Seit langer Zeit, mein: lieber Malesherbes,” fagt er 
in diefem Briefe, „waren fie Beuge der reinen Abſi chten, bie 


ich für das Glük der Franzoſen zu aͤuſſern nie aufgehört habe; 


au Sie wende ich mich nun wieder, um in den nemlichen 
Grundſaͤzen zu beharren.“ Gewiß if es ehrenvoller für dem. 


König, wenn man glaubt, daß er es reblich meinte, als er 


ſo fein Herz in den Schoos der Freundfchaft ergos, als wen 


man mit feinem Lobredner annimmt, daß ge immer das Gegen⸗ 
sheil von dem dachte, was ex fo gut ausdeufte, _ 


XVII Brite t. 
An Du. Ouyal d'Epresmenil. 


27 Maͤrz 1790. 
Ich bin, mein Herr, um fo mehr. geneigt, an die Hufe 
richtigkeit ber Reue, bie Eis mir bejengen, zu glauben, als 
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Eie, ebe Sie mir ſeltlige zu erkennen gegeben, im Schooſe 


der NationalRepraͤſentation ben Beweis eines Eifers für die 
‚Erhaltung ‚der Monarchie abgelegt haben, der meiner dankba⸗ 


ten Bemertunh , ſo wie icher meiner ganzen Familie nicht 


. entgangen iſt. 


Wenn man fd eripfänglich dafuͤr iſt, feine gertbuůͤmer wie⸗ 


der gut zu machen, ſo muß man die gerechteſten Anſpruͤche 


auf eine beſondre Achtung haben; mir iſt es ein Vergnugen/, 


Ihnen die Verſicherung derſelben gu ertheilen, und ich mine 
ſche Gelegenheit zu ſinden, ſie Ihnen wirklich zu beweiſen. 
| | Budmwig: - 


Bemerkungen 
Aber den. achtundzwanzigſten Brief. | 
Hr Daval d'Epreſsmenil, Rath des Parlaments don 


Maris, Kar einer bon denen / die ſich den Maasregeln der Re⸗ 


gierung / vor der Revolution, mit der meiften Hize and Kuͤhn⸗ 
beit widerſezten. Dis Parlament war nach-Troyes verbannt 


\ worden > wegen feiner Weigerung , zwei Edicte des Königs, 


‚> 


m 


über die Territolial⸗Auflage und über ben Stempel, zu regi⸗ 
firiren , welcheit die erſte Verſammlung der Notablen , unter 
dem Miniſterium des Hn. von Calonne, ihre Beiſtimmung 
verſagt hatte, und welchen das Batlament, unter dem Minis 
fierium des Erzbiſchofs von Toulouſe, der auf den erſtern folgte / 
noch weniger geneigt war, ſeine Sanction zu ertheilen. 
Die Parlamente waren der einzige Damm geweſen, der 


dem Miniſterial⸗· Deſpotism widerſtehen konnte; und wie ſchwach 
und unzulaͤnglich er auch war, um den ungeſtuͤmmen Strom‘ 


anfjubalten , fo dab er doch wenigſtens den Begtif von Wi⸗ 
derfiand, Die Barlamente waren ih dem- Verhaͤltniß kuͤhner 
geworden / mie das Volk aufgeklaͤrter geworden war; aber 
tote, es überall; wo es eine. Dppoſition gibt, nur allzugewoͤhn⸗ 
lich iſt, — dieſe Gerichtshoͤfe hatten zuweilen ihre Praͤroga⸗ 


tiven uͤberſchritten, und die Stimmung geaͤuſſert, ſich die 
Vorrechte der vollziehenden Gewalt anzumaſſen. Das allge⸗ 


meine Wachsthum an Einfichten, unter der Regierung Lu d⸗ 


wies XVI, batte die Nation, vornehmlich ſeit der erſten 
Verſammlung der Notablen, alle Uſurpationen würdigen ges 
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: Ar und / man ſah dieſen Widernaud des Parlaments/· den ⸗ 


man vordem mit fo pielem Enthuſiasm beklatſcht hatte, nicht 
mebr ‚mit demſelben Auge. an. Dieſe Veraͤnderung in der 
‚Öffentlichen Meinung entgieng nicht dem Barifer Parlament 
in dem Augenblit, wo es fich weigerte, fi) den Befeblen 


des Könige, oder vielmebt der Minifter, wegen Regifirirung 


dener zwei Ediete, zu unterwerfen, Es merkte, daß es, wen 


es die Anfprüche,, die es. chebem geduffert,. behaupten wollte, 


feinen Einfluß Schwächen würde; und es fah ein, daß es kein 
Andres Mittel haͤtte, ſich zu vertheidigen, als indem es ſich 
in ſeine anerkannten Rechte einſchloͤſſe. Es war Hr. d'Epre s⸗ 
menil, der dieſen Rath gab Er machte ihnen bemerklich, 
daß es vergebens ſeyn wuͤrde, ihre vormaligen Anſpruͤche noch. 
Sänger zu behaupten ; daß ihre Incompetenz Allgemein aner⸗ 
kannt waͤre, und daß ihnen Fein andres Mittel mehr bliebe, 


am fih ans der Verlegenheit, in’ die fie fich geſtuͤrzt haͤtten, 


zu zieben, als. fich ein. Verdienſt aus dieſem Geländniß zu - 
machen. Das Parlament befolgte diefen Rath, und erklaͤrte, 
daß es nicht das Recht haͤtte, jene Auflagen zu ſanctioniren; 
daß dieſes Recht blos den General⸗GStaͤnden zukaͤme, deren 
gleichbaldige Zuſammenberufung es, zu gleicher Zeit, verlangte. 
Die Minifter wurden durch dis aufferordentliche Geſtaͤndniß, 
and noch mehr durch die, gefährliche Forderung, welche daf | 
ſelbe begleitete, ganz aus der Faſſung gebracht. uiberall 
ward dieſe leztre mit fo vielem Enthuſiasm aufgenommen und 
wiederholt, daß der König fi ſich gezwungen ſah, nachzugeben, 
und feierlich dieſe Zuſammenberufung zu verſprechen. Das 
Parlament leiſtete ſolchergeſtalt dem Staate einen weſentli⸗ 
chen Dienſt, und der Ruhm; ihn veranlaßt zu haben; gehörte 


x ganz dem In. d'Epresmenil zu. Indeß muß man beken⸗ 


nen, daß diefer Diem nicht ganz durch dem reinften Patrio⸗ 
- tism; war eingegeben worden. Das perföhliche Intereſſe, und 
das Intereſſe des Korps, welches diefe Maasregel verfching , 
trafen bei diefer Gelegenheit gluflicher Weife mit jenem ber 
Nation zufammen, die fich nicht viel darum bekuͤmmerte, die 
Beweggründe eines Betragens zu unterſuchen, das ihr ſo 
groſe Bortheile verſprach. 

Pie Derkannung des Parlaments war eine Folge ner 


) 
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Erklaͤrung von Ineompetenz 3 und feine, Zuruͤlherufuug "war 


die Belohnung eines Aets von Interwelfung, den das Buhl 


tum. als eine Feigbeit und Inconſequenz betrachtete. Der 
Miniſter, der den Nmfland, für guͤnſtig hielt, . entfchloß ſich, 
einen allgemeitten Reichs⸗Ratb (Cour pleniere) zufammenzurus 
fen, deffen boͤchſte Gewalt ihn von der Nothwendigkeit, ſich 
megen Regiftrirung der Auflagen an die Parlamente zu wen⸗ 
ben , befigieyg follte; während ber GrosSiegelhewahrer, um 
ihren Wibermuth zu züchtigen , fich damit beſchaͤftigte, in jeder 
Generalität Landvogteien (grands bailliages) zu errichten ‚. die 
in bobem Grade: diefelben Amtsbefugniſſe, wie. die hoͤchften 
Gerichtsboͤfe , haben, und auf ſolche Art deren Privilegien 
und deren Einfluß um Vieles vermindern ſollten. ‚Die Pars 
Iamente beſchloſſen, fich diefer Erfindung mit ihrer ganzen 
Macht zu widerſezen/ und alle ihre Mitglieder verbanden ſich 
zu dem Ende durch einen feierlichen Eid: - Man machte von 
neuem den Verſuch, das Parlament. dahin zu vermögen, daß _ 
es die neuen Auflagen in einer königlichen Sizung regiſtrirte; 
allein die Oppofition/ward nur deſto heftiger, und einige von 
denen ‚ die den meiften Widerfiand zeigten, worunter fich der 
Herzog von Orleans befand, wurden von neuem verbannt. 
Der Miniſter der alle feine Projekte vereitelt ſah, nahm 
ſeine Zuflucht zu despotiſchen und willkuͤrlichen Maasregeln, 
die ihn vollends zu Grund richteten und entehrten. Die Pairs 
von Sranfreich ,-und die Magiffratsperfonen , dig zur koͤnigli⸗ 
‚hen Eizung berufen worden waren , blieben verfammelt, um 
ſich der Errichtung der neuen Gerichtshöfe zu widerfegen. Bei 
dieſer Gelegenheit riß He. d'Epresmenil die Pairs und 
das Parlament durch die Gtärfe feiner Beredfamfeit und die 
Kraft feiner Erklärungen hir, und bewog ſie, einen Vereini⸗ 
gungs⸗Eid zu ſchwoͤren, wovon er ihnen die Ausdruͤke vor 
ſchrieb. Diefer offenbate Widerſtand gegen die Miniſterial⸗ 
Gewalt ward wie eine Handlung der Rebellion betrachtet, 
die man nicht ungefitaft Jaffen dürfte Dem zufolge wurde 
der Juſtiz⸗Pallaſt durch die bewafnete Macht umsingelt; und 
HD’ Epresmenil und eın andrer von feinen Gollegen wur, _ 
den verhaftet, und als Staatsgefangene weggeführt, nach 
‚einem Deriuge , der. nothwendis war, um den Del ben 
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bios der Miniker unterzeichnet hatte, durch den König unter⸗ 
zeichnen zu laffen. Das Parlament wurde durch die Abdan⸗ 
fung diefes Miniſters gerät / der die Verachtung, den Haß 
und bie Flüche des Volke mit fich nahm, Hr. Meder wurde 
guruͤkberufen, die General» Stände wurden verfammelt,- und 
Sr. d'Epresſsmenil ward Mitglied der confitulrenden Ver⸗ 
fammlung. - 
In dieſer Verſammlung nabm Hr. deEpresmenil fel- 
nen Siz auf der rechten Seite; und um die Zeit, wo er den 
Brief ſchrieb, auf welchen der obige Brief des Königs bie 
Antwort if, hatte er fich durch den Eifer, womit er die In⸗ 
terefien des Hofes unterflügt hatte, ausgezeichnet. gr verthei» 
dipte die MoͤnchsAnſtalten, die man damals gänzlich abgefchaft 
hatte; und als man bie Discuffion wegen Unterdrütung der 
Unruben und yartiellen Inſurrectionen erdfnete, bebauptete 
ee mit vieler Hize den von Hn. Cazales gemachten Vor⸗ 
‚flag den König, drei Monate. hindurch, mit einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt zu befleiden, und während ſolcher Zeit die 
Verantwortlichkeit der vollstehenden Macht zu fuspendiren, 
Dem König waren diefe Heufferungen der Ergebenheit für den 
Hof nicht unbelannt , fo wie einige andre , die fo ausſchwei⸗ 
fend waren, daß ſie dem In. d'Epresm enil die laute Rüge | 
der NationalVerfammlung zugezogen hatten ; und diefer Des - 
putirte war ein allzufurchtbarer Gegner geweſen, um jezt nicht 
\ als Alligter fehr gut aufgenommen zu werden.‘ „Ich bin,” 
fagt ihm der König, „um fo mehr geneigt , an die Aufrich⸗ 
tigfeit der Reue , die Sie mir bezeugen , zu glauben, ale 
Sie, ehe Sie mir feibige zu erfennen gegeben , im Schooſe 
der Nationalfteprdfentation den Beweis eines Eifers für die 
- Erhaltung der Monarchie abgelegt haben, der meiner dankba⸗ 
ten Bemerkung , fo wie jener meiner ganzen Familie, nicht 
entgangan iſt. 
Hr. diE yreimenil hatte unfreitig das Hecht, alle und 
$ede Meinungen, bie er für gut fand, zu behaupten oder be⸗ 
kannt zu machen; und wenn ev glaubte, daß die Prärogativen 
der vollztebenden Gewalt durd) die Verſammlung allzufehr be» 
1 ſchraͤnkt wuͤrden, ſo hatte er unwiderſptechlich eben daſſelbe 
Mecht, ſuch dieſen Aumaſſungen zu wiberfegen, welches er vor 


dem gehabt batte dem Deſpotism der vollzebenden Gewalt 
zu widerſtehen, als fie die Privilegien des Parlaments, oder 
vielmehr die Rechte der Nation uſurpiren wollte; allein dep 


Widerruf eines fo ehrenvollen Betragens, und die Rene uber ' 


Hmdlungen, die ihn mit Ruhm bedekt, und ihm mit Recht 


Die allgemeine Achtung erworben hatten , zeigen nichts wende 


‚ger als eine hohe Seele any und laſſen vermutben , daf die 
Beweggründe ‚ die damals feine, Oppofition beffimmt batten, 
perſoͤnlich und interefitit waren, "Wie aufrtchtig überdens auch 


feine Reue feun mochte, fo fam fie zu ſpaͤt; er zog, wäh 


rend dem Beben: des Königs, feinen Vortheil davon, und nach 
dem Gturze des Monarchen, theilte ev ungluͤklicher Weile 
deſſen tragifches Ende. oo. Ä 


| 
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XXIX Brief 

Un Rap Pius VL 0 

ı8 Mai 1790, 

Heiligſter Vater, on 
Es war nicht genug / daß die Amietracht mit ihrer Wuth 
- mein Königreich durchzog: zu den politiſchen Zaͤnkereien ges 
fellen fi) num auch Religions⸗ Bänfgreien. Ich weiß nicht, 
welcher böllifche Geiſt die Religion den Grundfägen der Neue 


rer, wunderlichen Begriffen, feltfamen Neformen unterwerfen: | 


will. Man verhandelt gegenwärtig in der Verfammlung die 


"allerungereimtefien Fragen: man möchte fagen , daß die Schu⸗ 


fer von Ssanfenius und Molina auf ihren Bänfen. ſizen, und 


fi) für oder wider ultramontanifche Meinungen erklären, Man’ | 


felit eine bürgerliche Verfaſſung für die fransöfifche Geiklich- 
keit aufs fie wuͤrde diefe vom heiligen Stuble nnabhängig 
machen; fie würde dem Volke die. Wahl einräumen; fie würde 
die alte Hierarchie der galikanifchen Kirche umftuͤrzen: und 
um diefer bürgerlichen Verfaſſung der Geiflichfeit zahlreiche 
Proſelyten zu verfchaffen, und die treuen. Ziiener zu entfers 
nen, will’ man einen Eid fordern. Heiligſter Water, dieſer 
Eid wird ein Schisma in der Kirche hervorbringen. . 


\ 
l 


f 


Ach weiß nicht, welch ein Vorgefuͤbl mich mit Schrelen 


— 
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Yurchheindt sy is ſche die Religion entwardigt / ihre. Siener 


verfolgt, den Wolf in dem Schaafftalle. Sch habe der erſte 


ſehn wollen, Ste von dieſem Beſchluß der ‚General Stände, 


von dem Projekt einiger FeuerKöpfe , einiger grundverkehrten 


und in der. Kunſt zu revolutioniren ſchon fehr geuͤbten Leute⸗ 


zu benachrichtigen. Ich werde Ihres Raths beduͤrfen, und 
nichts thun, ohne Sie vorher daruͤber zu befragen‘ Ich laffe 


Idhnen durch Hm von M...... n ein Etemplar dieſer Ver⸗ 
faſſung zuſtellen ... vrufen Ste: Shre weiſen Rathſchlaͤge 
werben mich leiten; aber ſchon ruft mir die Stimme meines 


Gewiſſens zu, daß ich dieſes Bei der Finſerniß nicht geneh⸗ 


migen ſoll. 


— 


Ludwig. 


Bemerkung: en 
über den neunundzmwanzigften. Brief. 


mitten unter al "den Veränderungen , welche die Revolu⸗ 
tion bewirkt hat, erfuhr fein Theil des’ alten Syſtems (die 


- Monarchie ſelbſt ausgenommen) ein feltfameres Schiffal, als 


die Neligion des Staats. Als diefer Gegenftand / der von’ 
den neuern Schriftfielleen mit‘ ſo wieler Freiheit behandelt 
worden war, der Stoff zu Diseuffionen der Geſezgebung mard, 
trug derſelbe Geift des Zweifelns der ſich ſo unehrerbietig 
gegen die Titel und Privilegien dieſer Welt gezeigt hatte, 
fein Bedenken, einen unheiligen Forſcher⸗Blik in alles zu 
werfen , was auf die Sintereffen iener andern Bezug zu baben 
Scheint. Die Feinde des Altars (der Name, den man ber 
philoſophiſchen Partei in der Verfanimlung gab) hatten viele 
Geſchiklichkeit bewieſen , indem ſi ve ſich durch die Dectete vom 
4 Augufi der AuſſenWerke/ bemaͤchtigten, und damals erflären 
"machten , daß die Kirchen Guͤter der Nation zugehoͤrten. So⸗ 
bald dieſe furchtbare VertbeidigungsLinie, die das Haupt⸗ 
Bollwerk der Feſtung war, weggenommen war, beeiferten ſie 


ſich, die Citadelle ſelbſt anzugreifen. 


Die Geiſtlichkeit hatte nicht verſaͤunit, fich den erſten Feind⸗ 
Teligfeiten mit allen Kräften zu widerfegen; aber da fe fab > 
daß der Widerfiand vergeblich wäre, fuchte fie eine gute Kapi⸗ 


. tulation zu machen‘, indem fie wer NationalVerſammlung 


! 
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vorſchlug, zu erkloͤren, daß die Fatkolifch « abofloliſche und 
römifche Religion die Religion des Staats wäre. Dan hatte 
damals die Frage ſchlau befeitiget, indem man beuerklih ° 
- machte ,- daß dieſe GrundWahrheit einen. Artikel der neuen 


Conſtitution ausmachen follte; und die Berhandinng darüber 


war vertagt worden. Geit diefer Epoche, hatte die vielfache 
Menge anderer wichtigen Gegenflände fie verhindert ‚. diefen 
„Vorſchlag zu_erneuern, als man, im Februar des folgenden, . 
Sahrs (1790), die Disenflion über die Abſchaffung des Moͤnchs⸗ 
Orden eroͤfnete. Da man einen neuen Raub am Eigenthum 
der Kirche begehen wollte, ſo ſchlug die Geiſtlichkeit von neuem 
dieſe Art von Compromiß vor; allein nach ſehr langen und 
ſehr lebhaften Depatten,, wurde bie Religion des Staats noch 
‚einmal, unter dem nemlichen Vorwand wie das erfiemal, 
vertagt. 

Man bofte indeß, daß dieſe Erffärung Hattbaben würde, 
fobald die Ordnung in den Arbeiten der Verſammlung den 
Augenblik, fih damit zu befchäftigen , berbeifuͤhren wuͤrde. 
Die etwa zwei Monate nachher geſchebene Ernennung einer 
Commiſſion, welche, nach dem Ausdruk der Geiſtlichkeit, erſt 

nach geſchehener Gache beauftragt ward , die Kirche ihres 
Erb@uts zu berauben, fchien eine guͤnſtige Gelegenheit, um 
dieſe Erklaͤrung wieder auf die Bahn zu bringen. Aber dis⸗ 
mal geſchah der Antrag dazu durch einen Geiſtlichen, der 
gewoͤhnlich mit der Mehrheit fllimmte (Don SGerle), der 
aber bei dieſer Gelegendeit mit feinen Collegen von der rech⸗ 
ten Seite wetteifernd, den Vorſchlag that, zu erklaͤren, daß 
dieſe Religion die National⸗Religion waͤre, und immer ſeyn 
⸗ ſollte/ und daß ihr Cultus der alleinig autoriſirte ceom Iote, . 

Obgleich die Geiſtlichkeit ſich nicht vorbereitet hatte, dieſe 
Frage damals von Grund aus zu erörtern, fo glaubte fie doch, 
da man ſelbige vorangeſtellt hatte, ſi e durchfuͤhren zu muͤſſen, 
und machte einige angeſtrengte Verſuche, um die Nothwendig⸗ 
keit zu beweiſen, desfalls / ohne weitern Auffchub-noch Ver⸗ 
tagung, unverzuͤglich zu einer ofnen und unumwundenen Ers 
Elärung ju fommen. | 

Feit Aufferte man, zum erſtenmal, Zweifel über die Wahre 
hett und Güte des ⸗ Grundſazes daß die Reltgion vi Staats 
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A cin Fundamental » Artifel einer weiten CTonflitution zu 
Betrachten ſey, zum grofen Erſtaunen und Skandal der Geiſft⸗ 
Tichteit,, die fich’s nicht verfah, oder doch wenigſtens derglei⸗ 
chen that als ob fie ſichs nicht hätte verſebhen koͤnnen, daß 
. Grunde diefer Art gegen die ‚verlangte Erklärung aufgekellt 
werden Fönnten. Die Discuſſion ward an dem Tage/ 00 
dieſer Vorſchlag gefcheben war , nicht weiter fortgefest; aber 
als\ıffe am folgenden Tage wieder, aufgefaßt wurde, erfannte . 
die Verſammlung die Nothwendigkeit, einen Entfchluß zu 
faſſen, der folche auf immer befeitigte , und fie bediente ſich 
zu dem Ende der von dem Herzog von la Nochefsucault 
vorgeſchlagenen vorläufigen Krage *, welche erkläste, daß 
die NationalVerſammlung über die vorgebrachte Frage nicht 
berathfchlagen koͤnnte ober dürfte, und daß ſie zur TagesOrd⸗ 
nung übergienge, an welcher die Frage über die Art war, wie man 
uͤker die Kirchen Guͤter verfügen follte. Da beide Theile diefen 
Autrag als eine endliche und unbedingte Entfcheidung betrachte- 
ten, fo widerfejten fich die Geifllichfeit und ihre Anhänger der 
felben mit al dem Eifel und Nachdruk, wozu deren Wichtige 
keit fie: aufforderte; und unmittelbar darauf machten fie foͤrm⸗ 
liche GegenVorſtellungen. Diefe Oppoſition zu Gunſten der 
. ‚Religion war von Geiten ber Geifllichfeit deſto unintereſſir⸗ 
ter, da der Glaube, den fie zu behaupten fich bemühte, fchon 
feiner Tolidefien und reichfien Vortheile beraubt war; aber 


* Der Antrag des Herzogs von la Rochefoucault war 
folgendermafen abgefaßt: „Die RationalBerfanmmlung , 
in Betracht, daß fie Feine Gewalt uber die Gewiſſen und 
über GlaubensGachen hat, noch haben fan; daß die Mar 
jeBät der Religion , und bie tiefe Ehrfurcht , die ihr ge⸗ 
buͤhrt, nicht geflatten , daß fie der. Stoff einer Berath⸗ 
fchlagung werde; in Betracht ferner, daß die Anbaͤnglich⸗ 
keit der National Verſammlung an den farbolifchen, apo⸗ 
folifchen und römifchen Cultus nicht in, Zweifel gezogen 
werden fan, im Augenblife, wo fie diefem Cultus unter 
den öffentlichen Ausgaben die erſte Stelie eingeräumt, und 
mo fie, durch eine einkimmige Bewegung von Ehrfurcht, 
ihre Sefinnungen auf die einzige Art, welche der Wurde 
der Religion und dem Charakter der NationalVerſamm⸗ 
ung angemefien il, ausgedruft bat; — Beſchliest, daß 

J uͤher den gemachten Äntrag nicht berathſchlagen kan 
voch darf, und daB fie zur TagesOrdnung, betreffend bie 
Kirchen Guͤter, fchreiten. wird.” | 


Fr 


darch einen’ dieſem Stande natuͤrlichen Derthum gewobnt; 


den Staat fo zu betrachten, als ob cr einen Theil der Kir-⸗ 


che ausmachte, beklagte fie ihre wernichtete Majeflät mit. eben 


fo vielem Schmerz, als: fie den Verluſt ihrer Reichthümer 
bedauert hatte. 

Die Geiftlichkeit, in ihrer geſeigebenden Eigenſchaft, war 
indeß nicht der einzige Theil der Iffentlichen Autorität, dep 
Sch diefem NeuerungsGeiſte in ReligionsSachen widerfegte, 
Die erfien Mitglieder des PrieſterStandes, die Prälaten rich⸗ 


$eten ihre flebenden Blike hinauf sum Thron, her ihr natüre 


licher Allürter war; und ihre Appellation gegen dieſe Verwe⸗ 
genheit ber ‚Laien war nicht. vergeblich. Gie brachte obigen 
Brief an das Oberhaupt der Kirche hervor. 


Man mufi bemerken, daß der König in dieſer ganzen Cor⸗ 


reſpondenz einen Hang zur Froͤmmigkeit und eine groſe En⸗— 
pfaͤnglichkeit für alle religioͤſen Eindrüfe duſſert. Er klagt ſich 


zwar, in einem feiner Briefe, einer augenbliklichen Veriv⸗ 
rung vom Glauben an, iu welcher die Schriften der Philoſo⸗ 
phen ihn bingeriffen hatten’; allein er Hatte den Frrthum blos 
durchlaufen, ohne fich darin zu verweilen. Welchen Einfluß 
auch Turgot und Malesherbes, in andern Küchfichtens 
auf feinen Geiſt haben mochten, fo hatten fie ihn doch im 


4. 


Betref der Religion immer feſt und unerfchutterlich gefünden, 


Alle, welche diefen, Theil des Charakters Audwigs XVE 


betrachten werden, können nicht anders, alg ibm dag verdien⸗ 
te Lob ertheilen, daß ee immer ein tiefes Gefühl von der 
Wichtigkeit ber Religion behielt. und immer das Beiſpiel ein 


ner einfachen und aufrichtigen Frömmigkeit gab, mitten une 


ter den Verführungen des ybilofonhifchen Skeptizism und 
ber Zuͤgelloſigkeit eines ausſchweifenden und verdorbenen 
He fes. 

Zum Ungluͤk iſt die wahrhafteſte Froͤmmigkeit fein ſichret 
Braͤſervativ gegen die Irrthümer der Meinung; und obgleich 
der König zuweilen einen tichtigen Unterfchieb zwiſchen der 
SGeiftlichkeit und der Kirche machte, wie man aus feinen. An⸗ 
merkungen am Rande der Vorſtellungen der Geiftlichkeit er⸗ 


feht , fa Hatte er feine Grundſaͤze und Unterfuchungen in die⸗ 


fem Punkte doch nicht bis gu den richtigen Folgerungen aus⸗ 


x 
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gebehnt, und Leinen Unterſchied zwifchen der Kirche von Rom 
und dem Chriſtenthum zu machen gemußt. 

Man fieht, daß er in feinem: Briefe an den Papſt aus den 
Schranken feiner gewöhnlichen Mäffigung tritt’ und fich fo 
fchr ereifert, daß er jenen Geiſt der Reform und der For’ - 
ſchung, der ſich In der NationalBerfammlung Auffertd, oder 
vielmehr der ſich darin erhielt und blos das natürliche und 
dinvermeidliche Nefultat der. BeſchwerdenHefte des Volkes 
zwar, als einen höllifchen und widerfinnigen Geiſt he 
Der König hatte indeß unrecht, daß er den Papſt in Irrtbum 
führte, indem er ihm Tage, dad SchulGezaͤnke in dem Se⸗ 
nat herrſchte, und Daß es ſchiene „Die Juͤnger von Fanſe⸗ 
nius und Molinn ſaͤſſen auf den Baͤnken, und hätten ſich die 
nen neuen Krieg erklaͤrt. „Die NationalVerſammlung vermied 
immer mit der gröften Sorgfalt, aus ihrem Gigungsorte den 
Kantpfplag theologifchergBänfereien zu machen. Der König 
. verwechfelte eine Frage, die ſich blos auf die Disciplin der 
Kirche bezog, mit denienigen, welche ihre Lehren betrafen, 

Diefe leztern, wie die Verfammlung ſich in ihrem Decret 
ausdrüfte, maren zu maieflätifch und zu undurchdringlich, 


als daß man fie einer gefeggebenden Discuffion unteriverfen 


follte; aber da die erfire ein blos bürgerlicher Gegenſtand, 
und die Mitglieder der Geiſtlichkeit öffentliche, von dem Staat 
befoldere Beamte geworden‘ waren, fo war es nothwendig z 
ihnen eine Verfaſſung zu geben, um ihre befondgen Amts» 
verrichtungen und ihren .allerfeitigem Gehalt zu beilimmen. 
Der König eifert/ mit vieler Hize und Haftigfeit, gegen 
dieſe Verfaſſung. Jener höllifche Geift, von dem er nicht 
weiß , wie er ihn charafterifiren fol, möchte gerne, fagt er, 
die Religion den Grundfäzen der Neuerer, wunderlichen Bes 
“griffen, feltfamen Reformen unterwerfen. Die Bemuͤhuugen 
diefes Geiſtes zweken darauf ab, eine bürgerliche Verfaſſung 
für die franzöfifche Geiſtlichkeit aufzuflellen; und diefe Ver⸗ 
fäffung wuͤrde diefelbe vom heiligen Gtuble unabhängig ma⸗ 
chen; fig würde dem Volke die Wahl feiner Geiſtlichen ein⸗ 
räumen, die ibm, hätte er hinzuſezen follen, in der eriien. 
Kirche zuffand, und die man ibm nachher entriß; fie würde 
die alte Hieracchie der gallitanifchen Kirche umſturzen; und 


/ 


or u 
Am ‚biefet Verfaſſang zahlreiche Brofeigten zu verſchaffen vu 
um die treuen Diener’ zu entfernen, wollte man einen Eid 
fordern. Dieſer Eid, der im Grunde weiter nichts als ein 
Eid des Gehoifams gegen das Geſez und der Treue gegen 
den Stant war; diefer Eid, fait der König hinzu, wird ein 
Schisma in der Kirche hervorbringen. Perſonen, die auſſer 
dem Schooſe der Kirche, d. h. der xoͤmiſchen Kirche, gebob⸗ 
ven find, baben viele Muͤhe, ſich einen richtigen Begrif von 
der Gefahr und Strafbarkeit eines Schismas zu machen; als 
lein nach der Feierlichkeit, mit-welcher der König davon zu 
ſorechen anfängt, fcheint es, daß dis: Fein unbeträchtliches 
Verbrechen iſt, weil nieht nur ein Vorgefuͤhl, das er fich 
‚nicht erflären fan, ibn ‚mit Schrecken burchdringt , fondern 
auch noch feine Einbildungsfraft ibm in. der Ferne die Neli« 
gion berabgemurdigt , und den Welf im Schaafftalle zeigt. 
Mitten unter den Beſorgniſſen und. der Hnrube, welche diefe 
Maasregeln ihm verurfachen , appellirt er , als ächter aͤlteſter 
Sohn der Kirche, von dem Willen feines Volks an das Ober⸗ 
baupt der Gläubigen. Er fleht deſſen viterlichen Rath an 
gegen die Projekte einiger Feuerſoͤpfe, einiger grund⸗ 
‚verfebrten und in der Kunſt zu revolutioniren ſchon fehr 
geübten Leute, welche die. GeneralStaͤnde irceführen. Er 
verfprieht,; nichts zu thun, ohne ihn um Rath zu fragen, 
ſich durch fein weiſes Gutachten leiten zu laſſen; aber zu 
- gleicher Zeit erklaͤrt er, daß der Ruf feines Gewiſſens ihn 
ſchon beſtimmt babe, diefes Werk der Finſterniß nicht zu ge⸗ 
nehmigen. N . J 
Waͤre dieſes der Entſchluß eines bloſen Fndibiduums gewe⸗ 
ſen, ſo baͤtten wir ſeine Aufrichtigkeit loben koͤnnen, indem 
‚wir feine Blindheit getadelt und beklagt hätten; allein wenn 
wir diefen Brief als die Depefche des Wiederheritelers der 
franzöfifchen Freiheit, der eriten Obrigkeitsperſon eines freier 
Bandes an einen fremden Fürsten, der nie eine wahrhaft rede 
‚liche Anhänglichkeit für die naturlichen, bürgerlichen oder re⸗ 
ligiöfen Rechte der Menſchheit geaͤuſſert hat, betrachten ‚"fo 
muͤſſen wir, welche Achtung wir auch fuͤr die Froͤmmigkeit des 
Monarchen haben moͤgen, doch einen ſehr wenig vortheilhaf⸗ 


ten Begrif von der Beurtheilungstraft des ‚Mannes haben; 
Europ, Unnalen. 1803. 8tes Stüct. | 


ya 
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wenn tote auch keine gerechten Urfachen bieten ⸗ feine Rebe 
lichkeit bei diefer Gelegenheit zu beargwohnen.: Das Gewife 
| ren eines Königs iſt ohne Zweifel ein aͤuſſerſt zartes Ding; 

aber die Gefchichte unfrer Beit überzeugt uns binlänglich , 
daß daffelbe Fein unfeblbarer Beweis von Weisheit und von 
Wiſſenſchaft in der Kunſt gut zu regieren if, 

Aus dieſem Briefe erhellt auch, daf das Gewiſſen des 
Königs durch feinen Auf zuerſt jenes des Papftes weite, waͤh⸗ 
rend man ſonſt glaubte, daß das Gewiſſen des Papſtes zuerſt 
jenes des Könige gewekt babe. Ungluͤtlicher Fuͤrſt! ungluͤkli— 
cher Prieſter! ihr haͤttet, in Zeiten der Finſterniß und Unwiſ⸗ 
ſenheit, durch eure PrivatTugenden, das Lob ber Welt ner 
dienen koͤnnen; aber iht’foltet zu einer Epoche erfcheinen z 
wo überall eine der eurigen weit überlegene Lichtmaſſe von 


Auufklaͤrung ſtrahlte. Ihr ſeyd vom Dunfel verfihlungen wor⸗ 


den aufewig. Laßt ung glauben, daß eure Irrthüumer ein 
nothwendiger Ring in der unermeßlichen Kette der groſen und 
geheimnißvollen Schluͤſſe der Vorſehung waren. Ihr habt 
die Rolle, die euch auf dem Schauplaze der Welt bellimmt 
war, ausgefpielt, und feyd von der Siene verichwunden. 
Wenn der Einfluß von Grundfdgen, die den eurigen fo fehr 
entgegengefeit: find , ung verhindert, Blumen auf .cuer Grab 
zu treuen, fo werden doch die ſtolze Philsſophie und bie 
firenge Weisheit nicht den Seutzer erſtiken, den wir eurem 
Ungluͤk ſculdig find, — | ' 
_ öT 
XXX Brief. 
An Hn. von Rivarol. 

Der Plan, den Gie mir zugeſtellt haben, iſt ein Meiſter⸗ 
Huf von Politik und Bhilofophie, welches einem Mably und . 
Eondillac Ehre gemacht haben würde; aber indem tch Ih⸗ 
ver Art, gewiſſe Leute, die im jezigen Augenblik Einfluß bar 
“ben, zu beurtbeilen, Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, wuͤrde 
es doch allzu verwegen feyn, die Mittel, die Sie mir anzei⸗ 
gen, zu gebrauchen. Das’ Beiſyiel des Könige von Schwe⸗ 
den, welches Sie mir anführen, iR ganz verichieden von der 
Wage, in der ich mich befinde; biefer Furſt hatte, um fich Ges 


u 
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ich für Sie hege. 


Beſcheidenheit des Schriſtſelleee im. diefem einjigen Sale, 


horſam u verſchafen, Soldaten, auf die er zählen konnta, 


und muthvolle Freunde; er hatte blos gegen einige Aufhezer 
zu kaͤmpfen: hier iſt die revolutionaͤre Anſtekung eine epide⸗ 
miſche Krankheit geworden, die man nicht anders heilen kan, 
als wenn man dem Wolfe beweist, daß es das Spielzeug de⸗ 


rer iſt, die ihm das Hirngeſpinſt eines goldnen Zeitalters ver⸗ 


ſprechen. Sie koͤnnen, mein Herr, den wuͤnſchenswerthen 


Zwek erreichen, wenn Sie alles, was die fühnen Köpfe auf⸗ 


bringen koͤnnte, aus ihrem Plane verbanmen: mit einem 


Worte, richten Sie fich nach den Umftaͤnden. 


Sie kennen, mein Herr, bie befondere Gefnnungen , bie 


Ludwig. 
Bemerfungen - | 

über den dreiffigfien Brief. 
Von allen Uibeln, die auf Ludwig XVI berſtuͤrzten, 


kennen wir feines, das Ärger gemefen wäre, als jene ränfe» 


vollen Ratbgeber, die feinen Hof belagerten, und nicht aufe 
börteny Gegen Revolutions⸗Plane zu fabriziren , die man als’ 
einen. Beweis der geheimen Gefinnungen des Monarchen ber 


trachten koͤnnte, und die jeinen Geiſt in einer befländigen. Un⸗ 
ruhe erhielten, und von den Grundſaͤzen abzogen, zu denen 


er fich in feinen Reben und Prociamationen vor der Native 
nalVerfammlung und im Angeficht der Welt feierlich befann- 
te. Hr, von Rivarol gehört unter diefe Zahl: glänzende 


"Talente, und die gröfle Einbildung von fich felbfi, wiefen“ 


ihm unter den „unternebmenden Senten,” die der König an 
feinen Dienſt knuͤpfen zu muͤſſen geglaubt hatte, eine der er⸗ 


-fen Stellen an. 


Es iſt ſehr zu bedauren, daß wir war „ichts Naͤheres von 


dieſem Plane des Hn. von Rivarol wiſſen, ben der König ° N 
als ein Meiterftut von Politik und Philoſophie, das einem | 


Mably und Eondillac Ehre gemacht haben wurde, be⸗ - 
trachtet.. Unmöglich konnte man den Talenten und Kennt» 

niffen des Hn. von Rivarol einen gröferen Lobſpruch er⸗ 
tbeilen; und wir koͤnnen nicht anders als bedauren, daß die 
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‚Feiner Loyalitaͤt feine berrfchende Leidenſchaft für den Ruhen 
aufgeopfert hat. ine folche Zurufkaltung hätte ‚man vor 
Sn. von Rivarol nicht erwarten ſollen. Allein ob man ung 
gleich von diefem erhabnen Plane nichts ſagt, fo zeigt uns 
doch der Widerwille, den der König aͤuſſert, die ihm angege⸗ 
benen Mittel zu gebrauchen, deutlich genug die Beſchaffen⸗ 


beit und den Zwek deſſelben. Hr. von Riva rol hatte gel e⸗ 


ſen, oder vielleicht geſehen, mit welcher Geſchiklichkeit der 
Koͤnig von Schweden eine folge, uͤbermuͤthige Ariſtokratie be⸗ 
zaͤbmte und niederſchlug; er hatte daraus, im Hinficht anf 
Frankreich, eine Folge gesogen, die ſchnurſtraks derjenigen 
entgegengefest war, welche ein Staatemann, Der würdig waͤ⸗ 
rc alg Nebenbubler der Mablys und Condillacs genannt 
zu werben, daraus hergeleitet haben würde. Gerade üben. 
dieſen wichtigen Bunft fan der König, indem er den Plan 
billigt, und ihm die prunkvollſten Lobſpruͤche ertheilt, doch 
nicht umhin, ihm die Schwierigkeiten , und fogar die Unmoͤg⸗ 


ichkeit der Ausführung bemerklich zu machen. Er verbeblt 


dem In. von Rivarol nicht , „daß er keineswegs, wie der 


"König von, Schweden, den biefer grofe Proiestenmacher ihm 


angeführt hatte, Soldaten babe, auf die er zählen fünnte, 


am fich Gehorfam zu verfchäffen, noch muthvolle Freunde , 


um ihn zu unterflügen; und daß die vevolutionäte Anfefung 
eine epidemifche Krankheit geworden ſey, die man nicht anders 
heilen koͤnnte, als wenn man dem Volke bewieſe, daß es 
Has Spielzeug: derer wäre, die ibm das Hirngeſpinſt eines 
goldnen Zeitalters verfprochen hätten.” 

Was bei diefem Briefe wunderbar fcheinen muß, if nicht, 
daß Hr. von Rivarol dem Konig Gegenfevolutiong » Blane 
vorlegt, oder daß der Monarch, der ihre Nichtigkeit erkennt/ 
fie verwirft; fondern daß der König ſich, untluger Weife, 


‚und ohne Zurukhaltung, einem politiſchen Quakſalber hin⸗ 


gibt, der ſich durchaus kein Bedenken gemacht haben mürde, 
ihn zu verrathen, wenn ſein yerfönliches Intereſſe es erfar⸗ 
dert haͤtte. Der Monarch erließ zu dieſer Epoche eine Pro⸗ 
elamation, worin er mit dem. lauteſten Unwillen von. dem 


Kunſtgriffen derer ſprach, „die alle ihre Kraͤfte anſtrengten/ 


um falſchen Allarm zu erregen, entweder ducch betruͤgliche 





I 


Auslegunzgen der Deerete und durch Veranlaſſung eben fe. 
ungerechter als beleidigender Bweifel über die Redlichkeit ſei⸗ 
ner Geſinnungen, oder indem fie ibreperſoͤnlichen Intereſſen 
unter dem Dekmantel der Religion verhuͤllten.“ Die Nationale 
Berfommlung, und das Volt von Paris, waren entzuͤkt, als 
fe diefen neuen Beweis von der Zuneigung des Königs für 
die Revolution erhielten; und dis war in chen dem Augenblif, 
wo das Schreiben. des Königs an den Papfi uuterweges war, 
und wo er dem Hn. von Rivarol die größten Lobfprüche we⸗ 
gen eines GegenRevolutionsPlans ertheilte, den bios feine 
AUnausführbarkeit allein hatte verwerfen machen! 


y 





XXXI Brief 
Anden Herzog von Orleans. — 
3 Sun. 1790, 

Mein Vetter, die Kran Herzogin von Drleans fucht um 
Ihre Zuruͤkkunft nach Franfreich an; ich werde auf die Bitten 
der Tugend dadurch antworten, daß ich ihr bemwillige, mag 
fie wuͤnſcht. Man glaubt indeß, Ihre Zurufkunft würde für 
“die öffentliche Ruhe fehr nachtheilig ſeyn. Man geht ſo weit, 
daß man Ihnen ehrgeizige Abñchten beimißt.... Kommen 
©ie, um von Shrem Könige zu lernen , wie man Franzoſe 
ſeyn muß, und wie man würdig iſt, von dem Blute deſſen 
zu fepn, der fie regiert. 

Ludwig. 
Bemerkungern 
über den ein und dreiſſigſten Brief. 

Es if ein Anfchein von Würde in diefem Schreiben an den 
Herzog von Orleans, ber nad) den Tagen vom-s und 6 
October ‚gezwungen worden war, ſich von Paris zu entfernen. 
Der König laͤßt ihn feine Beforgniffe über deſſen Ruͤkkehr 
mörten, die fehr nachtheilig für die Öffentliche Ruhe ſeyn 
Könnte. Die Bemerfung und die Weifung, die unmittelbae 
darauf folgen , find etwas mehr als bloſe Sinfinuationen; und 
die merkwürdige abgebrochne Stelle in dieſem Schreiben, 


t 
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virichbringt is ſehe die Religion entwrdigt/ ihre Diöner 


verfolgt/ den Wolf in dem Schaafſftalle. Ay] habe der erſte 


ſeyn wollen, Ste von diefem Beſchluß ‚der eneril- Stände, 
von dem Projekt einiger KeuerKöpfe , einiger ärundverfehrten 


und in der. Kunſt zu vevolutioniren. fchon fehr geuͤbten Leute⸗ 
zu benachrichtigen. Ich werde Shres Raths bedürfen , und 


nichts thun, ohne ‘Sie vorher daruͤber zu befragen. Ich laffe 
Söhnen durch Hm von M......nein Exemplar diefer Ver⸗ 


— 


faſſung zuſtellen .... yrüfan She: Ihre weifen Rathſchlaͤge 
"werden mich leiten; aber ſchon ruft mir die Stimme meines 


Gewiſſens zu, daß ich dieſes Werk der Finſterniß nicht geneb⸗ 


migen fol. 


 gubwig. 
Bemerkungen | 


über den neunundzwanzigſten Brief. 


mitten unter al "den Veränderungen, welche die Revolu⸗ 
tion bewirft ‚bat, erfuhr fein Theil des’ alten‘ Syſtems (die 


- Monarchie felbft ausgenommen) ein feltfameres Schiffal, als 


die Religiou des Staats. Als diefer Gegenſtand / der von 
den neuern Schriftfiellern mit‘ fo wieler Freiheit‘ behandelt 
worden war, der Stoff zu Discuſſionen der Geſezgebung mard, 
trug derſelbe Geiſt des Zweifelns, der ſich fo unehrerbietig 


gegen die Titel und Privilegien diefer Welt gezeigt batte, 


fein Bedenken ‚einen unheiligen, Forſcher⸗Blik in alles zu 
werfen, mas auf die Intereſſen iener andern Bezug zu haben 
Scheint. Die Feinde des Altars (der Name, den man der 
philoſophiſchen Partei in der Verfanimlung gab) hatten viele 
Gefchiflichkeit bewiefen, indem fi e fich durch die Decrete vom 
4 Auguſt der Auſſen Werke/ bemaͤchtigten, und damals ertlaͤren 
machten, daß die Kirchen@üter der Nation zugehoͤrten. So⸗ 
bald dieſe furchtbare VertbeidigungsLinie die das Haupt⸗ 
Bollwerk der Feſtung war, weggenommen war, beeiferten fie 


ſich, die Citadelle ſelbſt anzugreifen. ° 


Die Geiſllichkeit hatte nicht verfäumit, ſich den erſten Feind⸗ 
ſeligkeiten mit allen Kräften zu widerfegen; aber da fie fah » 
Daß der Widerfiand vergeblich wäre, fuchte fie eine gute Kapi⸗ 


‚ tulation au machen , indem fie der National Berfanmlung 


! 
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vorſchlug, zu erklaͤren, daß bie katholiſch⸗ apoſtoliſche umd 
roͤmiſche Religion die Religion des Staats wäre. Man hatte 
damals die Frage ſchlau befeitiget, indem man bemerklich 
machte‘ ‚- daß -diefe GrundWahrheit einen. Artikel der neuen 
Conſtitution ausmachen ſollte; und die Berhandinng darüber 
war vertagt worden. Geit diefer Epoche, hatte die vielfache 
Menge andrer wichtigen Gegenflände fie verhindert ‚. diefen 
Vorſchlag zu_ erneuern, als man, im Februar des folgenden, . 
Fahrs (1790), die Dis enſſion über die Abſchaffung bes Moͤnchs⸗ 
Orden eroͤfnete. Da man einen neuen Raub am Eigenthum 
der Kirche begehen wollte, ſo ſchlug die Geiſtlichkeit von neuem 
dieſe Art von Compromiß vor; allein nach ſehr langen und 
ſehr lebhaften Depattem, wurde die Religion des Staats noch 
einmal, unter dem nemlichen Vorwand wie das erſtemal, 
vertagt. 

Man bofte indeß, daß dieſe Erffärung ſtattbaben wuͤrde, 
ſobald die Ordnung im den Arbeiten der Verſammlung den 
Augenblik, fih damit zu befchäftigen , berbeiführen wütde, 
Die etwa zwei Monate nachher ‚gefihebene Ernennung einee 
Commiſſion, welche, nach dem Ausdruk der Geiſtlichkeit, erſt 


nad) geſchehener Sache beauftragt ward, die Kirche ihres 


Erb Guts zu beranben, fchien eine guͤnſtige Gelegenheit, um 
dieſe Erklaͤrung wieder auf die Bahn zu bringen. Aber dis⸗ 
mal geſchah der Antrag dazu durch einen Geiſtlichen, der 
gewoͤhnlich mit der Mehrheit klimmte Don Serle), der 
aber bei diefer Gelegenheit mit feinen Collegen von der rech⸗ 
ien Geite wetteifernd , den Vorſchlag that, zu erklaͤren, daß 
Diefe Religion bie National« Religion wäre, und F ſeyn 


‘ folte,,. und daß ihr Eultus der alleinig autorifirte feyn ſollte. 


Obgleich die Geiſtlichkeit fih.nicht vorbereitet hatte, dieſe 
Frage damals von Grund aus zu erörtern, fo glaubte fie doch, 
da man felbige vorangeſtellt batte/ ſi e durchfuͤhren zu muͤſſen, 
und machte einige angeſtrengte Berſuche, um die Nothwendig⸗ 
keit zu heweiſen/ desfalls, ohne weitern Auffhub-noch Ver: 
tagung, unverzüglich su einer ofnen, und unumwundenen Ers 
klaͤrung gu fommen. | 

Jeit Aufferte man, zum erſtenmal, Zweifel über die Wahre 
beit und Site des ⸗GSrundſaes, daß die Seligin di Staats 
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dis Fr Fundamental « Artifel einer weiten Tonfiitution: zu 


Betrachten fey , zum grofen Erſtaunen und Skandal der Geift⸗ 
lichkeit, die ſich's nicht verſah, oder doch wenigfiens derglei- 
den that als ob fie ſichs nicht hätte verſeben können, Daß 


SGSGruünde diefer Wit gegen die ‚verlangte Erklaͤrung aufgeſtellt 


erden Fünnten. Die Discuſſion ward an dem Tage, mo 
Biefer Vorſchlag gefchehen war , nicht weiter fortgefest; aber 


‚ald\fie am folgenden Tage wieder, aufgefaßt wurde, erfannte . 


die Verfammlung die Notbmendigfeit , einen Entfchluß zu 
faſſen, der folche auf immer befeitigte , und fie bediente fich 
ju dem Ende ber von dem Herzog von la Nochefoucault 


vocrgeſchlagenen vorläufigen Frage *, welche erfläste, daß 


die National Verſammlung über die vorgebrachte Frage nicht 
beratbfchlagen koͤnnte oder dürfte, und daß ſie zur TagesOrd⸗ 


nung uͤbergienge, an welcher die Frage über bie Art mar, wie man 
‚ Bher die KirchenGüter verfügen follte. Da beide Theile dieſen 


Autrag als eine endliche und unbedingte Entfcheibung betrachte» 
ten, fo widerfejten fich die Geiftlichfeit und ihre Anhänger der» 
felden mit all dem Eifel und Nachdruf, wozu deren Wichtig. 
Zeit ſie auffowderte; und unmittelbar darauf machten fie förme 
liche GegenVorſtellungen. Diefe Dppofitien zu Gunſten der 


. ‚Religion war von Geiten der Geifllichkeit deſto unintereffir- 


ter, da der Glaube, den fie zu behaupten fich bemüßte, fchen 
feiner ſolideſten und veichfien Vortheile beraubt war; aber 


* Der Antrag des Herzogs von la Rochefoucault war 
folgendermafen abgefaßt: „Die NationalBerfanmlung , 
in Betracht, daß fie keine Gewalt uber die Gewiſſen und 
über Glaubens Gachen bat, noch haben kan; daß die Mar 
jeßät der Religion , und bie_tiefe Ehrfurcht , die ihr ge⸗ 
bübrt , nicht geflatten , baß fie der Stoff einer Berath⸗ 
fhlagung werde; in Betracht ferner, dab die Anhänglich« 
Zeit der National Verſammlung an den fatbolifchen,, apo⸗ 

. Kolifchen und römifchen Cultus nicht in Zweifel gezogen 
werden tan, im Augenblike, wo fie diefem Eultus unter 
den öffentlichen Ausgaben die erfie Stelle eingeräumt, und 
wo fie, durch eine einfiimmige Bewegung von Ehrfurcht, 
ihre Geſinnungen auf die einzige Art, weiche der Wurde 
der Religion und dem Charakter der National Verſamm⸗ 
tung angemeflen if, ausgedruft bat; — Beſchliest, daß 

-, fie über den gemachten Antrag nicht berathichlagen kan 
voch und daß fie zur TagesOrdnung , betreffend die 


Kirchen Guͤter/ fchreiten. wird.” 


Bir 


durch einen diefen. Etande natürlichen Irrtbum gewobut; 


den Staat fo zu betrachten, als ob er einen Theil der Kir⸗ 
‚he ausmachte, beklagte fie ihre vernichtete Majeftät mit. eben 


fo vielem Gchmerz, als. fie den Verluft ihrer Reichthuͤmer 
bedauert hatte. 

Die Geiſtlichkeit, in ibrer geſezgebenden Eigenſchaft/ wur 
indeß hicht der einsige Theil der Öffentlichen Autorität, dep 
Sch diefem NeuerungsGeiſte in Neligions@achen wiberfegte, 
Die erfien Mitglieder des PrieſterStandes, die Prälaten rich⸗ 


teten ibre flebenden Blike hinauf sum Thron, her ihr natüre 


licher Alliirter war; und ihre Annellation gegen biefe Verwe⸗ 
senbeit der Laien war nicht. vergeblich, Gie brachte obigen 
| Brief an das Oberhaupt der Kirche hervor. 


Man mufi bemerken, daß der König in dieſer ganzen Cor⸗ 


reſpondenz einen Hang zur Froͤmmigkeit und eine grofe Eme . 
yfänglichfeit für alle religiöfen Eindruͤke duſſert. Er klagt ſich 


zwar, in einem feiner Briefe, einer augenbliklichen Veriv⸗ 
rung vom Glauben an, zu welder die Schriften der Philoſo⸗ 
phen ihn bingeriffen hätteri; allein er hatte den Zrrthum bios 
durchlaufen, ohne fich darin zu verweilen, Welchen Einfluß 
auch Turgot und Malcsherbes, in andern Ruͤchſichten, 
auf feinen Geift haben machten, fü hatten fie ibn doch in 
Betref der Religion immer feſt und unerfchüttexlich gefunden, 
Ale, welche diefen, Theil des Charakters Rudwigs XVI 
‚betrachten werden, können nicht anders, als ihm dag verdien⸗ 
te Lob erthbeilen, daß er immer ein tiefes Gefühl von der 
Wichtigkeit der Religion behielt, und immer das Beiſpiel ei⸗ 
ner einfachen und aufrichtigen Frömmigkeit gab, mitten une 
ter den Verführungen des philoſophiſchen Skeptizism und 
ber Bügellofigfeit eines ausſchweifenden und verdorbenen 
Hofes. 

Zum -Unglüf iſt die wabrhafteſte Froͤmmigkeit kein ſichres 
BPraͤſervativ gegen die Irrthümer dee Meinung; und obgleich 
der König zuweilen einen richtigen Unterfchied zwiſchen der 
SGeiftlichkeit und der Kirche machte, wie man aus feinen An⸗ 
merkungen am Rande der Vorſtellungen der Geiſtlichkeit er⸗ 
fiebt, fa Hatte er feine Grundſaͤze und Unterfuchungen in die 
fem Punkte doch nicht bis gu den richtigen Folgerungen aus⸗ 
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gedehnt, und feinen Unterſchied zwifchen der Kirche von Rom 
and‘ dem Chriſtenthum zu machen gemußt. 

Man hebt‘, daß er in feinem: Briefe an den Papſt aus dem 
Schtanfen feiner gewöhnlichen Mäffigung tritt, und fich fo 
fehr ereifert, daß er jenen Geiſt der Reform und der For⸗ 
fchung ‚-der, fich In der NationalBerfammlung äuffertd, oder 
vielmehr ber fich barin erhielt und blos das natuͤrliche und 
unvermeidliche Nefultat der BeſchwerdenHefte des Volkes 
var, als einen hoͤlliſchen und widerfinnigen Geiſt Br 
Der König hatte indeß unrecht, daß er den Papit in Irrtbum 
führte, indem er ihm fagt, daß Schul&esänfe in dem Se⸗ 
nat berrfchte, und daß es fehiene7 „bie Sänger von Sanfee 
nius und Molina fällen auf den Bänfen, und hätten ſich die: 
nen neuen Krieg erkläre. „Die RationalVerfammlung vermied 
immer mit der gröften Sorgfalt, aus- ihrem Sizungsorte den 
Kantpfplaz theologifchengBänfereien zu machen. Der König 
verwechſelte eine Frage, die ſich blos auf die Disciplin der 
Kirche bezog, mit denienigen, welche ihre Lehren betrafen, 

Diefe leztern, wie die Verſammlung ſich in ihrem Deeret 
ausdrüfte, waren zu majeflätifh und. zu undurchdeinglich , 


als daß man fie einer gefeigebenden Discuffion unteriverfen 


follte; aber da die erfire ein blos bürgerlicher Gegenſtand, 
und die Mitglieder der Geiftlichkeit öffehtliche, von dem Staat 
befoldere Beamte geworden‘ waren, fo war es nothwendig z 
ihnen eine Verfaſſung zu geben, um ihre befondern Amtse 
verrichtungen und ihren allerſeitigen Gehalt zu befiimmen. 
| Der König eifert, mit vieler Hize und Heftigfeit, gegen 
diefe Berfaffung. Beer bölifche Geil, von dem er nicht 
weiß, wie er ihm charafterifiren fol, möchte gerne, fagt er, 
die Religion den Grundfäzen der Neuerer, wunderlichen Ber 
griffen, feltfamen Reformen unterwerfen. Die Bemühuugen 
diefes Geiſtes zweken darauf ab, eine bürgerliche Verfafjung 
für die franzöfifche Geiſtlichkeit aufzuftellen; und diefe Ver 
fäffung wuͤrde diefelbe vom heiligen Etuble unabhängig ma⸗ 
chen; fie würde dem Volke die Wabl feiner Geiſtlichen ein- 
räumen, die ihm, hätte er binzufegen fellen, in der erſten 
Kirche suffand, und die man ibm nachher entrifi; fie wide 
bie alte Hierarchie der gallitanifchen Kirche umſtürzen; und 
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Am dieſer Verfaſſung zahlreiche Proſelyken zu verfhaffet 
um die treuen Diener zu entfernen, wollte man einen Eid 
fordern. Diefer Eid, der im Grunde’weirer.nichts als ein 
Eid des Gehorſams gegen das Geſez und der Treue gegen 
den Stat: war; diefer Eid, fegt der König binzu, wird ein 
Schisma in der Kirche hervorbringen. Perfonen,. die auſſer 
dem Schoofe der Kirche, d. h. der romiichen Kirche, gebob⸗ 
ten find, baben viele Muͤhe, ſich einen richtigen Begrif von 
der Gefahr und Strafbarkeit eines Schismas zu machen; als 
lein nach der Keierlichkeit, mit welcher der König Davon zu 
forechen anfängt, fcheint „es, daß dis Fein unbeträchtliches 
Berbrechen if, weil nieht nur ein Vorgefuͤhl, das er fich 


‚nicht erklären fan, ibn ‚mit Schrecken ducchdringt , fondern | 


auch noch feine Einbildungsfraft ihm in der Ferne die Nele 
gion herabgewuͤrdigt, und den Welf im ‚Schnaffälle zeigt. 
Mitten unter den Beſorgniſſen und der Harube, welche diefe 


Maasregeln ihm verurfachen , appellirt er , als Achter aͤlteſter 


Sohn der Kirche‘, von dem Willen feines Volks an das Ober⸗ 
haupt der Gläubigen. Er flebt deffen väterlichen Rath an 


‚gegen ‚die Projekte einiger Feuerſoͤpfe, einiger grund⸗ 
‚verfehrten und in der Kunft zu revolutioniren fchon fehr 


geübten Leute, welche die GeneralGtände irreführen. Cr 
verfprieht, nichts zu thun, ohne ihn um Rath zu fragen, 
Gh durch fein weiles Gutachten leiten zu laſſen; aber zu 
gleicher Zeit erflärt er, daB der Ruf feines Gewiffens ihn 
ſchon beflimmt habe, diefes Werk der Finſterniß nicht zu ge⸗ 
nehmigen. 
Wäre dieſes der Entſchluß eines bloſen Indibiduums gewe⸗ 
ſen, ſo baͤtten wir ſeine Aufrichtigkeit loben koͤnnen, indem 


wir ſeine Blindheit getadelt und beklagt haͤtten; allein wenn 


wir dieſen Brief als die Depefche des Wiederherſtellers der 
franzöfifchen Freiheit, der erſten Obrigkeitsperſon eines freier 
Bandes an einen fremden Fuͤrſten, der.nie eine wahrhaft red» 


‚liche Anhänglichkeit für die natuͤrlichen, bürgerlichen oder re 


ligiöfen Rechte der Menſchheit geduffert hat, betrachten ‚'fo 
muͤſſen wir, welche Achtung wir auch für die Froͤmmigkeit des 
Monarchen haben mögen, doch. einen fehr wenig vortheilhaf⸗ 


..ten Begrif von der Beurtheilungskraft des Mannes haben, 
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wenn wie auch Feine gerechten Urſachen Gästen ; feine Rebe 
Ulichkeit bei vieler Gelegenheit zu beargwabnen.: Das Gewif- 
en eines Königs if ohne Zweifel ein aͤuſſerſt zartes Ding ; 
aber die Geſchichte unſrer Beit überzeugt uns‘ hinlaͤnglich, 
daß daflelbe Fein unfehlbarer Beweis von Weasheit und von 
Wiſſenſchaft in der Kunfl-gut zu regieren if. 

Aus dieſem Briefe erhellt auch, daß das Gewiſſen des 
Königs durch feinen Huf zuerſt jenes des Papfics weite, waͤh⸗ 
rend man fon glaubte, daß das Gewiſſen des Bapfies zuerft 
jenes des Königs gewekt babe. Unglufliher Furl! unglüflie 
cher Prieſter! ihr hättet, in Zeiten der Finſterniß und Unwiſ⸗ 
fenheit, durch eure BrivatTugenden, das Lob der Welt ver⸗ 
dienen können; aber ihr folltet zu einer Epoche erfcheiuen > 
wo überall eine der eurigen weit überlegene Lichtmaſſe von 
Aufklaͤrung ſtrahlte. Ihr feyd vom Dunkel verfihlungen wor⸗ 


‚ den aufrewig Laßt uns glauben, daß eure Irrthumer du 


nothwendiger Ring in der unermeßlihen Kette der grofen und 
gebeimnißpollen Schlüffe der Vorfehung waren. Ihr babt 
die Rolle, die euch auf dem Schauplaze der Welt beflimmt 
war, ausgefpielt, und ſeyd von der Siene verichwüunden. 
Wenn der Einfluß von Grundſaͤten, die den eurigen fo ſehr 
entgegengefest find , uns verhindert, Blumen auf euer Grab 
zu freuen, fo werden doch die folge Philoſophie und Die 
ſtrenge Weispeit 'nicht ben Genfer erſtiken, den wir curem 
Unglük ſchuldig find. - - 

_ ö SP 

XXX Brief. 
An Hn. von Rivarol, 

Der Blan, den Gie mir zugeſtellt Haben , iff ein Meiſter⸗ 
Küf von Politik und Bhilofophie, welches einem Mably und . 
Eondillac Ehre gemacht haben würde; aber indem ich Ihb⸗ 
ger Art , gewiſſe Beute, die im jezigen Augenblik Einfluß ba⸗ 
ben, gu beurtbeilen, Gerechtigkeit wieberfahten laſſe, wurde 
es body allzu verwegen feyn, die Mittel, die Sie mir anzei« 
gen, zu gebrauchen. Das Beiſyiel des Könige von Schwe⸗ 
den, welches Sie mir anführen, if ganz verichieden von der 
Bage, in der ich mich beſinde; diefer Furſt hatte, um fich Ge 
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horſam zu verſchaffen, Soldaten, auf die er zählen Konnte, 
und muthbofle Freunde; er hatte blos gegen einige Aufhezer 
gu fämpfen: bier if die revolutionäre Anſtekung eine epide⸗ 
mifche Krankheit geworden, die man nicht anders heilen fan, 
als wen man dem Molke beweist,-daß es das Spielzeug de 
‚ rer it, die ihm das Hiengefpinft eines goldnen Zeitalters ver⸗ 
fpeechen. Sie Finnen, mein: Herr, den wünfchensmerthen 
Zwek erreichen, wenn Sie alles, was die fühnen Köpfe auf⸗ 
bringen Tönnte, aus ihrem Plane verbanmen: mit einem 
Worte, richten Sie fich nach den Umſtaͤnden. 
Sie kennen, mein Here, bie befondere Gefnnungen , die 
ich fur Sie bege. 


— 


Lubwig. 
Bemerkungen— 
uͤber den dreiffigfien Brief. 


- Bon allen Uibeln, die auf Ludwig XVI berifürsten, 
kennen wir feines, das aͤrger geweſen wäre, als jene ränfe- 
vollen Ratbgeber, die feinen Hof belagerten, und nicht aufe 
Börteny GegenRevolutions⸗Plane zu fabrisiren , die man als’ 
einen, Beweis der geheimen Gefinnungen des Monarchen ber 
trachten fönnte, und die jeinen Geiſt in einer beſtaͤndigen / Un⸗ 
ruhe erhielten, und von den Grundſaͤzen abzogen, zu denen 


er fi) in feinen Reden und Proclamationen vor der Natiee 


nalVerſammlung und im Angeficht der Welt feierlich bekann⸗ 
te. Hr. von Rivarol gehört unter diefe Zahl: glänzende 


Talente, und die gröffe Einbildung von fich felbfi, wiefen“ 


Ihm unter den „unternebmenden Leuten,“ die der König an 
feinen Dienft knuͤpfen su mäen geglaubt hatte, eine der er⸗ 
ſten Stellen an. 

Es ik fehr zu bedauren, daß wir gar dichts Naͤheres von 
dieſem Plane des Hn. von Rivarol wiſſen, ben der Koͤnig 
als ein Meiſterſtuͤk von Belitif und Bhilofopbie, das einem 
Mably und Condillac Ehre gemacht baben würde, be 
teachtet, Unmoͤglich konnte man den Talenten und Kennt 
nifen des Hn. von Rivarol einen gröferen Kobfpruch er⸗ 


theilen; und mir. fönnen nicht anders als bedauren, daß die 


Beſcheidenheit des Schuiftieders ” in. diefem einzigen Sale, 


>. r 


RL 
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‚Seiner Lovalitaͤt feine herrſchende Leidenfchaft für ben uber 
aufgeopfert hat. Eine folche Zurufbaltung hätte -man vor 
Son. von Rivarol nicht erwarten ſollen. Allein ob man ung 
gleich. von diefem erhabnen Plane nichts ſagt, To zeigt uns 
doc) der Widerwille, den der König aͤuſſert, die ihm angege⸗ 
benen Mittel zu gebrauchen, deutlich genug die Beſchaffen⸗ 


beit und den Zwek deſſelben. Hr. von Riva ro hatte gele⸗ 


fen, oder vielleicht geſehen, mit welcher Geſchiklichkeit der 
König von Schweden eine folge, übermüthige Arifofratie be⸗ 
zähmte und niederſchlug; er hatte darans, in Hinficht anf 
Frankreich, eine Folge gezogen, die fchnuriirafs derjenigen 
entgegengefest war, welche ein Staatsmann , der würdig waͤ⸗ 
ve alg Nebenbuhler der Mablys und Condillacs genannt 
zu werden, daraus bergeleitet haben wurde. Gerade uͤber 
dieſen wichtigen Bunft fan der König, indem er den Plan 
billigt, und ihm die prunkvollſten Lobſpruͤche ertheilt, doch 
nicht umbin, ihm die. Schwierigkeiten , und fogar bie Unmoͤg⸗ 


Nichkeit der Ausführung bemerklich zu machen. Er verbeblt 


dem Hn. von Rivarol nicht , „daß er keineswegs, mie der 
"König von, Schweden , den diefer grofe Projectenmacher ihm 
angeführt hatte, Goldaten habe, auf die er zählen fünnte, 


um fich Geborſam zu verfchäffen, noch muthvolle Freunde , 


um ihn zu unterfügen; und daß die tevolutiondte Anſtekung 
“eine epidemifche Krankheit geworden ſey, die man nicht anders 
heilen tonnte, ale menn man dem Volke bewiefe, daf es 
das Spielzeug: derer wäre, die ibm das Hirngeſpinſt eines 
goldnen Beitalterg verfprochen hätten.” 

Was bei diefem Briefe wunderbar fcheinen muß, in nicht, 
daß Hr. von Rivarol dem Konig GegenRevolutions⸗Plane 
vorlegt, oder daß der Monarch, der ihre Richtigkeit erkennt, 
fie verwirft; fondern daß der König ſich, unkluger Weife, 


‚und obne Burüufpaltung, einem politifhen Quakſalber hin⸗ 


gibt, der fich durchaus fein Bedenfen gemacht haben mürde, 
ihn zu verratben, wenn fein perfönliches Intereſſe es erfar⸗ 
dert haͤtte. Der Monarch erließ zu dieſer Epoche eine Pro⸗ 
elamation ; worin er mit dem laͤuteſten Unwillen von. den 


Kunſtgriffen derer ſprach, „bie alle ihre Kräfte anfivengten , 


um falfchen Alarm zu erregen , entweder durch betrügkiche 
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Auslegungen der Deerete und durch Veranlaffung eben fe 
ungercchter als beleidigender Zweifel uber die Nedlichkeit fer 


ner Geſinnungen, oder indem fe ibre perſoͤnlichen Intereſſen 
unter dem Dekmantel der Religion verhüllten.” Die Nationale 


Verſammlung, und das Volk von Paris, waren entzüft, als 


fie diefen neuen Beweis von der Zuneigung des Königs für 
Die Revolution erhielten; und dis war in ehen dem Augenblik, 
100 das GSchreiben- des Königs an den Papfk uuterweges war, 
und wo er dem Hn. von Rivarol die gröften Lobſpruche we⸗ 
gen eines GegenRevolutionsPlans ertheilte, den blos feine 
Unausführbarkeit allein hatte verwerfen machen! 

| > 





xXXXI Brief, 
An den Hering von Orleans N 
3 Sun. 1790. 

- Mein, Better, die Fran Herzogin von Drlcans ſucht um 
Ihre Buruffunft nach Frankreich an; ich werde auf die Bitten 
der Tugend dadurch antworten, daß ich ihr bewillige, mas 
fie wunfcht. Man glaubt indeß, Ihre Zuruͤkkunft würde für 
die öffentliche Ruhe fehr nachtheilig feyn. Man gebt fo weit, 
daß man Ihnen ehrgeizige Abſichten beimißt . ... Kommen 
Sie, um von Ihrem Könige zu lernen, wie man Franzoſe 


ſeyn muß, und wie man würdig iſt, von dem Blute deſſen 


zu fepn, der fie regiert. — | 
UU Endwig 


Bemetkungern 


über den ein und dreiffigften Brief. 


Es iſt ein Anſchein von Würde in dieſem Schreiben un den 
Herzog von Drleans, ber nach den Tagen vom .s und 6 
Detober ‚gezwungen worden’ war, fih von Paris zu entfernen. 
Der König laͤßt ihn feine Beſorgniſſe uͤber defien Ruͤkkehr 
merken, die fehr nachtbeilig für die Öffentliche Ruhe ſeyn 
koͤnnte. Die Bemerkung und die Weifung , die unmittelbar 
Darauf folgen , find etwas mehr als blofe Sinfinuationen; und 


die: merkwürdige . abgebrochne Stelle in disfem Schreiben, 
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Könnte dem Hering über die Dentungsart "des Monarchen IE 
Anfebung feiner feinen Zweifel übrig laſſen. 
- Man hat in Europa viel von der Faction des Henos⸗ von 
Orleans geſprochen. Es läßt ſich nicht bezweifeln, daß ee 
zuweilen das Werkzeug war, deſſen bie Haͤupter der populären 
SBartei ſich bedienten; aber fein Ehrgeiz ward immer durch 
feine Unfaͤhigkeit verrathen; und man fa es als ausgemachte 
Schatfäche annehmen, daß er im Grunde nie bas eigentliche 


Haupt einer Bartei war. Indeß ſcheint es, daß ber König 


anders. von ihm dachte; und die Tugend der Herzogin von Dre 
Leans würde ihm nicht beſtimmt haben, den Febler zu bee 


‚ geben , in die Zuruͤkkunft des Herzogs einzuwilligen, wenn es 


in feiner Macht geſtanden haͤtte, ſie zu verhindern. 
Es ſcheint, es war in Gefolge dieſer Erlaubniß, daß der 


Herzog von Orleans, drei Wochen nach dem Datum dieſes 


Vriefes, an den König fchrieb, um ihm zu melden / daß er 
ſich entſchloſſen hätte , Schrauch davon zu machen. Der Kör 
nig erwähnte diefer Antwort in einem Briefe , den er vier 
sehn Tage nachher am die NationalBerfammlung fchrieb, in 


” welchem er fie benachrichtigt, daß, während er Die noͤthigen 


Vorbereitungen zu feiner Abreiſe getroffen, einer von den Ad⸗ 
jutanten des Hn. von In Fayette gekommen wäre, um ihn 
zu beweget: , ſolche zu verlieben, aus Furcht daß übelges 
- Ännte Berfdnen feinen Namen misbrauchen möchten, um neue 
Unruhen zu verurfachen. Der Herzog wuͤnſcht zu wiſſen, wer 
dieſe hbelgefinnte Berfonen feyen, und erflärt, daß er gänzlich 
entfchlöffen"fey , feinen Blas im Schooſe der National Repraͤ⸗ 
ſentation wieder einzunebmen / wofern die Verſammlung ibm 
nicht gegentheilige Befehle geben wuͤrde. 

Sn den Bemerkungen, welche Hr. von Ta Fayette der 
‚Berfammlung über dieſes Schreiben des Herzogs von Dr 
Teans vorlegte ‚ findet man folgende Stelle, Nach dem, 


mas zwiſchen mir und’ dem Herzog von Drleans im Monat _ 


Detöber vorgefallen ifi, und woran ich nicht erinnert haben 
würde, wenn er nicht gutgefunden hätte, fich an die Verſamm⸗ 
Jung zu wenden, babe ich für meine Pflicht erachtet, ihm fägen 
zu laſſen, daß die nemlichen Urſachen, welche ihn die. ihm 
ortheilte Sendung amunehuen heitiumt bätsen, noch forte 
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dauerten.” na dem, was Hr. von La Fadette dem Sun 


309 von Orleans. fagen laſſen zu. müffen geglaubt. hatten: 
fönnte es ſcheinen/ daß in der, Zwiſchenzeit, die von dem, 
Briefe des Königs bis zur Abreife des Herzogs von London 
verloffen war, einige Ereigniffe vorgefallen wären, oder dah 


man einige Betrachtungen. angefiellt hätte, welche glauben 
machten ,_ es würde gut feyn , wenn ex fich noch laͤnger von 
Baris entfernt bielte, Der Zwei diefer angeblihen Sendung 


nach London war damals. ziemlich befannt und entſchleiert. 


Der Herzog hatte es der Klugheit gemaͤs geglaubt, wenn er fuͤr 
den Augenbiit nachgäbe; aber da die Partei, zu der er der 
oͤffentlichen Meinung. nach gehörte, feitdem gröfern Einfluß 
gewonnen hatte , fo achtete fie nicht viel auf die Inſinua⸗ 
tionen des. Hn. von la Favette. Der Herzog von Drlcans 
kam, vermoͤge der Erlaubniß des Königs, nach Paris zuruͤk, 
ohne, wie die Folge es beweist, daran zu denken, ben Rath, 

welchen Ludwig ihm gegeben hatte» zu. benuzen, „don ſei⸗ 
nem Koͤnige zu lernen, wie man Franzoſe feyn müffe, und 

wie man würdig ware von dem Blute e deſen zu ans ber fie 
veglerit, ” 





OXXXIT Brief Bu ” 
—. An Bayfı Bins, vi. 
28 9 

Heiligſter Vater, Sul 1790 
Sch Babe die Doctoren, welche Sie erwaͤhlt haben, ge⸗ 
ſprochen, und achtungswuͤrdige Theologen zu Rath gezogen, 
Man wird Sshnen Yon den Eonferenzen , die einige Tase bitte 
durch ſtatthatten, Bericht abgelegt haben; es herrſcht nur Eine. 
Stimme und Eine Meinung. Man fan nicht, Decxete kaute 
tioniren, welche den alten Gebraͤuchen der allgemeinen Kirche 
zuwider find, welche geradezu beilige Dogmen angreifen , un⸗ 


ter den Biſchoͤffen und Pfarrern eine neue Hierarchie einkuͤb⸗ 


ren, und der Disciplin der gallifanifchen Kirche zumiderlaufen,, 
- Sn dem grofen Streite, der die Geifllichfeit von Frankreich 
entzweit, bat ein geofer Tpeil der Franzoſen fich für die Price 
ſter erklaͤrt, die ſich den von der congiituirenden Berlammung, 


184 


Zergefloſſenen neuen kirchlichen Gefegen unterwerfen. Aber - 


Die Dppofition gegen dieſe neuen Geſeze zaͤbſt unter ihren Apo⸗ 
Iogiften und Vertheidigern die aufgeflärteften Theologen, die 
beruhmteften Lehrer , die fehr grofe Mehrheit, um nicht zu ſa⸗ 
‚gen die Gefammtheit von Biſchoͤffen der gallifanifchen Kische, 
und alle rechtſchaffenen Leute, welche dem Gottesdienfte unfter 
Vaͤter und. der alten Tradition zugethan find. Weigre ich mich, 


die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit zu ſanctioniren, ſo 


erhebt ſich eine grauſame Verfolgung; ich vermehre die An⸗ 
zahl der Feinde des Throns und des Altars; ich gebe einen 
Vorwand zum Aufruhr; ich verdopple Frankreichs Beiden. Er⸗ 
theile ich meine Sanction, welch ein Skandal in der Kirche! 
ich uͤberliefre unfern gemeinfchaftlichen Feinden das Erbe 
Chriſti; ich beſtrafe die Diener des Herrn, welche die beilige 
Arche verehrten, für ipren Eifer, ihre: Treue, ihre Anhängs 
lichkeit; ich entferne den guten Hirten, und führe die Wölfe 
in den Schaafftall ein. O wer würdigt mich zu leiten, unb 
mir den Weg zu zeigen, den ich wandeln fol! Heiligfter Vater, 
anf Sie allein fege ich meine Hofnung: die gallifanifche Kir⸗ 
ehe beifcht Fähre ganze Sorgfalt, und der Enkel des heiligen 
Ludwig's, dem rechtmäfigen Nachfolger des. heiligen Betrag 
unterworfen, bittet Sie nicht nur um Rath, fondern um geifle 
liche Befehle,. die er vollziehen zu laſſen ſich beeifern wird. 
Indes, wenn menſchliche Ruͤkſichten von einigem Gewichte 
ſeyn könnten ; :wenn der gegenwärtige Zufland Frankreichs ei⸗ 
ige Nachficht erhalten könnte; wenn man in den Angelegen⸗ 
heiten des Himmels jene der Erde zu Rath sieben koͤnnte, wuͤr⸗ 
de es nicht gut ſeyn, wenn ich den Entfchluß faßte, zu tem⸗ 


poriſiren? Das franzöfifche Volk, immer von Neuigkeiten ber ' 


zaubert; vergißt bald das, was der Gegenſtand feines Enthu⸗ 
Nas war; das Idol, das es errichtet, ward oft den nem» 
Then Tag wieder umgerlürst. Zeit, Erfahrung, der Rath 
weiſer Männer, der Himmel ſelbſt, der Frankreich wegen unfrer 
gemeinfchaftlichen Serthümer, wegen meiner eignen Fehler be⸗ 


ftaft , und der ſich erweichen laſſen fan, werden dis gute, 


einen Augenblik irregerührte, Volk wieder tu den Schoos bei 
Kirche, zu feinen alten Gebraͤuchen, zu feinen währen Hirten 
waäruͤkfuͤhren. Heiliger Vater, ſeyu Sie der Dolmetſcher des 
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Himmels. Eilen Sie, den Ausſpruch zu thun; ſeyn Sie der 
Engel des Lichts, der die Finfierniffe zerſtreut. Mit Ungedult 
-ertvarte ich Ihre Entfcheidung, und jene Bulle, um welche 
die franzöfifche Geiklichkeit Recht, welche die Biſchoͤffe recla⸗ 
miren, und welche der Alteſte Sohn der Kirche, dem heiligen 
Stuple immer treu, von Ihnen nachſucht. 
| Ladwig. 
Bemerkungen | 
über ben zwei und dreißigſten Brief. 


Man hätte nicht erwarten follen, daß die Geiflichfeit , weis 
ehe bis dahin die unumſchraͤnkteſte und unbeficittenfte Herr⸗ 
fchaft über die Geifter und Aber die Gewiſſen gehabt hatte; 
welche feit Sahrhunderten gewohnt war, Rh wie eine Ge⸗ 
walt zu betrachten, die vom Himmel: eingefest wäre, um die 
Intereſſen der Erde zu reguliren , und welche, ſtolz auf ihren 
himmliſchen Urſprung, vom Gipfel ihrer Groͤſe nicht blos 
auf den Schwarm des Poͤbels, foneden feld auf bie vom 
Schikſal höher geflellten Verfonen , deren Würde einen menſch⸗ 
fichen, und folglich von dem ihrigen fehr verſchiedenen Ur⸗ 
ſprung hatte, herabſabh, — man Hätte nicht erwarten follen, 
daß der erfie Stand des Staats, bekleidet oder vielmehr bes 
raubt jener Würde und jenes Bomps, den ein berühmter 
Redner, der einf der Vertheidiger der Wahrheit und der Frei» 
heit war, und nachher der Verfechter bes Defpotism und des _ 
Aberglaubens wurde (Hr. Burke), die Maichät der Kirche 
nennt, fich gelaſſen deu Beleidigungen "und Wyeraubungen: 
unterwerfen würde, welche eine neuerungsfüchtige Philoſpphie, 
die Maieflät des Volks genannt, an geheilisten Rechten zu 
begehen gewagt hatte. Die Geiſtlichkeit, unvermögend fich 
dieſem Strom von Kezerei zu widerfegen , der die National 
Berfammlung nicht blos bewogen hatte, eine kirchenraͤuberi⸗ 
fche Hand gegen diefe alten Nechte' zu erheben, fondern ſogar 
die "angebliche Heiligkeit derer, welche fie anklagte, daß fie 
felbige uſurpirt hätten‘, in Zweifel zu ziehen, und die Kirche, 
deren obere Directoren fie waren, der Ehre zu berauben, die: 
fie dem Staat erjeigt hatte, fich mit deffen ‚profanen Intereſ⸗ 
‚fer zu bemengen, — die Geiſtlichkeit, hoch entruͤſtet über: ein 
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‚fe. verneſſener und unheilges Betragen hatte mit Unwillen 
den Staub von ihren Fuͤſſen geſchuͤttelt, und durch eine feier⸗ 


liche Proteflation. ale Verbindung mit dieſen Apoſtaten der 
‚ Religion ihrer Väter, dieſen Soͤhnen der Verdammniß, aufe 
gefagt. ‚Allein oh He ſich gleich auf dieſem feindlichen Boden 


‚mit Muth gefchlagen, ob fe. in gleich als tapfre Klopffechter ⸗ 


Schritt für ocrit freitig gemacht hatten und, wie fie be⸗ 
haupten / blos dutch die Bapl ihrer Feinde, nicht aber durch 
die Stärke ihrer Gründe befiegt worden waren, fo hatten fie 


doch als. gefchifte Taktiker nicht verfäumt,, fremde Dilfe zu fie 


chen/ und fich fogar einen Ruͤkzug offen zu balten, im Gall 
daß das Schikſal der Waffen ihnen nicht guͤnſtig waͤre. 
Dieſe Bemerkungen treffen indeß blos einen Theil der Geile 
lichkeit. Man Ian ‚die Individuen dieſes Standes, der den 
vierten Theil der NationalBerfammlung ausmachte, in drei 
Klaſſen abtheilen: die Papiften , eben fe gtbfe Eiferer fur die 


. weltliche Macht, mie für die geifiliche Autorität der Kirche von 


“Rom; die Katholiken, ader die, welche die. weltliche Macht ben 


fleitten , aber bie Lehren der Kirche behaupteten; und die Phi⸗ 
Tofopben welche Heide verwarfen ‚ und von manchen verlaͤum⸗ 
derifcher MWeife des Atheism befchuldigt wurden, Die Anzahl 
dieſer leztern war zu Tlein. in der Verfammlung, um eine, 
Gekte oder eine Partei zu bilden; und da fie fich gelegenheit- 
lich zu den beiden andern fehlugen , je nachdem ihr Intereſſe 
"fe dazu bewog, fo fan man das Ganze nur als zerfallend im 
zwei grofe Abtheilungen betrachten , die wir unter dem Na⸗ 
men von. Papifien und yon ‚Katholiken ‚bezeichnet haben, 


.. Da die Pepiſten ale Hofnung verloren batten, von einem 
gegen fie fo eingenommenen Tribunal, wie die unermeßliche - 


Mebrbeit der National Verſammlung es war, die Gerechtigkeit, ; 
die fie. anfprechen zu koͤnnen glaubten, ju erhalten, und da 
ſie frühzeitig Die Verkehrtheit ihrer Gegner und die Neuerun⸗ 
gen, die man zu unternehmen Magen würde, voraus geſeben 
hatten, fo batten fie davon bereits an den römifchen Hof ape 
pellirt, und cin Schuz⸗ und Truz Buͤndniß mit dem heiligen 


Stuhle gefchlofien , welcher nicht weniger, wie fie, in Gefahr 


fand, unter diefen profanen. Beraubungen zu leiden, Allein 


die bloſe Dazwiſchenkunft des geiſtlichen Oberhaupts würde ſehr 
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wenig genuͤzt babens. die Waffen feines bimmliſchen Arſenals 
Maren unglüflicher Weiſe, aus Mangel an Gebrauch, verrge 
ſtet; das ganze Schaugepränge feiner magifchen Donnerkeile 
hätte nur Much, anſtatt Bekürgung + einflöfen können, und 
ſeine unmächtigen Bann Strahlen hätten ‚vielleicht widerfpenne 


- Rige und unfolgfame Kinder in vermeflene und ſelbſt das Hei⸗ 


ligtbum bedrohende Titanen verwandelt. Wären die päpfilie | 


hen Blize fo unbedachtfam gefchleudert worden‘, fo hätte man 
fie durch die Einführung des Brotekantism in. Frankreich bes 


antworten. fönnen , wie man in der Folge die Coalition der 
‚Könige gegen feine politifche Eriſten; durch bie Cinfüßrung, ber 


Nepublif beantwortete, - 
Der. römifche Hof ſah die Gefabf, und: ar fo Hug, feine 


Autoritdt nicht in einem -Yugenblif su compromittiren, wo die 
Spannung des: Gemeingeiſtes fo gros war, daß diefe Autoritaͤt 
gewiß misfannt; und Sogar verachtet worden waͤre. Nicht we⸗ 
niger gefährlich war es, gar nichts zu thun. Auch mar, waͤbh⸗ 


rend die Berfammlung ſich mit Reformen befchäftigte ‚ die 
Geiſtlichkeit eben fo ſehr befchäftigt, insgeheim unterihre Fahne 


anzuwerben; und es gelang ihr, einen furchtbaren Phalanz 


zu ſammeln und zu discipliniren / den ſte dem Einbruche, wo⸗ 


mit der philoſophiſche Geiſt der Analufe und den Huterfuchung 


fie bedrohte, entgegenfegen wollte. Der heilige Vater war 
allerdings das geifiliche Dberhaupt diefer Armee der freitenden 


Kirche, aber fie muſte auch ein meltliches Oberbaupt haben; 


und diefer ehrenvolle, aber gefährliche Borken wurde dem aͤl⸗ 


— 


teſten Sohne der Kirche, dem Könige der Franzoſen, anvete 


traut, der bereits unmiderfprechlich bewiefen batte, daß er 


" würdig wäre, dis in feine Hände niebergelegte Heltstbum zu 


I. 


vertheidigen. " " 

Als die Geiſtlichkeit, zu Anfang der Revolution, freiwillg 
ihre Privilegien aufgab, hatte der Koͤnig, in feinem Schrei⸗ 
ben an den Erzbiſchof von Arkeh, * erklärt, daß er einem ſol⸗ 
chen Deeret nie feine Sanction ertheilen würde; und in ſei⸗ 
nem erfien Schreiben an den Papſt, ** über die bürgerliche 
Berfaffung der Geiſtlichkeit, meldete er dem Heiligen Bater/ 


»G. den XX Brief. / 


= &, den. KKIK Briefe: 
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FR" da Aurfeiner Gewiſſens ihm verbiete, diefes Wert ver 
Sinſterniß zu genehmigen. 

Dieſes feindliche Buͤndniß zwiſchen der misvergnügten Geit 
Aichkeit in Frankreich und dem Papſte fand einen eifrigen 
HilfsGenoſſen in der Perfon Ludwig's XVI. Man wird 
ſich bier ohne Zweifel an das, was von ber moralifchen Ge⸗ 
radheit des Königs gefagt worden, erinnern, und fragen, 
‚wie es möglich ſey, feine wiederholten Erflärungen an das 
franzoͤſiſche Bolt, feine Gluͤkwuͤnſche zur Wiederherftellung 

der Freiheit deſſelben, und biefe geheimen Unterhandlungen 
mit deffen erflärtefien Feinden, mit denen, die mit der groͤ⸗ 
Ken Beidenfchaftlichkeit an Untergrabung und Vernichtung’ des 
- Revolution arbeiteten , zu vereinbaren. Es iſt unmöglich, yen 
\ Mangel moralifcher Geradheit zu rechtfertigen, wir find fogar 
weit entfernt es auch nur zu verfuchen; und man fan an des 
Reinheit einer Religion zweifeln, die fich mit dem Betruge 
verträgt und Täufchung heilige. Ferne fen von ung der Gen 
Dante, daß eine Religion, zu der fich cin fo grafer Theil den. 
Welt bekennt, eine Lehre auffielle, welche gaͤnz lich die Grund⸗ 
pfeiler der Geſellſchaft untergräbt, und alle ihre Bande zer⸗ 
reißt; doch darf man beflagen, daß es Umßaͤnde geben fan, 
wo die Sserthümer, welche fich in diefelbe eingefchlichen,, ihre 
Moral dergefalt verdunfelt baben, daß das erſte Brincin des 
Betragens, das Gewiſſen, fi) der Gefahr ausgeſezt finder, 
in die Schlinge zu fallen, und den treulofen Angriffen ver . 
Unredlichkeit und des Trugs zu unterliegen. 

Dan glaube nicht , daß diefe Betrachtung bier nicht an 
ihrem Drie wäre. Wenn es uns erlaubt iſt; wenn es fogae 
anfee Bilicht, und die aller edfern Seelen ift, heiſſe und red⸗ 
liche Wünfche für die Aufrechthaltung des Glaubens in feiner 
ganzen Reinheit zu begen; wenn wir zu ber ſuͤſſen und glor⸗ 
reichen Hofnung berechtigt find, unſre göttliche Religion einft 

ntledigt won allen jenen unreinen und unheiligen Zufägen, 

e fie noch befleten , in ihrem vollen Glanze erfcheinen zu 
ſehen, wie fie mit Unwillen jene verderblichen Combinationen 
der Politik, welche fie zu einem Werkzeuge der weltlihen Se» 
walt machen möchte, von ſich flöst, — fe iſt dis nur, indem 
wis unfern SHE mitten durch jene Szenen von Unruhe und 





- 


Seinen, welche Die Revolution mit Schmuz und Vfut De 


haben, auf die Epochk, wo diefer Brief gefchrichen wurde, 
zuruͤk werfen, und den, Contraf in diefer Correſponden; zwi⸗ 
ſchen dem Papſte und der etfien Dörigfeitsperfon eines freien 


Volkes bemerken. , . 


. Nur zwölf Tage. nach Abſendung dieſes Briefes ſab man 
den König, in der hehren Verſammlung des Volks, am Tage 
des Bundes Feſtes, nachdem er an der feterlichken Handlung 
der Meligion Theil genommen hatte, im Angeficht des Hin 
mels und ber Erde ſchwoͤren, daß er alle Durch das Verfaſſungs⸗ 
Geſez des Staats ifm übertragene Gewalt dazu anwenden 


wollte, die durch die. NationalBerfammlung beſchloſſene und 


von ihm angenommene Conſtitution aufrecht zu erhalten, und 
die Geſeze vollziehen zu machen. Dieſer Brief war damals 
auf dem Wege nach Rom; und wir leſen darin, dab er, weit 
entfernt diefe Gonflisution , die er ſo eben befchwur, aufrecht 
iu erhalten , oder an die Vofziehung der durch die National 
Derfammlung befchloffenen Geſeze zu denken , fich nicht nur 
weigern will, einen wichtigen Theil dieſer Decrete zu fanctig 


‚niren ‚-fondern daß er auch noch, den erbittertiien Feind ders 


felben um Rath fragt, auf welchen allein er fein ganzes Ver⸗ 


trauen fest, indem er ihm die Verficherung ertbeilt‘, daß fein 
- weifes Gutachten ihn leiten, und daß e er nichts tbun weile, 
‚ohne ihn zu Rath zu ziehen. . 


Man Eennt nur allzuſehr die betlagenewerthen Reiben und 
Drangfale, welche aus dieſem ungluͤklichen Vergleiche mit 
einem irrigen Gewiſſen für Ludwig XVI und für Frauk⸗ 


reich entſtanden ſind. Wenn eine von Natur gute und fromme 
. ©eele fa urtheilen und handeln. konnte , was fol man von 


der Moral einer Religion denken, Die dergleichen Ausfluͤchte 


‚geflattet? und doch iſt es deren Dberbaupt , welches Zeuge 
derfelben iſt, und ſie nicht mit jenem tugendhaften Unwillen 
verwirft, ben das Lafler einflöst; er iſt es, der fie geſtattet/ 


der dazu aufmuntert, und ihnen ſolchergeſtalt in den Augen 


‚eines (wachen Füriien, den es. nicht ſchwer geivefen fen 
wuͤrde zur Tugend und zum Gluͤke zurufzufuhren,, das Siegel 


feiner Genehmigung aufdruͤkt. „O Papſtthum,“ ruft der 


.enpfindfame und tiefbewegte Prediger (Sterne) ang, „wie 
viel Ungluͤk haſt du nicht iu verantwarten?" 


. 


x / 
? ? 
. p ! 


190 | 
hir Iafk ung auf obigen Brief zuruͤkkommen. "Der Babrt 


— hatte, in Gefolge der vorhergehenden Briefe des Königs , 


Doctoren gewählt , die ihm leiten und durch ihren Rath diri⸗ 
Yiren foßten. Der König meldet ihm , „er habe biefe Docto- 
ren und andre achtungswürdige Theologen 'gefprochen.” In 
den Conferenzen, welche desfalls. Hattgehabt, hatte man ein⸗ 

Himmig die Verwerfung einer Eonflitution entſchieden, welche 
Artikel enthielt , die den alten Gebräuchen der Kirche von 
- Rom zuwiderliefen, und geradezu die heiligen Dogmen ber 
"Hierarchie und der Disciplin der gallifanifchen Kirche angrif⸗ 
fen. Wäre es bier der Ort, diefen Gegenſtand zu erörtern, 
fo koͤnnte man leicht beweifen , daß die zu diefer Conferen; 
berufene Doctoren den bedauernswürdigen Monarchen, ber das 
Ungluͤk hatte, die Megel ſeines Gewiſſens auffer feinem eignen 
Gewiſſen, und anderswa ale in den Eingebungen eines reinen 


* und genugfam, aufgeklärten Herzens zu fuchen, in allen Gtuͤken 


in Irrthum geführt hatten; und daß der Irrthum nicht von 
den befchlofienen Reformen, fondern von den Misbraͤuchen, die 
man satte berieben laffen, herruͤhrte. FJede Reform muß zwar 
‚ einen Anfang haben, und die conſtituirende Verſammlung 
hatte einen grofen.- Schritt gethan. Es gibt heut zu Tage 
nur fehr wenige aufgeflärte Cheiſten, welche alle von den Re⸗ 
formatoren des fechszehuten Jahrhunderts zugelaſſenen Glan- 
bensArtifel würden vertheidigen wollen; indef find wir ihnen 


darum nicht minder Dank fchuldig , daß fie zuerft uns: die. 


Bahn gebrochen haben. Wenn der König von alten Gebraͤu⸗ 
chen fpricht , fo verficht er alfo darunter nur diejenigen, bie 
man fo chen abgefchaft Hatte. Hätte er, flatt der Doctoren, 
vielmehr die Gefchichte zu Rath gezogen, fo würde er leicht 
eine Epoche gefunden haben , wo diefe Gebräuche nicht exiſtir⸗ 
sen , und folglich keine Verbindung. mit der .eriien Kirche 
hatten. Er entwirft bieranf das Gemaͤhlde der Parteien im 
dem grofen Gtreite, der die franzöfifche Geiſtlichkeit entzweite, 
„Ein grofer Theil der Franzoſen,* fest er hinzu, „bat fi 
‚für die Prieſter erklaͤrt, die fich den von der conflituirenden 
Berfammlung bergefloffenen neuen kirchlichen Gefezen unter⸗ 
werten.”  Mllein unter denen, die ſich denfelben widerſezen/ 
naͤhlt er „ die aufgetlaͤrteſten Theologen , bie beruͤhmteſten 


\- 191 
Ooctoren, bie ſehr zroſe Mehrzahl , mm mike zu ſegen Die 
Seſammtheit ber Biſchoͤffe der galifanifchen Kirche, und alle 
sechtichaffenen Leute, welche dem Gottesdienne unftır Büsee 
umd der alten Tradition anhängen.” Kein deimätbiger Geg⸗ 
ner wird über diefe Herzaͤhlung Bemerfungen medien welien. 
Die Gefchichte der RPaͤpfte und der Könige, Vie vorigen regier- 
ten , hätte ihn uber dem Werth belehren füunen, beu cr auf 
Diefe Theologen und auf ihre Theologie legen mufe. „Wire 
ich Bücher über die Theologie Ice,” fagte der Yard Eile 
Kin, „fo begreife ich nichts mehr vom Evangelium; und wenn 
ich das Evangelium Iefe , fe begreife ich michte mche von ber 
Theologie.” *... „Meine Geillichen,” fagte Chil verich, 
„find die Heuſchreken meines Königreichs ; bald werbe ich ge» 
zwungen ſeyn, mit einem Stab in der Hand das Amefen 
von meinen, Bifchöffen zu betteln.” "*... Sch babe,’ fagte 
Kari Martell, „Europa von den Sarazener Abefteit; ich 
wuͤnſchte es auch von der Geißlichteit zu befreien , die ban- 
dertmal dArger iſt, als alle Araber der Welt.” *" ... Da die 
Theologie und die Tradition der Kirche allgemein End , fo 
waren fie damalsıdie nemlichen wie heutzutage; die Sebraͤuche 
waren folglich die nemlichen. Dieſe Eyode, welche eine cim- 
gebildete Philoſophie uud eine ſolze Gelchrfamicit das Fahe⸗ 
bundert der Finſterniß und der Barbarei genannt haben, war 

das goldne Zeitalter der Kirche; aber fo gras ii Nie Nugelch⸗ 
rigfeit und Verkehrtheit der menfchlidhen Natur, daß man 
ſelbſt in diefen entfernten Beiten kezeriſche Könige und yhile» 
ſophiſche Paͤpſte findet. 

Das verwirrende Dilemmar im welches die Verweigerung 
oder die Genehmigung der Eonfitutien den König wirft, 
wird mit den flärtken Farben geſchildert. „Weigert er ſich/ 
ſo erhebt fiih eine graufame Berfelgung; er vermchrt die An⸗ 
zahl der Feinde des Throns und des Altars; er gibt einen 
Vorwand zum Aufruhr, amd verbapyelt Frankreichs Leiden.” - 
Gewiß find dis fehr wichtige Betrachtungen, welche auf irdiſche 
Gemütber den Räckfien Einfluß haben müſſen; aber, von ber 


9 Gefchichte der Paͤpſte, bon Platina. 
”” Sefchichte Franfreichs, von Velly. 
eee Anfangsgruͤnde der Gefchichte, von Mille. 


’ 


/ 
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andern Seite, ſtellt er Uibel dar, welche bie erſtern aufwte⸗ 
gen. „Ertheile ich,’ ſagt er / „meine Sanction welch ein 
Gkandal in der. Kirche! ich uͤberliefre unſern gemeinſchaftlichen 
Feinden (d. h. den Feinden der Paͤpſte und der Könige: das 
‚Erbe Chriſti; ich. beſtrafe die Diener. des, Herren, welche bie 
„heilige: Arche verehrten, für ihren Eifer, ihre Treue ‚' ihre 
Anbaͤnglichkeit; ich entferne den guten Hirten, und führe bie 
. Wölfe in den] Schaafſtal ein. D wer würdigt. mich zu lei⸗ 
sen, und min den Weg zu zeigen, den ich wandeln fell 2” 
Ungluͤklicher Monarch ! in welche Hände warſt bu gefallen! 
Was nachfolgt, macht einen allzuauffallenden Konttaft 
- mit den: Proclamationen des Koͤnigs, den. wiederholten Verfſi⸗ 
cherungen feiner Billigung der Decrete der NationalBerſamm⸗ 
Iung, und dem von ibm: abgelegten. Eide, fie su handhaben 


‚und vollziehen zu machen, um nicht ganz befonders unſre Auf⸗ 


merkfamfeit: auf ſich zu ziehen. „Heiltgfier Water,” fezt der 


‚König binzu, „auf Ihnen allein berubt meine Hofnung. Die 


gallikaniſche Kirche. heiſcht Ibre ganze Sorgfalt, und der 
Enkel des heiligen Budwig’6, dem rechtmäfigen Nachfolger 


„Bes heiligen. Betrug unterworfen, bittet Sie nicht nur um - 


Math , fandern um geikliche Befehle , die er vollziehen zu 
-Iaffen fich Hecifern wird. - Indeß, wenn menfchliche Ruffichten 
‚von einigem Gewichte feyn fünnten ; wenn der gegenwärtige 
Zuftand Ftankreichs einige Nachficht erhalten Fönnte-; wenn 
man in den Augelegenbeiten des, Himmels jene der Erde zu 
Rath ziehen koͤnnte, würde es nicht gut ſeyn, wenn ich den 
Entfhluß faßte , zu temporifiren ? Das. frangöfifche Volk, 
immer von Neuigfeiten bezaubert, vergißt bald das, was der 


> Gegenftand feines Enthufiasm mar; das Idol, das es errich“ 
get, ward oft den. nemlichen Tag wieder umgeſtuͤrzt. Zeit, 
. Erfahrung, der Rath. weifer Männer, felbf der Himmel, der 


Frankreich wegen unfter gemeinſchaftlichen Irrthuͤmer, wegen 
meiner eignen Fehler beſtraft, und der ſich erweichen laſſen 
kan, werden dis gute, einen Augeunblik irregefuhrte Volk 


ww ı wieder in den Schoos der Kirche, zu feinen alten. Gebräuchen, 


zu feinen wahren Hirten zurufführen.. „Schwer lieſſe ich's 
“ bezweifeln, daß diefe Gefinnungen, zu jener Zeit , die wahr⸗ 


‚baften Gefinnungen des Monarchen waren; man. fan. nicht 


“.. 
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annehmen, daß er ſich gegen das Oserfaupt der Kirche Kine 
verſtellen wollen; jeder Betrug würde Thorheit, und,ı gegen 
den Statthalter Chrifti, noch uberdem eine ſchwere Suͤnde 


geweſen ſeyn. Dieſe Vermutbung iſt um ſo weniger wahr⸗ 


ſcheinlich, da der König iu temporifiren verlangt. Wenn 
man , in den Angelegenheiten. des Himmels, ‚für jene der 
Erde einige Rachficht haben fan; wenn menfchliche Ruͤkſichten 
von einigem Gewichte feyn önnen ; fo möge mein Eifer, . 


: meine gänzliche Hingebung für die Intereſſen des unttüglichen 


Dberhaupts der Kirche, dafielbe bewegen, mir zu verjeihen, 
daß ich gegen feine Mörder und Henfer.fo viel Sanftmutb 
und Nachficht gebrauche, Wahr ift es, heiligfier Water, ich 
abe in Gegenwart derer, die fich Gtellvertreter des Volls 
nennen, ſelbſt und’ in Perſon erklärt, daß ich die verfaſſungs⸗ 
mäfige Freibeit, deren Grundſaͤze duch den allgemeinen Wil⸗ 
len, in uibereinſtimmung mit dem meinigen, feſtgeſezt wurden, 
vertheidigen und aufrecht erhalten wolle. Sich habe fogar 
erflärt, daß ich noch mehr tbun, daß ich das. Her und den. 


2 Geiſt meines Sohnes vorbereiten wolle, diefe neue Ordnung 


der Dinge lieb zu gewinnen. Sch habe überall verfündinen 
laſſen, daß der Monarch -und die Etellvertreter der Nation . 
durch gleiche Sefinnuns gen und gleiche Wünfche vereinigt feyen, 


‚damit diefe Meinung ,'diefer feſte Glaube, in ganz Frank⸗ 


reich , einen Geift des Friedens und Wohlwollens verbreiten 
möchte: Sa ich babe alle diejenigen , die es wagen würden, 
an der Aufrichkigfeit meiner Abtichten zu zweifeln, mit mei⸗ 
nem Unwillen bedroht ;- und, mas’ nach weit mehr ift, ehe 
Defer Brief bei Ihnen eintreffen fan, werde ich, in Gegen» 
wart des Verfammelten Volks, ah einem feierlichen Bundes 
Tage geſchwoͤren haben , daß ‚ich biefe Conſtitution, die ich 


‚angenommen habe, unverleglich aüfreeht erhalten und vollzie⸗ 
‚ben machen will.” Allein diefe Erklaͤrungen, die ich nicht 


Willens bin zu befolgen; diefe Geſinnungen, die meine Lippen 
ausfptachen , aber die nicht im -meinent Herzen waren , find 


"weiter nichts als menfchliche Nüffichten , eine augenbliklichd 


Nachgiebigfeit für die Angelegenheiten der Erde, die GSle 

der alle Dinge fenät, fchon zu wuͤrdigen wiſſen werden. Ich 

habe, dermalen, den Entſchluß gefaßt, zu temporifirems 
Europ, Aunaien. 1303. Stes Stück. 3 | 
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Jergeftoſſenen neuen kirchlichen Gefegen untertderfen. Über . 


Die Oppoſition gegen dieſe neuen Geſeze zaͤhlt unter ihren Apo⸗ 
Jogiſten und Vertheidigern die aufgetlaͤrteffen Theologen, die 
herühmteften Lebrer , die ſehr grofe Mehrheit, um nicht zu far 
gen die Geſammtheit von Biſchoͤffen der gallikaniſchen Kirche, 
und alle rehtfchaffenen Beute, welche dem Gottesdienſte unfrer 
Vaͤter und der alten Tradition zugethan find. Weigre ich mich, 


die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit zu fanctisniren, fo - 


erhebt fich eine grauſame Verfolgung; ich vermehre die An⸗ 
zahl der Feinde des Throns und des Altars; ich gebe einen 
Vorwand zum Aufruhr; ich verdopple Frankreichd Leiden. Er⸗ 
theile ich meine Sanction, welch ein Skandal in der Kirche! 
ich uͤberliefre unfern gemeinfchaftlichen Feinden das Erbe 
Chriſti; ich befirufe die. Diener des Herrn, welche die heilige 
Arche verehrten, für ihren Eifer, ihre Treue ihre Anhängs 
lichkeit; ich entferne den guten Hirten ‚. und führe die Wölfe 
in den Schaafftall ein. D wer würdigt mich zu leiten, und 
mir den Weg gu zeigen, den ich wandeln fol! Heiligiter Vater, 
auf Sie allein ſeze ich meine Hofnung: die sallifanifche Kir⸗ 
che heifcht Lehre ganze Sorgfalt, und ber Enkel des heiligen 
Ludwigs, dem rechtmäfigen Nachfolger des. Heiligen Betrug 
unterworfen, bittet Sie nicht nur um Rath, fondern um geiſt⸗ 
liche Befehle, die er vollzichen zu laſſen ſich beeifern wird. 
Indes, wein menſchliche Ruͤkſichten von einigem Gewichte 


ſeeyn koͤnnten; ˖wenn der gegenwärtige Zuſtand Frankreichs ei⸗ 


nige Nachſicht erhalten koͤnnte; wenn man in den Angelegen⸗ 
heiten des Himmels jene der Erde zu Rath sieben koͤnnte, wuͤr⸗ 
de es nicht gut ſeyn, wenn ich den Entfchluß faßte, zu tem⸗ 


poriſiren? Das franzoͤſiſche Volk, immer von Neuigkeiten be⸗ 


zaubert; vergißt bald das, was der Gegenſtand feines Euthu⸗ 


Hasbı wär; das Idol, das. es errichtet, ward oft den nem» - 


Nihen Tag wieder umgerürzt. Zeit, Exrfabrung, der Rath 
weiſer Männer , der Himmel felbft, der Frankreich wegen unfrer 
gemeinfchaftlichen Ssrrthümer, wegen meiner eignen Febler be⸗ 


ſttaft, umd der fich erweichen lafien fan, werden dis gute, 


einen Augenblik irregerührte, Volk wieder in den Schoos der 
Kirche, zu feinen alten Gebräschen, zu feinen währen Histen 
wgauruͤkfuͤhren. Heiligſter Ber fegn Sie der. Dolmetſchor des 














Schikſal hoͤher geſtellten Perſone 
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Himmel. Eilen Sie, den Kusforuch zu thun; ſeyn Sie der 
Engel des Lichts, der die Finſterniſſe zerſtreut. Mit ungedult 
erwarte ich Ihre Entſcheidung, und jene Bulle, um welche 


die. franzöfifche Geiſtlichkeit lebt, welche die Biſchoͤffe reela⸗ 

miren, und welche der alteſte Sohn der Kirche, dem heiligen 

Stuple immer treu, von Ihnen nachſucht. | 
| N on s Ladwig. 
Bemerkungen 

uͤber den zwei und dreißigſten Brief. 

Man haͤtte nicht erwarten ſollen, daß die Geiftlichkeit, wel 


ehe bis dahin die unumſchraͤnkteſte und unbeſtrittenſte Herr⸗ 
ſchaft uͤder die Geiſter und uͤber die Gewiſſen gebabt hatte; 


welche feit Jahrhunderten gewohnt war, ſich wie eine Ge 


malt zu betrachten , die vom Himmel: eingefest wäre, um die 
Sintereffen der Erde zu reguliren, und welche ‚ ſtolz aufikren . 


-Himmlifchen Urſprung, vom Gipfel ihrer Groͤſe nicht blos 


anf den Schwarm des Poͤbels, foneden ſelbſt auf. bie vom 
R, dern Würde einen menfch- 
Tichen, und folglich von dem ihrigen fehr verfchiedenen ir 


ſprung batte, herabſah, — man hätte nicht erwarten follen, | 
daß der erfie Stand. des Staats, bekleidet ober vielmehr be 


raubt jener Würde und jenes Bomps, den ein berühmter 
Redner, der einſt der Vertheidiger der Wahrheit und der Freie 
heit war, und nachher der Verfechter des Deſpotism und des 


Aberglaubens wurde (Hr. Burfe), die Majeſtaͤt der Kirche 


nennt, fich gelafien den Weleidigungen und. Wernubungen- 
unterwerfeit würde, welche eine neuerungsfüchtige Bollofpphie, 
die Majeſtaͤt des. Volks genannt, an gebeiligten Rechten zu 

begeben gewagt hatte. Die Geiſtlichkeit, unvermögend fich 
dieſem Strom von Kegerei zu widerfegen , der die Nationale 
Berfammlung nicht blos. bewogen hatte, eine kirchenraͤuberi⸗ 
fche Hand gegen dieſe altan Rechte zu erheben, ſondern ſogar 
die “angebliche Heiligkeit derer, welche fie anflagte, daß ſie 
felbige ufurpirt hätten‘, in Zweifel zu ziehen, und die Kirche, 


deren oberſte Directoren fie Maren, der Ehre zu berauben, die: 


fie dem Staat erjeigt hatte, fich mit deffen profanen Intereſ⸗ 


fer zu bemengen, — bie Geiſllichkeit, hoch entruͤſtet uͤber ein 


‘ 


.. fü. vernuſſener and -unheilges Betragen ‚ hatte mit nnwillen 
den Staub von ihren Fuͤſſen geſchuͤttelt, und durch eine feier j 


liche Proteſtation alle Verbindung mit biefen Ayoflaten dee 
. Religion ihrer Väter, dieſen Söhnen. der Verdammniß, aufe 
gefagt. Allein oh ſie ſich gleich auf dieſem feindlichen Boden 
mit Muth gefchlagen, ob Be ibn gleich als tapfre Klopffechter 
Schritt für Schritt ſtreitig gemacht hatten und’. mie fie be⸗ 
haupten / blos dutch die Zahl ihrer Feinde, nicht aber durch 
die Stärke ihrer Gründe befiegt warden waren, fo hatten fie 
doch als. gefchifte Takriker nicht verfäumt, fremde Hilfe zu file 
den, und fich fogar einen. Ruͤkzug offen zu halten, im Gall 
daß das Schikſal "ver Waffen ihnen nicht guͤnſtig wäre. 
Diefe Bemerkungen treffen indeß bloseinen Theil der Geiũ⸗ 
lichkeit. May lan die Individuen dieſes Standes, der den 


" Hierten Theil der NationalVerfammlung ausmachte, in drei 
Klaſſen abtheilen: die Moiſten, eben fo groſe Eiferer für die 


weltliche Macht, fie für die geiftliche Autorität der Kirche von 
Rom; die Katholifen, oder die, welche die weltliche Macht be⸗ 
firitten , aber die Lehren der. Kirche behaupteten; umd die Phi⸗ 


loſophen, welche veide verwarfen, und von manchen verlaͤum⸗ 


deriſcher Weiſe des Atheism beſchuldigt wurden. Die Anzahl 
dieſer leztern war zu llein in der Verſammlung, um eine 
GSekte oder eine Bastei zu bilden; und da fie ſich gelegenbeit⸗ 


lich zu den beiden andern fehlugen , je nachdem ihr Intereſſe 
fe dazu bewog, fo fan man das Ganze nur als zerfallend in 


zwei grofe Abtheilungen betrachten , die wir unter dem Na⸗ 
men von, Papiften und von Katholiken begeichnet haben. 

. Da die Papiſten abe Hofnung verloren hatten, von einem _ 
gegen fie fo eingenommenen Tribunal, wie die unermehliche - 


Mebrbeit der National Verſammlung es war, die Gerechtigkeit, 
die fie anſprechen zu können glaubten, zu erhalten, und da 
ſie fruͤhzeitig Be Verkehrtheit ihrer Gegner und die Ieuerune . 


gen, die man zu unternehmen Magen mürde, voraus gefeben 
hatten, fo hatten fie davon bereite an den römifchen Hof ap⸗ 
peirt, und ein Schuz⸗ und Trug Buͤndniß mit dem heiligen. 
Stuhle geſchloſſen, welcher nicht weniger, wie fie, in Gefahr 
fand, unter diefen profanen. Beraubungen zu leiden, Allein 
die bloſe Dazwifchenfunft des geiſtlichen Dhethaupts würde ſehr 
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wenig genuͤzt baben; die Waffen ſeines bimmliſchen Arſenals 
waren ungluͤflicher Weiſe, aus Mangel an Gebrauch, verro⸗ 


ftet; das ganze Schaugeprange ſeiner magiſchen Donnerteile 
‚ bäfte nur Muth, anflatt Befuͤrzung, einflöfen können, und 


— feine unmächtigen Bann Strahlen hätten ‚vieleicht widerfpenn« 


flige und unfolgfame Kinder in vermeſſene und ſelbſt das Hei⸗ 


ligtbum bedrohende Titanen verwandelt. Wären die paͤplili⸗ 


hen Blize fo unbedachtfam gefchleudert worden, fo hätte mas 
fie durch die Einführung bes‘ Broteilantism in Frankreich bee 
antworten koͤnnen, wie man in der Folge die .Eoalition der 
Könige gegen feine politifche Eriſten; durch die eCinführung der 
Republik beantwortete, 

- Der. römifche Hof ſah die Gefabh, und war fo Hug, feine 
Autorisdt nicht in einem Augenblik zu compromittiren, wo die 
Spannung des: Gemeingeiſtes fo gras war, daß diefe Autoritaͤt 


gewiß misfannt,; und ſogar verachtet worden wäre. Nicht we⸗ 


niger gefährlich war es, gar nichts za thun. Auch war, waͤb⸗ 
rend die Berfammlung fih mit Reformen beſchaͤftigte, die 
Geiſtlichkeit eben fo fehr befchäftigt, insgeheim mter ihre Fahne 
anzumerben; und.es gelang ‚ihr, einen furchtbaren Phalanz 
zu ſammeln und zu diecipliniren ; den ſie dem Einbruche, wo⸗ 
mie der philofouhifche Geiſt der Aualyſe und der Unterſuchung 
ſte bedrobte, entgegenſezen wollte. Der heilige Vater war 
allerdings das geiſtliche Oberbauyt dieſer Armee der ſtreitenden 
Kirche, aber fie muſte auch ein weltliches Oberhaupt haben; 
und dieſer ehrenvolle, aber gefährliche Poſten wurde dem dl» 
tefien Sohne der Kirche, dem Könige der Franzoſen, anver⸗ 
traut, der bereits unmiderfprechlich bewiefen batte, daß ex 


wuͤrdig wäre, dis in feine Hände niebergelegte Helistbum zu 


vertheidigen. 

Als die Geiſtlichkeit, gu Aufaus der Renolution , freiwillig 
ihre Privilegien aufgab, hatte der Koͤnig, in feinem Schrei» 
ben an den Erzbifchof von Arles, * erklärt, daß er einem ſol⸗ 
hen Decret nie feine Sanction ertbeilen würde; und in ſei⸗ 
nem erſten Schreiben an den Bapft, ** uber die bürgerliche 
Derfaffung der Geiſtlichkeit, meldete er dem Heiligen Water, 


» ©, den XX Brief. / 


2... @, den. XXix Briefe 


i 
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FR der Ruffeies Gewiſſens ihm verhiete ı diefes Wert we 
&infterniß zu genehmigen. 

Diefes feindliche Buͤndniß zwiſchen der misvergnügten Silke 
Hahfeit in Frankreich und dem Bapfle fand einen eifrigen 
HilfsGensfien in der Perſon Ludwigs XVI Man wird 
ſich bier ohne Zweifel an das, was von ber moralifchen Ge⸗ 
zadheit des Königs gefagt worden, erinnern, und fragen, 
‚wie es möglich ſey, feine wiederholten Erflärungen an das 
franzoͤſiſche Voll, feine Gluͤkwuͤnſche zur Wiederherſtellung 
der Freiheit deſſelben, und dieſe geheimen Unterhandlungen 
mit deſſen erklaͤrteſten Feinden, mit denen, die mit der groͤ⸗ 
Ken Leidenſchaftlichkeit an Untergrabung und Vernichtung der 
Revolution arbeiteten, zu vereinbaren. Es iſt unmöglich, Yen 
Mangel: moralifcher Geradheit zu rechtfertigen , wir find fogar 
weit entferut es auch nur zu verfuchen; und man fan an deu 
Reinheit einer Religion zweifeln, die ch mit dem Betruge 
verträgt und Täufchung heilige. Ferne fey von uns der Ger 
Dante, daß eine Religion, zu der ſich ein fo grofer Theil der. 
Welt-befennt, eine Lehre aufſtelle, welche gänzlich die Grund«- 
pfeiler der Geſellſchaft untergräbt, und alle ihre Bande zer» 
reißt; doc darf man beilagen, daß es Umpfände geben fan, 
wo die Frrthuͤmer, welche fich in diefelbe eingefchlichen, ihre 
Moral dergeſtalt verdunkelt haben, daß dns erſte Brincin des 
Betragens, das Gewiſſen', fih der Gefahr ausgefezt findet, 
in die Schlinge zu fallen, und den trenlofen Angriffen der 
Unredlichkeit und des Trugs zu unterliegen. 

Man glaube nicht , daß diefe Betrachtung hier nicht. an 
ihrem Drte wäre. Wenn es uns erlaubt iſt; wenn es fogar 
anfre Bricht, und die aller edlern Seelen ift, beiffe und red» 
liche Wünfche für die Aufrechthaltung des Glaubens in feiner 
ganzen Reinheit zu begen; wenn wir zu der füffen und glor- 
zeichen Hofnung berechtigt ſind, unſre göttliche Religion einft 

ntledigt von allen jenen unreinen und unheiligen Zuſaͤzen, 
ie fie noch befleken, in ihrem vollen Glanze erfcheinen zu 
ſeben, wie fie mit Unwillen jene verderblichen Combinationen 
der Politik, welche fie zu einem Werkzeuge der weltlichen Ge⸗ 
‚ walt maden möchte, von fich löst, — fe iſt dis nur, indem 
wir unfern Blit mitten durch jene Szenen von Unruhe und 
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SGraͤueln, welche. die Revolution mit Schmuz und Bkut delen 


haben, auf die Epochk, wo diefer Brief geſchrieben wurde/ 
zuruͤk werfen, und den Contraft in dieſer Correſpondenz zwi⸗ 
ſchen dem Papſte und der reden Dinigfeitsperfon eines freien 
Volkes bemerten. , 

Nur zwölf Tage. nach Abſendung dieſes Briefes ſah man 
den Koͤnig, in der hehren Verſammlung des Volks, am Tage 
bes BundesFeſtes, nachdem er an der feierlichſten Handlung 
der Religion Theil genommen hatte, im Angeficht des Him⸗ 
mels und der Erde fchwören, daß er alle Ducch das Verfaſſunge⸗ 
Geſez des Staats ihm übertragene Gewalt dazu anwenden 
wollte , die durch die National®erfammlung beſchloſſene und 
von ihm angenommene Sonflitution aufrecht zu erhalten, und 
die Geſeze vollziehen: zu machen Diefer Brief war damals 
auf dem Wege nad) Rom; und wir lefen darin, daB er, weit 
entfernt diefe Conſtitution, die er ſo eben befchwur, aufrecht 
zu erhalten , oder an die Voſlziehung der durch die National⸗ 
Rerfammlung befchlofienen Geſeze zu denfen , ſich nicht nur 
weigern will, einen wichtigen Theil diefer Decrete zu ſanctie⸗ 


‚niren ‚.fondern daß er auch noch. den erbittertiten Feind der- 
. felben um Rath fragt, auf welchen allein cr fein ganges Ver⸗ 


trauen fezt, indem er ibm die Verficherung ertbeilt‘, daß fein 
weiſes Gutachten ihn leiten,. und daß er nichts tbun we, 
‚ohne ihn zu Rath zu ziehen. | 

Man kennt nur allgufehr die vetlagenswerthen Reiben und 
Drangfale , welche aus diefem unglüflichen Vergleiche mit - 


einem irrigen Gewiſſen für Eudwig XVI und für Frank⸗ 


reich entflanden find. Wenn eine von Natur gute und fromme 


Seele fu urtheifen und handeln. konnte , was fol man von 


der Moral einer Religion denken, die dergleichen Ausflüchte 


‚geflattet ? und doch if es deren Oberhaupt, welches Zeuge 
. derfelben ift, und ſie nicht mit jenem tugendhaften Unwillen 


verwirft, den das Bafler einflöst; er iſt es, der fie geflattet, 


. der dazu aufmuntert, und ihnen folchergeflalt in- den Augen 


eines ſchwachen Fuͤrſien, den es nicht ſchwer gewefen ſeyn 


wuͤrde zur. Tugend und zum Gluͤke zuruͤtzuführen, das Siegle 


ſeiner Genehmigung aufdruͤfkft. „O Papſtthum,“ ruft der 
empfindſame und tiefbewegte Prediger (Sterne) auf, „wie 
viel Ungluf haſt du nicht iu verantworten?” 


— — — — — 
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hir latt uns auf sbigen Brief zuruͤkkommen. * Der Vabft 


| hatte , in Gefolge der vorhergehenden Briefe des Königs , 


Doctoren gewählt , die ihn leiten und durch ihren Rath diri⸗ 
diren ſollten. Der König meldet ihm, „er habe biefe Docto- 
ren und andre achtungswürdige Theologen geſprochen.“ In 


- den Gonferenzen , welche desfalls ſtattgehabt, hatte man ein⸗ 
fimmig die Verwerfung einer Conſtitution entſchieden, welche 


Artikel enthielt, die den alten Gebraͤuchen der Kirche von 


Rom zuwiderliefen, und geradezu die heiligen Dogmen der 


Hierarchie und der Disciplin der gallikaniſchen Kirche angrif⸗ 
Ten. Waͤre es bier der Dit, dieſen Gegenſtand zu erörtern, 
ſo koͤnnte man leicht beweiſen, daß die zu Diefer Eonferenz 
berufene Doetoren den bedauernswuͤrdigen Monarchen, ber das 
Ungluͤk hatte, die Megel Teines Gewiſſens auffer feinem eignen 


Gewiſſen, und anderswo als in den Eingebungen eines reinen 
und genugfam, aufgeflärten Herzens zu fuchen, in allen Stuten“ 


in Irrthum geführt hatten; und daß ber Irrthum nicht won 
den befchloffenen Reformen, fondern yon den Misbraͤuchen, bie 
man hatte’ beleben laffen, herrührte. Liebe Reform muß zwar 


einen Anfang baden‘, und die conſtituirende Verſammlung 


batte einen gtofen.- Schritt getban. Es gibt heut zu Tage 
nur fehr wenige aufgeflärte Chriſten, welche alle von den Re 
formatoren des ſechszehuten Sahrhunderts zugelaflenen Glau⸗ 
bensArtifel würden vertheibigen wollen; indeß find Mir ibnen 


darum nicht minder Dank fchuldig , daß fie zuerft uns die 


Bahn gebrochen haben. Wenn der König von alten Gebraͤu⸗ 
chen ſpricht, fo verfiebt ex alfo darunter nur bieienigen, bie 
man fs eben abgefchaft hatte: Hätte er, ſtatt der Doctoren, 
vielmehr die Gefchichte zu Rath gezogen, fo würde ev leicht 
eine Epoche gefunden haben , wo biefe Gebräuche nicht exiſtir⸗ 
sen , und folglich feine Berbindung ˖mit der_eriten Kirche 
hatten. Er entwirft bieranf das Gemaͤhlde der Parteien im 
dem grofen Streite, der die franzöfifche Geiſtlichkeit entzweite, 
„Ein grofer Theil der Franzofen,” Test er hinzu, „bat ſich 
‚für die Briefier erklaͤrt, die fich den von der conſtituirenden 
Berfammlung bergefloffenen neuen kirchlichen Geſezen unter 
werten.” Allein unter denen, die ſich denfelben widerſezen, 


“sinkt er „die aufgetlärtefien Theologen , bie berüfnhteiien 
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Ovetoren, bie ſehr groſe Mebrzabl /um nicht zu fagen die 
Gefammtheit der Biſchoͤffe der gallikaniſchen Kirche, und alle 
sechtichaffenen Beute, welche dem Gottesdienſte unſrer Väter 
und der alten Tradition anhängen.” Kein edelmuͤthiger Geg⸗ 


er wird über. biefe Herzaͤhlung Bemerkungen machen wollen. 
"Die Gefchichte der Bäpfte und der Könige x die vorlihm regier⸗ 


gen , bätte ihn über den Werth belehren können, den er auf 


B fe Theologen und- auf ihre Theologie legen'mufle, „Wenn . 


Bücher über die Theologie Iefer” fagte. dev Papft Eite- 
—* „ſo begreife ich nichts mehr vom Evangelium; und wein 


ich das Evangelium lefe , fo begreife ich nichte mehr von der 


Theologie.” *... „Meine Geihlichen,” fagte Chil perich, 
„find die Heufchrefen meines Königreichs ; bald werbe ich ge» 
zwungen ſeyn, mit einem Stab in. der Hand das Allmofen 
non meinen Bifchöffen zu betteln.” **. x. „Sch babe,’ fagte 
Karl, Martell, „Europa-von den Garajener befreit ; ich 
wuͤnſchte er auch von der Geiflichkelt zu befreien , die bun⸗ 


dertmal Ärger iſt, als alte Araber der Welt.” **... Da die 


Theologie und die Tradition der Kirche allgemein find , fo 
waren fie damaledie nemlichen wie heutzutage; die Gebräuche 
waren folglich die nemlichen. Diefe Epoche, welche eine ein» 
gebildete Philoſophie and eine Molje Gelehrſamkeit das Jabr⸗ 
bundert der Finſterniß und der Barbarei genannt haben, war 


das geldhe Zeitalter der Kirche; aber fo gros if die Ungelch- 


rigfeit und. Verkehrtheit der menfchlihen Natur, daß man 
ſelbſt in diefen entfernten Zeiten kezeriſche Koͤnige und pbilo⸗ 
ſophiſche Paͤpſte findet. 

Das verwirrende Dilemma in welches die Verweigerung 
oder die Genehmigung der Conſtitution den Koͤnig wirft, 
wird mit den flärkten Karben gefchildert... „Weigert er ich, 


ſo erhebt fich eine graufame Verfolgung; er vermehrt die An⸗ 


zahl der Feinde des Throns und des Altars; er gibt. einen 
Borwand zum Aufruhr, and verdöppelt Frankreichs Leiden.” 
Gewiß find dis fehr wichtige Betrachtungen welche auf irdiſche 
Gemuͤtber den, Härkfien Einfluß baben muͤſſen; aber, von der 


L Geſchichte der Paͤpſte, bon Platina. 


Geſchichte Frantreichs, von Velly. 
+ Anfangsgruͤnde der Geſchichte/ von Millot. 
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andern Seite; ſtellt er Uibel dar, welche die erſtern aufwie⸗ 
gen. „Ertheile ich? ſagt er/ „meine Sanction, welch ein 
Gbandal in der Kirche! ich uͤberliefre unſern gemeinſchaftlichen 
Feinden (d. h. den Feinden der Paͤpſte und der Könige) das 
Erbe Cbhriſti; ich. beſtrafe die Diener des Herrn, welche bie 
„heilige: Arche verehrten, für ihren Eifer, ihre Treue ‚' ihre 
Anhaͤnglichkeit; ich entferne den guten Hirten ‚und führe bie 
‚Wölfe in den] Schaafllal ein. D wer würdigt mich. zu lei⸗ 
sen, und min ben Weg zu zeigen, den ich wandeln fell 2” 
Singlüklicher Monarch ! in welche Hände warfi du gefallen! 

| Was nachfolgt ‚. macht einen allzuauffallenden Kontraft 
mit den. Proclamationen , bes. Königs, den wiederholten Verf» 
cherungen ſeiner Billigung der Decrete der NationalBerſamm⸗ 
lang, und dem von ihm: abgelegten. Eide, fie zu handhaben 
und vollzichen zu machen, um nicht gang beſonders unſre Auf⸗ 
snerffamfeit: auf ſich zu ziehen. „SHeiltgfier Water,” fezt der 
‚König binzu, „anf Ihnen allein_berußt meine. Hofnultg. Die 
—gallikamiſche Kirche heiſcht Ibre ganze Sorgfalt, und der 
(Enkel des heiligen Ludwig's, dem rechtmäfigen Nachfolger 
des heiligen Be tens unterworfen, bittet Ste nicht mut um - 
Rath , Sondern um geikliche Befehle, die er vollziehen zu 
laſſen fich beeifern wird. Indeß, wenn menfchliche Ruͤkſichten 
‚von einigem Gewichte feyn koͤnnten; wenn der gegenwärtige 
Zuſtand Frankreichs einige Nachſicht erhalten fünnte-; wenn 
man. in den Angelegenheiten des, Himmels jene der Erde zu 
. Rath ziehen koͤnnte, würde es nicht gut ſeyn, wenn ich den 
Entfchluß faßte , zu temporifieen ? Das. franzöfifche. Volt, 
immer von Neuigkeiten bezaubert, vergibt bald das, was der 
Gegenftand feines Entbufiasm war; bas Idol., das es errich“ 
tet, ward oft den nemlichen Tag wieder. umgeſtuͤrzt. Beit, 
Erfahrung, der Rath. weifer Maͤnner, felbft der Himmel, der 
Frankreich wegen unſrer gemeinfchaftlichen Sgrrthümer, wegen 
meiner eignen Fehler -befiraft , und ‚der fich erweichen laſſen 
fan , werden dis gute , einen Augeublik irregefuhrte DVolf 
‚wieder in den Schoos der Kirche, zu feinen alten Gebräucheg, 
u feinen wahren Hirten zurüfführen.. „Schwer lieſſe ich's 
bezweiſeln, daß dieſe Gefinnungen, zu jener Zeit, die waur⸗ 
baften Gefinnungen des Monarchen waren; man Fan. nicht 
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annehmen , daß er ich gegen das Oberhaupt det Kirche hätte‘ 
verſtellen wollen; jeder Betrug würde Thorheit, und,ı gegen 
den Statthalter Chriſti, noch uberdem eine ſchwere Suͤnde 
geweſen ſeyn. Dieſe Vermuthung iſt um fo weniger wabr⸗ 
ſcheinlich, da der König ju temporifiren verlangt. Wenn 
"man , in den Angelegenheiten. des Himmels, für jene der - 
Erde einige Rachficht haben Fan; wenn menfchliche Ruͤkſichten 
von einigem Gewichte ſeyn tönnen ; fo möge mein Eifer, . 
meine gängliche Hingebung für die Intereſſen des untrüglichen - 
Dberhaupts der Kirche, daffelbe bewegen , mir. zu verzeihen . 
daß ich ‚gegen feine Mörder und Henfer.fo viel Sanftmutb 
und Rachficht gebrauche. Wahr if es, heiligfler Vater, ich) 
habe in Gegenwart derer, die fih Gtellvertreter des Volks 
nennen, ſelbſt und in Perfon erklärt, daß ish die verfaſſungs⸗ 
maͤſige Freiheit, deren Grundfäge dutch den allgemeinen Wil⸗ 
len, in uibereinſtimmung mit dem meinigen, feſtgeſezt wurden, 
vertheidigen und aufrecht erhalten wolle. Ich babe ſogar 
erklaͤrt, daß ich noch mehr thun, daß ich das. Herz und den. 


J Geiſt meines Sohnes vorbereiten‘ wolle, diefe neue Ordnung 


der Dinge lich zu gewinnen. Sch. babe überall verkündigen 
laſſen, daß der Monarch -und die Stellvertreter der Nation . 
durch gleiche Sefinnun gen und gleiche Wünfche vereinigt ſeyen, 
‚damit diefe Meinung ,'diefer feſte Glaube, in ganz Frank⸗ 

reich, einen Geiſt des Friedens und Wohlwollens verbreiten 
möchte: Ja ich babe alle Diejenigen , die es wagen würden, 
an ber Auftichkigfeit meiner Abſichten zu zweifeln, mit mele 
nem Unwillen bedroht s-und, was nech weit mebe fit, cbe - 
Mefer Brief bet Ihnen eintreffen fan, werde ich, in Gegen» 
wart des verfammelten Volfs ; an einem feierlichen Bundes 
Tage geſchworen haben , daß. ich dieſe Conſtitution, die ich 
angenommen babe, unverlezlich aüfrecht erhalten und vollzie⸗ 
ben machen will. Allein diefe Erfldrungen , die ich nicht 
Willens bin zu befolgen; diefe Gehinnungen, die meine Lippen 
ausfprachen , aber die nicht im -imeinent Hetzen waren , find 
"weiter nichts als menfchliche Ruͤkſichten, eine augenbliklichd 
Nachgiebigfeit für die Angelegenheiten der Erde, die Sie, 
der alle Dinge Fendt, ſchon zu wuͤrdigen wiſſen merden. Ich 
habe , dermalen, den Entſchluß gefaßt, zu bemporifirems 

(Europ, Aunaten 1303. Stes Eric. 8 | 
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mein Volt tft Yeichtfinnig und eiteh ; dieſer voruͤbergehende 
Entbufiasm für die Revolution wird bald dahinſchwinden; Die. 
Idol von geſtern wird morgen , und vielleicht ſchon heute, 
umgeſtuͤrzt werden; und wenn ich meinen eignen Febler, die 
Irrthuͤmer, die ich begangen ‚ und für die mich der Himmel 
in dieſem Angenbliß Araft „ abgebust haben werde , wird er fc 
erweichen laſſen; feine Barmherzigkeit wid die GegenRevo⸗ 
Yution herbeiführen ; der unreine Geiſt, der dewebt bat, wird 
im Fiuſtern bleiben; und die feanzöfifche Kirche wird , wie 
der Phoͤnirx/ Alorreich und triumphirend, mit ihren alten. Ge⸗ 
braͤuchen und ihreg wahren Hirten wieder erſtehen. 

um dieſen aͤcht koͤniglichen Geſinnungen ihre volle Wir⸗ 
kung zu ſichern, waren der Beiſtand, die Anſtrengungen des 
geiſtlichen Oberhaupts unumgänglich pothwendig. „Heiligſter 


WVater,“ fährt der König fort, „die Zeit iſt dringend, ſeyn 


Sie der Dallineffcher des Himmels. Eilen Sie, den Aus— 


Spruch zu thun; ſeyn Gie der Engel des Lichte, der die Fin 


ſterniß zerfireut. Mit Ungeduld erwarte ich Ihre Entfcheir. 
Bung, und jene Bulle, um welche die fennzöfifche Geiſtlichkeit 


fleht, welche die Bifchöffe zeclamiren ,. und welche der ältefle 


Cohn der Kiche, dem beifigen Stuhle immer Ben, vom 
Ihnen nachfucht.” 

Als diefe berühmte Bulle » welche den Aufruhr der Seife 
lichkeit rechtfertigte, im Anfange des folgenden Jahres erfchieng 
dachte man nach gewiſſen Ausdruͤken, die fie enthielt „ allge⸗ 
mein, daß der König fich die Ruͤge des römifchen Hofes eben 
fo wie die Bationalßerfammlung, wiewobl in minderm Grade⸗ 


zugezogen haͤtte. „Während wir / ſagt der heilige Valer in 


dieſer Bulle, „ins ganz dieſen väterlichen Sorgen uͤberlaſſen 
hatten, d. h. waͤhrend wir beſchaͤftigt waren, die franzoͤſiſche 
Geiftlichkeit zu troͤſten, und fie zu ermabnen ihre Thraͤnen 


"amd Bitten mit unfern zu vereinigen, kamen uns noch unglük⸗ 


lichere Neuigkeiten zu Ohren; wir hören, daß um die Mitte 
des leztverfloſſenen Monats Jul. die Nativnal®erfammlung. 
d. 5. die Mehrzahl diefer Verſammlung, ein Decret erlafen 
bat , welches, unter des Vorwand , blos die büsgerliche Ver⸗ 
faſſung der Geifllichkeit zu reguliren, wie der Titel es anzu. 


kuͤndigen ſcheint, ‚bie heiligſten Lehrſaͤze und die ehrwuͤrdigſte 
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ODiseiplin der Kirche von Grund aus umſtuͤrzt/ die Rechte des 
erſten apoflolifchen Stuhles, der Biſchoͤffe, der Prieſter, der 
religioͤſen Orden beiderlei Geſchlechts, und der ganzen. katho⸗ 
liſchen Kirche vernichtet, die heiligſten Ceremonien abſchaft, 


von allen kirchlichen Gütern und Einkuͤnften Beſiz nimmt, 


und unerhörte , unzählige Drangfale berbeifühet „ die man 


kaum wurde für möglich halten koͤnnen, wenn man fie nicht. 


“ allzufehr mit der That erfahren bätte,. Wir baden ung nicht 
des Schauders erwehren koͤnnen, als wir dieſes Decret gele⸗ 
ſen..... Aber um unſern Schmerz noch zu vermehren, er⸗ 
hielten wir gegen Ende des Augufis ein Schreiben von Sr. 
allerchriſtlichſten Majeſtaͤt, unſerm geliebten Sohn in Jeſu 
Chriſto, Ludwig XVI, in welchem derſelbe auf das flarfiie 
in ung dringt, wenigfiens proviforifch fünf durch die Natige 
nalBerfammlung decretirte , und bereits mit der königlichen 
Ganction befleide-e Artikel durch unfre.Autorität zu beßaͤtigen. 


* 


Dbgleich dieſe Artikel uns dem Kanon sumider fchienen, glaub⸗ 


ten wir doch „ ehe wir darauf: antiworteten ,. aus Achtung fuͤr 
den König, temporiſiren zu müſſen; und wir ſchrieben ibm, 
daß wir diefe Artifel der Gongregation der Ferdindte vorlegen 
wuͤrden, u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die erſte Bemerkung; die fi ch bei Bergleihung des obigen 
Briefes mit der Bulle darbietet , if die Meinungss&leichheit, 
zreifchen dem Papſte und dem Monarchen, in Betref der Ra«. 
tionalBerfammlung. Die Entdefungen- des heiligen Vaters 
enthielten nichts Neues; die Schmähungen, die er fich\gegen 
die bübgerliche Vertaſſung der Geifllichfeit entfallen läßt, wa⸗ 
zen vorher fchon taufendmal und bis zum Efel durch. die mis⸗ 
vergnügte-und widerfpennflige Geiſtlichkeit wiederbolt worden; 

aber e3 war gang natürlich, daß fie auch noch , offieiell, durch 
den Vapft miederholt wurden. Niemand verſah ſich's jedoch‘, 
£udmwig XVI in biefer beiligen Ligue figuriren zu feben; 


aber während die Nation mit einem alljemeinen Enthufiasm 
Rem Könige der Franzofen ihren Beifall zuklatfchte ; während ' 


alle Blike auf. den Wiederberficher der franzoͤſiſchen Freiheit 
gerichterg waren; im Augenblik, wo er das feierlichiie Unter⸗ 
fand feiner Anhänglichkeit an die neue Drdnung der Dinge 
00h. baste der Monarch eine fürmliche. Klage Schrift gegen 
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Das wichergeboßene Frankreich verfaßt. , und drang, auf den 
Urtheilsſpruch des unerbittlichſten Richters, des erbittertſten 
Feindes. 

Man hat augemein geglaubt, und der Schluß war ne ziemlich 
natürlich , daß der Papſt, bei diefer Gelegenheit, den: König 
angetrieben hätte; aber wir haben bier den Beweis, daß im 
Gegentheil der König den PBapit anfpornte. Er gebrauchte 
fogar viele Geſchiklichkeit in Diefer geiſtlichen Diplomatie, 
Die Angelegenheiten der Kirche, beiligiter Vater, find eigente 
lich die Ihrigen. Ich mache Sshnen meine "wahren Sefiununs 
gen befanut; aber, in den Augen ber Nation, muß ich ihre 
Grundſaͤze zu billigen, und ihre Rechte zu vertheidigen ſchei⸗ 
‚nen, Ich tan nicht mit dem Schwert der Gewalt gegen. die, 
Kezerei und das Schisma, die mein Königreich uͤberfchwemmt 
baben, zuſchlagen; aber Sie koͤnnen, in Sicherheit, die Bliz⸗ 
ſtrahlen der Kirche ſchleudern; und wenn das mindeſte Aufſe⸗ 
den mich zu bedrohen ſcheint, fo wird man mich nicht im 
Verbachte haben, daß ich in unſrer gemeinſchaftlichen Sache 
mit ihnen vereinigt wäre, 

Da der König die Rechte des Altars fo teiftig vertbeidigte, 
fo konnte der Vapft nicht umbin, ihm feine gerechte Dankbar⸗ 
keit dafuͤr zu bezeugen, indem er ſich laut zu Gunſten des 
Throns erklaͤrte. Es war ziemlich der Sache gemaͤs, daß die 
Bulle des Papſtes die kezeriſchen Maasregeln der National⸗ 
Verfammlung angrif. Geine Heiligkeit, ale gebohrner Vers _ 
tbeidiger der Rechte des heiligen Stuhles, erfüllte blos feine 
Pflicht; aber dis war eine- völlig intereffirte Handlung. Ein 
Gefühl edlerer Art bewog ihn, weiter zu geben, und ſelbſt 
die Grundfäge der. Revolution zu tadeln. .\. „Sn biefer Abs 
ſicht,““ fagt der Papſt, „erkannten und proclamirten fie, ale 
eines der Rechte des Menfchen in der Sefellfchaft, jene unbe» 
bingte Freiheit, welche nicht nur den Genuß der religiöfen 
Meinungen, ohne alle Furcht beunruhiget zu werden, garau⸗ 
tirt, ſondern welche ſogar die Befugniß, in ReligionsGachen- 
Alles , was die zuͤgelloſeſte Kinbildungstraft eingeben fan, 

ungeflraft zu denken, zu reden, zu Schreiben, und fogar zw 
‚ druken bewilligt ; ein abfchenliches Recht, welches jedoch die 
Barfammlung als herflieſſend aus der allen Menſchen natuͤre 
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Uchen Gleichheit und Freiheit betrachtet. Aber mas Fan un⸗ 
geheurer ſeyn, als unter den Menſchen dieſe raſende und un⸗ 
ſinnige Freiheit und Gleichheit einzuführen, welche die Ver⸗ 
nunft, das beſte Geſchenk das die Natur dem Menſchen gab/ 
und das einzige. das ihn von den Tbhieren unterſcheidet, zu 
erſtiken ſcheinen?“ Die Beweife diefer Behauptungen find 
‚eben fo Har / wie der Tert. „Nachdem Gott den Menſchen 
erſchaffen,“ fagt det Papſt, „nachdem er ihn an einem Orte 
ber Wonne erfchaffen hatte, bedrohte er ihn da nicht mit dem 
Tod , wenn er von dem Baume der Crfenntniß des Guten 
und des Böfen eſſen würde 2 Sezte er nicht, durch diefen 
erſten Befehl , feiner Freiheit Schranfen ? Die menfchliche 
Geſellſchaft if, nach dem heiligen Auguſtin, nichts anders, 
alg cine allgemeine ulbereinkunft den Koͤnigen zu gehorchen; 
und die Gewalt der Könige leitet ihre groͤſte Stärke nicht 
fomohl aus deng gefellfchaftlichen Vertrage, als von Gott ſelbſt, 
dem Urheber alles Guten und aller Gerechtigkeit , ber.” Wir 
Bätten doch inımer dem beiligen Augufin mehr Beurthei⸗ 
—  Iungstraft zugetraut ; aber die Apopbtegmen eines Heiligen 
‚aus Afrika koͤnnen, wo es politifche Behrfäze gilt, von keinem 
“ geofen Gewichte ſeyn. Dieſe Grundfäze , wer auch ihr Exe 
finder feyn mag, und die Beweiſe, mit welchen fie der Bapf 
zu unterftügen fucht, find. einander vollkommen würdig. Hätte 
man erwarten follen , daß irgend eine Macht , zu Ende deg 
achtzehnten Fabrhunderts, detgleichen Paradoxen laut be⸗ 
haupten wuͤrde, wenn dieſe micht, nachdem ſie aus allen Thei⸗ 
len des geſellſchaftlichen und intellectuellen Eyiteme verbannt 
waren, in dem Conclave der Kardinaͤle ein Aſyl gefunden, 

und einen Theil der zum Arſenal des Barifans gehörigen Wafe 
fen ausgemacht hätten? j 


XXXIII Brief. 
- An den Herzog von PBolignac. 


2004 j « 18 Dos. 1790, 
Die zaͤrtliche Theilnahme, die Sie uns bezeugen, bringe 
"einige Einderung in unſre Lage; Ihre Wriefe erden immer 
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hit ungeduld Aartet, und mit Rubrung. gefeßn; oft, habe 

‘ich die Königin überrafcht; wie fie Thraͤnen vergos, als ich. 

“pt jene der Frau von Poligiar. mitiheilte, \ 
Die, welche unter dem ſcheinbaren Borwande, alles. nın 


umzuſchaffen, die Gruhdpfeiler der Monarchie untergraben > 
haben feit Fhrer Abreife nicht an Verwegenheit abgenommen; 
bie Leiden Frankreichs vermehren ſich in fortſchrritendein Ver⸗ 
haͤltniß auf eine ſchauervolle Art; je mehr ich die Gefchichte 
meiner Vorfahren uͤberdeuke, deſto mehr bin ich uͤberzeugt, daß 

ir uns am Vorabend einer in ihren Folgen. aͤuſerſt grauſa⸗ 
men Umwaͤlzung befinden. Es war fo leicht/ das Gute zu Des 
werkftelligen, als ich. ſelbſt Allem, was das Volk vernünftiger ' 
Weiſe, anſprechen fornte, entgegen kam! Ich babe mir wenige 
ftens nichts vorzumerfen; ich babe alles gethan, um die gea 
häffigen Leidenſchaften zu erſtiken, die Geiſter zu gewinnen ,. 
und die Herzen zu verföhnen. Jezt ſtellen fich die Aufbezer; 
als 0b fie die Neinheit meiner Abſichten beargmohnten. Die 
rechtſchaffenen Leute; die noch Anbänglichteit für mich behal⸗ 
ten haben, find allen Beſchimpfungen einer zügellofen Frech⸗ 
heit preis: FJeder Tag fiebt mehr oder minder, verderbliche 
Brojefte auffeimens ohne Mittel, fir abzutreiben, biete ich 


| Allein - dem Sturm die Stimme: aber fan dis fange dauern? 


‚bien, mein Herr. Wir werden immer die mneigungevol. 


fen Geſinnungen für. Sie behalten. 
n Rudwig, 


Bemerkungen \ 
Ave bem drei und dreiſſigſten Brieh 
ne, die den Hof Ludwigs XVi fannteh, oder von 


. dem, war dort vorgieng, unterrichtet waren, von der Unver⸗ 
ſchaͤmtheit womit die Polignacs die Gnade des Koͤnigs 


misbrauchten, von der Art wie. er, ſelbſt in Gegenwart der 


. Königin, von diefen infolenten Gunftlingen behandelt Wurde > 


und von dem fcheuslichen Skandal, welches ihr bis zu den 


wildeſten Ausbruchen bon Ausſchweifung und Liederlichkeit ge⸗ 


triebenes Betragen verurſachte, werden ſehr erſtaunt ſeyn uͤber 
die Ungeduld und Theilnahme, womit dieſer misbrauchte Mo⸗ 


sollen Styl, womit er Ihnen antwortete. 


narch ihre. Briefe ermartete und las, und über den zuneigungt⸗ 


J 
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Die, welche die Wahrheit der Geſchichte diefer intriganten 
und verdorbenen Familie nicht kennen, moͤchten vielleicht dar⸗ 


aus ſchlieſſen, entweder dag die Vorwuͤrfe, die man ihr gemacht. | 
dat, Derläumdungen wären, oder daß der König nichts ta- . 


delnswuͤrdiges in ihrem Betragen ‚gefunden, und alfo ihre 


4 usfchweifungen und Bafler getheilt hätte Zum Glüfe für . 


Ihn Fan fchon die geringfie Aufmerffamfeit auf feinen Charak⸗ 


⸗ 


ter, fo wie er ſich in dieſen Briefen ſelbſt ſchildert, obiges 
Dilemma loͤſen. Wie Heinrich V von ‚England den alten 


Genofen feiner Drgnehy Falſtaff, todt auf dem Schlacht⸗ 


J felde ausgenreft Tiegen sicht, ruft er ans: „Lieber baͤtte ich 


einen beffern Krieger verloren!” Dbgleich die Familie Polig- 


naces/ mehr als ale andre, zur Verderbniß des Hofesy und 


folglich gu ‚allen Leiden und ' Drangfalen , die ibn nieder 
druͤkten, beigetragen hatte, fs hatten fie ſich doch fo noth⸗ 


“wendig, und mit der Königin and. dem Monarchen fo vertraut 


gemacht » Daß diefe aufrichtig ihre Abweſenheit bedauerten; 
und obgleich der Koͤnig nie an ihren Ausſchweifungen theil⸗ 
genoömmen hatte, und frei von all den verdienten Vorwürfen, 
die man ihnen machen konnte, war, fo war er dach gewohnt, 


fie in feinen Augenblifen der Erholung um fich zu haben. 


Jeit, da er.ibte Briefe empfeng oder beantwortete, von einer 
ungeſtuͤmmen und wilden Demokratie umtsoſt, welche ihm 


unaufhoͤrlich die Worte: Freiheit, Gleichheit und Menſchen⸗ 
Rechte, wiederholte, darf man ſich nicht wundern, daß er ſich 
ſo lebhaft nach jenen Augenbliken der Ruhe zuruͤkſehnt, wo 


er, nach den Ermuͤdungen der Sagd, oder den SchloſſerAr⸗ 
beiten , die feine LieblingsBeſchaͤftigung waren, frei von aller 


Sorge, an den Partien der Königin theilnehmen, und fo 


der König Teinem Eorrefpondenten eine Skizze von dem, was 


einige Stunden in den Freuden des Tiſches, fie welche er 


nicht gleichgiltig mar, ober in anftändigen Belnfligungen zu⸗ | 


bringen fonnte. - 
Nach dem Ausdrufe feiner perföntichen Ger innungen, gibt 


damals vorgteng. Seit der Abreiſe der Polignacs hatten 
ſich Frankreichs Keiden in fortfchreitendem Berhältnif auf 
eine fchaneruolle Art vernjehrt. Um Borabend des 14 Sul, 


waren bie Ausgewanderten, und der Graf von Urtois ang ' 


N 


‚200 “ 


Verſaet entfloben. Seit dieſer Epoche war die Baſtille ero⸗ 
bert worden; der del und. bie Geiffigkeit hatten allen ihrem 
Privilegien und allen ihren Titelg entfagt; die Conſtitution 
„war errichtet worden, und der. König hatte fich zum Gewaͤhr⸗ 
leiſter und Vertheidiger der Rechte und der Freiheit des Volks 


erklaͤrt. Man bat dieſe Epoche als die glorreichſte der Revoe- 


Iution betrachtet; aber fie bot Ludwig XVI, wenn er an 


23: Polignaes ſchrieb, alle Charaktere von Graͤuel und Vers 


wüflung dan, nn 

unmöglich fan man dieſen Brief leſen/ ohne die aͤuſſerſte 
Beichtigkeit zu bemerken, mit welcher der König ſich nicht 
nur In Hirficht auf andre, fondern auch auf fich ſelbſt, taͤuſch⸗ 
te. &r konnte, wahrfcheinlich „glauben, daß er für die Re⸗ 
volution mehr gethan baͤtte, als er haͤtte thun ſollen; eine 
Meinung, welche die Bolignacs unfeblbar mit ihm theil⸗ 


ten; abet wie wenig hatte er .über fich felbft und über ſein 
Betragen nachgedacht, wenn er fich beklagt, dag die Aufheſer 


fich fieliten, als ob fie die Reinheit feiner Abfichten beargwohn⸗ 
ten. Man’ fan vom diefer Reinheit nach dem Sinne urtheilen, 
in welchem er, vermöge feines legten und einiger von feinen 
vorhergehenden Briefen , feine Ausdrüfe verflanden wiſſen 


wollte. Allein es würde hart feyn, über dergleichen Ausdrüfe,- 
‚zumal wenn fie an die Famtlie Polignac gerichtet waren, 


einen langen Commentar zu machen. 
C 





oO XXXIV Brief. * 
un den Konis von Enstand! 
Paris, — "1790. 
Ich babe mich Über Zhr Miniſterium zu beklagen, und ich 
wende mich mit meinen Klagen an Sie; es bat, ſagt man, 


alte Beleidigungen zu rächen, und der amerifanifche Krieg 


* Diefer Brief wurde dem König von England nicht zuge⸗ 
ſendet. Das geheime Conſeil Ludwigs XVi befurch⸗ 
tete, dep Monarchen herabzuwuͤrdigen, menn eg ihn einen 
vergeblichen Verſuch diefer Art machen lieſſe. Man findet 
unten am Briefe, von der Hand des Königs gefchrieben: 
Entwurfeines Driefes an den König von Enge 
land. (Anmerkung des frauzoſ— peransgebeihh 
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en ſich feiner Erinnerung dar. Es Üf hier nicht der Ort, 


zu unterfuchen, ob ich wohl oder übel gethan babey mich mis 
den amerifanifchen Ssnfurgenten zu befaffen; ich "babe mein 
Glaubens Betenntniß, fo zu. fagen , Öffentlich abgelegt, und 
vielleicht fonnte ich mit Ehren-an meine Meinung in’ jenem 
Soße erinnern. Aber der Krieg, ‚welchen Frankreich damals 
gegen England führte, war offen und bieder. Unſre Krieger, 


. 30 Band und zu Meer, uͤrndteten Lorbeern. Sest aber fchlägt 


man fih im Schatten, und man benuzt mein Unglüf und 
bie Unruhen Frankreichs, um dem Monarchen und die Monate 
hie zu Grund zu richten: man koͤnnte fogar ſagen, daß ich 
der Bielpunkt aller Feinde Frankreichs ſey. Was mid) bee 
truͤbt) iſt, daß man Ihren guten Willen fuͤr mich misbraucht, 
um unruben zu erregen, die Partei der Neuerer zu beguͤnuſti⸗ 
gen, und die Nüffehr der guten Drdnung ju verhindern. Die 
gekroͤnten Haͤupter müffen fich beſchuͤzen: fie befämpfen einan« 


‘der mit Biederfeitz aber mit derfelden Biederkeit, gewähren 


fie einander wechfelfeitigen Beiſtand. Machen Sie, ich bitte 
Sie darum, dem Eifer derer, die, in England, ihrem Lande 
einen Dienfi leiften zu wollen ſcheinen, indem fie Frankreich 
und feinem Könige fchaden, ein Endes Eure Majeſtaͤt werden 
dadurch meine Dankbarkeit und meine Zuneigung für Ibre 


Festen noch, vermehren, 


Pr . | tt Ludwig. 
J Bemerkungen. 
über- den prerumdbreiffighen Brief. 


Es ſcheint, daß biefer Brief an den König von England 

in der Miberzengung gefchrieben ward , daß das brittifche Mi⸗ 
nifterium die Revolution in Sranfreich ‚zu begünfligen gefucht 
habe. Ludwig XVI gibt als Beweggrund dieſer feindſeligen 
Haͤndlungen den Wunſch an, alte Beleidigungen, das An⸗ 
denken des amerikaniſchen Krieges, und den Verluſt zu raͤchen, 
welchen England durch die Losreiſſung feiner Colonien, deren 
Aufſtand Frankreich beguͤnſtigte und unterſtuͤzte, erlitten hatte, 


- Der König Tcheint zu glauben, daß er mit- feinen Untertha⸗ 


nen in eben der Lage wäre, wie die, in welche er den König: 


voñ England Katie fegen helfen; aber ex behauptet, daß es 
“ / 


—— 
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dier weder der⸗Het noch die Seit ſey/ zu unterfuchen, ob er 

wohl oder uͤbel gethan, ſich mit den Angelegenheiten der ame⸗ 
rikaniſchen Jufurgenten zu befaſſen/ and er beruft ſich deshalb 
auf Die beſondre Meinung, die er in diefem Faile sehaftert 
und die ihm als König zur Ehre gereichen konnte. - 

Wenn man fich im die Beit zuruͤkdenkt⸗ wo der König diee 
fen Brief ſchrieb, ſo kan man fich überzeugen > daB feine Klam 
gen zum. Theil gegrimdet waren, Der englifche Wiinifier mar 
nicht gleichgiltig geweſen bei der allgemeinen Freude die 

‚alle, welche aufrichtig die. Freiheit und das Gluk der Welt 
wuͤnſchen, fühlten; er hatte jenen göttlichen Enthuſiasm ger 
theilt, von dem jeder Achte Britte durchdrungen iſt/ wenn es 
bie Sache ker Freiheit gilt.” In den erfien Debatten, die 
in Parlament in Betref der franzöfifehen Revolution ſtatt⸗ 
hatten, erklärte ber Minifter, „er wäre tiberzeugt,: daß bie 
Unruhen in Franfreich fich gluklicy endigen , und man daſelbſt 
Drödnlung und Harmonie wieder entfliehen fehen wuͤrde; daßy | 
menn die Ruhe in diefem Bande wieder hergeſtellt wäre, mar 
eine weiſe Freibrit, Me Frucht einer guten Berfaflung und 
einer guten Regierung/ darin finden, und, durch dieſes Mit⸗ 
1% Frankreich eine ber glaͤnzendſten Mächte Guropa's werden _ 
wuͤrde.“ Natürlich konnte eine ſolche Epyache Ludigen 
nicht gefallen; und ſie rechtfertigt die Klage, die er im An⸗ 
fange diefes Briefes fuhrt. 

Unterrichtet in der brittifchen VarlamentsGefchichte/ wie 
dieſer Monarch es ohne Zweifel tar, iſt es ziemlich fonderbar, 
daß ex ſich nicht erinnerte, daß der Minifler, der eine fo auf⸗ 

ruͤhreriſche Sprache zu Gunften der franzöfifchen Freibeit ger 
führt hatte, ein noch eifeigeree und waͤrmerer Vertheidiger 
der Sache der amerifanifchen Kreibeit gemefen war, und daß 
‚fie In diefem chrenvollen Kampfe beide auf gleicher Geite ge⸗ 
fochten hatten. „Ich bin überzeugt,” fagte Sr. Pitt, „und 
ich behaupte, daß der Krieg der-beittifchen Regierung gegen 
ihre Colonien der hoͤlliſchſte, fchändlichie, ungerechsefte, bare 
variſchſte, graufamfie, widernatuͤrlichſte und teuflifchfie iſt, 
den es jemals gab; daß er durch die Ungerechtigkeit empfan⸗ 
gen, durch die Thorbeit geboren word; daß alle feine Schritte 
mit Mord, Blutvergiefen, Grauſamkeiton und Verwuñungen 
! “ ' 


=, 
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alter Art bezeichnet waren; und daß man, um ihn gu führen, 
alles anwandte, was Unfittlichfeit und; Verderbniß nur irgend 
erdenken koͤnnen. Die Ausgaben, bie er verurſachte, find 
ungeheuer überfleigen weit alles was je cin vorheriger Krieg 
koſtete; und was befam die Nation dafür? nichts als unnuze 
Siege/ oder ſchimpfliche Niederlagen; Siege, dlos bezeichnet 
durch Einen augenbliklichen Triumph Über unſre Brüder, die 
wir gern uͤnter unſre Fuͤſſe ſtampfen und vernichten moͤchten; 
"Oder Berichte von den ruhmvollen Kraftaͤuſſerungen, wodurch — 
ſich Menſchen y. die für die beiltge Sache der Fteibeit fechten/ 

fets, auszeichnen. 
Die allgemeinen Gründe, deren Bubnig xvifg be. 
diente, um den König von England zu beinegen, diefem vedo» 
Autionären Eifer feiner Miniter Einhalt zu than, find bei 
weitem canfequenter. „Die geftönten Haͤupter muͤſſen fich bes 
ſchuzen. Gie befämpfen einander mir Biederfeit; aber, mit. 

derſelben Biederkeit, gewähren ſte einander wechſelſcitigegn 
Beiftand. Dis will ohngefäht ſo viel ſagen/ Ale? In allen 
jenen. Streitigkeiten zwiſchen Fuͤtſten, die denen aͤhnlich ſind 

welche disher die Welt verwuͤſtet und veryeert, PN zu einem 
Ehraͤnen⸗ und Jammer Thal gemacht baben, ſind die Völker 
dazu verdammt, fi den Drangſalen, die der Krieg verur⸗ 
facht, öhne Murren zu unterwerfen, Oder genöthigt, Einandee 
zu ermürgen, um ſich jene bluttriefenden Lorbeern zu entreife 
ſen/ die den Ruhm ihrer Gebieter ausmachen; aber wenn die 
Voͤlker aufgeklaͤrt genug „geworden find, um die verheerenden 
Folgen viefer koſtivieligea Unternehmungen, deren ganze Laſt 
fie allein tragen, ſelbſt zu berechnen ; dann muſſen die acfrone , . 
zen Häupter, Vie einander mit fo viel Biederkeit betämpft- 
Haben, ich mit derfelben Biederkeit wechfelfeitigen, Beiſtand 
Teiften gegen den gemeinſchaftlichen Feind, den der Koͤnis bier 
unter dem Namen von Neuerern , welche die Ruttebr der gu⸗ 
ten vrdnang verhindern , bezeichnet, 
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nein Volt di tetchtfinnig and’ eiteh ; diefer voruͤdergehende 


Enthuſtasm für die Revolution wird bald dahinſchwinden; die. 


Idol von geſtern wird morgen, und vielleicht fchon heute, 


umgeſtuͤrzt werden; und wenn ich meinen eignen ‚Fehler , die 
Irrthuͤmer, die ich begangen „ und für die mich der Himmel 
in dieſem Augenblik Araft „ abgebust haben werds , wird eu fich. 
erweichen laſſen; feine Barmherzigkeit wind die GegenRevo⸗ 
Yution herbeiführen ; der unreine Geiſt, der dewebt bat, wird 
im Finftern bleiben ; und die franzöfifche Kirche wird „ wie 
der Phönir , glorreich und triumphirend, mir theen alten. Ge 
braͤuchen und ihreg wahren Hirten wieder erſtehen. 

‚ Um dieſen Acht koͤniglichen Geſinnungen ihre volle Wir⸗ 
Lung zu Acer, waren der Beiſtand, die Anſtrengungen bes 
geiftlichen Oberhaupts unumgänglich pothwendig. „Heiligſter 


Vater/“ Führt der König fort, „die Zeit iſt dringend/ ſeyn 


Sie der Dollinetfcher des Himmels. Eilen Cie „ den Aus 


Spruch zu thun ; ſeyn Sie deu Engel des Lichte, der die Fine 


ſterniß zerſtreut. Mit Ungeduld erwarte ich Ihre Entfcheir. 


dung, und jene Bulle, um welche die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit 


fleht, welche die Bifchöffe veclamiren ,. und welche der aͤlteſte 


Sohn der Kirche, dem heiligen Stuhle immer treu, von 
Ihnen nachſucht.“ on 

Als diefe berüßmte Bulle „ welche den Aufruhr der Geiſt⸗ 
lichkeit rechtfertigte, im Anfange des folgenden Jahres erfchien, 


dachte man mach gemiffen Ausdruͤken, die fie enthielt, allge⸗ 


mein, daß der König fich die Ruͤge des römifchen Hofes eben 
fo wie. die National Verſammlung, wiewohl in minderm Grade, 


‚ zugezogen bätte. „Während wir’ ſagt der heilige Vater im 


Diefer Bulle , „uns ganz dieſen väterlichen Gorgen ütberlaffen 


hatten, d. h. während wir befchäftigt waren, die franzoͤſiſche 


Geiftlichteit zu tröfien , und fie zu ermahnen „ ihre Thränen 


und Bitten mit unfern zu vereinigen, kamen ud noch unglufe 


lichere Neuigkeiten zu Obren; wir bören , daß um die Mitte 
des leztverfloſſenen Monats Jul. die NatiunalBerfammlung, 
d. d. die Mehrzahl diefer Verfammlung , ein Decrer erlafen 
bat , welches, unter dem Borwand , blos die bürgerliche Ber 
faflung der Geiſtlichkeit zu reguliren, wie der Titel es anzu⸗ 


kuͤndigen ſcheint, ‚die heiligſten Lehtſaͤze und die ehrwuͤrdigſte 


/ 00.2.2395 
Dischplin der Kirche von Grund ang umſtuͤrzt/ die Rechte des 
erſten apoflolifchen Stuhles, der Biſchoͤffe, der Prieſter, der 


religioͤſen Orden beiderlei Geſchlechts, und der ganzen katho⸗ 
liſchen Kirche vernichtet, die heiligſten Ceremonien abſchaft, 


von allen kirchlichen Gütern und Einkuͤnften Beſiz nimmt, 


und unerbörte , unzählige Drangfale herbeiführt, die man 


kaum würde für möglich halten koͤnnen, wenn man fie nicht. 
allzuſehr mit der That erfahren bätte,. Wir haben uns nicht 


des Schauders erwehren koͤnnen, als wir dieſes Decret gele⸗ 
ſen..... Aber um unſern Schmerz noch zu vermehren, er⸗ 
Bielten wir gegen Ende des Auguffs ein Schreiben von Er. 
allerchriſtlichſen Majeſtaͤt, unferm geliebten Gohn in Jeſu 


Chriſto, Ludwig XVI, in welchem derfelbe auf das ſtarkſte 


in ung dringt, wenigſtens proviſoriſch fünf durch die Natio⸗ 
nalBerfanmlung decretirte, und bereits. mit der foniglichen 
Sanction befleide-e Artifel durch unfre.Autorität zu benaͤtigen. 


Obgleich dieſe Artikel uns dem Kanon zuwider ſchienen, glaub⸗ | 


ten wir doch „ ehe wir darauf antworteten, aus Achtung für 


den König, temporifiren zu muͤſſen; und wir fchrieben ibm, . 


daß wir diefe Artikel der Songregation der Kardindle vorlegen 
 winden,uf,wm.u.f.m" 

Die erfte Bemerkung; die fi ch bei Bergleichung des obigen 
Briefes mit der Bulle darbietet iſt die Meinungs⸗Gleichheit, 


zwiſchen dem Papſte und dem Monarchen, in Betref der Na⸗ 


tionalBerfammlung. Die Entdefungen- des heiligen Vaters 
enthielten nichts Neues; die Schmähungen, die er ſich gegen 
die bürgerliche Vertaſung der Geifllichfeit entfalten läßt, wa⸗ 


zen vorher fchon taufendmal und bis zum Ekel durch die mis⸗ 


vergnugte und widerfpennflige Geiſtlichkeit wiederholt worden; 
aber es war ganz natuͤrlich, daß fie auch noch, officiell, durch 
den Vapft wiederholt wurden. Niemand verfab. fich's jedoch‘, 


£udwig X VI in diefer beiligen Ligue figuriven zu febens 


aber während die Nation mit einem allgemeinen Enthufiasm 


dem Könige der Franzoſen ihren Beifall zuklatichte ; während ' 


alle Blite auf. den Wiederberficher der franzoͤſtſchen Freiheit 
gerichter waren; im Augenblik, wo er das feierlichfie Unter⸗ 
fand feider Anhänglichkeit an die neue Drdnung der Dinge 
oh. haste der Monarch eine foͤrmliche Klage Schrift gegen 
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Das wiedergebobrne Frankreich verfaßt , und drang. a auf dem 
Urtheilsforuch des unerbittlichſten Richters, des erbittertſten 
Feindes. 

Man hat augemein ‚geglaubt ‚und der Schluß mar viemlich 
natürlich, daß der Bapft, bei diefer Gelegenheit, den König 
‚angetrieben hätte; aber wir. haben bier den Beweis, daß im 
Gegentheil der König den Papit anfpornte. Er gebrauchte 
fogar viele Geſchiklichkeit in Diefer geiſtlichen Diplomatie, 
Die Angelegenheiten der Kirche, beiligiter Vater, find eigente 
lich die Ihrigen. Ich mache Ihnen meine wahren Geſinnun⸗ 
gen befanut; aber, in den Augen ber Nation, muß ich ihre 
Grundſaͤze zu billigen, und ihre Nechte zu wertheidigen ſchei⸗ 
nen. Ich kan nicht mit dem GSchmert der Gewalt gegen. die, 
Kezerei und das Schisma, die mein Königreich uͤberſchwemmt 
baben, zuſchlagen; aber Sie koͤnnen/ in Sicherheit, bie Bliz⸗ 
ſtrahlen der Kirche ſchleudern ; und wenn das mindeſte Aufſe⸗ 
ben mich zu bedrohen ſcheint, ſo wird man mich nicht im 
Verdachte haben, daß ich in ünſrer gemeinſchaftlichen Sache 
mit Jhnen vereinigt wäre, 

Da der König die Rechte des Altars fo traftig vertbeidigte, 
fo konnte der Papık nicht umbin , ihm feine gerechte Dankbar⸗ 
Teit dafür zu bezeugen , indem er fich laut zu Gunſten des 
Throns erklärte. Es war ziemlich der Sache gemäg, daß die 
. Bulle des Papſtes die kezeriſchen Maasregeln der Nationale 
Verſammlung angrif. Geine Heiligkeit, als gebohrner Ver⸗ 
theidiger der Rechte des heiligen Stuhles, erfuͤllte blos ſeine 
Pflicht; aber dis war eine voͤllig intere ſirte Handlung. Ein 
Gefuͤhl edlerer Art bewog ihn, weiter zu gehen, und ſelbſt 
die Grundſaͤze der Revolution zu tadeln. .\. „In dieſer Ab⸗ 
ſicht,“ ſagt der Papſt, verkannten und proclamirten ſie, als 
eines der Rechte des Menfchen in der Geſellſchaft, jene unbe⸗ 
bingte Freiheit, welche nicht nur den Genuß der religiofen 
Meinungen, ohne alle Furcht beuncuhiget zu werden , garau⸗ 
Kirk, fondern welche fogar die Befugnif, in ReligionsSachen 
alles, was die zuͤgelloſeſte Einbildungskraft eingeben fan, 

ungeflraft zu denken, zu reden, zu fchreiben, und fogar zw 
‚ druken bewilligt ; ein abfcheuliches Recht, welches jedoch die 
Berfammlung als herflieſſend aus der allen Menſchen natäme 


I 


erſten Befehl , feiner Freiheit Schranken? Die menſchliche 
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lichen Gleichheit und Freibeit betrachtet. Aber was kan une 
geheurer fenn, als unter den. Menfchen diefe raſende und un⸗ 


ſinnige Freiheit und Gleichheit einzufuͤhren, welche die Ver⸗ 
nunft, das beſte Geſchenk das die Natur dem Menſchen gab, 
and das einzige: das ihn von den Tbieren unterfcheidet ; zu 
erſtiken fcheinen?” Die Beweiſe diefer Behauptungen find 
eben fo Har / wie der Tert. „Nachdem Gott den Nenſchen 
erſchaffen,“ ſagt der Papſt, „nachdem er ihn an einem Orte 
der Wonne erſchaffen hatte, bedrohte er ihn da nicht mit dem 
Tod ‚ wenn er von dem Baume der Erkenntniß des. Guten 
und, des Böfen effen’ würde A Geste er nicht , durch diefen 


Geſellſchaft if, nad) dem beiligen Augufin, nichts anders, 
als eine allgemeine Mibereinkunft, den Königen zu gehorchens 
und die Gewalt der Könige. leiter ihre groͤſte Stärke nicht 
ſowohl aus dem gefellfchaftlichen Vertrage, als von Bott, ſelbſt, 
dem Urheber alles Guten und aller Gerechtigkeit, her.“ Wir 
haͤtten doch immer dem beiligen Aug uſtin mehr Beurthei⸗ 


Iungsfraft zugetraut; aber die Apophtegmen eines Heiligen 


aus Afrika Tonnen, wo es politifche Behrfäze gilt, von feinem 


“ grofen Gewichte feyn.. Diefe Grundfäze , wer aud) ibe Er⸗ 


— 


einige Bindermg in unſre Lage; Ihre Briefe werden immens 


finder ſeyn mag, und die Beweiſa/ mit welchen fie der Papft 
zu unterſtuͤzen fucht, find. einander vollkommen würdig. Hätte 
man erwarten follen , daß irgend eine Macht , zu Ende deg 


achtzehnten Fabrhunderts, dergleichen Paradoxen laut bes 


haupten wuͤrde, wenn dieſe micht, nachdem ſie aus allen Thei⸗ 
len des geſellſchaftlichen und intellectuellen Sutems veybannt 
"waren , in dem Conclave der Kardindle: ein Afyl gefunden , 


und einen Theil der zum Arſenal des Vatitans gehoͤrigen Dafe 


- fen ausgemacht hätten? . 


XXXIII Sri ef | 
- Anden Derano von — 
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Die netliche Tbeilnadme, die Gie uns bezeugen, bringt 
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Berfosdies entfloben. Seit dieſer Epoche war die Bakille ero⸗ 


» 


bert morden; der Adel umd. bie Geiffichkeit batten allen ihren 


Privilegien und allen ihren Titeln entfagt; die Conſtitution 
war errichtet worden, und ber Koͤnig hatte ſich zum Gewaͤhr⸗ 


leiſter sind Vertheidiger der Rechte und der Freiheit des Volks 
erklaͤrt. Man bat dieſe Epoche als die glorreichſte der Revo⸗⸗ 
lution betrachtet; aber fie bot Ludwig XVI, wenn er au 


>. Polignaes ſchrieb, alle Charaktere von Gräuel und Vers: 


” 


wüflung dat, 


! j - 
Unmöglich fan man diefen Brief Iefen, ohne die aͤuſſerſte 


— Beichtigkeit zu bemerken, mit ‚welcher der König fich nicht 
nur In Hirficht auf andre , fondern auch auf fi) ſelbſt, taͤuſch⸗ 
. te Er kannte, wahrfcheinlich ⸗glauben, daß er für die Re⸗ 
volution mehr gethan hätte, “als er hätte thun follen; eine 
Meinung, welche die Bolignacs unfeblbar mit ihm theil⸗ 
‚ten; aber wie wenig hatte er über fich feloft und über ſein 
Betragen nachgedacht, wenn er fich beklagt, daß die Aufbefer- 
fich fieliten , abs 0b fie die Neinheit feiner Abfichten beargwohn⸗ 
ten. Man’fan vom diefer Reinheit nach dem Sinne urtheilen 
in welchem ex, vermöge feines Testen und einiger von feinen 
vorhergehenden Briefen , - feine Ausdrüfe verflanden wiſſen 
wollte. Allein es wuͤrde hart feyn, über dergleichen Ausbrüfe,- 
zumal wenn fie an die Famtlie Bolignac gerichtet waren, 
einen langen Commentar zu machen, i W 





XXXIV Brief, 
Un. den König von England. 
. . Paris, — 1790. 
Ich habe mich über hr Minifterium zu beklagen, und ich 


wende mich mit meinen Klagen an Sie; es bat, fagt man, 
alte Beleidigungen zu rächen, und der amerifanifche Krieg 


1) 


* Diefer Brief wurde dem König von England nicht zuges 
ſendet. Das geheime Conſeil Ludwigs XVI. —2 
tete, dep Monarchen herabzuwuͤrdigen, wenn es ihn einen 
vergeblichen Verſuch dieſer Art machen lieſſe. Man finder 
unten am Briefe, von der Hand des Königs gefchrieben: 
Entwurfeines Briefes an den König von Enge 
land. (Anmerkung des franzof. Herausgeberin) 


N 
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Melle fir feiner Erinnerung dar, Es dt bier nicht der drt, 


zu unterſuchen / ob ich wohl voder übel gethan babey mich mit 
den amerifanifchen Ssnfurgenten zu befafien ; ich "babe mein 
GlaubensBekenntniß, fo zu. ſagen/ oͤffentlich abgelegt, und 
vielleicht koͤnnte ich mit Ehren an meine Meinung in jenem 
Falle erinnern. Aber der Krieg, welchen Frankreich damals 
gegen England führte, war offen und bieder. Unſre Krieger, 


. 30 Sand und ju Meer, Ärndteten Lorbeern. Jezt aber. fchlägt 


man fi im Schatten, und man benuzt. mein Unglüf und. 
die Untuben Frankreichs, um bein Monarchen und die Monare 


hie zu Grund zu richten: man koͤnnte ſogar fagen, daß ich‘ 
der Bielpunft aller Feinde Frankreichs fen. Was mich bee: 


truͤbt; iſt, daß man Ihren guten Willen für mich misbraucht, 
um Upruben zu erregen, die Partei der Neuerer zu beguͤnſti⸗ 
gen, und die Nüffehr det guten Ordnung zu verhindern. Die 


gekroͤnten Haͤupter muͤſſen ſich beſchuͤzen: ſie bekaͤmpfen einan⸗ 


‘der niit Bieberfeit; aber mit derſelben Biederkeit, gewaͤhren 


fie einander wechſelſeitigen Beiſtand. Machen Sie, ich bitte 
Sie darum, dem Eifer derer, die, in England, ihrem Rande: 
einen Dienft leiften zu wollen ſcheinen, indem fie Frankreich 
und feinem Könige fhaden ein Endes Eure-Majeftät werden: 


dadurch meine Dankbarkeit und meine guneigung fuͤr Ihre 
Verſon noch vermehren. 
Ludwig. 
Bemerkungen‘. 
über dem vieruhddreiffighen Brief 


Es ſcheint, daß diefer Brief an den König von England’ 


in der Miberzeugung gefchrieben ward , daß das brittiſche Mi 
niferium die Revolution in Sranfreich zu begünfligen 'gefucht 


habe. Ludwig XVIgibräls Bew eggrund diefer feindfeligen . 


Handlungen. den Wunfch an, alte Beleidigungen, das An- 


denfen des.amerifanifchen Krieges, und den Verluſt zu richen, 
welchen England durch die Losreiſſung feiner Colonien, deren 


Aufſtand Frankreich beguͤnſtigte und unterſtuͤzte erlitten hatte, 


"Der König Theint zu glauben, daß er mit feinen-Unterthas- 
nen in eben der Lage wäre, wie die, in welche er den König: 

voü England hatte fegen helfen; aber ex behauptet, daß &g: 
- / 


_ 
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Ser weder der⸗HEet moch bie Seit fey, zu unterludien, ob we 
wohl oder uͤbel gethan, ſich mit den Angelegenheiten der ame⸗ 
rikaniſchen Infurgenten zu befaffeny und er beruft ich deshalb 

auf Die befondre Meinungy die er in diefem Falle sehuterty 
und die ihm als König zur Ehre gereichen konnte. 

Wenn man ſich im die Beit zuruͤkdenkt⸗ wo ber König dies 
fen Brief ſchrieb, ſo kan man fich überzeugen, daß feine Klam 
gen zum. Theil gegruͤndet waren, Der englifche Minifter mar 
nicht gleichgiltig geweſen bei der allgemeinen Freude, die 

‚alle, welche aufrichtig die Freiheit und das Glük der Welt 
wuͤnſchen, füblten; er hatte jenen göttlichen Enthuſiasm ger 


theilt, von dem jeder Achte Britte durchdrungen it, wenn es 


die Sache der Freiheit gilt. Sn den erſten Debatten, die 


In Parlament in Betref der framzöfifehen Revolution Hatte 


hatten, estlärte der Miniſter, „er wäre uͤberzeugt, daß bie 
Unruhen in Frankreich fich gluklicy endigen , und man dafelbk. 
Hrdnung und Harmonie wieder entfliehen fehen würde, daßy 
nenn die Ruhe in diefem Bande wiedet hergeftellt wäre, man 
eine weife Freiheit, Die Frucht einer guten Berfaffung und 
einer guten Negierang , darin. Enden, und, durch Diefes Mit 
0 Frankreich eine der glänzenden Mächte Gurova's werden 
muͤrde.“ Natürlich konnte eine ſolche Soyache Ludibigen 
nicht gefallen; und ſie rechtfertigt die Klage, die zr im Ans 
fange dieſes Briefes führt. 

Unterrichtet in der brittifchen Barlaments@efchichte , wie 
dieſer Monarch es ohne Zweifel war, if 'e8 ziemlich fonderbar, 
Daß ex ſich nicht erinnerte, daß der Minifter, dir eine fo auf- 


ruͤhreriſche Sprache zu Gunſten der franzöfffchen Freiheit ger 


führt Hatte, cin noch eifrigerer und waͤrmerer Vertheidiger . 
der Sache der amesrifanifchen Freiheit gemefen war, und Daß 
‚fie In diefem ehrenvollen Kampfe beide auf gleicher Geite ge» 
fochten hatten. „Ich bin überzeugt,” ſagte Hr. Pitt, „und 
ich behaupte, daß der Krieg der- beittifchen Regierung gegen 
ihre Colonien der hoͤlliſchſte, ſchaͤndlichſte, ungerechsefle, bare 
dariſchſte, grauſamſte, widernatuͤrlichſte und teufliſchſte iſt, 
den es jemals gab; daß er durch die Ungerechtigkeit empfan⸗ 


‚gen, durch die Thorbeit geboren word; daß alle feine Schritte 


nit Mord, Blutvergieſen, Grauſamkeitoen und Bermüßungen . 


Bog 


aller Art bezeichnet waren; und ba man, um ihn zu file, 
alles anwandte, was UnfittlichFeit und; Verderbniß nur irgend 
erdenken koͤnnen. Die Ausgaben, bie er verärfachte, find 
ungeheuer; überfieigen weit alles was je ein vorheriger Krieg 
koſtete; und was befam bie Nation dafür? nichts als unnuze ' 
Eiege , oder ichimpfliche Niederlagen; Siege, dlos bezeichnet 
durdy Einen augenbliklichen Triumph uͤber unſre Brüder, die 
wir gern unter unſre Füfe flampfen und verrichten möchten: 
"Hder Berichte von den ruhmvollen Kraftäufferungen, wodurch 
ſich Menſchen die fuͤr die beiltge Sache der Freiheit fechten / 
Net, auszeichnen. 
Dice, allgemeinen Gründe, deren vudwig XVI ſich ben. 
diente, um den König von Eirgland- zu bewegen, dieſem revo⸗ 
Iutiondren Eife feiner Minister Einhalt zu than, find bei 
weitem confequenter. „Die geftönten Haͤupter muͤſſen fich bes 
ſchuzen. Sie bekaͤmpfen einander mit Biederkeit; aber, mit 
derſelben Biederkeit, gewaͤhren ſie einander wechſelfeitigen 
Heiſtand.“ Dis will ohngefaͤhr ſo biel ſagen, als: In allen 
jenen Streitigkeiten zwiſchen Futiten , die denen oͤhnlich ſind/ 
welche disher die Welt vermüßet und verneert, ai zu einem 
Ehränen« und JammerThal gemacht haben, ſind die Völker - 
dazu verdammt, fi den Drangfalen, die der Krieg verur⸗ 
facht, öbne Murren zu unteriverfen, bder genöthigt einander 
zuü erwürgen, um ſich zene bluttriefenden Lorbeern zu entreiſ⸗ 
fen, die den Ruhm ihrer Gebieter ansmachen; aber wenn die‘ 
Voͤlker aufgeklaͤrt genug „geworden find, um die verheerenden 
Folgen viefer koſtſpietigan Unternehmungen, deren ganze Laſt 
ſie allein tragen, ſelbſt zu berechnen, dann muſſen die gekroͤn⸗ 
sen Haͤupter, die einander mit fo viel Biederkeit bekaͤmpft 
Haben, fich mit derſelben Biederfeit wechfelfeitigen Beiſtand 
Teiften gegen den gemeinfhaftlichen Feind’, den der König hier 
sinter dem Namen von Neuerern, welche bie Ruttebe der gu⸗ 
ten Dronung verhindern, bezeichnet. 


r 


BE Zus 
XXXV Brief. 
An die Petngeffin von Bamballe, 
= - (Dbne Datum.) 


Sie haben, Madame am Hofe von St. James ein gaſt⸗ 
freundliches Land gefunden; ein Volk, ruhig und ſtolz auf 


Geſeze, die es befchügen; einen Monarchen , nelcher der eng⸗ 


Tifchen N Nation theuer, und durch feine. Tugenden ihrer Liebe 
wirdia iſt. Sie muͤſſen glüflich feyn, und Sie wollen ung 


Sbr Gluͤk aufopfern; 3 Sie wollen zu uns zuruͤkkommen, um 
unſre Beiden und jene der Königin zu theilen. Dieſe Hinge⸗ 
vbuug iſt zu edel und zu grosmüthig, als daß ich Gie nicht 


auffordern follte ,. die Vollziebung derſelben noch einige Zeit 


zu verſchieben. Dadurch daß Sie ſich fuͤr gluͤklichere Tage, 


wenn wir je dergleichen noch hoffen koͤnnen, erhalten, werden 
Sie uns heweiſen, daß Sie ung lieben. Die Gegenwart iſt 


ſchauervoll! was wird un ſre Zukunft ſeyn? — Gott und die 
- Boͤſen ‚allein wiſſen es. Allerdings wuͤnſchen mir ſehr, ie 


zu ſehen; ‚abet wir würden Sie nur um unfer ſelbſt willen 


lieben, wenn, wir nicht Ihren zaͤrtlichen Gefinnungen die 


dringendſte Bitte chtgegenfejten , dag Sie fich nicht in einem 

Augenblik magen moͤchten, wo alle Verbrechen ihre Straflo⸗ 

ſigkeit ; und alle Ausichweifungen ihre, Lobredner haben. 
Nehmen Sie, Madame, die Verficherung unfrer särtlichfien 


und aufrichtigſten Ergebenbeiten, 
gu d wig. 


Bemerkungen, 
ber den fünfunddreiffigßen Brick, 


- Der Name der Brinzefin von £ (amballe erinnert an eine 
jener fcheuslichen' Epochen, welche mehr dazu beigetragen ha⸗ 
ben, die Sache der Revolution und der Freiheit verabſcheuen 
zu machen, als alle Declamationen- und ale Sophismen, die 


man ibnen entgegengefeit bat. 


> 


+‘ 


Da diefer Brief ohne Datum if, fo if es Schwer, genau 


den Augenblik, wo er geſchrieben warbd, zu beflimmen. Der 
König bat ihn in wenigen Worten charakterifitt: „Die Ge⸗ 
genwart ift ſchauervoll! was wird unfre Zukunft feun?”..... 
Es feheint indeß, daß er im Laufe des FJahrs 1790 geſchrieben 


a 


\ 
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“ ward, als feines jener Ereigniſe, welche die Revolation ci 


ehrt: haben, noch fattgebabt hatte, und mo, wenn ber Koͤ⸗ 
nig in feinen Öffentlichen und feierlichen Erklärungen aufs 
richtig gewefen.wäre, der Pallaſt ver Tuilerien und ganz Frank⸗ 
reich ein eben fo ſichrer und eben ſo ruhiger Zufluchtsort ge⸗ 
weſen feun würde, als der def ader das Sand, welche der 
song bier fabpreist, 


a 


xXXXV1 Bricht 
An Hu. von Malesherbes. 

' (Ohne Datum, 1790.) 
Siee behaupten, mein lieber Malesherbes, daß ich das 
Veto verlangen, und dieſen Act von Gouyeratgetät als das 
fchönfte Privilegium ber Monarchie bei einem freien Volke be⸗ 
trachten fol. Was koͤnnen koͤnigliche Rechte für mich feyny 
wenn ic jene‘, deren Nothwendigkeit Jahrbunderte anerkannt 
batten, und welche die fchöniie Bierdd meiner Krone aus« 
machten, zum Öpfer dargebracht, babe? Sch werde nichtd ver 
Langen; aber ich überlaffe den wahren Freunden der Revalıa 
tion, und Ihrer Beredſamkeit, mein lieber Malesherhes, 
die Sorge, hir dis ſchoͤne Necht zu erwerben, welches ich für 
Dazu geeignet halte, die Freiheit beliebt zu machen, ſie zu 
befeſtigen, und den eonſtitutionellen König, den man den 
Sranzofen geben will, erbabner und ihrer wuͤrdiger zu ma⸗ 
chen. Handeln Sie, mein licher Malesherbes, und ſeyn 


* N 





Sie meiner Dankbarkeit verfichert, Sich babe Sshrem Anſu⸗ 


chen Gerechtigkeit wiederfabren laſſen. Geyn Sie überzeugt, 
daß die Dienſte, die Sie mir leiſten, mir nie aus dem Ge⸗ 
daͤchtniß entfallen werden: moͤchte ich Be einſt als König be⸗ 
lohnen fönnen! 


. 


x 
u 


| Ludwig. 
Bemerkungen — . 
über den ſechs und dreiſſigſten Brief. 


\ 


Diefer Brief, ohne Datum, fcheint zu Anfang des Jahrs 


1790, zu ber Engche gefchrichen zu ſeyn, wo man in des Na⸗ 
tional Verſammlung die Frage über das Veto, welches in 
ver Folge blot fuͤr fuſpenſiv erklaͤrt ward, verhandelte. Deg 





" Kbnig äuffert Kch anfänglich, als ob er feine aroſe Wichtig⸗ 


⸗ 


keit auf diefe Praͤrogative ſezte, und verhehlt dem Hm. von 
Malesherbes nicht fein. Bedauren über den Verluſt ſei⸗ 
ner koͤniglichen Rechte, deren Nothwendigkeit Fahrhunderte 


anerkannt hatten, und welche die ſchoͤnſte Zierde feiner. Krond 


Maren.. Diefe geämliche . Gleichgiltigheit verfchwinder jedoch 
bald, und er empfiehls feinem Minitter, allen ſeinen Kraften 
aufzubieten, um ihm „dis ſchoͤne Necht” zu erwerben ‚wel« 


ches er für dazu geeignet hält, die Freiheit beliebt zu machen, 


fie zu befefligen, und den eonflitutignellen König, den man 
den Franzoſen geben will, erhabuer und. ve wuͤrdiger zu 
machen. 

Es iſt nicht unnuͤz, bie Verſchiedenheit bes Stols in den 
Briefen des Königs _zu bemerken. Wenn er an ehemalige 
Angehörige des Hofes oder an den Papſt ſchreibt/ ſo iſt die 
Revolution nichts als Graͤuel und Chaos; die Gegenwart iſt 
baͤßlich, und die Zukunft noch ſchauervoller. Hr. von Ma⸗ 
lesberbes war der Freund einer weifen Freiheit; der Mo⸗ 
narch ſab in ihm einen Mentor, vor deſſen Strenge ex fih 


ſcheute; und ob er gleich nicht umbin fan, ihm fein Bedau⸗ 
gen über die Privilegien, deren man ihn beraubte, und bie 


er als die ſchoͤnſten Bluͤthen feiner Krone betrachtete ‚zu 

Aufern „ſo fucht er doch bald micder feinen alten Minifter 

zu befänftigen, indem er von den fchönen Rechten, die er 
ibm erwerben könne, ſpricht. ; 

/ J — öö— 
| XXXVII Brief. 
Un Hu Abbe Maury. 

a Febr. ı7ar, 
Herr Abbe, Sie haben den Mutb eines "embeot ius, 
und die Beredſamkeit eines Chryſoſtomus. Der Haß vie⸗ 


- der Leute umgibt Sie. Wie ein andre Boffuer, iſt es Ib⸗ 


nen unmöglich, fih mit .dem Irrthum in Vergleich einzu- 
laſſen; und , wie der. gelebrte Biſchof von Meaur, dienen 
ie der Verläamdung zum Zielpunkte. Nichts, von Ibrer 
Geite, fegt mich in Erſtaunen. Sie baben den Eifer eines 
wahren Dieners bes Altars, und das Herz eines Fraxzoſen 


yon der alten Monarchie. Cie erregeh meine Bewunderung; 
aber ich fürchte, für Gie den Haß unfrer gemeinſchaftlichen 
Feinde; diefe. greifen zugleich den Thron und ben Altar an,- 
und Sie vertheidigen beide. Es find nur wenige Tage, fe 
hätte ich, ohne Fhre nicht aus der Faſſung zu bringende Kalte 
bfütigteit, ohne Shre finnreichen GegenAntworten , einen der. , 
Sache feines Königs ganz Bingegebenen Franzofen, und die 
‚Kirche einen ihrer beredteften Vertheidiger verloren. Belieben 
Sie indeß zu bedenten, daß wir Ihrer bedurfen; daß Sie 
uns nothwendig ſind, und daß es nicht immer nuͤzlich und 
gut iſt, ſich vergebens gewiſſen Gefahren aussufegen. Ge⸗ 
Brauchen Sie ht Mäffigung jene Talente, jene Kenntniffe, 
jenen Muth, auf die Ihre Freunde und ich ſtolz find. WIR 
ſen Sie zu temporjſiren; die Klugbeit iſt Bier fehr noͤ⸗ 
big: Ihr König beſchwoͤrt Sie darum. Aflzagkuklich, wenn 
er fich einst feiner Schuld gegen Sie entledigen, und ihnen 
ſeine Dankbarkeit, feine Sting und feitte Srenndfehaft bes 
weiſen fan! 
Ludwig. 


, Bemerkungen u 
über den ficben und. dreiffigfen Brief. 

Der Abbe Maury war, in der conflituirenden Verſamm⸗ 
Jung, der unerſchrokenſte, und vieleicht der beredteſte Verthei⸗ 
diger der Misbräuche, die fich in die Kirche und den Staat 
‚eingefchlichen batten. Bon dunfeln Eltern gebuhren ) hatten 
feine Talente und einige glüfliche Umflände ihn zum Range 
der Grosebepfrimdeten erhoben; und bätte fich das alte Sys 
fiem in Frankreich behaupten können, fo würde er darin ohne 

Zweifel zu den böchken Firchlichen Würden gelangt ſeyn. Er 
zeigte eine gewiffe SeelenGroͤſe und einen ziemlich unabhaͤn⸗ 
gigen Charakter. Zu allgemein ducch feine Unſittlichkeit be⸗ 
kannt, um Heuchler zu feyn „ weit entfernt die Misbräuche zu 
rechtfertigen zu fuchen, vertheidigte er das eingeführte Sy⸗ 
ſtem nur dadurch, daß er ben Umfang und die Gewichtigkeit 
der Nachtheile bewies, die nothwendig aus dem Umſturze 
deſſelben für die Privilegirten entfichen müften. Selten hörte 
man ihn von der Entweihung dei heiligen Arche, von dem 


\ 


veraubten Erbe des Heren, von der Einfuͤhrung der Wölfe it 


den: Schaafſtall fprechen 5: dieſer fromme Schnickſchnack war 


‚unter ihm. Die heilige Arche und das Erbe,“ das er mit 
dem. Muthe eines. Ambrofins und.der Beredfomfeit eines 
Chrofofiomus.vertheidigte, mar die Kirche, und‘ die we 
nigſtens achthundert Pachthoͤfe, aus welchen, wie man bes 


Hauptete, das Einkommen diefer freigebigen Mutter beſtand; 


und die einzigen Wölfe, die er in dem Schaafſtalle fand, 
waren die Decrete der NationalBerfammlung welche” zum 


Zwek Hatten, fie derſelben zu berauben. Wie perfönlich und 


intereffist aber auch immer die Beweggründe, aus welchen er 
handelte, ſeyn mochten, und ob er gleich feine Privilegien 


nicht, nertbeidigen fonnte, ohne iugleich für die der andern 
uIu kaͤmpfen, fo findet doch fein Bweifel flatt, daß der Eifer 


‚und der Muth, die er bei jeder Gelegenheit für die gemein» 
fame Vertheidigung aͤuſſerte ‚ ibm die ganze Dankbaxkeit des 
Hofes verdienten.’ Ries,” fagt ihm der König, „ſezt mich 
von Ihrer Eeite in Erſtaunen.“ Das Publikum theilte mit 
dem Monacchen das, Verdienk, welches, nach dem Dichter , 
"der Kunft und dem Talent, über nichts zu erſtaunen, ge 
buͤhrt. Allein obgleich das Publikum dem Eifer, dem Muthe 
. und der: Beharrlichkeit des Herrn Abbe's dirſelbe Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren ließ, ſo iſt es doch ſehr zweifelbaft, daß ir» 
‚gend eine Partei, ſelbſt die der Revolution am wenigſten ge 
neigt war, die Religion oder ihre erlauchteſten Vertheidiger 


‚bis auf den Grad hatte herabwuͤrdigen koͤnnen, um den Abbe 


Mauſry als den Nebenbuhler oder auch nur Nacheiferer der 
Ambrofiuffe, der Ehrnfohomuffe und Boſſuets an⸗ 
zufuͤhren. 

Indem man anerkennt, daß in dem Betragen dieſes uner⸗ 
ſchrokenen Klopffechters fuͤr Altar und Thron in-der That 
nichts Tag, mas Erſtaunen erregen konnte, tan man ſich nicht 
eines Gefuͤhls von Mitleid erwehren, wenn man ſeht, daß 
der König fo menig Achtung für. fich feldrt baste, um einen 


folchen Brief zu fehreiben. Der Ruf des Abbe Maury mar. 


zu fehr gemacht, alg daß es der König nicht hätte wiſſen ſol⸗ 
len. Seine Inconſequenzen, feine Zerreuung, feine Aus⸗ 
ſchweifungen und Zaller waren notoriſch; und bis. auf. die 


= 
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Evoche der Revolution Maren der Hof und der König fh, 
Die Haupt@egenfiände feiner Wizeleien und Spöttereien- gen | 
weſen. Wir haben von mehrern feiner Freunde und Bekann⸗ 
sen verfchiebene dahin gehörige Züge erzählen baren; und das 
Betragen, welches er feirdem beobachtete , verdieng eber Lob 
als Adel, weil es beweist, daß, wie gros auch fein Hg 
feyn mochte , das Uibermaas von Gewalt anzugreifen , er doch 
den Edelmuth befaß ‚, ferne Talente zur Vertheidigung deſſen, 
den man derſelben beraubt hatte, zu verwenden. Er war un⸗ 
fähig, das Rohre, welches der Sturm des Ungluͤks gebeugt 
hatte , zu verbrechen ; und obgleich eine Menge Perfonen von 
feinen Spiegelfechtereien erzählen können , fo baden wir doch 


auch nicht Einen gehört, ber ihn der Bosheit oder der Nies 


Derträchtigkeit befchuldigr hätte. } . 
Diefer Brief it ein blofer KomplimentenBrief; der König - 
 yalt ſich für verpflichtet, diefen unruhigen Geiſtlichen liebzu⸗ 
koſen; er beſchwoͤrt ihn7 wie eine RomanenHeldin ihren ber 
guͤnſtigten Liebhaber beſchwoͤren könnte, ein fo koſtbares Beben - 
nicht gewifien Gefahren ausgufegen. Abbe Maury Fonnte 
boͤchlich erſtaunt ſeyn, ſich mit den Ambrofiuffen, Chr - 
ſoſtomuſſen, Boſſuets, in gleichen Rang geſezt zu ſehen, 
wie etwa Hr. von Rivarol, als er ſich, in einem der. vor⸗ 
bergehenden Briefe, den Mablys und Ev ndillacs an die 
Geite geftellt fah 5 er Fonnte ferner erſtaunt feyn, daß der Koͤ⸗ 
nig in ihm den Eifer eines mahren Dieners des Altars und 
das Herz eines Frangofen von der alten Monarchie fand. Und 
wenn er nun vollends hinzuſezt:„Belieben Sie zu bedenken, 
daß wir Ihrer beduͤrfen, daß Sie uns nothwendig ſind ... 
gebrauchen Sie mit Maͤffigung jene Talente, jene Kenntniſſe, 
jenen Muth, worauf ıhre Freunde und ich flo; find... 
Sihr König befchwört Cie darum . . . . allzugluͤklich, wenn 
‚er fih einf feiner Schuld gegen Sie entledigen, Ihnen feine 
Dankbarkeit, feine Achtung und feine Freundſchaft hemeifen 
fan” — fo iſt das Alles win Styl, der von Geiten Ludwig’ 
XVI, gegen einen "Ran wie der Abbe m aury war, ſehr 
ſonderbar iſt. 
Dieſer Brief dient auch dazu , md die Denfungsart und 
die Stimmung des Königs zu diefer Epoche gu zeigen. - Alles 
Guror. Annalen. 1803. ates Stücke . 14 
* \ - 
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endist darin die gegentebölutionärflen utätee AB, aber im⸗ 

mer mit der nemlichen Schwaͤche und Unentſchloſſenheit. Nichts 
deunrubigt ibn mehr, als die Unerſchrokenheit und det. unter⸗ 
nebmende und kuͤhne Geiſt des Abbe's. Der König liebte gar 
ſebr das Temporiſiren; er hatte dem Papſt empfohlen, 
gu temporifiren, und.der Bapft tem por iſirte auch wirßj⸗ 
zich in feinem Breve. Er gibt jezt dem Abbé den nemlichen 
„Rath: „wiſſen Sie zu temporiſiren »” ſagt er ibm. Ach, der 
” unglufliche Eudwig temporifiete nur zu fehr! Der Abbe, 
mit aller feiner Kühnkeit, war kluͤger umd gluͤklicher. Ex fahr 
daß beim Temporifiven nichts zu gewinnen wäre; die Revolu⸗ 


. tions Wuth vermehrte fich, flatt fich zu vermindern; und ale 


fie auf eines Grad getrieben ward, den der Abbe, welcher die 
Zeichen der Zeit kannte, für gefährlich bielt da tempgrifiete 


er durch in freiwilliges Exil. Er lebt im gegenwaͤrtigen Au⸗ 


genblit in. glüflicher Ruhe auf einem Bisthum an den Apen⸗ 
‚ninen , mit dem Kardinals- Titel, her verdienten Belohnung 


‚ feines Eifers und feiher Anſtrengungen. ‚Um feine Muffe auf 


uheitern/, fchreibt er bier die Gefchichte feiner Zeit, die nicht 
anders als ſebr merfwürdig ſeyn kan , und er nimmt alle recht» 
Ichen Franzoſen, die ihn Hier befuchen „; welches auch ihre pam 
litiſchen Meinungen ſeyn moͤgen, mit der aritten Achtung auf: 


l 





xxxvi Briefe . 

An Bapft Pius VL 
| 13 Febr. 1791, 
geiliglter Vater/ 

Meine Tanten haben den, Wunſch geduffert die Staaten 
Eurer Heiligkeit zu befuchen, und jenes alte Rom su fehen, 
wo die Tugenden und das wahre Verdienſt auf dem Stuhle 
des heiligen Petrus figen. Gluͤklicher als ich, wollen fie einen 
Angenblif von Gluͤk und Rube fuchen ‚ die fie, bei Eurer Hei» 
ligkeit zu finden würdig find. Giemwerden, beiligfier ‚Vater, 
Bas freinillige Exil, zu welchen die volififchen Unruhen, die 
Sranfreich erſchuͤttern, fie verdammen, durch Ibre Güte zu 
mildern geruhen. Meine Tanten werden Eurer Heiligkeit ihre 


lebhafte Dankbarkeit bezeugen: was mich betrifft, fo wünfche 
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ich ganz befonders Ihnen, heiligfier Vater, in allen tmflns | 


den die tiefe Verehrung zu beweiſen, die ich für Sie zu be 
gen mir- zum Rubme rechne. 
Beme rkungen 


über den acht und dreiffigften Brief. 


Der Wunſch, welchen die Tanten. des Königs aͤuſſerten / 
ben heiligen Bater einen Beſuch abzuflatten, wahr fehr vers 
nünftig. Sie hatten Scharfſichtigkeit genug, gu bemerken, 
daß das StaatsSchif, obgleich ausgebeſſert/ doch, wegen der 
Inſubordination der Bemannung, oder wegen der Unwiſſen⸗ 


heit ber Bilsten, zu Grund geben mufle, und fie entichlofien | 


fh, in einen Hafen einzulaufen, ehe der Sturm, der ſchon 


_ daberraufchte, ausgebrochen wäre Der König hatte die zaͤrt⸗ 


lichſte Zuneigung für feine Tanten; und fe bezeugten ihm ihre 
Dankbarkeit dafür, indem ſie ihm manche gute Ratbhſchlaͤge 
gaben, die, wenn fie befolgt worden wären, viele von den 
Unfällen, welche diefen ungläflichen Fuͤrſten beusten, abge» 
wendet haben würden; ob fe gleich mit der neuen Drönung 
ber Dinge nicht immer völlig übereinftimmten. Wiberzeugt, 
endlich, daß fie ihm nicht nüzen könnten, entriffen fie ſich allen 
‚Gewohnheiten eines fo lange an Einem Drte bingebrachten 


"Lebens, und beſuchten die ruhigſten Staaten Europa's. In 


den Verhandlungen der National Verſammlung um dieſe Zeit/ 
and noch umſtaͤndlicher in den Denkwuͤrdigkeiten des Hn. 
Bertrand von Moleville, findet-man bie Erzählung der 
Hinderniſſe, die ihnen bei ihrer Abreife aus der Gegend vom 
Baris und während ihrer Fahrt durch die Deyactemaente in 
den Weg gelegt wurden. 


N 





xXXXIX rief. 
An ben Grafen von Artois. \ 
20 Märg 1791. 
“ Mein Bruder, 
Die Edelleute , die Ihnen nachgefolgt ſind, und ihr Vaters 
land wegen Ihnen verlaſſen haben, fuͤhren bittre Klagen. Sie 


! 
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vhahen, um der Ebre willen, um den Tbron und ben Altar Fra 
yertheidigen, Alles aufgegeben: es if hier nicht die Frage da⸗ 
yon, eb Sie und diefe Leute Klug gehandelt haben; oft babe 
ich Sie betrübt ; indem ich Ihnen über diefen Gegenfland 
meine Klagen vorn: Das Dyfer derfelben ik um fa ver⸗ 
dienſilicher, da fie verlaſſen, fo zu fagsp verbannt, im Innern 
ber Provinzen lebten, wo fie von den Wohlthaten dis Hofes 
. Selten aufgefucht wurden , und ihr väterliches Erbe darum nicht 
. weniger der Vertbeidigung des Staats gewidmet war. Die - 
Edelleute/veklagen fich , daB fie von dem hoben Adel mishan⸗ 
delt werden, der fie kaum eines Blikes würbigt, und blofe 
Untergebene in ihnen fehen will. Inzwiſchen fcheint mir die 
Hingebung dieſer Klaſſe des Adels Lob zu verdienen. Wag 
fuͤr ein. Intereſſe hatte fie dabei, als ſie die Sache der ver⸗ 
bannten Prinzen zur ihrigen machte? feines; und doch ergreift. 
fie die Waffen, bereitet ſich zum Kampfe vor, während die 
welche Verachtung gegen’ fie zeigen, nur darum die Flucht 
"genommen zu haben fcheinen, um ſich der Gefähr. zu entzie⸗ 
den. Mein Bruder, tragen Sie Achtung für diele braven 
Franzoſen, die ſich aufgeöpfert haben, und geben Sie nicht 
zu, daß fie berabgewuͤrdigt werden. Sagen Sie ihnen, daß 
mein ſaͤmtlicher Adel mir werth iſt, und daß ich- alle Franzo⸗ 
fen in meinem Herzen trage. O ich leide allzuſehr durch Ihre 
Abweſenbeit, um nicht über, dis Exil zu ſeufzen, das mich 
der Willtuͤr meiner Feinde preisgibt ‚bass mih für meinen 
Adel und für die Prinzen von meinem Gebluͤte das groͤſte Un⸗ 
gluf voraus feben läßt. O fagen Gie oft den Franzofen, bie 
gegen meinen Willen, gegen meine Befehle an den Ufern des . 
Rheins verfammelt find, daß ich ale Hofnung verloren Habe; 
daß es mir unmöglich iſt, die Hyder der Zwietracht zu erdruͤ⸗ 
fen, die Gemütber wieder auszuföhnen , den innern Frieden 
zurüfzuführen,, aber duß mir in den grofen Gefahren , die nrich 
umgeben noch ein arten ubrigbleibt, — daß ich zu ſter⸗ 
— ben weiß. | . 


Ludwig. 
⸗ 





Bemerlungen 
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über den neun und breiffigften Brief. 


Nichts trug mehr dazu bei, den Einwohnern der verfchiede · 


nen Theile des feſten Landes, wohin der franzoͤſiſche Adel auge 


franzoͤſiſchen Revolution zu geben, als dag Beträgen diefer 
flüchtigen Bertheidiger des Alters und des Throns bei ihrem 
erſten Einfall in die Laͤnder an beiden Ufern des Rheins, wo 
man Religion und Gitten hexrſchen ſah. Die Erzaͤhlungen, 
die fie von den Graͤueln und Verfolgungen, denen ſie aus⸗ 
geſezt waren, machten, intereffieten anfänglich zn ihren Sun» 


‚ wanderte ‚ ‘einen günftigen Begrif von den Grandfäzen der 


Ken: aber die friedlichen und tugendhaften Einwohner diefes 


Theils von Teutfchland wurden bald überzeugt, daß dis In⸗ 


tereffe ihnen blos durch eine erfie Uiberrafchung abgemwonnen ! 


worden war; und ungerne bemerften fie, daß die Gitten und 
Die Grundſaͤze, welche diefe neuen Solonifien mitgebracht hatten, 
eben nicht dazu gemacht wären, ihre ‚öffentlichen und haͤusli⸗ 
chen Tugenden zu befördern, 


- Das : Unglüf, welches gewöhnlich edle Geelen heſſert, 


Fonnte auf Seelen, die durch ein regellofes Leben verdorben 
waren, nicht viel Wirkung baben. Die Lage ihres Baterlande, 
Die Vernichtung ihrer Privilegien, das Ungemach, welches ihre 
Verwandten. und Freunde wegzuraffen fchien , hätten wenig⸗ 
Kens jener unbdndigen Verſchwendung und jenen grängenlofen 
Ausſchweifungen, welche die erften Jahre ihrer Auswande⸗ 


rung entehrten, einen Baum anlegen follen: allein anflatt die 


Lehren der Widerwärtigfeit zu benuzen, anflatt mitten in den 
Gefahren, die im Begrif waren fie nieberzuffürgen , klug zu 
werden ‚\ überlieffen- fich die meiſten diefer Flüchtlinge, gleich 
Matrsfen die vom Schiffbruch bedroht find, den gröffen Auge 
fchweifungen; und daſſelbe Betragen, welches mebr als jede 
andre Urſache dazu beigetragen hatte, die Revolution in Kranke 


‚ reich herbeizuführen , diente dazu, fie Im Auslande zu rechtfere 


tigen. -Die Revolutiondrs hätten Feine thätigern und nuͤzli⸗ 
chern Emiſſarien gebrauchen koͤnnen, als die Ausgewanderten 


von dieſer Gattung. Sie waren die ſchrekliche Propaganda , 


welche die Sache bes Throns und bes Altars verbaßt machte 


⸗ 
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Es war fehr natuͤrlich / daß einige von dieſen neuen ciſer⸗ 
die Welt, auf ihrer Flucht, wie ihr Eigentbum betrachteten 
und daß fie glaubten, das Bermögen ‚das Gluͤk und felbf die 
Einwohner der Länder , worinn fie fich befanden; biengen gänze 
lich von ihrem Willen. ab » weil ſie es in Frankreich fo ges 
wohnt waren. Allein wie flol; ſich auch Edfar in den Line 
dern, die er überfiel, betrggen haben mochte, fo hatte er doch 
nie die falfche Politik, die Offiziere und die Generale, die ihn 
. begleiteten, mit Uibermuth zu behandeln. Es iſt möglich, 
daß er dieienigen, die er erobert hatte, demüthigte und’ untere 
jochte, obgleich die Geſthichte davon fchweigt; aber ausge 
macht iſt es, daß feine Soldaten immer fein Schikſal und 
feine. glüflichen Erfolge theilten. Ehfar’s Schatten verzeihe 
es uns, daf wir feinen Namen auf folche Art entweiht haben, 


u um den Kontraft noch defio merklicher zu machen; aber dag 


unwuͤrdige Betragen des franzoͤſiſchen hohen Adels bei dieſer 
Gelegenheit hat und darauf geführt, Diefer Brief des Koͤ⸗ 
nigs an feinen Bruder ift ihre Anklags⸗ Urkunde, „Die Edel⸗ 
leute, die Sshnen nachgefolgt find, und die ihr Vaterland we⸗ 
gen Ibnen verlafien haben,” fagt der König, „führen bittre 
Klagen . . ... . daß fie.von dem hohen Adel misbandelt wer⸗ 
den, der fie faum eines Blikes würdigt, und blofe Untergebene 
in ihnen feben will. Inzwiſchen fcheint mir die Hingebung 
dieſer Klaſſe des Adels Lob zu verdienen. Was für ein In⸗ 
gerefie hatte fe dabei, daß fie die Sache der verbannten Prin⸗ 
zen zur ihrigen machte? keines; und doch ergreift fie die Wafe 
fen, bereitet fih zum Kampfe vor, während die, welche Ver⸗ 
achtung gegen fie zeigen, nur deswegen die Flucht genome 
men zu baben fcheinen, um fich ber Gefahr zu entziehen.” 
Welch Gemaͤhlde von Tollheit / Graufamfeit und Feigbeit? 
und dieſe Anklage iſt ſogar noch mit vieler Schonung ausge» 
druͤft, und man ficht leicht, daß der Monarch fie cher zu mil⸗ 
dern, als zu erfchweren ſucht, Man Fan fie daher nicht img 
Verdachte ber Balfchheit oder der.tlibertreibung ‚haben. Sitte 
den der König Borfielungen macht / fpricht,, bittet er zugleich 
zu Gunften der Unterdruften. „Mein Bruder,” fezt er hinzu, 
fragen Sie Achtung für diefe draven Frauzoſen, Die fich aufe 
geopfert haben, und geben fe nicht zu, daß fie herabgewuͤr⸗ 
digt werden.” 


% 
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Mon bat, ‚um ben König zu rechtfertigen, . ſich oft darac | 


‚berufen, daß er das Syſtem der Auswanderung getadelt habe. 
Aus dieſem Briefe erhellt es, daß diefe Maasregel oft ein 
Gegenſtand des Streits zwiſchen Fudwig XVI und dem 
Grafen von Artvis war. „Es WE bier nicht die Frage da» 
Kon,” fagt ibm. der König, „ob Sie und diefe Leute Hug 


gehandelt haben; oft habe ich Cie betrüht, indenyic Sihnen - 


‚ Über diefen Gegenſtand meine Klagen vortrug. ... O ich 


leide allzufehre durch Ihre Abweſenheit, um nicht über big‘ 


Exil zu fenfzen, das mich dee Willkür meiner Feinde preis» 
gibt, das mich für meinen Adel und für die Prinzen von mels 
nem Gebluͤte das groͤſte Ungluͤt vorausfehen laͤßt. D fagen 
Sie oft den Franzoſen, die gegen meinen Willen , gegen 
meine Befehle an den Ufern des Rheins verfammelt find, dag 
ich alle Hofnung verloren babe,” u. ſ. w. u. ſ. m. Wenn dis 
Sactum wahr ik; und wie könnte man nach einem fo beſtimm⸗ 
ten Zeugniß daran zweifeln ? wenn diefe Auswanderung, wenn 
diefe feindliche Vorbereitungen nicht blos dem Wunfche des 


Königs ; ſondern fogar deffen Befehlen zuwider waren; wenn 


dieſe trozige Herausforderung Frankreichs durch dieſe betittel⸗ 
ten Misvergnuͤgten die Perſon des Koͤnigs mit fo dringenden 


" Gefahren bebzobte (und der Erfolg bat nur allzufehr beiviefen,. 


daß diefe Gefahren nicht ertrdumy waren), welche Gefühle der 
Neue muͤſſen nicht das Herz jener ausgearteten Menſchen zer⸗ 


reiffen, twelche, taub gegen den Rath, die Bitten, die Befehle . 


deſſen, den fie ald ihren rechtmaͤſtgen Oberherrn, ihren une 
umfshränkten Gebieter anfaben, auf ihren feindlichen Maas⸗ 
regeln beharrten, bis fe den Ruin des Monarchen ſowobl als 
der Monarchie vollendet hatten! 


Es it ſehr ſchwer/ feinen unwillen auruͤtzubalten, wenn man 


ihr Betragen aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, wenn man 


über die zahlloſen Drangſale nachdenft, welche die Folge der ' 


- empörerifchen Handlungen und der feindlichen Projekte der 
Pringen und ihrer Anhaͤnger waren. Aber wenn man die 
verſchiedenen Theile dieſer Briefe vergleicht, ſo fan man nicht 
umhin, zu glauben, daß mit den Prinzen nicht alle feindſe⸗ 
ligen Geſinnungen gegen die Revolution vom Hofe ausge⸗ 
wandert waren, und daß man die Freiheit im Innern nicht 
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Seniger, ale auswärts, kraͤnkte. Wie iſt & in der That 
. möglich, die Klagelicder des Königs über die Auswanderung 
. feines Bruders mit den Kobfprüchen zu vereinigen, die er 
jenen uneigennüzigen Edelleuten ertheilt, welche ans der 
Berborgenheit der Provinzen , wo fie von den Wohlthaten des 
Hofes felten aufgefucht wurden ‚- berbeigefirömt waren, um 
"Die Waffen gegen ihr Vaterland zu ergrlifen, und fich zu Ge⸗ 
fechten vorzubereiten ? Wäre ber. König wirflich überzeugt ge⸗ 
weſen, daß diefe Berfammlungen von Ausgewanderten an dem 
Ufern des Rheins in der That feinem Wunfche und feine 
Befehlen zumider wären, fo würde ex gewiß keine ſolche Spra⸗ 
he geführt haben. Anſtatt den Strafen von Artois zu ver⸗ 
ſichern, daß diefesrebellifchen Edelleute um der Ehre willen, 
am den Altar ‚und den Thron gu vertbeidigen, (was in der " 
Sprache des Hofes die Synonymen von GegenRevolution And), 
alles hintangeſezt hätten; ankatt fie feinem Bruder als brave 
Franzoſen, die das verdienſtlichſte Opfer dargebracht hätten, 
zu empfehlen, würde er ihm einen fehr verfchiedenen Rath 
undı ganz andere Wellungen ertheilt haben. WAL eufernt 
Die/ mindeſte Billigung "zu enthalten, würden feine Ausdruͤke, 
in Vibereinftimmung mit feinem Herzen und mit feinem Willen, 
vielmehr den Ton des Vorwurfs gehabt haben. Ihr Bel« 
fpiel , Hätte er ibm fagen können, bat Berfonen verführt 
and hingeriſſen, welche nicht diefelben Beweggründe , wie 
Sie, hatten, um aus ihrem Vaterlande zu fliehen, und wel 
che ſich thoͤrichter Weile einbildeten, daß es fein gewiſſeres 
Mittel gebe, um ſich beim Hofe geltend, zu machen, und 
aus der Art von Dunfelpeit , zu ber fie verdammte ſchienen, 
aufzufchwingen, als wenn fie die Fabne des Aufruhrs erhuͤ⸗ 
ben. Sagen Sie dieſen verblendeten und ſtrafdaren Edelleu⸗ 
. ten, daß fie nicht nur gegen meinen Willen handeln,/ ſon⸗ 
dern, daß ich ihnen beflimmt und bei Strafe meines vollen 
Unwillens befeble, unverzüglich nach ihrer Heimat zuruͤkzu⸗ 
Shen. £ Ä 
Man braucht nicht lange den Charakter des Königs zu. 
Budiren, um fich dieferanfcheinenden Widerfprüsche zu erklaͤren. 
Der Menfch iſt von Natyr geneigt, fih van dem, was er , 
lebhaft wunſcht, zu uͤberreden, ſelbſt wenn er die Unmöglithe 
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Arit davon einßebt oder anerkennt. Hat er alle vernünftige, 
Hofnung, es zu erhalten, aufgegeben , fo haͤngt er ſich nod> 
an die angenehme Idee, Die ihm fchmeichelte, che dieſe Hof⸗ 
nung ihm entrifien worden war. Dem vom Sturme gefchlene 
derten Seefahrer ähnlich , der nach dem Lande feufjt, das 
ihn in- Gicherheit fegen fol, und dag eitle Gewoͤlk, welches 
ibm ein truͤgeriſches Bild deſſelben darſtellt, gerne als dieſes 
erſehnte Band betrachten möchte, findet der König, abgleich 
. aller Hofnung beraubt, doch ebenfalls Vergnügen darin, feine 
ungewiſſe Blife über die Bränzen binans zu richten; die ſchwa⸗ 
chen, unmdchtigen Anfirengungen eines Tbeils feines Adels, 
die -Aufopferungen , die Hingebung deſſelben näbren dicke bes 
truͤgliche und vorübergbpende Täufchung, die ibn zu erleich⸗ 
tern fcheint,. und mit der er fich gerne wiegt. Nur fo kan 
man die offenbaren Widerfprüuche vereinigen , die, man in die 
fem Briefe findet; auch fan man Be grofentpeitd den Einflüs 
Berungen aller derer beimeſſen, die ihn umgaben, und die 
nicht, wie er, feine Gefahr einfahen, sder die, was wahr⸗ 
ſcheinlicher il, fie zwar allerdings kannten, aber fein Beden- 
ken tingen, ihn den ungewiſſeſten Wageflüfen aufgnopfern. 
. Sn der That hatte der König Feine gröfern Feinde, als 
die von feinem Haufe. Durch die Unklugheit oder die Leiden⸗ 
Schaft derer, die ihn umgaben, zu den gefährlichken und irrige . 
fen Maasregeln hingeriſſen, batte er nie den Muth, ihren 
Budringlichkeiten zu widerfichen , noch die nöthige Feſtigkeit, 
um die Befehle, die ex gegeben hatte, vollzichen zu machen. 
Es fiheint, daß er dieſe Auswanderung niemals. billigte ; und 
ex konnte feine kluͤgere, und für fih und die Ausgewanderten 
felbft heilſamere Meinung begen; Er hatte fie durch fanen 
Kath und durch _feine Befehle. unterküst; er fab deutlich din, 
daß er bei dem Betragen, welches er befolgte, indem er fih 
durch die Launen und Leidenfchaften aller derer, die ihn be⸗ 
lagert ‚hielten, vegieten ließ, mir grafen Schritten feinen . 
Untergang zueilte. Er fpricht von grofen Gefahren die. ihn 
umgeben von dem einzigen Hilfsmittel , welches ihm übrig 
bliebe, daß er nemlich zu ſterben wuͤſte; allein der Graf ſein 
Bruder, der an den Ufern des Rheins keine Gefahr zu fürch⸗ 
sen hatte, war unerbittlich. Heroiſch blieb ex daſelbſt bis zum, 
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1 yugenslit , wo; der Krieg dusbrach; dann verlieh er diefe 
aus dem Junern ‚ihrer Provinzen gefommenen Edelleute, wele 
de Für ihn Die Waffen ergriffen und fi zum Kampfe vore 
WWreitet Hatten; und er überließ ihnen, fo wie feinem unglüf- 
lichen Bruder, ienes einzige klaͤgliche Hilfsmittel , welches 
der hedauernswürdige Monarch nur mit allzuviel Gewißheit 
vorausgeſagt hatte, | 





‚XL Brief. 
“n an. von Montmorin. 
or, . ü Maris rer 1790, 

Die duch Chabroud vorgelegte Rechtfertigung , dat 
Derret der Verfammlung ; und das Urtheil des "Ehatelet, 
welche den Herzog von Drleans und feine Mitangellagten 
seinwäfchen, erregen meinen Unwillen. Der Meiuchelmorb 
wäre alſo gerechtfertigt? Denn nichts iſt gewiſſer, als daß, 
⸗ am q Detober, die Königin von Moͤrdern angefallen Werden 
follte , und daß meine Leibgardiften nur darum angegriffen 
und bingefchlachtet wurden, weil man fie hicht hatte in Furcht 
fegen, noch bewegen können, die Ihrem Könige fehuldige Treue 
8 zu brechen. So werden denn alfo die ſchreklichſte Unthat und 
S dite edelſte Aufopferung nicht, jene die Strafe die fie verdient/ 
,  DBiefe die Grrechtigkeit die ihr gebuͤhrt, finden. " Syn dieſer 
ganzen Gadje walten verhäßte Kniffe, adfcheuliche Raͤnke 68, 
und ich Eenne die HauptBerfonen, die dabei im Spiel waren, 
Ihre frevelhaften Abfichten find mir enthüllt, und ihre Hofe 
‚yung gründet ſich einzig auf die Motive, welche die Mehrzabl 
der Berfammlüng ‘ hinreiffen , die Futcht und die Schwäche, 
She mehr ich, das Betragen des Herzogs von Drieans bes 
trachte , deflo mehr bin ich überzeugt, daß er die Haupt Trich» 
feder aller diefer in Dunkel gehuͤllten Dperationen if, die, 
ich weiß nicht aus welchen Beweggrunde, gegen mich gerich« 
get find. Der Ehrgeis verblendet dieſen ſchlechtdenkenden 
Bringen, ber am s und 6 Detober die Eolonnen der Raͤuber 
ungefchift. dirigirte , deren Abmarfch la Fayette bätte ver⸗, 
bindern follen ; deren Chefs der Maire von Paris, wenn er 
die ‘chen Anfangegruͤnde ber Adminiſtration in Dinficht auf 
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Boligei verfianben Hätte, werbaften haſſen miles und eelhe — 
d'Eſtaing, wenn er nur dergleichen gethan als oh er fie _ 
angi-tfen wollte, im die Flucht bätte treiben koͤnnen, wenn \ 
er bieder und für ſich gehandelt Dätte } ’ ohne Befehle zu er⸗ | 
werten , die einem Manne, der zu wagen und feine Pflicht 
zu thun weiß ‚- -überflüffig find. Aber dieſe Perſonen wollten. 
alles fhonen: fie waren in Furcht, und wuſten nicht , auf 
welcher @eite fie den Ausſchlag geben follten; auch befizen fie ' 


“Sein Vertrauen : alle Barteien verfiellen fich gegen FE, und 


wollen lieber den’ Umfiänden nachgeben , als ihr Heil von 
ihrer unmächtigen wolitik und ihrer gefaͤbtlichen Traͤgbeit er⸗ 
warten. 
Schon vor zwei Monaten habe ich dem SufijMiniker, 
nach beſondern und aus guter Quelle kommenden Nachrichten, 
gemeldet, daß im Palais⸗Roval ein gebeimnißvolles naͤchtliches 
Mabl gehalten worden, bei welchem Latouche den Borfiz 
fuͤhrte, und wo ſich, unter einer groſen Anzahl von Deyu⸗ 
tirten, Mirabeau, Sieyes, Bäiron, die beiden Lia⸗ 
meths, Talleyrand⸗Perigotd, der Pfarrer Gregoire, 
Zaclos und der Reinwaͤſcher Chabroud einfanden. Map 
bat bebauptet , daß man ber die Tage vom s und & einen 
Schleier werfen muͤſte; daß die Prozedur, womit ſich damals 
das Chatelet beſchaͤftigte, ein Vergehen wider die Freiheit, 
die Unverlezbarkeit der Deputirten waͤre; daß man nicht leiden 
müßte, daß das Chatelet dieſen Urtheilfpruch faͤllte, und daß 
man »affelbe mit dem Borne der Verſammlung und: mit den 
Mache des Herzogs von Orleans bedrohen muͤſte. Diefe 
Grundſaͤze wurden lebhaft beflatfcht. Es entfiand hierauf cine 
ſehr merkwürdige Unterredung zwifchen Dirabeau, Sieves 
und Latouche. Mirabenu beklagte ſich bitter Über das 
Betragen des Hetzogs von Drleans in der Nacht vom < 
und 6 ODetober. „Ein wenig Luͤbnbeit mehr,” ſagte er, „und 
er war alles, was er feyn wollte.“ Lato uche rechtfertigte 
feinen Herrn, und verſicherte, er habe den Herzog von Or⸗ 


‘feans ſagen boͤren, daß die ploͤzliche Ankunft der Pariſer 


Armee, die erſt am 6 Morgens‘, nach der Entmifelung , zu 
Verſailles hätte eintreffen follen; daß die zufriedene, obgleich 
Eudirte Miene von la Fayette, und die Dppofition ‚-die 
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Be unter den Batriotifchen Deputirten iber bie Behandlung 
. Des Koͤnigs geäuffert, ihn zu handeln verhindert hätten daß 
enditch die Unordnung, die immer im Gefolge einer blinden ' 
Menge fey, die Agenten des Herzogs verhindert haͤtte, ſich zu 
vereinigen und auszuführen. Mirabe au ſchien mit dieſer 
Rechtfertigung mehr zufrieben zu ſeyn. Siehes ſagte hier⸗ 
auf ſehr uͤbellaunigte „Ich hatte dem Herzog von Orleans 
die Wendung, welche die VolksBewegung nahm, bemerklich 
gemacht. Wibrigens iſt dis dlos ein mislungener Streich, der 
Fehler Fan wieder gut gemacht werden.” \. 
EEbe mian auseinander gieng, wurde befchloffen, daß mass 
v die Richter Ängfigen, und ihnen den Beſcheid dictiven muͤſte. 
„Das iſt eine begrabene Sache,” ſagte Mirabeauz „die, 
welche man treffen wollte, find zu ſtark, als daß man es 
koͤnnte; fi fie wiffen den Streichen auf eine für die Angreifer 
alzugefäprliche Art auszumeichen.” 
So gab demnach das Chatelet der Furcht nach. Pr 
. wollte von diefem ungerechten Urtheil appelltven ; aber ich 
muſte, dem Gutachten meines StaatsRatbs nachgeben , der 
die Kühuheit meiner Feinde, umd die VolisGuni, die 
ſte umgibt, entgegenpielt. Sch werde, ein, an das Tribe 
nal des Volks appellixen; und. ich wage zu hoffen ‚- daß der 
Franzoſe dann feinen ‚König rächen, und die Mörder beſtrafen 
Anffen wird. Ich'kan daher das Projekt, das Sie mir vorge⸗ 
Tegt baben, nicht genebmigen. Es fan gut ſeyn für Zeiten 
des Friedens und der Einigkeit: es würde gefährlich ſeyn in 
Augenblifen.der Unruhe und des Sturms. 
&u Vi ig. 
. j 
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Bemerkungen 

über den vierzigſten Brief. 
‚ Der Hof begieng uͤnſtreitig einen grofen Irrthum, als er 

die Unterfuchung und den Ausſpruch über die revolutiondre | 
Bewegung vom s und 6 Detober einem Gerichtsbofe zumieg. 
Die Ereigniſſe, die an diefen merfwürbigen Tagen flatthatten, 
waren in der That blos eine Folge jenes Geiles yon Inſur⸗ 
rectian, ber am 14 Ful. gegen die Anhänger und Vertheidiger 
der alten Regierung ausgebrochen warz und wiewohl- c# möge 
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Sich if, daß befondte ehegeisige Abſichten dabei mit im Splelb 


waren, fo war-es doch, da mn dey ziemlich offenbar heiufe ' 
ferten Zwek erreicht battgy die Berfammlung und-den König 


nach der Haupt&tadt uberzubringen , ſehr unklug, daß mar 
Die Mittel, die man: gebraucht batte, um dazu zu gelangen, 
Öffentlich befannt zu machen fuchte , . x 

Es wäre möglich, daß der Herzoß von Drleans ſich da⸗ 
mals des Verbrechens ,. defien man ihn beſchuldigte, In der 
Hofnung/ daß er zum General Bientenant des Koͤnigreichs 
ernannt werden würde, fchuldig zu machen gedachte, und 
daß Nirabeau den Ehrgeiz hatte, fein Mintfier ader fein 


Gebieter zu werden; allein. da ber_ König fich geweigert, oder 


doch wenigfiens gesaudert hatte, um diefe Zeit, zu Verſailles, 
den Decreten der Verfammlung feine Banction ju geben, und 


ſich ‚drei Monate nachher, zu Paris, auf die feierlichſte und 


unzweideutigſte Art verpflichtet hatte, die Grundfäge der Con⸗ 
ſtitution zu handhaben und zu vertheidigen , fo fan man nicht 
wohl glauben, daß es Flug gebandelt war, die Hopulären. Ur⸗ 
farben, welche eine für die Freiheit der Nation fo vortheil⸗ 
bafte Veränderung bewirkt hatten, der gerichtlichen Unterſu⸗ 
Aung.zu unterwerfen. 


Mirabeath mard feeigefprochen, nach Zeugniffen die nicht 


verdächtig feyn konnten; derienige, der am meifien dabei in⸗ 
terefiirt war, alle Urheber diefer VolksBewegung befirafen zu 
machen , konnte auf.diefen unrubigen Tribun nichts Straf 
bares bringen; aber das grofe Intereſſe, welches Abbe Maury 


an dem guten Rufe des Herzogs von Drleand nahm, bervog 


ihn, den Wunſch zu duffern, daß eine fürmliche Anklagsur⸗ 
kunde der Verſammlung dieſem Fuͤrſten die Gelegenheit ges 


ben möchte, feine Unfchuld zu beweifen. Der populäre Theil 


der Verſammlung, welcher weber dem Herzog die Mühe ma⸗ 


hen, noch fie felbft nehmen wollte, die Untegelmäfiigfeiten 
dieſer revolutionären Bewegung zu rechtfertigen, und. wahre 


fcheinlich, mit Barnave, dachte, daS die wahren Verſchwoͤ⸗ 
rer die wären , die ihnen den Prozeß machen mollten , und 


daß dieſer Berfuch feine andre Wirkung hervorkringen muͤſte, 


als tiefe Verachtung gegen fie_und ihre Agenten, beſchleß, 


N . 


on a. N 
Gap Feind Unffäge ſtatt hätte, und vernichtete die ganze vro⸗ 


tedur 


‘ Die. sechte Seite, oder die Royaliſten in der Verſamm⸗ 
Jung, voll Unwillens, wie es ihr Gebrauch war wenn, fie 
irgend eine wichtige Frage. verloren , und wenn der Laͤrm vom 
den Galerien, wie es oft gefihab, fe gegen ihren Willen 
zum Stillſchweigen zwang, verliefen den Saal, um nicht 
an ber: Ungerechtigkeit "biefes Erkenntniſſes theilzunchmen., 
Man fiebt, aus dem Briefe des Königs, daß er ihren Unwik⸗ 


dem teilte; er geht darin die HauptEreigniſſe diefer unglüfe 


lichen Tage Durch. Das merkwuͤrdigſte dabei iſt, daß der 


“ König, nach Verfluß eines Jahres, darüber aufgehrachter zu 


- 


ſeyn fcheint,. als er es im’ Augendlit ſelbſt war. Er aͤuffert 
d4mmer diefelbe Antipathie gegen ben Herzog von Drleans, 
In dem Briefe, den er, am nemlichen Tage, an. den Grafen 
d' Eſtaing gefehrieben Hatte, und worin er von Verbrechen 
und Ebrgeiz ſprach, bezeichnete er augenfcheinlich diefen Ge⸗ 


genſtand feines Haſſes; allein wenn er den Grafen anflagt, 


er babe nicht redlich gehandelt, weil er die PBarifer nicht an⸗ 
gegriffen, fo vergißt er, daß er ſelbſt, durch feine ausdruͤkli⸗ 
Gen Befehle, alle Beoiekte deſſelben gelähmg und zerfört, 


und daß er ihm beſtimmt gefchrieben hatte: „Kein Angrif, 


Seine Bewegung, die glauben machen fännte, daß ich mich 
zu raͤchen, oder auch nur zu wertheidigen gedächte.” 
Die unnüze Mühe, welche einige Häupter der populären 


 Bartei in der Verfammlung nahmen, ſich wegen der Befhul- 


Digungen , die man gegeh fie vorbrachte, zu rechtfertigen , 


‚war nicht weniger unpolitiſch, als die Verweiſungen der dieſe 


Inſurrection betreffenden Sachen an die Gerichte. Dex Koͤ⸗ 


nig war durch Spionen benachrichtigt worden, daß. gebeim- 


‚wiövolle nächtliche Maple ſtattgehabt, wobei man fich mit 


dieſem Gegenſtande beſchaͤftigt hätte ; man hatte ihm fogar 


- 


von beſondern Unterrebungen , die dabei vorgefallen wären , 


Bericht erſtattet. 

Es iſt ſehr wabrſcheinlich, daß man im Palais⸗ Royal 
einen Gegenſtand verhandelt hat, der mit der Unverlezbarkeit 
der Mitglieder der Verſammlung in Verbindung Hand; allein 
wir glauben, daß Diefe geheimnißvollen Mable nie ſiatthatten⸗ 


S 


N 
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wenn man anders nicht dem Berichte eines Ebianen 11.77 5 
fes mebr Glauben beiniefien will, als dem Zeugniſſe mehrerge 
son den in diefem Wriefe benannten angeblichen Gäften , die 
uns erklaͤrt baben, daß niemals dergleichen. Verſammlungen 
Nattgehabt hätten, | 


Wie man audı- bieruber denken mas, fo beweist nichts mehr 


‚bie wirkliche Nüzlichkeit der Ereigniffe iener merkwürdigen Tas 
ge, als der. Tanganhaltende Groll, den die Royaliſten daruͤber 


empfanden. Jener des Könige hatte ſich ſo wenig vermindert, / 


daß er geneigt war, won dieſem ungerechten Urtbeil zu appel⸗ 
liren. Da fein EtaatsNeth idn davon zuruͤkhielt, fo faßte 
‚er den Entfchluß, „einft an das Tribunal des Volks zu appel« 
liren; und ‚er wagt zu hoffen, daß der Franzoſe dann, feinen 
König rächen, und die Mörder beſtrafen laflen werde. Ver⸗ 
:gebliche Appellation! "Der König befolgte indeß das Gutach- 
ten feines Staats Raths, und verwarf Das Broieft, welches 
fein Miniſter ihm vorgelegt hatte, um ſeinen wihfgen und 
Abſchten zu entſprechen. 


* 





xLI Brie r 
“n den Hu. Erzbiſchof von Arles. 
29 Jun. 1791. 
Sie berufen ſich, Herr Erzbiſchof, um den unglüftchfien 
der Könige zu troͤſten, auf dag Beifpiel von Havid, der 
zwungen war vor feinem Sohne Abfalom zu flichen. „ 


verlaſſener Monarch, ein unglüflicher Vater, ruft David 


nicht die Nache zu Hilfe; er flebt nicht Die Donnerkeile des 
erzügnten Himmels anz fein ganzes Bertrauen fest er auf 


* den König der Könige. Er betet für einen undankbaren Sohn; 


er. vergeibt dem Ungebeuer, das ihn verfolgt, und nach feinem 
Blute zu dürfen fcheint. Diefe Handlung der väterlichen 
Liebe iſt erhaben. Ich mache mir einen Ruhm daraus, mit 
David gleiche Geſinnungen und Begriffe zu haben. Undank. 
bare verfolgen mich, fie laͤſtern einen zärtlichen Vater; und‘ 
ich, ich dachte nur auf ihren Bortheil, auf ihr Gluͤt. Zu 
den Fuͤſſen der Religion lege ich die dem Monarchen zuge 
fügte. Beleidigungen nieder. Das Bolt fe gluͤklich, und ich 


\ 
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— 


— 


Ina u a24 
UVin· zufrieden. Was mich betrift, fo empfinde ich eine ſuͤſſo 
Berupigung , wenn ich in der Einfamfeit die Borfehung ſeg⸗ 
sen, und nich ihren Schlüffen unterwerfen kan: dann find 
alle Leiden, alle Ungerechtigkeiten, ale Angriffe vergeffen! 
Din ich nicht allzugläklih, Herr Erzbiſchof, und fan die 
. göttliche Gerechtigkeit befriedigt fenn? Sie wollte mich Ara- 
fen, daß ich ihr bie übermüthige Bhilofopbie, die mich ver⸗ 
führt und in einen Abgrund von Ungluͤk geſtuͤrzt, vorgezogen 
Batte. Kür fie hatte ıch jenen alten Gottesdienſt meiner Ahn⸗ 
herren , der dem heiligen Ludwig, von dem ich abzuſtammen 
Holz Hin, fe theuer war, vernachlaͤſſigt. Sie, mein Har 
Erzbifchof, deſſen religiöfe Tugenden bewundert werben, und 
- bie Ste felbige jenen, auf welche die Philoſophie ſich blaͤht, 
and weldge, mis dem Prisma der Religion betrachtet’ den 
Baftern fo ähnlich And, vorzieben; bringen Gie für Sshren ums 
gluͤklichen König die Wünfche einer von der Liche Gettes 
durchdrungenen Geele, eines heiligen Biſchofs dar, den ich 
dem Auıbrofins vergleichen fan, mit dem Uuterichiede, daß 
Tbeodo fius ſich vor diefem leztern demütbigte, weil er ein 
rebelliſcher Volk grauſam gezuͤchtiget hatte, und daß Ich mir 
den Beifland ibres Gebets erbitte, um ein Bolt zuruljufubren, 
welches mir nie wird vorwerfen können, daß ich fein Blur 
aber feine Thränen babe flieſen machen. 
Budwig 


Bemerkungen 
über deu einundvierzighen Brief. 


Die Flucht des Königs mar eines von jenen aufſerordent⸗ 
lichen Ereigniſſen der NRerolunon, welche uber das Schikſal 
Der conſtitutionelen Regierung und Endmig’s XVI entſchie⸗ 
den, umd die grofen Kataſtropbhen, welche nachfelgten, ab» 
nen liefen. Der Geſchichtſchreiber des Hofes, nr. Bertrand 
von Mallcville, kan nicht umbin, zu bekennen, daf die 
beimleche Abreſſe nach Menrmedy umircıng Me ungiätlichäie 
eniregel war, die der Känig mchmen fomnte, und dar aüe 
Die. welche Gh deu Berraurf zu machen ba cr, dat Üe, es fen 
ams reeichem Bemeggrunde and) IMEKT » d-TR „11a SID aber 
bar, ihre Bitten beigetragen, idea darn ja beiiimmen, anf 


TE" " Fe 
- immer über die e Unfte, deren wahre Urheber fie ind, then 
muͤſſen. 

Vergebens haben Moraliften und Metaphyſiker ſeit Fabr⸗ 
hunderten zu beſtimmen geſucht, welches die wahre Regel, 
‚Oder vielmehr das wahre Fundament der Moralitde der Hands . 

lungen ift; und teog aller ihrer langen und fpisfindigen Strei⸗ 
tigfeiten, find fie uber diefen Punkt noch nicht einig? die einen 
haben die Religion, die andern das allgemeine Wohl zur 
Grundlage genommen. Die ganze Schwierigkeit liegt vielleicht 
uin der Anwendung des Grundſazes; denn hler ſehen wir einen 
König, welchen ſelbſt der Iäffigfie Caſuiſte der ſchwaͤrzeſten 
Treulofigfeit und der niedrigfien Verſtellung ſtrafbar erklären 
würde, der fih auf die Religion ſtuͤzt, um fein Betragen zu 
entſchuldigen, ja fogar zu rechtfertigen, und ber verfichert, 
Daß er immer nue auf. den: Vortheil und auf das Gluͤk der 
Undankbaren, die ihn verfolgen, gedacht habe. 


Der redliche Freund der Religion, der reine und aufge - 


klaͤrte Mann Fönnte mit jenem Tone der Hiberzeugung, den 
die Wahrheit einflöst, antworten, daß die Appellation des 
"Königs an die Vorfehung, und die fanfte Beruhigung, die 
er empfindet, indem er fich ihren Befchlüffen unterwirft, auf 
irrige Begrjffe von der Religion begründet waren, die ung - 
lehrt, nicht nur nichts, Wibels zu thun, damit etwas Gutes _ 
Daraus entitchen möge, fondern uns fogar alles Anfcheins von 
‚Bibel zu enthalten. Alſo, fo fprechen und handeln, daß wir 
andre glauben machen, mir fenen ſelbſt von der Nüzlichfeit 
einer Sache überzeugt, ‚und wir wünfchen lebhaft, daß fie 
gelingen möge; andre von der Aufrichtigfeit unfrer Geſinnun⸗ 
gen zu überjeugen, fie glauben zu machen fuchen , daß unfer 
ganzes Verlangen, alle unfre Wünfche , alle unfre Gedanfen, 
alle unfre Bemühungen auf nichts anders abzweken, als die‘ 
Ausführung eines grofen Planes, von welchem unfre ganze 
Gluͤkſeligkeit, und jene vun Myriaden, auf die er Einfluß 
haben muß, abhängt ‚' zu begunfligen, zu befchleunigen, zu 
‚ fihern; während mir insgeheim das Gebäude, Das wir öffent» 
lich errichtet haben, umzuſtuͤrzen fuchen, und blos den Yugen- 
blik erwarten, wo wir es ohne Gefahr thun können, um über 
die Leichtglaubigkeit der Schlachtopfer unſers Betrugs zw 
Eurvp. Anualm. 180% 8teß Stüd, 15 
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Motten ...... nein/ dis koͤnnen nicht. Geffnnungen oder 
Handlungen ſeyn, welche die Vorſebung ſegnen, oder die Ne 
. Iigion rechtfertigen fan; und wenn man die göttlichen Eigen⸗ 
fihaften der einen, und die'moralifchen Verbindlichkeiten, 
welche die andre auflegt, genau kennte, fo würde jene ſuͤſſe 
Beruhigung , die'man zu empfinden glaubt, fich bald in einen 


“gerechten Abſcheu vor fich felbit, und der Triumph der Frame 


migkeit Sich in grauſame und zerreiſſende Gewiſſensbiſſe ver⸗ 
wandeln. 

Wenn man ſich in dieſe Epoche von Berfiellung und Treu⸗ 
Iofigfeit zurüfdenft, und die, autbentifhen und oficiellen Urx⸗ 
funden von der Aöminifieation Ludwigs XVI ohne Vorur⸗ 
tbeile unterſucht, fo fan man nicht läugnen , daß diefe Ber 
merfungen auf eine ſchrekliche Art feine Grundfäze und feig 
Betragen treffen. Nur einige Wochen vor feiner Flucht, batte 
der Monarch feinem Minifer der ausmärtigen Angelegenheiten 
den. Befehl extheilt, allen Höfen, durch feine Botfchafter, 
feine Gefinnungen und feinen Willen befannt zu machen. 
„Der Konig bat mir aufgetragen,” fagt Hr. von Montnos 
rin; „Ihnen zu melden, daß es feine ausdrufliche Abſicht 
if, daß Sie an dem Hofe rbei welchem Gie fich aufhalten, 
feine Sefinnungen über die Nevolution und über die franzoͤ⸗ 
Ehe Conſtitution auf die foͤrmlichſte Weiſe aͤuſſern. Die Bots ! 
ſchafter und Miniſter Frankreichs an allen Höfen von Europa 
- erhalten die nemlichen Befchle, damit weder über die Abſich⸗ 
ten Seiner Majeftät,- nach über die freie Annahme welche Sie 
der neuen RegierungsForm ertheilt haben , nach über ihren 
unverlejlichen Eid fie zu handhaben, irgend ein Zweifel mehr 
übrig bleibe. 

„Die General « Stände wurden sufammenberufen, und 
nabmen den Titel: National⸗Verſammlung, an; eine Con⸗ 
flütntion , die dazu getignet iſt, das SIUf Franfreichy umd deg 


Monarchen zu machen, erfezt die alte Drönung der Dinge, 


in welcher die anfcheinende Macht des Koͤnigthums blos die 
wirkliche Macht der Mispräuche einiger arifofratifchen Korps 
‚verbarg. Die National» Berfammlung nehm die Form einer 
Bepräientativ „Regierung , verbunden mit dem erblichen Koͤ⸗ 
nigchum/ ans der gefesgebende Körper ward für. immerwährend 


m 








erflärt; man ertheilte die vollziehende Gewalt dem König, die 
Abfaſſung des Gefezes dem gefesgebenden Körper, und die 
Sanction dem Monprchen ; die öffentliche Macht, ſowohl die 
Annreals die auswärtige, ward nach den nemlichen Grundſaͤ⸗ 
zen, und nach der Fundamental⸗Baſi s der Abſonderung der 

Gewalten organiſirt. Dis iſt die neue Conſtitution des Koͤ⸗ 
nigreichhß. 

Was man die Revolution nennt, iſt weiter nichts als bie 
Vernichtung einer Menge von Misbräuchen, - die feit Jahr⸗ 
hunderten durch den Irrthum der Mölker, oder durch die Ge⸗ 
welt. der Minifer, welche nie die Gewalt der Könige war y 
ſich angebäuft‘ hatten: diefe Misbraͤuche waren für die Ration 


nicht minder nachtheilig, als für den Dionarchen ; dieſe Mige 


braͤuche, welche die EtantsGewalt, unter glüflichen Regie⸗ 
zungen, nicht aufgehört batte anzugreifen, ohne fie jemals 
vernichten zu koͤnnen, wrifiren nicht mehr. Die fouweraine 
Nation bat jet nur noch. Bürger, die an Rechten einander 
‚gleich find; feinen Defpoten, als das Geſez; Fein amdres Or⸗ 


gan, als oͤffentliche Beamte, und der König if Her erſte bie- 


fer. Beamten. Dis, it die franzgöfifche Revolution. 
„Ehre muſte alle. zu Feinden haben, die, in einem erſten Au⸗ 
genblik von Irrthum, perfönlicher Vortheile wegen , die Mis⸗ 


‚ brauche der ehemaligen Regierung zurüfwänfchen.... Aber 


der König, deſſen wahre Stärfe untrennbar von ‚jener der- 


Nation iſt, der feinen andern. Ehrgeiz bat als- das Gluͤk des 
Dolfs, und Feine andre Gewalt als die ihm übertragen if; 


der König muſte, ohne fih zu bedenken, eine glufliche Com 


Bitution annehmen, welche zugleich fein Anfehen, die Notion 
und die Monarchie neu erſchuf. Man lies ihm feine ganze 
- Macht, aufler der fucchtbaren Gewalt, Geſeze zu machen. 
„Die gefäbrlichiten feiner Feinde find die, weiche Zwei⸗ 
fel ber die Sefinnungen des Monarchen zu verbreiten gefucht 


haben: dieſe Menfchen find ſehr firafbar oder. ſehr verblen-' 


det; fie halten ſich für die Freunde des Königs, und fie And: 
Die einzigen Feinde des Königtbums; Tie wurden dem Mor 


narchen die Liebe und das Vertrauen einer grofen Nation ger 


raubt haben, wenn feine Grundfäze und feine Rechtſchaffen⸗ 


heit weniger bekannt waͤren. Und was hat der Komg nit 
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"getkan, 5 um zu igen, daß er die Revolutlon und die Con⸗ 
ſtitution von. Frankreich unter feine Anſpruͤche auf Rubm 
zablte! Nachdem er alle Geſeze angenommen und ſanctionirt 
hatte, verfaͤumte er kein Mittel, um ſie vollzieben zu ma⸗ 
rn de; fchon im Monat Februar des vorigen Fahres hatte er, 
"2: dm Schoofe der RationalBerfammlung , fie zu handhaben news 
Aaſprochen; er batte bis mitten im allgemeinen BundesFeſte 
.dEB Königreichs gefchworen. Mit dem Titel des Wiederber⸗ 
oo Aellers der franzoͤſiſchen Freiheit beehrt, wird er auf feinen 
Sohn mehr als eine Krone, er wird ein conffitutionelles Kb 

nigtdum auf ihn vererben. * — 
„Der König ſtoͤst die Behauptungen der Feinde der Con⸗ 
Kitution, die nicht aufhören zu wiederholen , daß er: nicht 
gluͤklich, daß fein Anfehen herabgewuͤrdigt, daß er nicht frei 
ı 7 Joy» durch ganz entgegengefejte Behauptungen zuruͤk, die et 
Zn auf die -chrenvallfien Beweggründe ſtuͤzt. Er betrachtet feitten 
Yorgeblichen Mangel an Freiheit als eine ſchaͤndliche Ver⸗ 
laumdung/ wenn man vorausfest, daß fein Wille gezwungen 
werden konnte; als eine Ungereimtheit, wenn man felbigen 
in feiner mehrmals erflärten Einwilligung mitten unter ben 
"Bürgern von Paris zu bleiben, ‚einer Sinwilligung, die ce 
ihrem Patriotism, felbfi ihren Beſorgniſſen, und vornchmlich 

ihrer Liebe bewilligen muſte, finden will. J 

»Diefe Verlaͤumdungen find jedoch bis an bie fremden Höfe 
gedrungen; ſie ſind daſelbſt durch Franzoſen wiederholt wor⸗ 
‚den, bie ſich freiwillig aus ihtem Vaterlande verbannt ha⸗ 
‚ ben, anſtatt deſſen Ruhm zu theilen, und die, wenn fie nicht 


Feinde beffelben find, doch wenigfiens ihren Poſten als Bür⸗ 


ger verlaſſen haben.” - 
Du ganze. übrige Theil diefes Briefes it in gleichem Too 


mr 


ne, und er iſt duch Hn. von Montmorin, Miniker der 


auswärtigen Angelegenheiten, unterzeichnet. Als er in die 
Rational Verſammlung verlefen wurde, erregte er, wie man 
natürlich erwarten muſte, den lebhafteſten Enthufiaser. fan 
flug vor, dem Könige in Korps dafur ju danken, und eine 
grofe Anzahl Mitglieder begleiteten den Präfidenten , der den 
Auftrag erhielt, ihm ihre Gefinnungen auszudruͤken. „Isch 
bin ſehr serüpet ,” antwortete ibm ber Monarch, »uͤber die 
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Gerechtigkeit, weldhe die Berfammlung mir wieberfahren laͤßt. 
Könnte fie in meinem Herzen leſen, fie würde 'barin nichts 
finden als Gefinnungen, die dazu gemacht find, dag Burrauen 
ber Nation zu rechtfertigen... Jeder Argwohn würde verbannt, | 
wir würden alle gluftiih feyn”  ' 

Sechs Wochen nachdem er diefen Brief gefägrieben und 
ber Berfammlung biefe Antwort ‚ertheilt, batte, nahm der Koͤ⸗ 
nig die Flucht, Indem er eine Denkſchrift oder Erklärung zu⸗ 
ruͤkließ, worin er alle Operationen der. Verfantmlung und 
alle Artitel ſentr Conſtitution, die ex fo feierlich uud fo un⸗ 
widerruflich zu bandhaben und zu vertheidigen geſchworen 
hatte, auf das ſtaͤrkſte und uͤbertriebenſte tadelt. 

Obgleich die Beränderlichkeit, wie wir bereits bemerkt bar . 
ben, einer der Hauptfehler des Königs war, fo würde es doch 
 fehmer geweſen ſeyn, anzunehmen, daß er in der kurzen Zwi⸗ 
ſchenzeit, die von der Epoche, wo er biefen Brief an feine 
Gefandten fchrieb, bis zu feiner Klucht von Paris verfloß, 
feine Meinung gänzlich hätte Ändern koͤnnen. Allein Hr, 
‚ Bertrand von Molleville, der in alle feine Geheim⸗ 

niffe eingeweiht gewefen zu ſeyn behauptet, erlaubt uns nicht, 
die Möglichkeit einer folchen unbeſtaͤndigkeit, die man ber 

Schwaͤche ſeines Cbaͤrakters haͤtte beineffen Eönnenz zuzulaſ⸗ 
ſen. Er zwingt uns, ſeinen Gebieter der ausgezeichnetſten 
Treuloſigkeit ſchuldig zu glauben, indem er ung verfſichert, 
daß der König, ſchon ehe er diefen Brief an feine Miniſter 

an den fremden Hoͤfen ſchrieb, che er, perfönlich, der Ver⸗ 
ſammlung jene feierlichen Erklaͤrungen gab, durch welche ey 
"die Conſtitution in allen ihren Theilen aufrecht zu balten und 
zu vertheidigen eidlich verſprach, entfchlöffen war, fich nach, 
Montmedy zu begeben, und daß er in feinem Tejten Briefe 
an den Hn. von Bouill« die Epoche feinet Abreiſe auf Eu⸗ 
de Aprils oder die erfien Tage des Maig feſtgeſezt hatte. 

‚» Wenn diefe Thatfache wahr iſt; und wie fünnte man nad) 
einem folchen Zeugniſſe daran zweifeln? fa-muß man ſich 
wundern, daß man den König veranlaſſen mochte, fich gegen 
die fremden Höfe, beinahe im Augenblik feiner ſchon fo lau⸗ 
ge vorgehabten Flucht, fo ſtark zu eompromittiren. Sehr 
jeicht würde man haben Mittel finden koͤnnen, dieſen lezten 
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. Eänitt, ven’ auffalleuditen von allen, weil er eine Appella⸗ 
tion an Bie ganze Welt in Betref der Gerabdheit feines Be⸗ 
tragens und der Aufrichtigfeit feiner Sefinnungen war, zu 
- vermeiden. . Aber nein, fest derfelbe Apologiſte hinzu, „Geis 
ne Majeflät, welche nichtsdefiomeniger ſahen, daß Feine Ih⸗ 
ten religiofen Grundſaͤzen zuwiderlaufende Handlung die Be⸗ 
dingung, der Ihnen gemachten Vorſchlaͤge wäre, entſchloſſen 
ſich, folche anzunehmen, und dem zufolge durch den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten an alle Botſchafter und Mir 
niſter Frankreichs an den verfchledenen Höfen von Europa je 
nen berüchtigten Umlauf» Brief fehreiden zu laflen,” 

Es liegt eine Art von Miderfpruch in diefer legten Be⸗ 
hauptung; denn der Geſchichtſchreiber verſichert beſtimmt, daß 
die unwurdigen Begegniſſe, welchen der Kaͤng wegen ſeiner 
Anhaͤnqlichkeit an die wideyſpennſtige Geiſtlichkeit ausgefezt 
war, die erſten Beweggründe feiner Abreiſe nach Montmedy 
„geweſen waͤren; and weit entfernt, daß der Umlauf⸗Btief 
nichts den religioͤſen Geſinnungen des Königs Zuwiderlaufen⸗ 
des. entbichte, führt: derfelbe- die Reform, die in der Kirche 
bewirtt worden wäre, als den eriten Artikel der Conkitution - ı 
‚an, den er angenommen hätte, "Der Er- Minifler tadelt zwar 

Yant die. Zmeizüngigfeit des Königs in der nach feiner Ruͤf⸗ 
kehr erlaffenen Erklärung, und bemerft, daß der Mund der 
Könige zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden das reinfte 

- Drgan fenn müfle, welches Wahrheit und äffentlihe Treue 
haben können. Wir mollen nicht in deh Er⸗NMiniſter drin- 
gen, um uns feine Erklärung diefer Ausdrüfe zu geben; aber 
unmoͤglich fonnen wir errathen, was er bier unter religioͤſen 
Grundfäzen verfiebt. Wir wiſſen zwar wobl, daß eraltirte 
Seelen für blos fpeculative. Meinungen allen Gefahren ge⸗ 
trozt, und fi) fogar einem gemiffen Tod geopfert haben. 
Man koͤnnte die edle Schaar der Märtyrer in den Rang bie 

‚ fer erlauchten Schlachtopfer ſezen; aber felten bat die Ge⸗ 
ſthichte unter dieſen muthvollen Bekennern die Menfchen auf⸗ 
behſtellt/ die ſich der Religion wie eines Dekmantels bedient 
- haben, um alle Gebote und alle Verbindlichkeiten der Moral 
ungeſtraft zu verlegen: der Triumph der Märtyrer war nicht, 
wie der des meineibigen Karthagers, zu berrägen und zu Mitw 
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Ben : vol Abſcheu für Verſtelung, konnten die ſchreklichſten 
Dualen, der graufamfte Tod fie nicht bewegen, gegen ihr Ge⸗ 
wiſſen zu lügen! dem gerechten Manne gleich, den ein alter 
Dichter fo meifterhaft charafterifirt hat’, feſt und ſtandhaft in 
ihrer Anhaͤnglichkeit für die. Wahrheit, "gaben ſie nicht den 

Geſchrei eines in Muth geſezten Volkes nach; fie trozten dem | 
fchreflichen Blife des Tyrannen, und mit Heldenmutb boten 
fie fih den wilden Ausbruͤchen der Gewalt dat, die fie zu 
Boden riß und zerſchmetterte. | 

Allein indem wir der Meinung des. Hn, Bertrand beie 
treten , und mit ibm anerfennen‘, daß die Flucht des Könige 
die ungluͤfklichſte Magsregel war, die er nehmen: fonnte , koͤn⸗ 

‚nen wir nicht umbin, den Tadel derſelben, den er auf die, — 
welche dazu getathen hatten, befchränft, weiter auszudehnen⸗ 

- und auch auf diejenigen zu erſtreken, die ſich bei Ludwig 

„XVI der nemlihen Mittel, wie der Herr Erzbiſchof von Arc 
les , bedienten , der ihm, mit Acht priefteulicher Weihe, das - 
Beifpiel David's als einen Troſtgrund, dert die Religion 
ihm darboͤte, vorhielt. Der König findet die Achnlichkeit fehe . 

‚natürlich, und macht-fih einen Ruhm daraus, mit dem Des 
braͤerFuͤrſten gleiche Gedanken und Geſinnungen zu haben: 

Zu den Fuͤſſen der Religion legt er die dem Monarchen zuge⸗ 
fuͤgte Beleidigungen nieder, und mjt aller Inbrunſt eines 
bußfertigen und verföhnten. Suͤnders geniest er das Wonnege⸗ | 
fühl, die göttliche Gerechtigkeit befriedigt zu haben. - 
Eine folhe Stimmung it allerdings aͤuſſerſt nelich, wenn 

he durch Wohfgegründete Anfichten und Motive erzeugt wird 5 
aber es. fcheint, dag det. König uber die Beſchaffenheit ſeiner 
begangenen Fehler in einem gewaltigen Irrthum Hand. Es 

waren nicht in betruͤgeriſcher Abſicht entworfene, durch bie - 
Treulofigfeit berechnete und ausgefüprte Handlungen ; es war 
nicht die Verlegung der heiligſten PVerbindlichkeiten und Eide; | 
es war nicht die Gewiſſensunruhe, die, wenn man: einem 
Dichter glauben’ darf, die meineidigen Könige unaufboͤrlich 

folgt; es maren nicht diefe verhaßten Verbrechen , die ihn 
bewogen, ſich vor ber goͤttlichen Gerechtigkeit zu demäthigen. 

-Megen- folcher Beleidigungen fan man ſich mit dem Himmel. 
ſchon wieder vergleichen ; Bas Gewiffen, des Könige wurde 


.. 


— 
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ze hurch ei eine Unruhe von ganz andter Art beängftiget; er fenfate 
über ein viel ſchreklicheret Verbrechen, welches eine viel haͤr⸗ 
tere Züuͤchtigung verdiente, als irgend eines von denen , die 

wir genannt haben. Es mar „der Vorzug, den er der Phi⸗ 
Iofophie gegeben, die ipn den; alten Gottesdienſt feiner Ahn⸗ 
herren, welcher dem heiligen £udwig fo theuer mar, batte 
vernachlaͤſſigen machen ; diefer übermüthigen Philofophie , die 


u ibn verführt, und in einen Abgrund von Ungluͤk geſtuͤrzt 


hatte.” 
ä Obne es zu wagen/ dieſe aͤ bermuͤthige Bhilofoyble zu der» 
theidigen/ oder ‚fie mit jenem, dem heiligen gudmig o 
tbeuern alten Gottesdienfte zu vergleichen, darf man wohl 
zweifeln, daß die Philoſophie, auch wenn man ihr allen Ui⸗ 


bermutb abgeftteift baͤtte, einen fo verirrten Geil, troz alles 


ihres Beiſtands und, aller ihrer Troͤſtungen jemals haͤtte hei⸗ 
len koͤnnen; und der König hatte recht, bei dieſer Gelegenheit 
den bequemern Glauben feiner Ahnherren, der ihm dergleichen 
darbot, vorzuziehen. 

Mit derielven Klugheit ſtellt der Monarch , durch jene 
alten Gefinnungen angetrieben, diefe Abermüthige und ſtraf⸗ 
bare Philoſophie vor das heilige Gericht eines anticonſtitutio⸗ 
‚nellen Ambrofius, deſſen Glaube, wieder König ung be⸗ 
Ichrt, die feltene und glüfliche Kraft hatte, die Fleine Anzabl 
son Tugenden, womit die Philofophie fich blähte, den Laſtern 
fo Abnlich .zu machen; Tugenden, welche "das Brisma der. 
Religion der KirchenVaͤter aus einem minder finfiern Geſichts⸗ 
punkte ‚gezeigt hatte, und welche fie ehrlich genug waren, 
mit dem Namen glängender Sünden aus zuſchmuͤlen. 

Laſſen wir unſern neuern Theodofins zu ben Fuͤſſen des 
“entfernten Nachfolgerg dee Erzbiſchofs von Mailand, um eine 
ſo ſchmeichelhafte Parallele nicht durch herabwuͤrdigende Kon⸗ 
traſte zu vernichten. Doch koͤnnen wie uns nicht enthalten, 
zu bedauern, daß der alte Gottesdienſt feiner Ahnherren dem 
ungluͤklichen Monarchen nicht nuͤzlicher wars daß er dieſe ge⸗ 
fälligen Gewiſſens Raͤthe nicht mehr von ſich entfernte; und 
daß er, unter der Zeitung des ehrwuͤrdigen Malesherbes, 
ſich nicht ernfilicher bemühte, die Marimen und Vorſchriften 
zener übermuͤtbigen Phils ſophie zu befolgen, 

— - 
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XLII Brief 
‚un H9n von Bpuikle, 


3 Sul, 1791. 
Sie haben ihre Bit gettan mein Herr; “hören Gie 
auf, fich anzuflagen. Indeß begteife ich Ihren Schmerz; 
Sie haben.alles für mich gewagt, und es iſt Ibnen nicht ge⸗ 
lungen. Das Schikſal bat ſich meinen und Ihren Projekten 
widerſezt: unglüfliche Umftaͤnde haben meinen Willen, Ihren 
Muth gelaͤhmt, und Ihre Vorbereitungen zu Nichts gemacht. 
Ich murre nicht über Die Vorſehung; ich weiß daß der Erfolg. 
von mir abhieng: aber man muß eine sraufame Seele baben,. 
um das Blut feiner Untertbanen zu vergiefen, um Widerſtand 
entgegenzuſezen, und den Bürgerfirieg herbeizufuͤhren. Alle, 
diefe Vorfiellungen baben mein Herz zerriſſen; alle meine. 
fchönen Entfchlüfe find dahin geſchwunden. Wenn es mir 
gelingen- follte, muſte ich das ‚Herz eines Nero, und die 
Seele eines Saligula haben. Empfangen Ste meinen - 
Dant: warum ift eg nicht in meiner Gewalt, Sihnen meine 
ganze Ertenntlichten zu bezeugen! 


a Eudmig:. 
Demerfungen a 
über den zwei und dblerzigften Brief. 
- . \ . > \ 
Hr. von Bouille fpielte, eine von den HauptRollen bei 
der Flucht des Königs ;. und wenn fie nicht gelang, fan man 
die Schuld davon feinen groben, Fehlern und feiner unbe - 
greiflichen Unvsrfihtigfeit beimeſſen. Die Antwort des Kö. 
ige beweist, daß diefer General fich ſelbſt desfalls Taut ans 
geklagt, und dem Monarchen fein tiefes, aber unmächtigeg 
Leidweſen begeugt "hatte, Ludwig XVI verzieh Ihm, und 
troͤſtete ihn mit feiner natürlichen Güte; er mißt den ungluͤk⸗ 
lichen Exfolg des Kommandanten dem Willen des Schikſals bei, 


Sn . 


Diefer Brief ſtellt den König aus einem noch intereffantert 


Gefichtspunfte dar, wenn es wahr ift, daß er feine Sucht 
in der That hätte bemwerfilchligen koͤnnen, wenn er einige In⸗ 
dividuen aufgeopfert haͤtte; und obgleich diefer Amfand fehe 
zweifelhaft iſt, fo muß dach der Abſcheu, den er Immer aͤuſ⸗ 
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fee, Blut zu vergleſſen, in Lagen, wo er leicht fcheinbare 
Entſchuldigung daflır hätte finden koͤnnen, unfer Bedauren 
erregen, baß fo viele Irrtbuͤmer in einer und derfelden Berfon 

16 nit fo vielen Tugenden vereinigt fanden. j 
Hr. von Bouillé fuchte den König auffer. Schuld zu 
ſezen, und den ganzen oͤffentlichen Unwillen auf ſich allein zu 
ziehen; indem er einen unverſchaͤmten und laͤcherlichen Brief 
an die NationalVerſamnilung ſchrieb. Er verfehlte ſeinen Zwek, 
wenigſtens infofetn als feine unbeſonnene Drohungen feine 
andre Wirkung hatten , als daß fie das Gelaͤchter und die Ver⸗ 
achtung der Berſammlung und der Nation erregten. Die Uns, 
gefchiklichkeit feiner Comkinationen, war ein Unglüf_ für ale 
‚ "Batteten; und ihr Mislingen tar das gröfle Ungemach, wele 
(es den König ſowohl als Frankreich betreffen Eonnte. Waͤ⸗ 
‚ven fie gelungen, fo würden fe fo wenig, wie der’ König es 
zu beforgen ſchien, einen Bürgerfirieg’ erregt haben, daß es 
vielmehr keinem Zweifel unterworfen iſt, daß ganz Frankreich 
ſich vereinigt haben wuͤrde/ um eine weiſere und feſtere Con⸗ 
ffitution zu errichten; daß es nicht jene Verbrechen und Graͤuel, 
welche ſeitdem Die Reydlution beflekten, zu beweinen, und daß 
der ungluͤkliche Lu dwig XVI bios das Schikſal Facob's II 
gehabt baden würde, antlatt jenes Teines Vaters zu. erdulden. 
9 
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XLIII Brief 0» 


An Monfieur. " 


23 Ful. ivr. 

Moch einmal muß mein ungluͤt auf Ste zuruͤkfallen, und 
muͤſſen Sie ein Schlachtopfer des widrigen Geſchikes ſeyn, 
das mich verfolge! Als ich einen Zufſſuchtsort, Nube, Ehre, 
‚und Franzoſen fuchte,, fand ich auf meinen Schritten nichts 
als Verrath, eine grauſame Verlaſſung, die Kühnbeit des 
Werbrechens, und den verhaͤngnißvollen Drang der Umftaͤnde. 
Keine Ausficht mehr, die Franzgofen wieder uzuruͤfzubringen; 
keine Rechtfertigung, keine Freiheit mehr u boffen; nichts 
Butes mehr, mit freiem Willen, aus meiner eignen Bewe⸗ 
gung zu thun. Dos einigen Tagen noch war ich ein leeres 


Schattenbild von Koͤnig, das unmachtige Dhethaubt eines 


Bolts, welches der Tyrann feines Königs, und der Sklave 


feiner Unterdruͤker it: jezt theile ich feine Feſſeln, ich bin ein 


Befangner in meinem Pallaſt, ich habe nicht einmal das Recht 


mich. zu blklagen. Getrennt von meiner ganzen Familie, 


ſeufzen meine Gemahlin, meine Schweſter, meine Kinder, 
ferne von mir; und Gte, mein. Bruder, haben fich durch die 
edelſte Hingebung zum Exil verdammt; Sie find nun in den 
Gegenden, wo fo viele Gchlachtonfer ſeufzen, welche die Ehre 
‚ nach den Mfern“des Rheins rief, aber welche meine Liebe für 
fig, meine Befehle, vder vielmehr meine dringende Einladun« 
‚gen, in den Schoos ihres ungluͤtlichen Baterlands beriefen. Sie 
find unglütlich, fagen Ste; o fagen Sie ihnen, daß Ludwig, 
daß ihr Koͤnig/ daß ihr Vater, daß ihr Freund noch ungluklicher 
iſt! Diefe Flucht, Die mir fo nothwendig war, die vielleicht 
mein Gäht und jenes des Volks machen ſollte, wird der Grand 
einer fchreflichen Anklage werden. Ich bin bedroht, ich böre 
das Gefchrei des Haffes, man fyricht davon mich⸗zu verhoͤren: 


nein, nimmermebr; fü lange:es mir erlandt. feyn wird; mid) - 


‚als König von Frankreich zu betrachten , werde ich alles ver⸗ 
_ meiden, was auf meine Herabwuͤrdigung übzielen könnte. D 
mein Bruder, laſſen Sie uns eine beſſere Zukunft hoffen} 


- Der Granzofe-liebte feine Könige; was habe ich denn gethan, 


um gehaßt zu werden, ich, ber ich fie flets in meinem Here 
zen teug? Wäre ich ein Nero, ein Tiberins geweſen.... 
- Eine fanfte Hofnung halte uns noch aufrecht, Möge der 
erfte. Brief, den ıch Ihnen ſchreiben werde ,, Cie benachrich«- 


zigen/ daß mein en fi seindent dat. . 


- \ Ludwig. j 
Bemerkungen | 
aber den drei und viergigßien Brief. | 
Monfiene war aluͤtliche r als der Koͤnig, ſein Bruder. 


Hr. von Bouillé Hatte es nicht übernommen, ihn bis an die 
Graͤnzen zu begleiten ; auch erreichte er fie obne Hinderniſſe 


und ohne Gefahr. Das Bemählde, das der König von feiner 


Lage macht, ift rübrend ; aber das. Verzeichniß der Leiden, die 
son niederdruͤtten, endigte fich mit. dem, was am meiſten rund 
\ Zu 


t 
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harte, wiewobl freilich nicht in dem’ Binne / wie der angluͤtli- 
che Monarch es verſtand / „daß er nicht einmal das Recht bat⸗ 
te, fich zu beklagen.“ 
Kran muß geſtehen, daß bie Berfainmlung ibren entflohe⸗ 
"pen Rhrig mit einem beiſpielloſen und ſchaͤdlichen Edelmutb 
pehandelte. Offenbar hatte. er, von feiner Seite, den geſell⸗ 
ſchaftlichen Vertrag verlests er hatte, gewiſſermaſen, ſelbſt feine 
Abdankung erklaͤrt. Die Verſammlung batte, im Augenblik 
J ſeiner Flucht, beſchloſſen, daß die vollziehende Gewalt in den 
Haͤnden ‚des. Königs ſuſpendirt waͤre; dann beſchloß fie, daß 
dieſe Suspenfion fortdauren ſollte, bis man ihm, nach vollen 
deter Eonkitution, die Conſtitutione⸗ Acte wuͤrde vorlegen koͤn⸗ 
nen. Nachdem fie auf ſolche Art den König auſſer Stand ge⸗ 
ſezt hatte, nibels zu tbun, befchloß fie ferner, daß wegen deſ⸗ 
fen , welches er bereits getban hatte, Feine Anklage gegen ihn 
fattfinden tönntes doch fuͤgte diefe Conſtitution einige bedro⸗ 
bende, Elaufeln bei, wovon die erke war, daß, wenn der Koͤ⸗ 
nig, nachdem er einen Eid auf die Conſtitution abgelegt, den⸗ 
felben widerrufen würde, er dafuͤr angefehen werben ſollte, als 
ob er abgedankt hätte, | 
Da der König, durch feine Flucht, alle die wiederholten 
Eide, die er bei verſchiedenen Gelegenheiten abgelegt‘, in-der 
That vernichtet‘, und das öffentliche Zutrauen verloren hatte, 
fo glaubte die Verſammlung, daß fie ihn enger bewachen laſſen 
muͤſte, old man. es vorhin gethan Kattes man konnte ihn num 
wie eine Art von Stäntsgefangnen betrachten, bis die Conſti⸗ 
tution beendiget war, welches ohngefuͤhr zwei Monate nad) ſei⸗ 
ner Ruͤkkehr geſchab. Zu dieſer Epoche ſchwur er von neuem, 
mit der nemlichen Aufrichtigkeit, ſie zu handbaben und zu ver⸗ 
tbeidigen, und erhielt nun feine Freibeit wieder. 


XLIV. Brief, 


. / "Ya Monſieur. 


[ 





27, Det, 1791. 
Die Annäherung j mit der GSie, mein licher Bruder, mich 

unterhalten, „ründet fich auf ein Bleudwerk, dem ich feinen 

Olauben heimefien Tan. Mas unter meinen Augen vorgebt/ 
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zeigt mir, daß die Grundſaͤſe, die man aus der Theorie der 
Politik ſchoͤpft, in der Ausfaͤhrung zerſtaͤuben. Uiberdem, wie, 
ſoll man die Trugſchluͤſſe und die Forderungen der Neuerer be⸗ 
kämpfen? ........ Die Königin beharrt in ihrem Mu⸗ 
the; ibre Jeſtigkeit ſcheint ſich zu vermehren, je niederdruͤken⸗ 
der unſre Lage wird. Was uns umgiebt, ſcheint mie ſehr 
ſchwach, um mit Erfola gegen den Schwarm unſrer Feinde ans 
zukaͤmpfen. Ich kan Sie nicht zu ſehr auffordern, das Bei⸗ 
ſpiel der Behutfamteit zu geben. Man lauert auf Vorwaͤnde; 
wir müffen, ‘Durch unire Klugheit, die geheimen sale des 
Verbrechens zu laͤhmen fuchen, | 
Sie kennen , mein lieber Bruder, die. unwandelbarteit meie 

ner zartlichen Sefinnungen für Sie. 

| Ludwig. 

Bemerkungen | 
über den vier und vierzig ken Brief. 


Diefer Brief des Königs fegt einen von-feinen Bruder ent 
“worfenen Plan einer Coalition der Darteien in Frankreich zu 
Gunſten ber Abfichten des Hofes voraus. Die, Projekt war 
vielleicht klug; und wäre eine ſolche Coalition auf feſte und 
vernünftige Brundfäze gebaut worden, fo iſt es möglich, daß 
man, mit einer gewiſſen Klugheit, die neue Conſtitution, tros 
der desorganifienden Gtöffe, welche die Nevifion ihr verfest 
hatte, bätte im Gange erhalten fönnen, Der König betrachtet 
dies Projekt nicht nur als ſehr ſchwer in Hinſicht auf den 
SGrundſaz, fondern fo gar als ganz untbunlich, weil er durch⸗ 
‚ aus Fein Mittel zue Ausführung irgend eines Plans hatte. 
Was uns umgibt, fcheint mir ſehr ſchwach, um gegen‘ den 
Schwarm meiner Feinde. anzulämpfen.” Wer die Geichichte 
diefer Epache in dem Werke des Hn. Bertrand non Mole 
leville, der damals einer von den Miniftern des Königs war, 
gelefen bat, wird fich Leicht von der Wahrheit und Nichtigfeit 
- Kiefer Bemerkung uͤberzeugen. In der neuen geſezgebenden Ver⸗ 
ſammlung waren vielleicht mehr Leute von lebhafter Einbile 
dungskraft als von ſolidem Verſtande; allein es if binlänglich, 
die naͤhern Umſtaͤnde zu leſen, die man im dieler Sefchichte von 
der Politik der Tuilerien und von bem Betragen ihrer Agen⸗ 
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geihan, n um zu jeigen, daß er die Revolution und Die Eon 
ftitution von Frankreich unter feine Anſpruͤche auf Rum 


zäpfte! Nachdem er alle Geſeze angenommen und ſanctionirt 
hatte, verfäumte . ec fein Mittel, um fie vollziehen zu ma⸗ 


den; fchon im Monat Februar bes vorigen Jahres hatte er, 


im Schoofe der Rational Verſammlung ‚ fie zu handhaben ver⸗ 


. Iſprochen; er hatte bis mitten im allgemeinen. Bundesfche 


\ 


{ 


des Königreichs geſchworen. Mit dem Titel des Wiederber⸗ 
Kellers der franzoͤſiſchen Freiheit beehrt, wird er auf feinen 
‚Sohn mehr als eine Krone, er wird ein confitutionelles Koͤ⸗ 
nigthum auf ihn vererben. — 

„Der König föst die Behauptungen der Feinde der Con⸗ 
fitution, die micht aufhoͤren zu wiederholen , dag er nicht 
gluͤklich, daß fein Anfehen herabgewuͤrdigt, daß er nicht frei 
ſey, Durch ganz entgegengefezte Behauptungen zuruͤk, die er 
auf die ehrenvollſten Beweggründe flüst. Er betrachtet ſeinen 
Yorgeblichen Mangel an Freiheit als eine ſchaͤndliche Ver⸗ 
ldumdung, wenn man vorausfeit, daß fein Wille gezwungen 
werden konnte; als eine Ungereimtheit, wenn / man felbigen 
in feiner mehrmals: erflärten Einwilligung mitten unter ben 
"Bürgern von Baris zu bleiben, einer Ginwilligung, die ee 
ihrem Patriotism, felbf ihren Beſorgniſſen, und vornehmlich 
ihrer Liebe bewilligen muſte, ſinden will. J 

„Dieſe Verlaͤumdungen find jedoch bis an bie fremden Höfe 
gebrungen ; fie End daſelbſt durch Franzoſen wiederholt wor⸗ 


. den, bie ch freiwillig aus ihtem Vaterlande verbannt ha⸗ 


‚ ben, anſtatt deſſen Ruhm zu theilen, und die, wenn fie nicht 


Feinde: befielben ind, doch wenigfiens ibren Voſten als Bür- 


ger verlaſſen haben.” 
De ganze uͤbrige Theil diefes Briefes it in gleichem Tee 


— 


ne, und er iſt durch Hn. von Montmorin, Miniſter der 


auswaͤrtigen Angelegenheiten, unterzeichnet. Als er in der 


National Verſanmlung verleſen wurde, erregte er, wie man 
natürlich erwarten mufte, den lebhafteſten Enthufiasn. Man 


flug vor, dem Könige in Korps dafur ju danken, und eine 
groſe Anzahl Mitglieder begleiteten ben Rräfidenten , der den 
Auftrag erhielt, ihm ihre Gefinnungen auszubrüfen. „Ich 
bin ſehr serien,” antwortete ihm dev Monarch, „über di 
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Gerechtigkeit, welche die Verſammlung mis wieberfahren TARt. 
Könnte fie in meinem Herzen leſen, fe würde darin nichts 
finden als Sefinnungen, die dazu gemacht find, das Zutrauen 
der Nation zu rechtfertigen... Jeder Argwohn wuͤrde verbannty 
wir würden alle glüftich fun.” 

Sechs Wochen nachdem er diefen Brief oeſchrieben und 
der Verſammlung dieſe Antwort ‚ertheilt batte, nahm der Kde 
nig die Flucht, indem er ‚eine Denkſchrift oder Erflärung zus 
ruͤkließ, worin er alle Operationen der. Verfammlung und 
“ale Artifel jener Conſtitution, die ex fo feierlich und fo ums - 

widerruflich zu handhaben und zu vertheidigen geſchworen 
hatte, auf das ſtaͤrkſte und uͤbertriebenſte tadelt. 

Obgleich die Veraͤnderlichkeit, wie wir bereits bemerkt Bar . 
ben, einer ber Dauptfehler des Könige war, fo würde es doch 
fehmer geweſen ſeyn, anzunehmen, daß er in der kurzen Zwi⸗ 
fchenzeit, die von der Epoche, wo er diefen Brief an feine 
Gefandten fchrieb, bis zu feiner Flucht von Paris verfloß, 
feine Meinung gänzlich hätte ändern koͤnnen. Allein Hr, 
Bertrand von Molleville, der in alle feine Seheim⸗ 
niffe eingeweiht gewefen zu fenn behauptet, erlaubt uns nicht, 
die Möglichkeit einer folchen unbeſtaͤndigkeit,/ die man der 
Schwaͤche ſeines Cbarakters haͤtte beimeſſen koͤnnen/ zuzulaſ⸗ 
ſen. Er zwingt uns, ſeinen Gebieter der ausgezeichnetſten 
Treuloſigkeit ſchuldig zu glauben, indem er ung verſichert, 
daß der König, fchon ehe er diefen Brief an feine Minifter 
an den fremden Hoͤfen ſchrieb, ebe er, perſoͤnlich, der Were 
ſammlung jene feierlichen Erklaͤrungen gab, durch welche er 
"die Conſtitution in allen ihren Theilen aufrecht zu Balten und 
zu vertbeidigen eidlich verſprach, entfchloffen war, fich nach, 
Montmedy zu begeben, und daß er in feinem Testen Briefe 
an den Hn. von Bouille die Epoche feinet Abreiſe auf En⸗ 
de Aprils oder die erfien Tage des Maig feſtgeſezt hatte, | 

: Wenn diefe Thatfache wahr iſt; und wie fünnte man nad 
einem folchen Beugnifie daran zweifeln? fo muß man fi 
roundern, daß man den König veranlaſſen mochte, fich gegen 
die fremden Höfe, beinahe im Augenblik feiner ſchon fo lau⸗ 
ge vorgehabten Flucht, fo ſtark zu compromittiven. Gebr 
leicht würde man haben Mittel finden Finnen, biefen lezten 


\ 
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Schritt „ ven’ auffalleudſten von allen, weil ir eine Appella⸗ 
tion ‘an Sie ganze Welt in Betref der Geradheit feines Be⸗ 


tragens und der Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen war, zu 


vermeiden. . Aber nein, fezt derfelde Apologiſte hinzu, „Gei⸗ 
ne Maieftär, welche nichtsdefiomeniger ſahen, daß feine Ih⸗ 
ten religtofen Grundfäzch zuwiderlaufende Handlung die Be⸗ 
dingung, der Schnen gemachten Vorſchlaͤge wäre, entſchloſſen 
ſich, foldhe anzunehmen, und dem zufolge durch den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten am alle Botfchnfter und Mi⸗ 
niſter Frankreichs an den verfchledenen Höfen von Europa je⸗ 
nen berüchtigten Umlauf» Brief fchreiben zu lafien, | 


! 


Es liegt eine Art von Miderforuch in diefer legtern Ber - 


hauptung; denn der Sefchichtfihreiber verſich ert beſtimmt, daß 
die unmurdiaen Begegniſſe, welchen der Kimg wegen feiner 
Anbänglichfeit an die wideyſpennſtige Geiſtlichkeit ausgeſezk 
war, die erſten Beweggründe feiner Abreiſe nach Montmedy 
geweſen wären; und weit entfernt, daß der Umlauf⸗Btief 


nichts den religioͤſen Geſinnungen des Königs. Zuwiderlaufen⸗ 


des enthielte, führt: derfelbe- die Reform, die in der Kirche 


bewirft ‚worden wäre, als den eriien Artifel der Conkitution- 


‚an, den er angenommen hätte. Der Ex- Minifler tadelt zwar 


laut die Zweizungigfeit des Königs in der nach feiner Ruͤf⸗ 


kehr erlaffenen Erklärung, und bemerft, daß der Mund der 


Könige zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden das reinite 
Drgan ſeyn müfle, welches Wahrheit und öffentliche Treue. 


haben fünnen. Wir mollen nicht in deh Er⸗Miniſter drine 
gen, um ung feine Erklärung diefer Ausdrüfe zu geben; aber 
unmoͤglich fönnen wir errathen, was er bier unter religioͤſen 
Grundfäzen verſteht. Wir wiffen zwar wobl, daß eraltirte 
Seelen fuͤr blos ſpeculative Meinungen allen Gefahren ge» 
frdıt, und ſich fogar einem gewiſſen Tod geopfert haben. 
Man könnte die edle Schaar der Märtyrer in den Rang die⸗ 
‚Me erlauchten Schlachtopfer fegey; aber felten bat bie Ge⸗ 
ſthichte unter dieſen muthvollen Befennern die Menfchen auf⸗ 
vehſtellt/ die ſich der Religion wie eines Dekmantels bedient 
baben, um alle Gebote und alle Verbindlichkeiten der Moraf 


ungeſtraft zu verlegen: der Triumph der Märtyrer war nichtz 
wie der des meineidigen Karthagers, zu beträgen und zu fitw 


— 
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- Ben: voll Abſcheu für Verſtellung, Tonnten die ſchreklichſten 
Dualen, der grauſamſte Tod fie nicht bewegen, gegen ihr Ge 
wiffen zu lügen 5 den gerechten Manne gleich, den ein alter 
Dichter fo meifterhaft charafterifirt hat, fef und ſtandhaft in 
ihrer Anbaͤnglichteit fuͤr die Wahrheit, gaben ſie nicht dem 
Geſchrei eines in Wuth geſezten Volkes nach; fie trosten dem 
fchreflichen Blife des Tyrannen, und mit Heldenmutb boten 


fie ſich den wilden Uusbrüchen der Gewalt dar, die ſi e zu 


Boden riß und zerſchmetterte. 

Allein indem wir der Meinung des Hn. Bertrand bei⸗ 
treten, und mit ihm, anerkennen, daß die Flucht des Könige 
die ungluͤklichſte Maasregel war, die er nehmen konnte, koͤn⸗ 
‚nen wir nicht umhin, den Tadel derfelben,, den er: auf die, 
welche dazu gerathen hatten, befchränft, weiter auszudehnen⸗ 

Mund auch auf diejenigen zu erſtreken, die ſich bei Ludwig 
„XVI der nemlichen Mittel, wie der Herr Erzbiſchof von Ars 
les, bedienten, der ihm ‚- mit Acht prieſterlicher Weihe, das 
Beiſpiel David's als einen Troſtgrund, det die Religion 


ihm darboͤte, vorhielt. Der König finder die Aehnlichkeit ſehe 


‚natürlich. und macht-fih einen Ruhm darans, mit dem Des _ 


braͤerFuͤrſten gleiche Gedanfen und Gefinnungen zu haben: 
Zu den Fuͤſſen dev Religion. Jegt er. die dem Monarchen zugye 
fügte Beleidigungen nieder , und mist aller Inbrunſt .eines 


bußfertigen und verfühnten. Suͤnders gentest: er das Wonneger | 


fühl, die götsliche Gerechtigkeit befriedigt zu haben. j 
Eine ſolche Stimmung it allerdings aͤuſſerſt loͤblich, wenn 
fie durch wohlgegrändete Anſichten und Motive erzeugt wird; 
aber es. fheint, daß dee-König über die Beſchaffenheit feiner 
begangenen Fehler in einem gewaltigen Irrthum ſtand. Es 


- waren nicht im betruͤgeriſcher Abſicht entworfene ,_ durch die - 


Treuloſigkeit berechnete und ausgeführte Handlungen; es war 


nicht die Verlegung der beiligien Verbindlichkeiten und Eide; 


es war nicht die Gewiſſensunruhe, die, wenn man einem 
Dichter glauben darf, die meineidigen Könige unaufbörlich 

folgt; es waren nicht diefe verhaßten Verbrechen, die. ihn 
betvogen, ſich vor der göttlichen Gerechtigkeit zu demuͤthigen. 


Wegen: folcher Beleidigungen fan man fich mit dem Himmel - 


ſchon wieder vergleichen ; das Gemiften. des Könige wurde 


— 
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Zr zurch ei eine Unruhe von ganz andrer Art beaͤngſtiget; er fenfite 
über ein viel ſchreklicheret Verbrechen, welches eine viel haͤr⸗ 
. tere Züchtigung verdiente, als irgend eines von denen , die 

‚wir genannt ‚haben. Es war „der Vorzug, den er der Phi⸗ 
Iofophie gegeben, die ihn den, alten Gottesdienſt ſeiner Ahn⸗ 
herren, welcher dem heiligen Eudwi g fo theuer war, batte 
vernachläfigen machen ; diefer übermürhigen Bhilofophie , die 
ibn verführt , und in einen Abgrund von Ansluͤt geſtuͤrzt 
hatte.” ” 

Düne es zu wagen/ dieſe aͤ bermuͤtbige Bbileſopbie zu ver⸗ 
theidigen, oder fie mit jenem, dem beiligen gudmig v 
tbeuern alten Gottesdienſte zu vergleichen, darf man wohl 
zweifeln, daß die Philoſophie, auch wenn man ihr allen Ui⸗ 


bermuth abgeſtreift baͤtte, einen fo, verirrten Geiſt, troz alles 


ihres Beiftands und ‚aller ihrer Trößungen, jemals hätte heie 
len können; und der König hatte recht , bei diefer Gelegenheit 
den bequemern Glauben feiner Abnherren der ihm dergleichen 
darbot, vorzuziehen. 

Mit derielven Klugheit ſtellt der Monarch, durch jene 
alten Gefinnungen angetrieben, diefe Abermüthige und firafe 
bare Philoſophie vor das heilige Gericht eines anticonſtitutio⸗ 
‚nellen Ambrofius, deſſen Glaube, wieder König uns bes 
lehrt, die feltene und glüfliche Kraft hatte, die kleine Anzabl 
son Tugenden, womit die Philoſophie fih blähte, den Laftern 
fo aͤhnlich zu machen; Tugenden, welche das Prisma der 
Neligton der Kirchen Vaͤter aus einem minder finfern Gefichts« 
punkte ‚gezeigt hatte, und. welche fie ehrlich genug waren, 
mit dem Namen glängenver Sünden auszufchmüfen. 

Laffen wir unfern neuern T beodofins zu ben Fuͤſen des 
“entfernten Nachfolagerq des Erzbiſchofs von Mailand, um eine 
fo ſchmeichelhafte Parallele nicht durch herabwuͤrdigende Kon⸗ 
traſte zu vernichten. Doch koͤnnen wir uns nicht enthalten, 
zu bedauern, daß der alte Gottesdienf feiner Ahnberren dem 
ungluͤklichen Monarchen nicht nuͤzlicher war; daß er dieſe ge⸗ 
faͤlligen Gewiſſens Raͤtbe nicht mehr von ſich entfernte; und 
daß er, unter der Leitung des chrwürdigen Malesherbes, 
ſich nicht ernſtlicher bemühte, die Marimen und Vorſchriften 
jener übermuͤthigen Philoſophie zu befolgen. 

—- 
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XLII Brief 
AnHn. von Bpuikle, 
3 Sul, 1791. 
Sie haben ihre Pflicht getan, mein Herr; : hören Gie 
auf, fich anzuflagen. Indeß begteife ich Ihren Schmerz; 
©ie haben alles fur mich gewagt, und es ift Ihnen nicht ges 
Iungen. Das Schiffal bat fid) meinen und Ihren Proickten 
widerſezt: unglüflihe Umſtaͤnde ‚haben meinen Willen, Ihren 
Mutbh gelaͤhmt, und Ihre Vorbereitungen zu Nichts gemacht, 
Sch murre nicht über Die Borfehung; ich weiß daß der Erfolg 
von mir abbieng: aber man muß eine graufame Seele haben,. 
"um das Blut feiner Unterthanen zu vergiefen, um Wideritand- 
entgegenzufegen, und den Bürgerfirieg herbeizuführen. Alle 
diefe Vorſtellungen baben mein Herz zerriſſen; alle meine. 
fchönen Entſchluͤſſe find dahin gefchwurden. Wenn es mir 
gelingen. follte, muſte ich das Herz eines Nero, und die. 
Seele eines Ealigula haben. . Empfangen Sie meinen 
Dank: warum if eg nicht in meiner Gewalt, Ihnen meine 
ganze Erlenntlichteit zu bezeugen! ee 
Ä Eudmig. 
Bemerkungen | 

über den zwei und dierzigften Brief. - 


Hr. von Bouille fpielte eine von den HauptRollen bei 
ber Flucht des Königs ;. und wenn fie nicht gelang, fan man 
die Schuld davon feinen groben, Fehlern und feiner unbee 
greiflichen Unvorfichtigfeit beimefien. Die Antwort des Koͤ⸗ 
nigg beweist, daß diefer General fich ſelbſt desfalls laut ans 
geklagt, und dem Monarchen fein tiefes, aber unmächtigeg 
Leidweſen bezeugt hatte. Eudmig XVI verjieh ihm, und 
tröftete ihn: mit feiner natürlichen Güte; er mißt den unglüfs 
lichen Erfolg des Kommandanten dem Willen des Schikſals bei, 

Diefer Brief Hellt den König aus einem noch intereffantern 
Gefichtspuntte dar, wenn es mahr ift, daß er feine Flucht 
in der That hätte bewerkſtelligen Können, wenn er einige In⸗ 
dividuen aufgeopfert hätte; und oͤbgleich diefer Umtand fehe 
zweifelhaft iſt, ſo muß dach der Abſcheu, den ex immer Aufe 
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| . fete, Blut zu vergieſſen, in Lagen, wo er leicht ſcheinbare 


Entſchuldigung dafür hätte finden koͤnnen/ unfer Bedauren 
erregen, daß fo viele Irrthuͤmer in einer und derfelben Berfon 
Li nrit fo vielen Tugenden vereinigt fanden.» 

Hr. von Bouillé fuchte den König auſſer Schuld zu 
fegen, und den ganzen Öffentlichen Unwillen auf fich allein zu 
zichen; indem er einen unverfchämten und Idcherlichen Brief 
an die NationatVerſammilung ſchrieb. Er verfehlte ſeinen Zwek, 
wenigſtens inſofern als feine unbefonnene Drohungen feine 
andre Wirfung hatten, als daß fie das Gelächter und die Ver⸗ 
achtung der Berfammlung und der Nation erregten. Die Ins 
gefchiklichkeit feiner Comtinationen, war ein Ungluf_ für alle 
‚ "Baltefen; und ihr Mislingen war das groͤſte Ungemach, wel⸗ 
ches den König ſowohl als Frankreich betreffen konnte. Waͤ⸗ 
‚ven ſie gelungen, ſo wuͤrden ſie ſo wenig, wie der Koͤnig es 
u beforgen Tchien , einen BürgerSirieg erregt haben, daß es 


vielmehr keinem Zweifel unterworfen iſt, daß ganz Srankreich 


ſich vereinigt haben nude, um eine weiſere und feſtere Con⸗ 
ſtitution zu errichten; daß es nicht jene Verbrechen und Graͤuel, 
welche ſeitdem die Reydlution beflekten, zu beweinen, und daß 
der unglüffiche Ludwig X VI blos das Schikſal Facob's II 
gehabt haben würde, anſtatt jenes ſeines Vaters zu erdulden. 


\ ' 
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XLIII Brief, E 


. - 2 


| An Monfieur. “ 


- 23 Sul. 19901. 
Noch einmal muß mein ungluͤt auf Sie zuruͤkfallen, und 


muͤſſen Sie ein Schlachtopfer des widrigen Geſchikes ſeyn, 


das mich verfolgt! Als ich einen Zufluchtsort, Nube, Ehre, 
‚und Franzoſen ſuchte, fand ich auf meinen Schritten nichte 
als Verrath , eine graufame Verlaſſung , bie Kuͤhnheit des 

erbrechens, und den verhängnißvellen Drang der Umfaͤnde. 
Keine Ausficht mehr, die Sranzofen wieder zurutzubringen; ; 
keine Rechtfertigung, keine Freiheit mehr zu hoffen; nichte 
Gutes mehr, mit freiem Willen, aus meiner eignen Bewe⸗ 
gung zu thun. Vor einigen Tagen noch war ich ein leeres 


_ 
+ 


, 
+‘ 


Egottenbidev von König / das unmaͤchtige Dberhaubt eines 
Votks, welches der Tyrann ſeines Königs, und der Sklave 
” feiner Unterdrüfer if: jezt theile ich feine Feſſeln, ich bin ein 
Gefangner in meinem Pallaſt, ich babe nicht einmal das Recht 


mich: zu beklagen. Getrennt von meiner: ganzen Familie, . 


feufjien meine Gemahlin, meine Schweſter ‚ meine Kinder, 
ferne von mir; und Sie, mein Bruder, haben ſich durch die 
‚delle Hingebung zum Epil verdammt; Cie find nun in den 
Gegenden, wo fo viele Gchlachtopfer feufzen, welche die Ehre 
nach den Ufernodes Rheins rief, aber welche meine Liebe für 

„ meine Befehle, Dder viehmehr meine dringende Einladun« 
‚gen , in den Schoos ihres unglütlichen Baterlands beriefen, Cie 
find unglutlich, fagen Gie; o fagen Gieibnen, daß udmwig, 
daß ihr Koͤnig/ daß ihr Vater, daß ihr Freund noch ungluflicher 
iſt! Dieſe Flucht, die mir ſo nothwendig war, die vielleicht 
mein Gluͤf und jenes des Volks machen ſollte, wird der Grund 
einer ſchreklichen Anklage werden. Ich bin bedrobt, ich hoͤre 
das Geſchrei des Haſſes, man ſpricht davon mich⸗zu verhoͤren: 


Nein, nimmermehr; ſo lange es mir erlaubt feyn wird, mich 


als Koͤnig von Frankreich zu betrachten, werde ich alles ver⸗ 
meiden, was auf meine Herabwuͤrdigung Aabzielen koͤnnte O 


mein Bruder, laſſen Sie uns eine beſſere Zukunft hoffen} 
Der Franzofe liebte feine Könige; was habe ich denn gethan, 


am gehaßt zu werden, ich, der ich fie flets in meinem Her⸗ 

zen trug? Waͤre ich ein Nero, ein Tiberius geweſen.... 

Eine fanfte Hofnung halte uns noch aufrecht. Moͤge der 

erſte Brief, den ich Ihnen ſchreiben werde, Sie benachrich⸗ 

zigen, Daß mein Schitfal ſich geändert hat. | == 

u — — J Eudwig. 
Beme rkungen 


uber den drei und viersigßen Brief. | 
Monsieur war aluͤkliche r als der Koͤnig, ſein Bruder. 
Hr. von Bouillé Hatte es nicht übernommen , ibn bis an dig, 
Graͤnzen zu begleiten; auch erreichte er ſie obne Hinderniſſe 
- und ohne Gefahrr. Das Semaͤhlde, das der König von ſeiner 
Lage macht, ift rübrend ; ‘aber das. Verzeichniß der Leiden, die- 
ton miederbrätten, endigte ſich mit dem, was Am meiften Grund 
N 


n 
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batte, wienobt freilich nicht in dem Bine r wi⸗ her ungluͤlli 


die. Monarch es verſtand / „daß er nicht einmal das Recht bat⸗ 


te, ſich zu beklagen.“ 
Man muß geſtehen, daß die Ver ſammlung ibren entflohe⸗ 


nen big mit einem beifpiellöier und fchädlichen Edelmuth 


behandelte. Offenbar harte. er, von feiner Seite, den geſell⸗ 
fchaftlichen Vertrag verlests er Batte, gewiſſermaſen, ſelbſt feine 
Abdankung erflärt.. Die Verſammlung hatte, im Augenblif‘ 
feiner Flucht, beſchloſſen, daß die vollsiehende Gewalt in dem 
Händen ‚des. Königs ſuſpendirt waͤre; dann beſchloß fie, daß 
diefe Suspenfion fertdauren follte, bis man ihm, nach vollens 
deter Conſtitution, Die Conſtitutione⸗ Acte wuͤrde vorlegen koͤn⸗ 

neu. Nachdem fie auf ſolche Wet den König aufſer Stand ges 

fest hatte ‚ nibels zu tbun, beichloß fie ferner ‚ def wegen deſ⸗ 
ſen, welches er bereits getban hatte, Feine Anklage gegen ihn 
ſtattfinden tönntes doch fügte: diefe Conſtitution einige bedro⸗ 

bende, Elaufeln bei, wovon die erke war, daß, wenn der Koͤ⸗ 

nig, nachdem er einen Eid auf die Conſtitution abgelegt, den⸗ 

felben widerrufen würde, er dafuͤr angefehen werben folte, ale 

db er abgedanft hätte, 

"Da der König, durch feine Flucht, alle bie wiederholten 
Eide, die er bei verfchiedenen Gelegenheiten abgelegt, in-der 
hat vernichtet‘, und das öffentliche Zutrauen verloren hatte, 
fo glaubte die-Verfammlung, dab fie ihn enger bewachen laffen 
muͤſte, als man. es vorbin gethan hatte; man konnte ihn num’ 
wie eine Art von Gtäntsgefangnen betrachten, bis die Eonſti⸗ 
tution beendiget war , welches ohngefuͤhr zwei Donate nach ſei⸗ 


ner Rätfehr geſchah. Zu diefer "Epoche ſchwur er von neuem, 


mit der nemlichen Aufrichtigfeit, fie zu handbaben und zu vers 
theidigen, und erhielt nun feine Freibeit wieder. 


XLIVB rief. 


An Monſieur. 





27. Det, 1791. 
Sie Annäherung, mit der Bir, mein lieber Bruder, mich 
unterhalten, gründet fih auf ein Bleudwerk, dem ich feinen 
Olauben heimefien kan. Mas unter meinen Augen vorgebt, 


‚ 
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zeigt mir, daß die Grundſaͤte, die man’ aug der Shenie de⸗ 
Politik ſchoͤpft, in der Ausfuͤhrung zerſtaͤuben. uiderdem, wie 
ſoll man die Trugſchluͤſſe und die Forderungen der Neuerer be⸗ 


impfen? on acc... Die Königin beharrt in ihrem Mu⸗ 
the; ibre Jeſtigteit ſcheint ſich zu vermehren, je niederdruͤken⸗ 


der unſre Lage wird. Was uns umgiebt, ſcheint mie ſeyr. 


ſchwach, um mit Erfolg gegen den Schwarm unſrer Feinde an⸗ 


zukaͤmpfen. Ich fan Sie nicht zu ſehr auffordern, das Bei⸗· 
ſpiel der Gebutfamfeit ju geben. Man lauert auf Vorwaͤnde; 


wie muͤſſen, durch unire Klugheit, die gebeimen Shliche des 
Verbrechens zu laͤhmen ſuchen. 

Sie kennen, mein lieber Brüder, die unverdeltarten mei⸗ 
ner jartlichen Sefinnungen- für Sie. 
| Ä eudwis. 
Bemerkungen | 

über den vier und vierzig Ken Brief. 

Die ſer Brief des Königs fest einen von ſeinem Bruder ent» 
“worfenen Plan einer Eoalition der Parteien in Sranfreich zu 
Bunfen der Abfichten des Hofes voraus. Dis, Projekt war 


vielleicht klug; und wäre eine ſolche Coalition auf feſte und 


vernuͤnftige Grundfaͤze gebaut worden, fo: iſt es möglich, daß 
‚man, mit einer gewifien Klugheit, die neue Conſtitution, troz 


der desorganifienden Stoͤſſe, welche die Kevifion ibr verſezt 


hatte, bätte im Gange erhalten fönnen. Der König betrachtet 
dies Projekt nicht nur als ſehr ſchwer in Hinficht auf den 
Srundſaz, fondern fo gar als ganz untbunlich, weil ee durch⸗ 
aus Fein Mittel. zur Ausführung irgend eines Blans hatte. 
„Was uns umaibt, fcheint mir fehe ſchwach, um gegen‘ den 
Schwarm meiner Feinde anzufämpfen.” Wer die Geſchichte 


dieſer Epache in dem Werke des Hn, Bertrand yon Mil 
leville, der damals einer von den Miniftern des Königs war, 


gelefen bat, wird fich leicht von der Wahrbeit und Nichtigkeit 
dieſer Bemerkung übergengen, In der neuen gefeggebenden Ver⸗ 
ſammlung waren vielleicht mehr Leute von lebhafter Einbil⸗ 
dungskraft als von ſolidem Verkande; allein es ik binlaͤnglich, 

die naͤhern Umſtaͤnde zu leſen, die man in dieſer Geſchichte von 
der Politik der Tuilerien „und von dem Betragen ihrer Agen⸗ 


\ zeugen findet, um fich zu überzeugen, daß, wenn die geſezgebende 
Verſammlung nicht immer fo ehrerbietig mar, wie Hr. Bere 
trand von Rollen ille es hätte wünfchen mögen „. diefer 
Mangel an Reſpect ‚nicht ſowobl ihrer geringen Anhaͤuglichkeit 
für die Eonſtitution, als ihrer Kenntniß von der unbegraͤuzten 

Verachtung beizumeſſen ik, welche die Min iſter, ‚ die das Ver⸗ 
trauen des ‚Königs beſaſſen, für diefe ‚Eonftitution hatten, wie 
dr. Bertrand es feitdem ſelbſt eingeftanden bat. Im In 
nern mit fo übelgefitinten Agenten umgeben, if es kein Wun⸗ 
der, wenn der König fich fo ſchwach fand. And wenn man fich 
nun. noch die Agenten am Rhein binzudenft, die fo träftig an 
dem Verberben defien arbeiteten, für den fie die aufrichtigfte 

Andhaͤnglichkeit und Devotion zu ‚haben vorgaben, fo wird man 

“anf feine Weile an dem, was der König fagt, „daß er. gegen 

einen Schwarm von Feinden zu kämpfen habe,” zweifeln. Die 

wabrſten und verberblichkten für ibn waren / zuverlaͤſſig jene wuͤ⸗ 
- thende. und verfehrte Minfchen, die fich, ſowohl in Frankreich 
‚als im Auslande, feine Freunde nannten,” 





. A Der Veichluß fofat im nachſten Hefte.) 


Pd 
ie 
-. 


erlagsartifel , welche in der 9. G. Cott a ſchen 
ee ok 1802 re oh erfchienen find: 


Bolizeifama ,. allgemeine deutfche, auf 1802. u. 1803. Der⸗ 


Sgaprgang“ 3 Ntble. gar. sfl.goft. 
Ri NR Ast har ſeh bee Herautgeher der druticen Sun: und Pı 
dire Sara in Serbindung mir vorsnalichen Ai olizeifennerm bes 
müht, emen zu renlificen , deren Unstlibrung gleıd) Antangs ais ein 
Wedupfmif der deutiden Nation anerfannr mourde 
OB er dem Fiwer einer so Komwierigen Amternehmuna erreicht, umd feine 
Abernonimenen Daichren ernilte habe, maa das fadhkundine arteii 
be Pukdifum entibeiden. Die sablreiche Thriimahme der ‚ melde 
be Hald cine zweite Auflage Der Sama veranlahte — die um ren 
günftioungen (0 dieler Nenierungen 
deines Grants, una Oearckmanner, die 
it Beirragen zu unterflüsen, find wo niet Beinene ihrer Vorzuge, dDod 
wenigite entminle dev aligemeinen Yufristenbeir. Xielleict Veranlapen 
fie au 10dı jene, weide nur Dem Alten buldiom, zu einem günRigeg 
Bufe auf dieie Planze ders neungehnten, Jabhunderts. 


woflelt (D.C. 2.) europäifche Annalen auf Yso2. und 1808. 
ir. 8. Der Jahrg. f 4 Kehle. 891. 6fl. sat. 
in wäre ng der He Jahrgang einer fo aftgemein verbreiteren Zeitihräftz 

deren erfanne werten wird, mo ber frichlice 


ang Ser Brirbeggbenbriten. bie KBahrbeireilsde und Unparteilichteit de 
Pech Ieiner erlennen lei. ” LE 


Schelling und Hegel Eritifches Sournal der Philoſophie, ır 
und ater Band, jeder ju 3 Stüden. gr. Se 508- 3 
r. 16 gr. 3.f. 

Scheling CE. W. 3.) neue Zeitſchrift für foefulativeßbift , 
Sie >. seem Kit entforeciende Zeitf —RX FR * 

ie jberm Kit gem, eutforeende Zeitärirten im erfahre 

Schellinge (F. W. 3.) Methodologie, 8. 1 Rthlr. 8 gr. 

afl. 24 ĩr. - 
durch Die Zei i 

— Ren UniDrektäten enuhchen 15 Milan Beie BerkhnndEn Sat th 

nem to berühmten Mertaffer um 10 willfonmner wenn, da fie Die Anfichten 

Defieiben über das Ganze der CBifienihatten und Aerpiffermafien eine winene 

shattjihe Encncigpadie, fo wie aud) indirecre eine yemeinfaßlihe Darkiels 

Aung’teiner gebre enthalten. b g 


Schillers (Fr.) Maria Stuart , Ite Aufl. 8. 1802. Poflpaı 
20 gr. n ſi. zo kr. Drufyap. zogr. 45 ft. 
Schilers (F.) Turandot, Brinzefin ». China. Ein trägi- comie 
ſches Mabrchen von Gossi, 8. 1802 DBelinvap. ı Rtblr. 
- ıfl.48 fr. Pofipr. 16 gr. ıfl. 12 ir. 
Schwan Dictionnaire frangois - allemand et allemand - frangois , 
x 4Vol. eplt: 4. 1798— 1803. 6Rthir. ggr. ıı A, 
Die Menge der franzöfifhen Törterbücher zeint das dringende Bedürf 
zifi derjeiben , ab jest ertchlemenes erMlire in (ehe Itde Aniorder 
zuma des Antänge (0 wie des Kenners beider Erradien , als dag vor und 
Hiegende; denn wenn (dom der ame des durch iin ArOies Norrerbudh 
rüpmlic befannten Berraife ie dieſe neue Drarbeitung eines Worterbuchs 
Die güinftigite Erwartung erregte , (Dijt Dieie ın der Zhar-nocı weit übertrore 
«fen , und der Unterichied wilden Dieisim und den bisher im Umlauf geierer 
nen deutichfrangofichen ABorrerbüchern fo aufätiend, dak er jeden, Der 
1 Mich die Mühe geben Will, eine Vergleitung ansufelten, jomleid in die Au 
! gen leuchten muß.  Reines Deutich, in einen eben fo reinen franzofiidere 
Eivi übertragen, richrige Ertlärung und Auseinanderiezung, der verichter 
denen Bedeutungen eiuet tes , ducch trefende Beiiviele erläutert, umd 
dieres altes in einer gedr Kürze, seichmet diereg Wörterbuch vor alten 
übrigen fo vortbeilbart aus , man, obne viel au fanen , bebaupten fannz 
es 1eu daß erfie umd einzige in feiner Art. Auch übertrift e$ an Nolftändige 
Teit allg Teine Vorgänger: der Handwerker, der Kunftler, der Narurfore 
(der , Der Mrit, der Wundarat/. kurz jeder wird hier in feinem Gadıe Bes 
friebiaung funben, (eloit der Cherniter wird die vorzugficften MngtFüke Are 

Sprache des neuen Syſtems der Chemie nicht vergeblich Inden. 
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ee von A ah 1 
N gniiik, un mob dien rin Ausgabe des Dic © de "Academi 





ker zu Kanne 
-Storr (C. G.) opuscula academ. ad änterpretatiönem Ubrorum 
facrorum „gertinentia, T. II. et ult. 8 maj. 1803,, zRthir, ° 


2fl. 

Sästind' (3. ©.) in welchem Ginn bat Hefus — Relie 

gions« und Gittenlehre für göttlich ausgegeben? gr. 8. 1802. 
Iper hrsions"Kefetseh Der Ehrffotäie wird in BEER Au Bo. 

— ehrufugen (Geiß mis poitoropukker Darling verbunden Andene 

Taſchenbuch für Natur« und Gartenfreunde / mit Kupf. auf 


1803. 16. geb. “sort. 2fl.ag ft. 
Diele feit Feen mit afigemeinent eifail role — —* 


a 
in ver dehensie ‚va bei en — , und mit Abpildungen bass 
ee 7 


nneter (von) Fo EB, ır ze ze Thl. gr. 8. 
Eine » on Beim über our zum ’ n3 8% u 


oft. 
— über die Erkenntnig und Kur der gewöͤbm — 
gähmungen bei Pferden 
— über die Erkenntniß und Kur der senden vutigen‘ He 

mungen „ee —D 
bad Ai eite Tenn⸗ 
Ge au Srekne? en 

befomde 


J — — 





Willame 9. ©. ) Gtigie von dem Zufland, ESitten und 
Meinungen in der franz. Republik zu Ende Bun sten; — 
tnderts Aus dem Engl. 2 Theile, 5. NRtoblr 6 TEL 

gun? sn u BE SA ——— 

— 


Bie zut Michaelis Mee erſchẽ inen noch ferner folgende Werte: 

* Almanach: des Dames pour l’an 1804 avec estampes, 

Damenfalender auf 1804 von Rafontaine, Yuber,, Dean Bauk 

ter, Schiller und andern, m. Kupf. 

& be von, die natürliche Tochter, Trauerfpiel — als zu 
ſchenbuch für 1804. 

—— LiederAlmanady anf 180g. mit Kupf. “ B 

ge militaitifcher. Almanach auf 1804, ” 
ußtaficher Almanad) auf 1804 enthältend-Gompofiionen für 
bie ehe fur die .in Goͤthe's Lieder «Almanach enthals 
iene e. 

Schiucr, die Braut vom Mefine oder Die feindliche Bruͤder, ein 
Trauerſpiel yit Chören , gt. 8. 

a für Natur» und Gartenfreunde auf 1804, wit. 





jubfifum bat bie erftebeträchttiche Aut die 
— ENT TUR 
Falt durchgefehen, und mit manchen widtigen Ungaben ereiihee. es 


Miseellen, englifhe, 6—ıır Ban. Ser Sand 
a Role. ı fl. as fe. 
Nach „„Urcengofs Unnaten der brittirhen Gerhidte” hat unice Literas 
tur ni aufjumweifen, das und fo en mit Allem befannt macht, wah 
Das reiche umd induftriöfe Wbion täglich intereflanteß beruorbrinat; der Hr. 
Bert. vereinigt aber au mit seinen gofaltenntnifen , feinen Verbindungen 
und Aufenbait in London felbR , vie (eltne (haft, das wichtige aufe 
äufinden und eb aufß angenebmfte und lebrreihäg Darzuftelien zu willen. 


Miscellen, franzoͤſiſche, ır-3r Band. 8. Leder Band 
rani ſiese ——— 
———— 





törchrift if, die Gorticheitte der Künfte und Wie 

jaften in Scanfreich anzuzeigen und ein Gemälde dei Bukandes, ber 
Eitten,, Gebräuche und Lebensart der Nation darjufeflen; der Plan ums 
faßt mithin @esenfände „: bie allgemeines Intereffe baben, und daß diefer 
AUF Bufeiebenbeit eg Dubtifumß in den num refhleuenen 3 Bänden aufge: 
führt worden dit, Beirut die günftige Yufnatıme derfelben,. 


ranzöfifche Sprachlehre, in einer neuen fahlichen Darfiellu 
— die ae gun one neuen Falaen & ein dur 

viele Benfpiele erläutert fomohl für Anfänger als für Geuͤb⸗ 

tere, vom Abbe M ozin.gr.s. Zweite Aufl. 16 gr. ı fl. ı2 fr. 


inet der Hauntverdienfe diejer meıten Epraclehre, wodurch fe Ans 

Ingern und @rübtern aleidh wichtia tird , ifk, Daß fie nicht nur altes See 
fentliche , was man in den beflen AGerfen der Art aufinden fanın, deuttich 
amd merhoditch Dartelit; die hwierianen Materien mit der gröfen Muse 
fübrtishtent abbandeit ; und die Kenein jederacit durch eine Menge von eis 
fielen und vafienden Uebungenüten in beiden Epraden erläutert umd une 
1; jondern auc die Kbiwirrige Frage von dem Krtitel und den Pros 
NOMS auf eine einene, dem Gellie der hansöfithen Epradıe angemefiene > 
And Leichte Art behandelt, die idhwerften Zeitwörter in beiden oradıen 
unter allen Normen, ihre Koniugationen aber in einer watürlicen Ordnung 
Und unter den einrachfen, Fuiclten und verftändliifien Benenmungen Vors 
fedgt , vermittelt mehrerer Tabellen die ädhte Methode, fie avündtid) un 
erlernen, und ohme Mube vorzeichner , und 
Bie Kunft lehrt, dem Schüler durch eine augrübrliche Darfteitung m 
du alten ihren Bırfonen und Zeiten angewandten Zeitworter und du‘ 
fige Auinaben über alle Arten derieiben, bejonders Aber Die unzegelmäfligeng 
Auf eine müslide Art su üben u. f. 1 — 

Da der Verfafer durch jeinen nun zehmiäbrinen Nufentbakt in Teutſt 
Hand die Schler acnau bat fennen lernen, zu melden die Teutiche durch Die 
ihrer Svrace eigenen Wendungen am bäufigften verleitet werden, 10 bat 
er fihh vennubet,,_bei jeder Gelegenheit We Dageaen zu dermahren. Damit 

jarr nichts vermigne , 10 hater jeiner Sprachlehre eine Abhandlung über die 
franzöfi.be Poche beygefügt. 5 

Uns jeden Theil dirges Werks mit der möglichen otkommenbeit zu 
Herrn, wurde dag Teutiche derrelben von einem beider Sprachen Fundigen 
Teutfshen A 

Damit die Verbreitung diefer jo nıislihen Epradlehre möglich erfeid« 
feet werde, bat der Werleger den Wreih io niedrig alk moglid, berimmtz 
indem ı fl. 12 fr. für 400 Seiten ar. 8. mehrere Tabelien, idönen Druß 
AND Vavier , geinik Das Aruferite Diefer Met if. Ueberdieh erbätt mian ben 

Eremplatien das Gte gras, wenn man jid Unmittelbar an die Verlande 
jandlung weiber. 

Da die erfie Auflage fic innerhalb 9 Tionate vergriffen hatz fo hat der 

re Werfafier Die neue Ende Muguf6 ju babende, Mufage mit, weientüicen 
jufägen vermehrt , und ibe dadurch elten höbern Grad von Kotfommens 






















































jeit gegeben, i0 daß fie mun unfreitig für das vorzialihte Lehrbuch der . 


nz. Eprade nebalten werden darf. Der vreiß bleibt aud bei der ehr 
Geratofeten Begentinjadt der nämlice: 


Neue Sammlung franzöfifcher und teutfcher Hebungsflücke zum 
Neberfeen in beede Gprachen mit Nachweifung auf die neue, 
feanzöf. Sporach lehre von Wbbe Mozin bearbeitet von ebendem- 
felben und von M. Kornbek. gr. 8- sogr. fl. zo ir. 


Veraulaſung zu dieler Sammlung gaben: dad Bedürfnif; yub der mehrmat: 
geäuferte Wunih, dak die rranzönic leynende md rin nee 
bey einem mARigen i frarse 
fi d teuticher woben ne 
108 auf wwielende Unrerbaltung , jondern auch auf Ermefung ernfihafter > 
moraliicher Gerüble Rütihr aenommen würde , jungen Üeuten tin wWeiresz 
Abwechleindee Seid zu Mebunacn in« und aufer den Lehritunden aufhlöße 7 
fbnen die Kegein der Grammarit ins, Oedähtnik, rirtee und, StoR Mur 
imimdtichen Anrerbaltuna unbore; wobei fie ein: otct mebrmal geleiene Site 
de, sur Worbereitung auf dag Spreben naderjählen lernten. — Zu Diefens 
Behufe enrhält die aeaenmartiae Sammlung vierbundsrt Unefdoten , vors 
denen mebr wi fechsin franzofiiche auf zweierlei Mrr vorgefragen find, um 
du seigen , wie man eine Sad frei und mit Ubänderungen Der Xoete nace 
@rjabfen fannı ; die teuridben Kind alle mir Erläuterungen über den äcıtfrane 
Zbtifen Ausdrut begleitet. Der übrige Inhalt veieht in einer franzoficen 
Und reutichen Komodie , und einer Unsanl Grtvräc über DIE bef der Hamm 
Tuna am häufigen vorfommenden Gegenftände, aug wiederum wir Ere 
däuterungen, . 
"Im ttebeigen zeichnet fich dieſe Sammlung durch Wohtieifbeit des Preiieh, 
und Schönheit des Drufs umd des Papiers ebenio vortbeilbait aus als die 
Grammatik des Herrn Abbe Mozin; mit welcher fie au gleiches Sormag 


dat. 













genſtande. 
Veſtalozzi Elementarbücher, s Hfte. gt.8. .'47 #e. baar. 
Del 8 — verdient nach Fi Cu tneinen PR — die fie. 
mau Genen lernten, Da$ Aroße Mufichen, das ie prrurtacte. eine Eier 
Sientarbücer » wovon bis Jeit 3 Hefte ericienen find, fejen nunmehr jeden, 
ÄnEtand , DIR (elbR gu beuetbeilen, und feine Methode au befolgen, und mar 
— davon gebegte Erwartungen fodann gemik erfüllt jeben 
fonderd,, ivenn die ubrige Hefte vollendet Gnd und da8 Ganze Dadurd genau 
Wird beurtheilt werden fönnen. Zu Michaelis erkdeinen Die weitere fürs 
erfie anaetündigte 2 Hefte, denen ned einige nafolgen wekden, un die 
Darrteitunn des nanyen I wu vntienden. 
Pfeffel (G. C.) poetiſche Verfuche, 6 Thle. Velinpap. 6 Rtblr. 
of. a3 fe Poſipap. 4 ditblr. 7 fl. Nr — —8 
fe. sl. 2a fr. 
Etn der forgfättlaßen Seite {R Biee neue Ausgabe von dem ehrmürdta 
ierfafier veramfaltet worden: in Purgem werden nodı 2 Yändden na 
m und dag Yuhlifum dadurch im Bei, der volländigen Gamımlung dies 
mit Rest (o allgemein beliedten Dieterd fenn. Sür die Beger der ers 
en Susgaben find die neuen Gedichte vom 4 Band an aud beronder zın 


Bfleiderer (Brof.) vollſtaͤndige Teigenometrie, gr. 8. ion, 
ı Rtble. 1201. af. 45 fr. 
„Rat Sana us eh CH 
iger und der Kenner — es mit Nis — Borit 1 benuzen. m 
Ploucquet (D. W. G.) initia bibliothecae medico- practicae et 
chirurgicae realis. T. XI. 4. Subseript, Preis 3 Rehlr. 12 
6A, 201 

it dem rat —*' f\ N ü 
— ge mine u nem a ek 
Beutigen Tag geleifter wurde, und das, gehörig geprüft, fein Arit entbeh« 
Iutarchi Chaeronensis quae fupersunt omnıa. Cum adnotationi 
bus variorum adjectaque lectionis diversitate. Opera J.G. Hut- 
ten. Tom. XI. 9 maj. ı Rehlr. 8gr. 2A. 24 kr, 





























Mit dem näcnfoigenden Theil wird Diere volinändige Musgade alter 
erte Diutarı ilofen werden, die alles in fid fat, was biöher , 
ae ibungen nicht ausgensmmien , für diefen Gchrifsfteler ger 


(Die Gortfeaung folge) 
— — 
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D. Ernſt Ludwig Poffele | xl 
x] Pi 
En x | 
*x Tübingen 
k in der J 6. Eotta’fhen Buchhandlung. 
1803 








Inthatte 





vVolitiſche und vertraute Corre ſyon denzʒ Ludwig s XVI mit feinen 
Vrůdern und mehrern berühmten Werfonen , waͤhrend der leze 
tern Sabre feiner Kegierung, und bis an feinet Tod; mit 
Bemerkungen von · Helene Williams. Geſchluß.)S. 239 
Einige Moritten , von Ludwig XVI eigenhändig gefhriehen. ©. 33. 





Sn der J. G. Eottafhen Buchhandlung in Tübingen if 
erfehienen : . 


Reife über den Sund, 8. af. oder ı Rthlr. 4 gr. 


Man findet bier ; was in den wenigften Meifebefchreibungen“ 
der Fall ift, ein Land, dag eine eigenthumliche Phnfiognomie hat, 
von einem Neifenden geihildert, der mit eignen Mugen fieht. 
Es gibt fefte Ueberzeugungen, bei denen man das, was in eineim 
geriffen Sinn unpartheiiich genannt wird , nacht feyn Tann; aber 
mit Liebe zur Wahrheit und mit einem erfabenen Sinne, der die 
Wabrbeit ju erkennen weiß, wird man darum nicht weniger un-⸗ 
yartbeiiich berichten, ja das Männliche dev Meberzeugung macht, 

daß man Gelbfbeteug fcheut, und vorfägliche Täufchung andrer 
verfchmäht. Dis iſt der Fall unfers Keifenden , der manche far 
“  Biftiiche „ politifche und bifkorifche Punkte, Schweben betreffend 
igrunlich erörtert, und die Kefultate mit Lebhaftigteit und Beift 
vorträgt. Manche vifante Anekdoten , die ip die Zeitgefchichte 
des Nordens einggeifen , tragen zur belehrenden Unterhaltung des 
Leſers bei. 

Mosin’s (Abbé) Franzdfifhe Sprachlehre in eis 
ner neuen und faßlichen Darftclung der auf die einfache 
fe Grundfäze zurütgeführten Regeln durch viele Bei⸗ 
fpiele erläutert, und ſowohl für Anfänger ald für ſol⸗ 
che, welche ſchon Fortſchritie in der franzöfifchen Spra 

che gemacht haben, eingerichtet. 

Zweite, verbeſſerte und vermehrte Aufage. 1J. 12 fr. 

oder 16 gr. ſaͤchſ. 

Der fchnelle Abſaz der erſten beträchtlichen Auflage dieſer 

+ Spracjlehre beweiht Hinlänglich , wie fehs. das Verdienk des Hu. 
Werfafiers anerkannt wurde. Diefer hat gewis much alles gelei= 
fet, mas der Anfänger und der Unterrichtete nur wünfchen fonn- 

‚ten, Die zweite Ausgabe hat durch mehr Ordnung in den Ge- 
genfländen , gedrängtere Kürze in den Megeln, befere Wahl in 
den Beifpielen,, mehrere Nebungsftüfen und der gedoppelten Dar. 
fellung der verfchiedenen Berbältniffe eines Nom nach der Im 
teinifhen DeclinationgArt und nach_einer befieen Methode — 
überhaupt durch Einführung alles deffen , was das’ Studium der 
Franzsfifchen Sprache erleichtern fan, mefentliche Vorzüge Gr 
ten, Dan fan daher diefer Sprachiehre den Vorzug vor allen 


. . 9 ‚\ “ . u. » 
Woituſche und vertraute Lorrelbondens Rüde 
wig’s. XVI mit ‚feinen Brüdern. und ‚mehren 
berühmten Perfonen, während der Jezten Jahre 


‚feiner Regierung, und bis an feinen Tod; mit 
Bemerkungen von Helene Marie Williams, 





Beraten 
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XLV Brief. 0 
un den Brinzen. von Sonde 

Ä 15 Auguſt 1398. 

‚Man Seite ergebens habe ich meinen Bruͤbern ju erken⸗ 
men gegeben, dag alle diefe bewafnete Verſammlungen an 
den Ufern des Rheins der gefunden Politik, dem Intereſſe 
der erilivten Franzofen, meiner eignen Sache zuwider wären. 
Immer will man einen Angrif unternehmen: iminer will: man 
uns mit dem! Auslande bedröben , und es den ‘irregeführten 
Franzdfen  entgegenfegen. Dis. Betragen erfüllt mich mit 
Schmerz, und kan feine andre als verderbliche Folgen haben. 
Dadurch verewigt man: den Haß, erregt Zorn, beraubt: mich 
aller Mittel zur Ausfdhnimg. Don dem Augenbiif an, mo 
Die Seindfeligkeiten angefangen Baben werden, koͤnnen Sie 
gewiß- fenn, daß die Ruͤkkehr nach Frankreich unmöglich if; 
die Auswanderung wird ein Staats Verbrechen ſeyn, und man 
wird gegen Strafbare wuͤthen wollen, die jezt noch bloſe 
Schlachtopfer ſind; und Franzoſen, welche mit Gewalt ihr 
Vaterland zu verlaffen geswungen wurden, werden als Ber 
räther, die den Schoos Frankreichs zerffeiicherl wollten , bes 
trachtet werden. Diefe Berfammlungen von Ausgewanderten, 


- welche nie meinen Beifall’ haben werden , berhundertfachen . 


die Kräfte meiner Feinde. Diele halten mich inimer für die 
Seele Sihrer Ruͤſtungen; fie glauben, ic; haͤtte einen geheis 


men Rath, unter dem Namen des oͤſtreichiſchen Anschuffes, | 


welchen der Geiſt der Königim leite, welchen "mein. Wilke 
Gurop, Annalen. 1303. 9ted Stüt. | 16 


\ 
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unterſtuͤze, und welcher Sie an den Ufern des Rheins zuvuͤk⸗ 
halte. Sie rufen zu den Waßen; ihre wohlbelehrten Agenten 
verbreiten ſich in den Straſſen, auf den Öffentlichen Pläzehr 
unter den Fenſtern meines Schloſſes, und alle Tage laſſen 
‘fe, vor meinen Ohren, jenes tobverfündende Gefchrei: Krieg! 
Krieg! erfchallen. Ich fehaudre über ihre Beharrlichkeit/ 
ibre Raſerei, ihr Geſchrei der. Wuth. Die Unfinnigen! fe 
wollen Krieg: ach, wenn je das Signal dazu gegeben würde, 
er würde lang und fihreklich ſeyn! Da, ex feinen andern Zwek 
Ndaͤtte, als Rache und Haß, fo würde er barbarifch werden. 
D Bott! bewahre Frankreich boe diefer verderblichen Plage; 
möge dis Wutbgebeul nicht erhört werden! Wenn ich vom 
Thron herabfieigen , anf das Gchaffot geben muß, wo Karl 
gefchlachtet ward; verlaffen, was mir in der Welt am theuer⸗ 
fien ik, — ich bin bereit; aber Fein Krieg! Fein Krieg! 
Indeß laͤßt das Gerdufche Scheer Rüftungen fich bören. .... 
Mein Vetter, Sie, der den Ruhm mit der Pflicht zu einigen 
wünfcht ; Sie, den. die Ausgewanderten als ihren Vater und 
ihren Führer betrachten, und den ich als einen biedern und 
grosgeſinnten Fuͤrſten ſchaͤze; widerfegen Sie fich, ich beſchwoͤre 
Sie darum , den finnlofen Projekten der um Sie ber verſam⸗ 
melten Sranzofen ; macheh Sie ihnen genau die ganze Gefahr 
bekannt; fesen Sie jenem , ‚durch die Ungerechtigkeit durch 
das Unglüf, durch die Beleidigung gereisten Muthe meinen 
Willen, meine Meinung, ja felb meine Bitten entgegen. 
Lafien Sie uns noch zu hoffen wagen ; der Sturm fan eig 
Biel haben; gluͤklichere Zeiten können fich ung darbieten. Sch 
bedarf, der Hofnung , und der Nachricht , daß Sie meiner 
Stimme folgfam find, um- einen Augenblik von Gluͤk zu ges 
niefen. 


* 


“ 


Ludwig. 
Bemerltungen 
über ben fünfundvierzigſten Brief. 
. Der Bring vyn Conde mar vieleicht der ritterlichſte und 
> unternebmendite unter jener enge von Sclachtopfern, die 


on ben lifern des Rheins hach Ehre bettelten. Während: 
fein Vetter, der Graf von Artois, Die Höfe von Eurape 


* 


. dar 


veſuchte, und mit ungluͤklicher Behendigkeit von Pilnik, nach 
Mantuag eilte, um, den Öffentlichen und geheimen Befeblen 


feines Bruders zu Bros, und offenbar gegen fein Intereſſe, 


die Mächte gegen fein, Baterland aufzubhezen, wezte der Bring 
won Conde fein Schwert, um an der Gplje ſeines Heers 
von Ausgewanderten, und im Gefolge des zuͤrnenden ua 
das von Eifer brannte, die Sache der Könige zu en f 
Srantreich einzudringen. 


Wie ſehr man auch in andern Hinfichten an der Aufriche 


tigkeit Ludwig’s XVI gweifeln mag , fo beweiſen doch feine 


Öffentlichen Erklärungen und feine geheimen Weiſungen bite 
laͤnglich, dag er es menigfiens hierin anfrichtig meinte, Er 


urtheilte mit Recht, daß diefe bewafnete Auswanderung eben 
fo fehr der gefunden Bolitif, als den Intereſſen der Exilirten 
und feiner eignen Sache zumider waͤre. Er ſah die unglüͤk⸗ 
Then Wirkungen voraus, welche aus dieſen feindfeligen 
Handlungen nothwendig entſtehen mürten; und er warnt bei 
Prinzen wegen der Folgen, indem er ihm al bad Ungenach 
entwikelt, welches feine firafbare Erbitterung der er die 
er zu verteidigen vorgab , zuziehen würde. Er „beſchwoͤrt 
ibn, fich den finnlofen Projekten der um ihn: ber verfammele 
ten Franzoſen zu widerfegen; ihnen genau die ganze Gefabr 
befannt zu machen; ihnen feinen Willen, feine Meinung, Ik 
ſelbſt feine Bitten entgegenzuſezen .... er bebürfe der Hof 


nung, fie feiner Stimme folgfam zu wiſſen, um einch Auge 


blik von Gluͤk zu geniefen.” 

‚Der Being von Eonde war unerbittlich. Die Eroberung 
Frankreichs war ein allgnverführerifcher Gegenſtand, um ders 
gleichen Betrachtungen nachzugehen ; und der Prinz gaubte 
die Grosfinnigfeit, die Biederkeit, die Nuhm⸗ und Ehrliebe/ 
welche der Koͤnig ihm zuſchrieb, um ihm zu ſchmeicheln und 
ihn zur Unterwerfung zu bewegen, beſſer zu rechtfertigen, 
indem er ſich immer als den Vater und Fuͤhrer der Ausgemaw 
derten zeigte. 

Dieſe Verſammlungen von Ausgewanderten an den Graͤw 
zen hatten der Nation groſe und gerechte Urfachen zu Klagen 
gegeben ; und die geſezgebende Verſammlung machte gegen 
bieſe muthmaslichen Verſchwörer fehr ſtrenge Gefege, welcwen 
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-Bemertungen - 
über den ſechtundvierzigſten Brief. 
Wir Haven bereits bemerkt , daß der König , mitten in 
den kritiſchſten Lagen und in den drohenden Verlegenbeiten , 
5 man gleich alles. in’s Spiel fezte , ibn‘ zu gewaltfamen, 
Handlutigen, oder zu dem igas'man kraͤftige Maasregein nann⸗ 
te, zu bewegen, doch immer den wobltbaͤtigſten Abſcheu vor 
Blutvergieſen hatte. Dieſer Brief), an Hn. von St. Vrieſt, 
iſt die Antwort auf zwei befcheidene Borfchläge bie diefer. 
Miniſter ihm gemacht hatte, ſeine Zuflucht zum Bürgers 
Kriege zu mahmen, und den Mächten ,. welche ihm Beweiſe 
ihrer hohen Theilnahme zu gehen münfchten,, die Graͤnz Feſtun⸗ 
gen zu, uͤbherliefern. Der erſte Varſchlag hatte nichts Neues; 
aber der zweite hatte alles Auffalleude einer neuen: Diplomatie. 
Die. Antwort dei Königs auf-biefe beiden Buntte iſt befiimme 
und bieder. ı :: . 
ev Bet entfernt den Anträgen des on. von St. Prieſt 
Gehoͤr yrgeben, dringt der Koͤnig vielmehr in den Miniſter, 
Ras. ganzge Ubergewicht feinen Geiſtes im entgehengefesten 
Sinne zu gebrauchen, und feine Brüder zu bewegen, Pro 
jeften au entſagen, die, feiner Meinung nach, (unb er. betrog 
ſich nicht) „ ibm vielen Kummer bereiten muͤſten. Er weißt 
isn.auf. die ſchrekliche Lage bin’, worin .er' ſch befindet; er 
Kelle ibm , in fehr patbetifchen. Ausdruͤken, das Gluͤk vor, 
zdas ans; men Gchorfam gegen. feine Befehle für ihn entſte⸗ 
Ä er wuͤrde. „Sshre Buruffunfe,” ſagt er, „würde ſicherlich 
in dieſe groſe Yamilie , von der ich mich fo gerne ale Vater 
hLewrachte, die Einigkeit zuruͤkbbringen.“ Verblendet und. hin⸗ 
geriſſen durch die Liebe zum, Rahm, usb wahrſcheinlithh durch 
qnore/halbſt te, dem Augen der Zeit, minder ehrenvolle Lei- 
denſchaten/ würden feine Weiher diefer Yppellation an ihre 
Empfind ſacukcit fein- Geboͤr gegeben haben; und es if in ho⸗ 
km Gyade zweifelbaft, oh dir Minißer. ſich fehr veeifert baben 
wird/ fein: Uihergewicht geltend zu machen, um Se dazu zu 
NÄHE a 
ey, are — — 
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xLvi Brief. 
| Y4n UR’ von M..... 


a I 


2 23 Der, 1791. 
Die wei entgegengefeite Barteien, die in der geſezgeben⸗ 
den Berfammlang herrfchen, und die ſich, Ta zu fagen, am 


Tape ihrer erfien Sitzung gebildet haben, fegen Sie in Beſtuͤr⸗ | 


zung , und baben Sie vermocht, die Vorfchläge anzuhören, 
die Ihnen gemacht wurden, und wovon Se mir in Ihrem 
legten Briefe, der Yon Ihrem Haufe zu . » 5... . Datirt mar: 
fprechen: So wie Sie, bin ich wahrhaft befrit über diefe; 
Dppofition: Haß und Neid leiten felbige. Sich febe aus diefem: 
neuen Kampfe nicht zu berechnende Uibel entfichen, und ich 
babe allen Grund zu vermuthen, daß ich das erſte Schlacht⸗ 
opfer der ffandalöfen Debatten, ‚die er erzeugen wird, ſeyn 
werde, Dan hat Ibhneu vorgefchlagen, daß ich mich an die 
beftige und kuͤhnſte Partei anfchlieffen ſollte, indem ich die 
Miniſter, weiche meinen StaatsRath ausmachen, aus ihreg 
Mitte sder nach ihrem Vorfkhlag nehmen, und zu den Plaͤzen, 


zu mwelthen ich zu ernennen: habe, Feine’andre als Leute von 


Ibrem Charakter anitellen ol, Allein alle diefe Beute gefallen. 
mir menig , und ich Fan nicht unter ihnen wählen. Die Con⸗ 
ſtitution iß da, die mir zur Wegweiferin dienen muß; ich kan 
und darf mich wicht von ibr entfernen, und feyn Sie überzeugt, -. 
daß ich die Männer, die mir nuͤzlich feyn koͤnnen, unter denen 


"fachen werde, welche diefe Eonflitation Heben und vertheibigen. 
wollen. Die, welche Ihr Brief mir bezeichnet, find nicht 
nach meinem Geſchmak; ihr. ganzes Verdienſt beficht in der. 


‚Kekbeit des Verbrechens; fie haben alle einen NachGedanken, 
der immer. den Ereigniffen untergeordnet ſeyn wirds und ich 
glaube, daß fie mehr eihigen ſchlauen und verborgenen Fuͤb⸗ 
tern. zugethan find, als ber Eonflitution, die fie vertheidigen 
zu wollen heucheln. Es find noch Schoͤnſchwaͤzer unter ihnen, 
aber Beute ohne Haltung, ohne Gente, unfähig gu bandeln.. 


Eondorcer Hat den Kopf mit Demonſtrationen von Brobles - 
men voligefopft. Wir brauchen. Feine Theorie, fondern eine 


thätige Erfahrung. Vergniand if nicht kalt genug, für’ 
Kabiner. So hinterliſtig und unbedilſuich. 8 von einen: 
| 


. 


= 
J 


zuruͤkſtoſſenden Freimuͤthigkeit; er glaubt Rathſchlaͤge zu ges 
ben, indem er einem grobe Injurien ſagt, die er mit Patrio⸗ 
tism wuͤrzt. Ich werde mäne Minifier nicht‘ unter ſolchen 
Leuten wählen. Ich brauche kluge Männer, die edel genug 
denten um fh aufzuopfern, die aus Pflicht und aus Ehre, 
der neuen Ordnung der Dinge zugethan ſind, und mich genug 
lieben, um fich noch für mich gu intereſſiren. Sie ſeben wohl, 
daß es mir unmöglich iſt, unter den Weſen zu wählen, die 
mir von der Partei, deren Macht fie. ſchrekt, vorgeſchlagen 
werden. Laßt uns fehen, ob ich fie, nicht werde befitgen koͤnd 


ven» indem Ich ihr Die wahren. Freunde ber Conſtitution ent⸗ 


— udwig. F 
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Bemerkungen A 
‚über den fiebenundpierzigfien Brief. 
. Das Dpfer, welches‘ die eonſtitutrende Verſammlung dar⸗ 


Beachte, indem fie erklaͤrte, daß keines. ihrer Mitälieder in die 
‚gefesgebende Verfammlung / die anf. fie. folgen ſollte, gewählt‘ 


werden konnte, war yuperläffig :einex dpr gröften: Siertlimer ,: 
oder-vielmehreiner der größer Fehler, die fie. begangen ˖ hat. 
Diefe unpolitifche Mansregelibrachte mothwendig :in Den neu: 
Senat ber Nation ſolche Beſtaundtheile, die am wenigfien-dazısı 
geeignet waren ‚feinen Bang mit Weisheit zu feiten. Faſt; 
alle die, aus melchen er. beſtand, waren zwar fehr thätig und; 
ſehr nuͤzlich geweſen um die Fortfchritte der Revolution zu 
ſichern; aber ihre Gewohnheiten, ihre wenige Einſichten im. 
Fache der Adminiſtration, ihr Unheſtimm, ihre Heftigfeit, 
fonnten Leine ruhige und glüfliche Zukunft ahnen laſſen. In⸗ 
def fanden ;fih unter idnen mehrere, die eben fo glängende 
Dalente und eben fo tiefe Kenntniſſe befafien, -als.ixgend dir 
ner von denen, bie fi in der conflituirenden Verſammlung 


am meiſten ausgezeichnet hatten; und vielleicht mar ik der; 


erfien Legislatur niemand, der beſſer die. gröfle Reyutation 
verdiente, als,die von dem Koͤnige in dieſem, Briefe gennnn⸗ 
ten zwei Maͤnner, Vergniaud und Condoreet. :ı: ı 
e Die grofe Mehrzahl diefer Berfammlung war wirffidy.der: 
Sonftitution zugetban, und neigte Gch ſogar weit mehr auf’ 


a | 
die. Sehe des Köntstbumsziars: der Dimstente 1% er alle 
fuͤrchteten daß der Koͤnig nicht fo geneigt note, Werte, die· 
neue‘ Drdfrung der Dinge zu beguͤntigen; und dieſer Gedanke: 
mar Feineswegs. unvernünftig. wenk'fe die Keterogchien-Bes‘ 
ſtaudtbeile faben, aus welchen die Agenten der voltzichenden 
Gewalt zuſammengeſejt waren. Der König wußte wohl den 
ungebeuten Schler, den er begangen hatte, daßfer Manner, 
in welche die Nation durchaus fein Vertrauen. ſozen Eönnte,- 
‚zu feinen Miniftern wählte. Ehrliche und redliche Männer: 
möffen ‘allerdings dns eitle Geſchrei der Menge: verachten; 
aber die Hartnaͤkigkeit, womit einige von dieſen Miniſtern an 
ihren: Etellen feſthtelten, während ſie geftiſſentlich ginuven zu 
machen ſuchten, (mie fie es ſeitdem oͤffentlichtsbrraͤnntehaben),“ 
Daß fie die Conſtitution, die ſte in Gang ſejentſputen, verab⸗ 
ſcheuten, konnte nicht anders: uls vieles Distvkiten ertegen! in 
einer: populären Verſammlung/ die nur ſchon Alpe jehe zu⸗ 
Surfen der Revolution und der Freiheit epaltiet ar. - >? 
« Der Körig hatte „die Conſtitution mit vielemuWiderwillen 
angenommen,’ und feine Wahl von Miniſtern konnte nicht‘ 
Dazu, beityagen / den Verdacht, dem man gegen Die Aufrichtig⸗ 
keit ſeiner. Abſichten Beate. zu' zerſtreuen. Es ſchlint/ ba 
Diefer Gedanfe dem Eörtefpoidarten dus: Hoͤntgeyer Ss. on 
NMe...../ aufgefallen warneder- mit der Partei der’ gefei- 
gebenden‘ Verſammlung / welche Budmig ZVI alg die Hefe 
tigfte und tühnfte Gejeichne) in Betref einer. neuen Wahl 
von Miniftern / an die Stelle“ son jenen, Be der König er- 
nannt hntte, in Unterhandlung getreten ar. or von 


/ 


IR erren enme in dieſer Mrterämehlung ſchon ſo weit gekom⸗ 


men, daß er gewifie Rerſonen "benannte, deren „einziges Der 
dienſt, .nath den Monarchen z Die" Ketheit des Verbrechens: 
war. : ‚Da ansdie Namen der: du dem Briefe. des Ir, von’ 
RR... bönansten Merſonen unbekannt fihdr' ſo 'mäflen 
wir uns auf das; was ung. Der: RNoͤnig davon ſagt / beziehen 
vielleicht war.feine Meinung: micht ungegruͤndet, doch: machtt 
er eine; leichte Ausnahme zu Gunſten Vergmidaud’s:ımb 
Sondofcers „Es find unter ihnen noch Schoͤnſchwaͤzer/ 
aber Beute ohne Haltung, ohne Genie, unßaͤhig zu handeln.“ 
Dieſe Meinung/ in Anwendung uf jene bedöpniten Maͤnner / 


a8 


ſqheint ein wenit aewagt. ‚Der xine ik u fehr Dheoretifer; 
der andre nicht kalt genug für's. Kabinet: was die zwei andern 
betrift/ von denen er ſpricht, fo werden wir ihre Rumer- im: 
der Dunkelheit laſſen, und dig iſt vielleicht der geöfle Dienfiy 


den man ihnen erzeigen Tan. 


Aber nicht blos der Mangel an Erfahrung Bei Eon voreet 
und der Mangel an Kälte bei Vergniaud misſtelen dem 
Konig; ex „batte eine allgemeine Antipathie gegen Me alle. 
„Alle. dieſe Rente gefallen mir nicht, und ich fan nicht unter. 
ipnen wählen . «-. . ich werde meine Miniſter nicht unter fol» 
hen Leuten wiblen. »BSudwig XVI hatte recht, die Con⸗ 
flitution, zur Fuͤhrerin gu nehmen, die ihm verbot, unter den 
‚Mitglichern. der geſezgebenden Verſammlung zu wählen; aber 
gewiß hatte er ſehr unrecht, feine Wahl nicht auf Männer zu 
ſixiren, die ſelbige wirklich- liebten, und fie wahrhaft verthei⸗ 
digen ‚wollten. „Wir: haben: beide nicgt gefchworen,” ſagte 
einer von diefen: Miniſtern zu feinem Sollegen, „die Couſtitu⸗ 
tjon zu lieben oder fie gut zu finden/ ſondern blos ſie vollziehen 
zu machen.” Der ˖Unterſchied war richtig; der König wuͤrde 
jedoch viel beffer und kluͤger gehandelt Haben, wenn:er zu ſei⸗ 
nen Miniſtern Maͤnner gewaͤhlt haͤtte, die eben ſo geneigt ge⸗ 
weſen wären fie zu lieben, als fie volljichen zu mndeen, u 





xi viii Brief J 
An om Vergniamd. 


„7.19 Danuar typ. 
Schr Plan iſt eshaben » mein Her; aber es riſt: nicht mehr 
Zeit zum Heucheln. Sie machen Vorſchlaͤge, und ich kan 
nichts; ich habe nicht einmal ſo viel Macht, daß ich an mein 
Verlangen, das Gute gu bewirlen, glauben machen koͤnnte. 
Gie ſelbſt, mein Here, wenn ich es aijcc wollte, koͤnnen durch» 
ans keinen gluͤklichen Erfolg hoffen. Das Verbrechen wacht; 
man verſchwoͤrt Ach; die Conſtitution muß unterliegen, und. 
mit ihr der Öffentliche Beamte, den fie.erichaften bat. - Gie har 
hen groſe und eble Sibeen, aber.Zsbre gemifchte Regierung kan 
nicht über einen Tag dauern. Die Neuerer haben durchaus. 
Zeinen fefien Zwek; fie wollen nur immer etwas. Diunes, unb- - 











— " _ u \: J 
Werden Kb: nie an etwas feſtbalten; GE werden gar immer; Mu 
fören; fie- würden die Eonfitution, die fie errichtet, die öffent 
lichen Beamten, die fie ernaunt baͤtten p gleich den anderm 
Tag. wieber umfürgens fie baben die Tendenz, ſich ſelbſt zu 
“gerlören. Dan muß ſich aufrichtig um die. Gonfitution bee 
fammeln; fie bat zwar Unvollkommenheiten, aber in einer Bür« 
mifchen Zeit if fie ein wohltbaͤtiger Rettung Halte: laſſen 


Sie ung zufammen aufrichtig an Erhaltung diefer Genfikusien 
arbeiten, 


Bemerkungen 


über den acht und vierzigſten Brief. 

. Zrog aller Empfehlungen und Verwendungen des Hn. von 

none würden die Vorurtpeile, die man ‚dem Könige 
gegen die. Gironde beigebracht hatte , ibn verhindert haben, 
irgend. einem Broieft, das ihn dieſer Partei angenaͤbert bitter 
wie-heilfam daffelbe auch für ihn ſelbſt, und wie vartheilhaft: 
es für Frankreich hätte ſeyn mögen, Grhoͤr zu gehen, Er er⸗ 
kennt, daß der Plan, weichen Vergniaud ihm; perfchlägtn 
erhaben if, daß, er grofe und edle Ideen hats. aber. es war 
au ſpaͤt, um andre Verfuche zu machen. „Die Eonkitution 
muͤſte unterliegen, und mit jhr des erſte Öffentliche, Beamte ,. 
den fie erſchaffen Hätte.” Der Brief des Königs fagt uns 
weiter nichts, ausgenommen daß er eine gemifchte Regierung 
uorfchlug, die, nach dem Urtbeil des Monarchen, „nicht über 
einen Tag dauern konnte.” Es fcheint Inzwifchen, daß, wenn: 
er wirklich uͤherzeugt war, daß die dermalige Eonflitution un⸗ 
teeliegen müfle, und daß er mit ihr umkommen wuͤrde; daß, ' 
won der. andern Gelte, Bergniaud’s Plan edel und erha⸗ 
ben wäre, undedaß die Partei deſſelben ein ſebt groſet Uiber⸗ 
gewicht baͤtte und die Öffentliche Meinung beberrſchte, wie die: 
in der That der Fal war, — er, troz aller ſeiner Muerufun⸗ 
gen gegen das Verbrechen, gegen die Neuerer und egen ihre 
Zerſtoͤrungs Sucht, Flüger getbas haben würde, wenn er den 
Barby welchen Hr. von BR... ... Ibm gab, feine Miniſter 
von einer Partei. zu wählen, berem wabrhafte Talente ibm I _ 
grofe und fo verdiente Lobfprüche abdrangen, einer groͤſern 
Anfmerkfomfeit gewürdiget hätte 
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Ziemlich Tonderbar in dieſein Briefe iſt die Verwechslung 
der wirkluhen ˖oder ſcheinbaren Rolle zwiſchen Dem ‘Könige 
und feinem’ Correſpondenten. Raum waren ſecht Mönate ver⸗ 
floffen , daß der- Monarch , bei- feiner Abreiſe, die amfändliche 
fe GSatyre über" diefe Conſtitution zuruͤk gelaſſen hatte, An die 
er ſich man wie an einen‘ wohltbaͤtigen RettungsBalken im 
Sturme fehflammert, inden er in einemfort wiederholt, daß 
man ſich anfeichtig um dieſe Conflitution: ber fammeln , und 

zufammen aufrichtig an deren Erbaltung arbeiten müffe. 
Bergniaud, den ex, erfi fo, kuͤrzlich unter die Zahl der 
. Meyerer gefest hatte; ein ame, womit er die jacobinifche 
sder republikaniſche Bartei: bezelchnen wollte, legt Ihm den 
. Ylan- einet gemiſchten Regierung vor, worin, nach ˖dem Lobe, 
welches der Koͤnig davon macht/ zu ˖ urtheilen, gewiß nichts 
Facobinifches / war. Fuͤr beide war es ein groſes Ingluͤk, / baß 
fie ſich meht beſſer verſlehen konnten. Es wäre uͤberfluͤſſig, 
BSergniaude Talente zu ruͤhmen, denen man ſoͤ allgemein 
Gerethtigkeit aviedetfabren ließ/ ud" denen der Monarch ſelbſt 
nicht umhin konnte, die chrenvollſte Huldigung darzubringen / 
indem: er Merkonut⸗· dah Bergninud mehr wahre Bered⸗ 
fiimtone:nhete als Mirabeaı, daß er ‚weniger Wichtigkeit 
in ſeine Ranieren legte, und DAB er gediegenere und vielleicht 
glanzenbere Gedanken haͤtte.“ Aber man muß ihm zugleich 
jenes fe verdiente Zeugniß geben, daß er in ſeinem Geifte, 
ſeinen Ton, Minen Manieren, jene Simplizitaͤt/ jene Gut⸗ 
muͤrhigkeit batte/ ‘die immer den Glanz feiner Talente vergeſſen 
machte. "Niemand ſchien⸗ uns Ie ſo entfernt von allen Gedan⸗ 
ken an Indrigue; er war zu ſorzlos, um irgend eine Combi⸗ 
nation zu entwerfen, bie ihn genbwigt haͤtte, ein Geheimniß 
zu belbabren/ Gr war weniger für das Kabinet als für den 
Senat gemacht; nicht, weil er nicht Falt genug; war/wie 
yer Königin einem der vorbergehenden Briefe behauptet, ſon⸗ 
dern weil Wovon Natur und aus Gewohnheit zu indelent war. 
Budwig-X VI haͤtte vieleicht nichts beſſers thun koͤnnen, ale 
feine Vorfchläge annehmen; und. hätte er ibn näher gelaunt, 

fe würde er ſeine Stenndfehuf gelacht baben. 
. — — 








XLIKE Brief nn 
An Hn. von R..... 7 


27 Sannar 1793, 
Bor einigen Moͤnaten waren Sie betzuͤrzt. Ich wollte mit. 


den Guͤnſtlingen derer, die Ihnen Furcht erregt batten⸗ nicht 


zu thun haben; fie erneuern ihre Vorſchlaͤge aber, auf eine. 


aachdrüflichere, art. Sie baden einen Willen; fie geruben zu 
befeblen. Ich babe ihre Anträge. und ibre Abgefandten, mit 
derfelben Kälte aufgenommen , und ihnen. nicht die mindefte 


Hofnung gelafien. Ich babe ein Schreiben von einem gewiſen 


Deputirten, Namens Rouver/ erhalten. Sie werden es bei 
mir ſeſen; es iſt Das boͤchſte Maas des Wahnſinng. Dieſer 
Herr verſpricht mir das Gluͤk, die Liebe der Fratzeſen, eine 
lange und glorreiche Regierung, wenn ich alle⸗ das tbun werde, 
was er mir zu ratben beliebt, Wabrlich, ich bin empoͤrt. Dieſe 
Leute werden mich zwingen, fie zu ieben. ch. wuͤrhe gee 
neigt fenn , fie zu haſſen, wenn fie nicht ſchon ein Gegeuſtand 
meines Mitleids wären. Kommen Gie zu guter Zeit in's Schloß; 
Eie follen dis Schreiben lefen, und ich werbe mit Ihnen nom 
einen gewiſſen Proickt ſprechen | 

Ä , Bubwig | 


Bemerkungen. ’ 


über demneun und vierzigften Brief. 

Hr. von N...../ an welchen dieſer Brief und eisige 
andre geſchrieben wurden, ſcheint der einzige geweſen zu feyn. + 
dem die Bage , worin der König ſich befand, ‚eine nur allzu 
wohl gegründete Furcht einflöste. Der Monarch fpottet feiner 
Beſorgniſſe, und fündigt ihm mit einer Art. von. Triumph an, 
»bdaß er die Anträge derer, die ihm vor einigen Monaten Furcht 
erregt. hätten, mit derfelben Kälte, die.er gegen ihre Guͤnſt⸗ 
linge. gezeigt, aufgenommen, umd ihnen nicht die mindeſte 
Hofnung geläflen babe.” .... Nicht die mindeſte Hofnung!. 


8 


Ein Schwiben von einem gewiſſen Rouver, welches, 


nach dem Urtheil des Königs, das hoͤchſte Mans des Wahnfinng 
war , iſt die Urſache diefes augenbliflichen Teiumphs. Oieſer 
Depntirte verfprach ihm das Gluͤk, die Liebe dee Frauzoſen, 


— 


j 
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ene lange und glorreiche Dregieruig) wenn er alles das thun 
würde, was er ibm zu vothen beliebt; der König ladet den 


Hi. von N..... Lin, zu ihm zu Tommen ‚ um diefes Schrei⸗ 
ben zu leſen, und mie biefee Einladung verbindet er einen - 


. Eommentar , worin er ihm fein Glaubens Bekenntniß „über 


biefe Ernte," d. h. über bie populäre Partei der Verſammlung, 


ahlegt, die er geneigt ſeyn würde zu baffen, wenn fie nicht 


ſchon ein. Gegenſtand des Mitleibs für ihn waͤren. 
Dieſes Schreiben'des Gefejgebers Rouyer, deſſen fich der 
Monarch als eines entfcheidenden rundes bedient, um dem 


HR. von N. .... zu beweiſen, daß er nicht mehr baran den 


ken ſolle, in mit der populären Partei zu vereinigen, war 


wwar allerdings fehr laͤppiſch, und würde ſelbſt dem ausges 


machteſten Cyniker ein Laͤcheln abgezwungen haben. Allein 
wenn wir uns in Betref dieſes Geſezgebers einen unſchuldi⸗ 
gen Scherz erlanuben, fo fönnen wir einen Mann, der in bie. 
Ter Art von Komödie eine fehr verſchiedene Rolle ſpielt, nicht 


fo gut wegkommen laſſen. 


Die Geſchichte der Zeit beweist unwiderſprechlich, daß es 
‚nie unter den Beſtandtheilen irgend einer geſellſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation eine widerſtrebendere Verbindung gab, als der Hof 
uhb die geſezgebende Verſammlung. Der Loͤnig ward, in ir⸗ 
gend einem Falle, ſeine wahre Lage gewahr; und er ſah die 
Rothwendigteit ein, ſich nach bem Seite des Augenbliks zu 
täten, 2 

: Manfieht, aus feiner Eorrefvonden; mit In: vn N. 
daß man die Vortheile einer Bereinigung mit der- vopulären 
HBartet in Erwaͤgung gezogen hatte; und ber König iſt mit 
dem Eifer’ des Unterbaͤndlers fo zufrieden, daß er ihm feine 
Dankbarkeit dafuͤr bezeugt. Allein wie geneigt der Monarch 
fenn mochte‘, den Wuͤnſchen des Hn. von R. . nachzugeo 
ben; wie fing ihn auch eine dugenbfiffiche Berirrung der 
Politik der Tuilerien zu jener der Reitbahn duͤnken mochte, 
fo. kam doch immer irgend ein Vorfall, ein — in den 


. Weg, das ſich zwiſchen den Vorſa; und die Ausführung ſtellte; 


ein” bögartiger (Helft verrammelte ihm immer den Weg, unk 
wandte ihn vom Pfade der Tugend und der Pflicht ab. 
Wenn man, bei Leſung dieſer Briefe/ dem Diderſande/ wel⸗ 


l 


= 








Er 5 
Gen der König: det Verſuchen, die ihn von ·allen Selten bi 
Kkürmten ). fo oft entgegenfezte , das verdiente Lob nicht verfa- 


gen kan, ſo muß man mit eben der Offenbeit die zablreichen 


Fallftrike anerkennen, die ihn unterliegen machten. Wir. haben 


ein Beifpiel davon- in dem ſvorliegenden Briefe. Der König. 


hatte ein natürliches Vorurtbeil gegem bie populaͤre Bartet in 
der gefesgebenden Verſammlung; aber wahrfcheinlich wuͤrde 


bdieſes Vorurtheil einer nähern Unterfuchung gewichen ſeyn, 


wenn-die, welche ihn unaufhörlich umgaben und belagerten, 
nicht dabel intereſfirt geweſen wären, ihn in dem Maaſe, wie 
er fih dem Abgrund näherte, in den fie ihn ſtuͤrzen wollten n 
noch mehr zu erbittern und zu vorbienden. Man Fan nicht 
baran zweifeln „ daß manche von detiem, welche dem unglüßs 


lichen Monarchen verberbliche Ratbfchläge gaben, es in gute 


Abſicht thaten; und alle redliche und aufgeklaͤrre Menſchen, 
welche die Gewalt der durch Geburt, Erziehung, Sewohnheit 
der Seele gewiſſermaſen zur Natur gewordnen Vorurtheile 
kennen, werben geneigt ſeyn, fie nicht zu ſtreng zu verdammen; 
aber es gab auch viele andre, die, in der Dunkelheit und Nie⸗ 
drigkeit gebohren, nicht dieſelben Beweggruͤnde hatten, und 


die, wenn man ihnen ſelbß Glauben heimeſſen darf, blos mit. 


den Mitteln beſchaͤftigt waren, den König in einer Stimmung 

zu erhalten, die allem, was Klugheit, Gerechtigkeit, Ehre una 

Mentchlich£eit ibm vorfchreiben konnten, und allem, mas bie 
wahten Freunde feines Ruhmes/ feiner Ruhe, feines Glütes, 
. und. bes. Gluͤkes von Stanfreih, ihn befolgen. zu ſeben wuͤn⸗ 
ſchen muſten, geradezu entgegen war. 

Hr. von N..... fehlen ihm einen fo weiſen Rath geben 
zu wollen; aber der König war taub und unempfindlich gegen 
alle feine wiederholten Vorſtellungen. Er nahm die Naträge 
der populdren Partei mit Kälte auf, und verabfchiedete ihre 
Abgefandten ohne ihnen die mindeſte Hofkung zu laſſen. Er 
beeilt fich ‚ feinem Correſpondenten Nachricht davon zu geben, 
und nm ihm die Klugheit feines Benehmens zu beweifen ‚ Ia« 


det er ihn ein, zu ibm zu fommen, und das Schreiben des 


Geſezgebers Rouyer zu lefen. Wäre dieſer Rathgeber von 
einer neuen Art einer der Führer, oder doch wenigſtens deu 
- Wertransen Agenten biefer- Partei, und nicht ein bunider, kaum 
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‚Wemertungen - 
abet den ſechſsundvierzigſten Brief. 


Wir haben bereits bemerkt, daß der Koͤnig, mitten in 

den kritiſchſten Lagen and in den drohendfien Verlegenbeiten, 
6 man gleich alles in's Gpiel ſezte, ihn’ zu gewaltſame 
Handlungen, oder zu dem was man Fräftige Maasregeln nann⸗ 
te, gu bewegen, doch immer den wobltbaͤtigſten Abſcheu vor 
Blutvergieſen hatte. Dieſer Brief, an Hn. von St. Prieſt, 
iſt die Antwort auf zwei befcheidene Borfchläge ‚die dieſet 
Miniſter ihm gemacht hatte, ſeine Zuſtucht zum Bürger 
Kriege u nahmen, und den Maͤchten, welche ibm Beweiſe 
ihrer hoben Teilnahme zu' gehen wünfchten, die Graͤnz Feſtun⸗ 
gen zu, überliefeen: Der erſte Varſchlag hatte nichts Neues; 
aber der zweite hatte alles Auffalende einer neuen: Diplomatie. 
Die. Antwort des Königs auf dieſe beiden Punkte iſt beſimmt 
und bieder. 
Weit entfernt den Anträgen des on. von St. Brick 
Gehoͤr yi:geben, dringt der König vielmehr in den Minifler, 
Ras. ganze Uibergewicht feines Geiſtes im entgegengefeiten 
Einne zu gebrauchen, und feine rüber zu bewegen, Pros 
jekten zu entſagen, die, feiner Meinung nach , (und ex. beitrag 
ſich nicht) , ihm vielen Kummer bereiten muͤſten. Er weißt 
ibnauf die: fehrefliche Lage Hin‘, worin er ſch befindet; er 
Kelle ibm ‚- in ſehr pathetiſchen Ausdruͤken, das Gluͤk vor. 
zdas aus; Umem Gehorfam gegen. feine Befehle für ihn entſte⸗ 
Ks wuͤrde. Ibre Buruffunfe,” ſagt er, „würde ſicherlich 
in dieſe groſe Familie, von ger ich mich fo gerne als Water 
Kerrasitez die Einigkeit zuruͤkbbringen.“ Werblendet und. hin⸗ 
griffen durch die Liebe zum, Ruhm, und wabrſcheinlith durch 
WR / rhalliit in den Augen des Welt, minder ebrenvolle Bei- 
denſchaten muoͤrden feine Bruͤber dieſer Yppellation an ihre 
» Empfiadimwteit kein Geboͤr gegeben haben; und es iſt in bo⸗ 
dem Gnede meifelbaſt, ob drr Minißer. ſich ſebr deeifert haben 
wird/ fein Libergewicht geltend im machen, um * dazu zo 
wermiden.r 

ae — — 


« ' ". 
ish 4 


Bu. ' Ze 
XXVLVII Brief 
| un ‚von Ross 


. 23 De. 791. 
| Die wei entgegengefeste Barteien, die in der geſezgeben⸗ 
den Verſammlung herrfchen, und die ſich, To zw fagen,. am 
Tape ihrer erfien Sizung gebildet haben, fegen Sie in Beſtuͤr⸗ 
zung, und baden Sie vermocht, die Vorfchläge anzuhören, 
Die Ihnen gemacht wurden, und wovon Sie mir in Fhrem 
legten Briefe, der Yon Schrem Haufe zu. . = . . . datirt marz: 
fprechen: So wie Sie, bin ich wahrhaft beflurzt über diefe. 
Dppofition: Haß und Neid Teiten felbige. Ich febe aus dieſem 
neuen Kanipfe nicht zu berechnende Uibel entfichen, und ich 


babe allen Grund zu vermuthen, daß ich das erſte Schlacht 


opfer der ffandalöfen Debatten, die er erzeugen wird, ſeyn 
werde, Dan bat Shnen vorgefchlagen, daß ich mich an die 
beftigiie und kuͤhnſte Partei anfchlieflen follte , indem ich die 
Miniſter, weiche meinen Gtants Rath ausmachen, aus ihrem 
Mitte oder nach ihrem Vorfchlag nehmen, und zu den. Plaͤzen, 
zu welchen ich zu ernennen: babe, Feine’andre als Leute vor 
Schrem Charakter anſtellen ſoll. Allein alle diefe Leute gefallen 
mir wenig, und--ich Fan nicht unter ihnen waͤblen. Die Con⸗ 
ftitution ˖ iſt da, die mir zur Wegweiſerin dienen muß; ich Fan. 
und darf mich wicht von ihr entfernen, und fenn Sie. überzeugt. 
daß ich die Männer, die mir nuͤzlich ſeyn Pönnen, unter denen 
ſachen werde, welche diefe Conſtitution lieben und vertheidigen 
wollen. Die, welche Ihr Brief mir bezeichnet, find. nicht 
nach meinem Geſchmak; ihr. ganzes Verdienſt beficht in der. 
‚Kekbeit des Verbrechens; fie haben alle einen NachGedanken/ 
der immer. den Ereigniffen untergeotbnet ſeyn wirds und ich 
glaube, daß fie mehr eihigen ſchlauen und’ verborgenen Füße. 
rern zugetban fi find, als der Eonflitution, bie fie vertheidigen: 
zu wollen heucheln. Es find noch Gchönfchwäger unter ibnen, 
aber Beute ohne Haltung, ohne Genie, unfähig zu bandeln. 
Eondorcer hat den Kopf mit Demonſtrationen von Proble⸗ 
mien vollgeſtopft. Wir brauchen. keine Theorie, fondern eine 
thätige Erfahrung. Vergniaud if nicht kalt genug, für's 
Nabinet. Sen hiateriti und unbebilflich— 8 ‚yon einer: 
| 


zuruͤkſtoſſenden Freimbthtgfeit; er glaubt Ratbſchlaͤge zu ge⸗ 
ben, indem er einem grobe Imurien ſagt, die er mit Patrio⸗ 


tism wuͤrzt. Ich werde mäne Minitier nicht unter folchen . 


Leuten wählen. Sch brauche kluge Männer, die edel genug 
denten um fich aufzuopfern, die aus Pflicht und aus Ehre, 
der neuen Ordnung der Dinge zugethan find, und mich genug 
lieben , um fich noch für mich gu interefiren. Sie ſeben wohl, 
daß es mir unmöglich iſt, unter. den Weſen zu wählen, bie 
mir von der Partei, deren Macht fie, fchrekt., vorgeschlagen 
werden. Laßt uns fehen, ob Ad. fie.nicht werde beſiegen koͤn 
nen, indem ic) ihr die wahren. Freunde der Geniitution ent⸗ 
gegenſeze. Adieu. | 
a uͤdwig. 


va c .. 
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Bemerkungen a 
‚über den, fiebenundpvierzigfien Brief. 


- Das Dpfer, welches die eonſtituirende Verkimmlung bare‘ 
beachte , indem fie erklärte, daß Feines. ihren: Mitglieder in die 


geſezgebende Berfammlung x die amf ſie folgen ſollte, gewählt‘ 


werden koͤnnte, mar yuverläfiig :einex der geöften: Jrrthuͤmer/ 
oder vielmehr einer der größen Febler / die fie. heganden-bat. 
Diefe unpolitiſche Maasregel brachte nothiwendig in den neu: 
Senat ber ration folche Beſtandtheile, die am wenigften:bagızı 
geeignet waren, ‚feinen Gang mit: Weisheit zu feiten. Faſt; 
alle die, aus welchen er-befand., waren zwar fehr thätig und: 
ſehr möglich gewefen um die Fortfchritte der Revolution zu 
ſichern; aber ihre Gewohnheiten, ihre wenige Cinfichten im. 
Fache der Adminiſtration, ihr Undeſtimm, ihre Heftigfeit, 


konnten Leine ruhige und glükliche Zukunft ahnen laſſen. In⸗ 


def fanden ſich unter ihnen mehrere, die eben fo glaͤnzende 
Dalente und eben fo tiefe Kenntniffe befaffen, -als.ixgend ei⸗ 
ner von denen, bie fih in der conflituirenden Verſammlung 


am meiften ausgezeichnet batten; und vielleicht war ik der; 


erfien Legislatur niemand, der befier die gröfle Reputation, 
verdiente, als.die von dem Kontge in dieſem. Briefe gemnn⸗ 
ten zwei Männer, Bergninud und Eondorcet... 1: ı 
e Die grofe Mehrzahl diefer Berfammlung war wirffidn.der: 
Eonfitution zugethan, und neigte Sch fogan weit. mehr auf 








die Geite des Koͤnigthums! als der Oemotentiene ba) faf alle 


fürchteten daß der Koͤnig nicht ſo geneigt wute „wie ſle, die? 
neue Ordaung der Dinge zu beguͤnſtigen; und diefer Gedanke 
war: eineswegs vernünftig, wenn“fle bie heterogenen Be⸗ 
fiandtheile faben, aus welchen die: Agenten’ Der’ volzießihden: 
Gewan gufommengefeit waren. Der Kbrig wufſe wohl den 

ungeheuren Fehler, den er begangen hatte, daß er Männer, 
in welche die Nation durchaus kein Vertrauen ſozen konnte , 
‚m feinen Miniſtern waͤhlte. Ehrliche und vehliche Mätnere 
muſſen ‚allerdings dns ritle Geſchrei der Menge verachten; 

aber die Hartnäfigfeit  wuhit einige von dieſen Miniſtern an’ 
ihren Stellen feſthtelten, während fie geſtiſſentlich lauten zu 


/ 


mathen füchten, (mie fie es feitdem uͤffentlich abrpaͤnntohaben), 


daß hie die Conſtitution, die Kein Gang, fegentiäNteh ,"verab«- 
ſcheuten, konnte nicht anders als vieles Mistrauon ertegen:in 
einer: populären. Berfammlungy' die nur ſchon Alpe fehr zu’ 
Surfen der Revolution und der Freiheit eraltiet war. 
: Der Köriig hatte „die Konfitution ‚mit pie Biere 
angenommen”: und feine Wabi von Miniſtern tonhtl nicht 
dazis, keituagen » den Verdacht, den man gegen die Aufrichrig⸗ 


feit feiner, Abſichten Beate. zu zerſtreuen. Es ſchlint/ da 


diefer Gedanfe dem Correfpond enden 1.dr8:' Hoͤntgehe HN. von‘ 
Ne....., aufgefallen war⸗der mit Det Partei der' geſez⸗ 
gebenden‘ Berfammlung,. welche gudwigXVıI als die 'hef⸗ 
tigfte und tühnfte begeichnef‘, ih Betref einer_ neuen Wahl 
von Miniſtern/ an die teile Hin jenen, Öteder König er- 
nannt hntte in Unterhandlung getreten war, or. von 
Mu nme in dieſer Nukertzuudlung ſchon ſo weit gekom⸗ 


mn, daß er. gewifle Rerfonen benannte, deren einziges Vers 


dienfl,, nach dem Monarchen a bie" Ketheit des Werbrechens 
war, : Da: ns die Namen "dir: du dem Brieft des Sum, von 


N... benannten Derfonen; unbefannt. ſrnd, ſo muͤſſen 


wir ans auf das, mas ung. der König davon ſJagt / beziehen 
vielleicht: war feine Meinnung micht ungegruͤndet/doch⸗ macht: 
er eine leichte Ausnahme gu. Gunſten Verguniaud's:und 
Sondefcers, „Es find unter. ihnen ‚noch Schoͤnſchwaͤzer ; 
aber Leute ohne Haltung „ohne Genie, unfaͤhig zu haudeln.“ 


- 


Diele Weirtäng in Anwendung auf jene beruͤhmten Rinne, 





son zu lieben oder fie gut zu finden, fondern b 
zu machen.” - Der- Unterfchied war richtig; der König wuͤrde 


ſqheint rin wenig aewagt. ‚Der eine. ik u ſehr Theoreltler; 


"der andre nicht kalt genug für's, Kabinet: was die zwei andern 
betrift / von denen ex ſpricht, fo werden wir ihre Namen in 


der Dunkelbeit laſſen, und dig ik. vielleicht ber groͤſte Dienſt/ 


den mean ihnen erzeigen kan. 
Aber nicht blos der Mangel an Erfahrung set. C ondoreet 
und der Mangel an Kaͤlte bei Ver gniaud misſtelen dem 


Koͤnig; ex ‚batte eine allgemeine Antipathie gegen Fe alle. 
„Alle dieſe Rente gefallen mir nicht, und ich fan nicht unter. 
ipnen wählen . ... . ich werde meine Miniſter nicht unter fol» 
hen Leuten wählen. ” SudwigXVI hatte recht, die Con⸗ 
flitution, zus Fuͤbrerin gu nehmen, die ihm verbot, unter ben. 


Mitgliedern der gefesgebenden. Berfammlung zu wählen; abre 


gewiß batte er fehr unrecht, feine Wabl nicht auf Männer zu 
fitiren, die. felbige wirklich. liebten, und fie wahrhaft vertbei⸗ 


digen wollten. „Mir Haben: beide nicht geſchworen,“ ſagte 


eines von dieſen Miniſtern in feinem Collegen/ Ä „die Couſtitu⸗ 
s ſie vollzieden 


jedoch viel beſſer und kluͤger gehandelt haben, wenn: er zu ſei⸗ 


nen Miniſtern Männer gewählt haͤtte, die eben fo geneigt ge⸗ 
" wefen wiren ſie J lieben/ als fe vollgichen zu machen, m 





. 5 xivin Brief. | 
4n 9 Vergniaud. 


19 Januar apı. 
Schr Bla iſt erhaben ; mein Herr; aber esrift:inicht mehe 


Zeit zum Heucheln. Sie machen Vorſchlaͤge, und id) fa. 


nichts; ich Habe nicht einmal fo viel Macht, daß ich an mein. 
Berlangen, das Gute zu bewirken, glauben machen fönnte. 


. Ste felbfi, mein Herr) wenn ich em, wollte, koͤnnen durch» 


ans feinen glüflichen Erfolg boffen. Das Verbrechen wacht; 
man verfchwört ſich; die Conſtitution muß unterliegen, und. 
mit ihr der Öffentliche Beamte, den fie erſchaffen bat. - Sie ba⸗ 
hen groſe und eble Ssbeen, aber Ibhre gemifchte Regierung kan 
licht über einen Tag dauern. Die Neuerer haben durchaus 
einen fehlen Zwek; fie wollen nur immer etwas Neues, und - 
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. 
4 
5 x 
+ 
. 


[N 





/ 249 | ” ’ | N 
werden Ib: sie an etwas fefihaltens BE werden nur Immer Joa 
ören; fie. würden Die Conſtitution, die fie errichtet, Die oͤffent⸗ 
lichen Beamten, die fie ernaunt Hätten p gleich. den anderm 
Tag wieder umfürzens fie baben die Tendenz> ſich ſelbſt zu 
gerlösen. Man muß fi -aufrichtig um die Eonfitution bee 
fammeln; fie bat zwar Unvolfommenbeiten, aber in einer Büro 
mifchen Zeit if fie ein wohltbätigre MettungaWalke:- -Laflem: 
Sie uns zufammen aufrichtig an Erhaltung dieſer Cenſtlutien 
arbeiten. 


u Bemerkungen 


über ven acht und vierzigſten Brief. 

Troy oller Empfehlungen und Verwendungen des Hu. vor 
E nern. würden die Vorurtheile, die man-dem Könige 
gegen die. Gironde beigebracht hatte , ihm verhindert Haben,. 
irgend. einem. Breiekt, dns ihn dieſer Partei angenaͤbert baͤtte⸗ 
wie heilſam daſſelbe auch für ihm ſelbſt, und wie varthejlbaft 
es für Fraukreich hätte feyn moͤgen, Grboͤr zu gehen. Er er⸗ 
Zenat, daß der Blan, welchen Vergniaud Ihm:nerfchlägtn 
erhaben if, daß er grofe und .chle Ideen hatz. aber. es war. 
au ſpaͤt, um andre Verfuche zu machen. „Die Emmfitation 
muͤſte unterliegen, und mit ie des erfie öffentliche. Beamte, 
den fie erſchaffen hätte.” Der Brief des Königs: fagt uns 
weiter nichts, ausgenommen ‚daß er eine gemifchte Regierung 
vorſchlug, die, nach dem Urtheil des Monarchen, „nicht über 
einen Tag danern konnte.” Es fcheint inzteifchen, daB, wenn: 
ex wirklich uͤherzeugt war, daß die dermalige Conſtitution un⸗ 
terliegen müfle, und daß er mit ibr umkommen wuͤrde; daß, 
von der. andern Seite, Beruniaud's Plan edel und erha⸗ 
ben wäre, undedaß die Partei deſſelben ein ſehr groſes Uiber⸗ 
gewicht baͤtte und. die oͤffentliche Meinung beberrſchte, wie dis 
in der. That der Fall war/ rer, troz aller feinen Mutrufun⸗ 
gen gegen das Berbrechen, gegen Die Neuerer und Gegen ihte: 
Zerßoͤrungs Gucht, kluͤger gethan haben würde‘, wenn er Dem: 
Kathy welchen Hr. von PR... .. Ihm gab, feine Miniſter 
von einer Partei. gu wählen, berem wahrbafte Talente ibm 9 _ 
grofe und fo verdiente Lobfprüche abdrangen, einer gröferm 
Aufmertſameit aewuͤrdiger haͤtte. 


ur Ge 1,7. Be 

BZiemich fonderbar indieſein Briefe if die Veriwechslung 
der wirklichen ˖oder ſcheinbaren ‚Rolle zwiſchen dem Könige 
md feineh Correfpondenten KRaum waren ſechs Monate ver⸗ 
floſſen, daß der Monarch, bei- ſeiner Abreiſe, die amfſfaͤndlich⸗ 
fie Satyre uͤber dieſe Confiitution zuruͤrgelaſſen hatte, an die 
er ſich nun wie an einen wohlthaͤtigen Rettungs Balken im 
Sturme feſtllammert / indem er in einemfort wiederbolt, daß 
man ſich aufrichtis um dieſe Conflitution· ber ſammeln, und 

zuſammen aufrichtig an deren Erbaltung arbeiten muͤſſe. 
Vergniaud, den ex, erſt fo Auͤrzlich unter die Zahl der 
Neuerer gefest hatte; ein Name, womit er die jacobinifche 
sder republifänifche. Partei beheichnen wollte, legt Ihm den 
Alnun ⸗einer gemifchten Regierung vor; worin/ nach ˖· dem Lobe, 
welches der Konig davon macht / zu urtheilen, gewiß nichts. 
Facobinifchewar. Fuͤr beidr war es ein“ groſes Ungluͤk, /daß 
fie ich wieht beſſer verſlehen konnten. Es waͤre uͤberftſſig, 
Bergatauds Talente zu ruͤhmen, Denen man ſo allgeinein 
Gerẽehtigkeit awiedetfabren ließ/ und denen der Monarch ſelbſt 
nicht umhin konnte/ die ehrenvollſte Hulbigung darzubringen / 
indem er’ AMerkoͤnut⸗· daß Dergniand mehr wahre Bered⸗ 
fine Hhete ails Mira be au', daß er ‚weniger Wichtigkeit 
in: feine Mamieken legte, und‘ DAB er gedizgenere und vieleicht 
glaͤnzenvbere? Gedanken hätte” - Aber man muß ihm zugleich 
jenes fo verdichte Beugniß geben, daß er in ſeinem Seifie, 
ſeinen Don⸗/ſeinen Manieren, jene Simplizitaͤt/ jene Gute 
muͤrhigkeit barte/ die immer den Glanz feiner Talente vebgeſſen 
machte, Niemand -fchien-ängäc'H6 entfernt von allen Gedan⸗ 
ten an Indrigue; er war zu: ſorglos, um irgend eine Combi⸗ 
nation zu entwerfen, die ihn genbtwhigt Hätte, ein Geheimniß 
zu beloabren Er war weniger fuͤr das Kabinet als fuͤr den 
Senatgemucht; nicht, weil er nicht kalt genug waͤr mie 
ver Koͤmgun einem ber vorbergehenden Briefe bebauptet, ſon⸗ 
Kern weil Wovon Natur und aus Gewohnheit zu indolent war. 
BudwigXVI Hätte vielleicht nichts beſſers thun koͤnnen, ale 
ſeine Vorſchlaͤge annehmen; und ‚hätte er ihm näher gekaunt/ 

ſe wurde er feins geenndſchan geſacht vbaben. 
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XLIXBrief. :.. - 
An Hn. von R..... 


27 Januar 1798, 
Bor Anigen Moͤnaten waren Sie befürst. Ich wollte mit. 
den Guͤnſtlingen derer, dic Ihnen Furcht erregt hatten, nichte 
zu thun haben; fie erneuern ihre Borfchläge »..abexr. auf. eine. 
nachdrüflichere Art. Sie baben einen Willen; fie geruben zu 
befeblen. Ich babe ihre Anträge.und ihre Abgefandten mit 
derfelben Kälte aufgenommen , und ihnen. nicht die mindefte 
Hofnung gelaffen. Ich habe ein Schreiben von einem gewiſen 
Deputirten, Namens Rouder, erhalten. ie werden es bei 
mir ſeſen; es iſt das boͤchſte Mans des Wabhnſinns. Dieſer 
Herr verſpricht mir das Gluͤk, die Liebe der Franzeſen, eine 
lange und glorreiche Regierung, wenn ich alletz das tbun werde, 
was er mir zu rathen beliebt. Wabrlich, ich bin empört, Dieie 
Leute werden nich swingen, fe zu fieben. Sch wuͤrde ge⸗ 
neigt ſeyn/ fie zu haſſen/ wenn ſie nicht ſchon ein Gegeuſtand 
meines Mitleids wären. Kommen Gie zu guter Zeit in's Schloß; 
Gie ſollen dis Schreiben leſen / und ich werde mit Ihnen von 
einem gewiſſen Projckt ſprechen. | 
| Rubwi 4. 
Bemerkungen. a 
überderneun und vierzigften Brief. 
Hr. von N...../ an welchen dieſer Brief und einige 
andre geſchrieben wurden, fcheint der einzige gewefen zu ſeyn, 
dem die Bage , worin der König fih befand, ‚cine nur allzu 
wohl gegründete Furcht einflöste. Der Monarch fpottet feiner 
Beforgnifie, und Fündigt ihm mit einer Art von Triumph an, 
„daß er die Anträge derer, die ihm var einigen Monaten Furcht 
erregt hätten, mit derfelben Kälte, die.er gegen ihre Guͤnſt⸗ 
linge. gegeigt, aufgenommen, und ihnen nicht die mindeſte 
Hofnung geläfien babe.” .... Nicht die mindefe Hofnung!. 
Ein Schreiben von einem gewifign Rouyer, welches, 
nach dem Urtheil des Königs, das hoͤchſte Maas des Wahnſi une 
war, if die rſache dieſes augenbliflichen Triumphs. Diefee 
Deputirte verfprach ihm das Gluf, die Liche dee Franzoſen, 


eine lange und alörreiche Negierung went er alles das thun 
würde, was er ihm zu rathen belicht; der König ladet den 
Hn. von ..... en, zu ihm zu kommen, um diefes Schrei⸗ 
ben zu leſen, und mit dieſer Einladung verbindet er einen 
. Eommentar, worin er ihm fein Glaubens Bekenntniß „über 
Diefe Seite,” d. 5. über die populäre Bartei ber Verſammlung, 
"gblegt, die er geneigt ſeyn würde zu haſſen, wenn fie nicht 
ſchon ein. Gegenſtand des Mitleids für ihm wären. 
Dieſes Schreiben des Gefezgebers Rouyer / deſſen ſich der 
Monarch als eines entſcheidenden Grundes bedient, um dem 
Hu. von V.... . zu brweiſen/ daß er nicht mebr darau den 
Te folle, in mit der populären Partei zu vereinigen, mar 
awar allerbings ſehr laͤppiſch, und würde ſelbſt dem ausge 
machteſten Cyniker ein Laͤcheln abgezwungen haben. Allein 
wenn wir uns in Betref dieſes Geſezgebers einen unſchuldi⸗ 
gen Scherz erinuben, fo können wir eimen Dtannı, der in die⸗ 
Ter Art von Komödie eine fepr verſchiedene Rolle ſpielt, nicht 
fo gut wegkommen laſſen. 
Die Geſchichte der Zeit beweist unwiderſprechlich, daB es 


nie unter den Beſtandtheilen irgend einer gefelfchaftlichen Dre 


ganifation eine widerfirebendere Verbindung gab, als der Hof 
uhb: die gefeggebende Verfammlung. Der König warb, in ir⸗ 
gend einem Falle, feine wahre Sage gewabr; und er ſah die 
NRothwendigteit ein, 1 nad) bem Geiße des Augenbliks zu 
richten 

- Manfl ebt, aus feiner Correlbonden mit Sn; von N..... 
daß man die Vortheile einer Vereinigung mit der populären 
Parter in Erwägung gezogen hatte; und ber König if mit 
dem Eifer’ des Unterbaͤndlers fo zufrieden, daß er ihm feine 
Dankbarkeit dafür bezeugt. Allein wie geneigt der Monarch 
ſeyn mochte‘, den Wünfchen des Hn. von N..... nachjıges 
den; mie fing ihn auch eine dugenblikliche Verirrung der 
Politik der Tuilerien zu jener der Neitbahn diünfen mochte, 
fo. fam doch immer irgend ein Vorfall, ein — in den 
Weg, das ſich zwiſchen den Vorſaz und die Ausfilhrung fieltte ; 
ein” bösartiger Geiſt verrammelte ihm immer den Weg, und 
mandte ihn vom Pfade der Tugend und der Pflicht ab. | 

Wenn man, bei Leſung dieſer Briefe⸗ dem Viderſande/ wel⸗ 


> ., v 
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Bu Be 
Gen der König. den Verfüchen ,. die ihn von: alten: Selten bi 


Kürmten, fo oft entgegenfezte, das verbiente Lob nicht verfar 


gen fan, fo: muß man mit eben der Dffenbeit die zablreichen 


Fallſtrike anerkennen‘, die ihn unterliegen machten. Wir haben 
ein Beifpiel davon- in bemivorliegenden Briefe, Der König. 


Hatte ein natürlichen Vorurtheil gegen: die populaͤre Bartet in 
der gefezgebenden Verſammlung; aber wahrfcheinlich würde 


dieſes Vorurteil einer nähern Unterfuchung gewichen ſeyn, 


\ 


wenn-die, welche ihn unaufbhörlich umgaben und befagerten,, 


nicht dabel intereffirt gewefen wären, ibn in dem Maaſe, wie 


er fih dem Abgrund näherte, in den fie ihn flürgen wollten, 
noch mehr zu .grbittern und zu vorblenden. Man kan nicht 
baran zweifeln „ daß manche von beuenm, welche dem unglüße 


lichen Monarchen verberbliche Natbfchläge gaben, es in gute 


Ab ſicht thaten; und. alld redliche und aufgeflärte Menfchen, 
welche die Gewalt der durch Geburt, Erziehung , Gewohnheit 


der Seele gewifiermafen zur Natur gewordnen Vorurtheile 
-Sennen, werben geneigt ſeyn, fie nicht zu fireng zu verbammen; 


aber es gab auch viele andre, die, in der Dunkelheit und Nie 
drigfeit gebohren, nicht diefelben Beweggruͤnde hatten, und 
die, wenn man ihnen felbh Glauben beimefien darf, blos mik, 
den Mitteln befchäftigt maren , den Koͤnig in einer Stimmung 
zu erhalten, die allem, was Klugheit, Gerechtigkeit, Ehre una 
Mentchlichfeit ibm vorfchreiben konnten, und allem, was bie 


"wahren Freunde feines Ruhmes/, feiner Ruhe, feines Gluͤkes, 
. und des. Glufes von Frankreich, ihn befolgen zu. feben wine 


Schen muſten, geradezu ‚entgegen war. ; 

Hr. von Nr... . ſchien ihm einen fo weifen Math geben 
zu wollen‘; aber der König war taub und unempfindlich gegen 
alle feine wiederholten Vorſtellungen. «Er nahm die ANaträge 
der populdren Bartei mit Kälte auf, und verabfchiedete ihre 
Abgefandten ohne ihnen die mindeſte Hofrung zu lafien. Er 
beeilt fich ‚ feinem Eorrefpondenten Nachricht daven zu geben, 
and um ihm die Klugheit feines Benehmens zu beweiſen/ Ia« 


det er ihm ein, zu ihm zu Fommen, und das Schreiben des - 


Geſezgebers Rouyer zu lefen. Wäre dieſer Natharber von 
einer neuen Art einer der Führer, oder dach wenigſtens der 
Kertrausen Agenten. biefir- Partei, und nicht ein buniter, kaum 


demMamen nach bekannter Menſch geweſen, fo koͤnnte man 
‚den Zorn des Koͤnigs gegen. dieſen mit Einbildung geplanten 
Brieffteler, und gegen die folgen Anmaflungen der Bartei, 
fuͤr die er zu.pandeln gefchlenen bitte, entfchuldigen. Allein 
dieſe Partei kannte kaum diefen Rathgeber, und wuſte ledig⸗ 
lich nichts von dieſem Schreiben; man weiß jest, daß dieſes 
Echreiben eines von den Schelmfüufchen des damaligen See⸗ 
Miniſterq/ Hn. Bertrand von Mollevilie war, der, 
wie er es ſelbſt in feiner faubern Gefchichte erzählt, den Hm. 
Esm .. .. „.erfücht batte, es für den Gefezgeber.; dar Bis tolle 
Gewaͤſche nicht ſelbſt auffezen fonnte, zu entwerfen? 

Als din Schreiben auf die Witte des Hu. Bertrand von 
Molleville verfaßtze murde, war der König. das Spielzeug 
dieſer trenloſen und veraͤchtlichen Kriegsliſt, welche keinen an⸗ 
bern Zwei, hatte, alg die populäre Partei dem. Hefe nach ver⸗ 
baßter zu · machen. 

Um die volle Treulofigfeit des urbeberr dieſes ehtloſen B« 
‚ Aruges noch mehr in's Licht zu Bellen, und um fich einen ſchwa⸗ 
chen Begrif von den, ſchaͤndlichen und ſtrafbaren Mitteln zu 
miachen, deren man ſich bediente, um den König itregufühs 
‚ren, und in Diefen Abgrund von Drangfalen ‚.die nur allzu⸗ 
lange auf. Frankreich laſteten, zu verſenken / iſt es dienlich zu 
bemerken, daß Hr- Bertrand van. Mollepille uns mel⸗ 
det, önfr während Ludwig X VI mit einem Hn. von N... 
correfpondirte „ welcher Unterbandlungen mit. der populären 
Wartei pflegen zu wollen ſchien, er auch einen In. von R..... 
. gebrauchte, um mit der Partei der Feuillans zu unterbandeln, 
und. daß er fich diefes Unterhaͤndlers bediente, weil er. wuſte/ 
daß er in der engſten Verbindung mit der royaliſtiſchen Partei 
ſtuͤnde. Hr. von. ....., der Unterhändler des Hn. Ber- 
trand von Mollevilie, bat wenigſtens die Achnlichkeit 
mit Sn. von R,...., dem: Eorrefbondenten des Königs, daß 
einer wie der andre zulest gar nichts Shut; und wäre die Wahr 
baftigteit des Geſchichtſchreibers der Revolution nicht fo be> 
kannt, und. hätte .er nicht, auf feine Ehre. deren aͤuſſerſte Des 
likateſſe Das oben gefagte beweist, die Wahrheit aller Thatfa- 
chen , die er aufuͤhrt, verbirgt, fo fünnte man in diefem Theile 
"feiner Ergäplung einen Heinen Irrthum vermuthen, und glau⸗ 
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ben, dat der tinterhändler des Königs und der’ des. Miniſers 
eine und dieſelbe Perſon waren. Welch ehrenvolle Folgerun⸗ 
gen ergeben ſich hieraus für den geheimnißreichen Miniſter! 
Welch ſchrekliches Licht wirft dieſe Zuſammenſtellung auf die 
Ereigniſſe, welche die Revolution mit Blut beflekt und ent 
ſtellt haben! Ach , wuͤſte man alle die abfcheulichen Kniffe die- 
fer verkehrten Menfchen , die den unglüflichen Nenarchen um⸗ 
zingelt hielten; könnte man den fiheuslichen Machinvelism 7 
den die. Rachgier, der Verdruß und die verdchtlichfien Leiden⸗ 
fchaften gleich bei der Morgenröthe des fchönen Tages, der 


— 


über Frankreich zu leuchten angefangen hatte, in's Gpiel fe . 


ten, enthuͤllt vor fich daliegen ſehen, man würde fich nicht Aber 
bie Wolken wundern, die ihm verfinfiert, über die Stürme, 
die ihn getruͤbt , über die Verbrechen, die ibn beflekt haben, 
und man würde die Graͤuel, die den reblichen Freund der Menſch⸗ 
heit nur allzusft wanken machten, nicht den zwar ſtrafbaren, 
aber durch die Treuloſigkeit irregeführten Menfchen beimeſſen, 

welche bios die blinden Vertzenge dieſer abſcheulichen Kom⸗ 
plotte waren. 

Man kan nicht an dem Antheil zweifeln, den der Koͤnig 
an diefer Unterhandlung mit der populaͤren Partei nahm; allein 
man Tennt nicht die Wirkung, welche die hinterlitigen Ein⸗ 
fihfferungen feines Eorrefpondenten dabei: auf ihn hatten, Was 
den See Miniſter betrift ‚_fo wuͤrde er ehrenvoͤller gehandelt, 
feine Zeit für feinen König und für fein Vaterland nuͤzlicher 
angewendet haben, wenn er, anſtatt ſich zu erniedrigen die 
Rolle eines verbrecherifihen Geheimnißmaͤklers zu ſpielen, ſich 
damit befchäftige hätte, die Pflichten feines Amtes, als ehrli⸗ 
her Mann, als guter ‚Bürger, zu erfüllen. . Indem fie ihm. 
der Schande und der Reue überlaffen, die ihn, wenn er das 
geringiie Gefühl von Scham und Menfchlichfeit behalten Bat, 
notbwendig zerreiſſen müflen,, werden die Freunde der Tugend 
und einer wahren und vernünftigen Freiheit ihn und feines 
gleichen verabfchenen,, und Franfreich, Europa ‚ die Nachwelt/ 
werden auf ewig ihrem Andenken fluchen. 

‚Wenn man die Gefchichte liesſt, die diefer Fchlechtdenfende 
Minifter geliefert Hat, fo iR es. nicht ſchwer, fich den übereil« 
ten Sturz der Monarchie zu erklären. Won folchen Agenten 
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ı umgeben, würde ſelbſt ein Flügerer und bebutfamerer Mann, 
nls Endwig XVI, eben fo fehnell unterlegen ſeyn. Uiber 
was man bei diefer Geſchichte am meiſten erflaunen muß, if 

‚ jener Anfchein von. Redlichkeit, oder vielmehr jene Unver⸗ 
fchämtheit, womit Hr. Bertrand. von Mollevnille den 
ganzen Antheil, den er gm dieſer ſchauervollen Kataſtrophe 
‚hatte, eingeflebt. Wenn fein Werf nicht das bösartiafie, treu⸗ 
loſeſte und giftigfte Pasquill iſt, fo IR es die vollſtaͤndigſte 
und unmiderfprechlichfte Anklags⸗Acte, die jemals gegen, ben 
Hof verfaßt ward. 





L Brief 
An Hn. Betbion, Maire von Paris. 


. 24 Februar 1792, 
Die unwandelbarkeit meiner Geſinnungen, die ich nicht 
aufgehört habe an den: Tag zu legen, um den Theil des Volks, 
der in diefem Augenblik am meiften leidet, zu erleichtern, 
muß für den-Eifer bürgen, womit ich ſtets, nach allen meinen 
Kräften, die National⸗Repraͤſentation zu unterflügen mich bee 
-fireben werde. Ich Hillige, feinem ganzen Umfang nach, alles, 
was Sie, mein Herr, in der. mir von Ihnen behändigten 
Denkfchrift mir zu thun vorgefchlagen haben. ie werden 
demnach die Gelder, die ich Ihnen zuzuſtellen befohlen babe, 
nach einem angemefienen Verhaͤltniß austheileh laffen. 
Ludwig. 


Bemerfungedn 
über den fünfzigften Brief. 
Dieſer Brief, welcher an ben Maire von Paris, wegen 
einer den-Armen zu ertheilenden Unterſtuͤzung, gerichtet if, 
bietet weiter nichts merfwürdiges dar, ale daß er einen neuen 
Beweis von den wohlthätigen Sefinnungen des Koͤnigs liefert. 


— — 
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‚“ LT Brief. t men 


Ta 120 .. t “ 


An "Madame AHdelaide> 


15 März 1792. 

Das fanfte Bergnügen , > deſſen tch ‚gewohnt war, Sie, 
meine liebe Tante, zu fehen‘, macht mit die Entfernung, die 
uns von einander trennt, fchr empfindlich. Inter allen an« 
dern Umftaͤnden, als die find, worin wir uns befinden, würde 
ich das Vergnügen, welches Sie geniefen , das. Land zu. be⸗ 
wohnen, wo die groͤſten Menſchen des Alterthums lehten, mit 
Ihnen theilen. Rom und Italien bieten fo grofe Erinnerungen | 
dar, daß man feinen. Schritt darin thun Fan, one Spuren 
‚der alten Weltherren zu finden. oe 

Ich fchlieffe nus dem, was Gie mir ſchreiben, daß Sie 
die alten und neuern Schoͤnheiten, die das Vaterland der Caͤ⸗ 
ſarn in ſich faßt, mit weiſer Beurtheilung geſehen haben: 
Sie ſorechen davon wit jenem Enthuſiasm, welchen die: Liebe 
zu den fchönen Kuͤnſten eindost. Ich babe dem beiligen Baier 
gedankt, und danfe ihm wiederholt für die zuvorkymmenden 
Sefälligkeiten, die er für Sie bat, Ich hoffe, daß. Se. mit« 
wenn wir ung miederfehen‘, dag Tagebud Hörer Reife. ‚gebeg 
werden. 

Meine Lage verſchlimmert f ch je ‚länger je mehr; die Su 
genwart iſt ſchmerzlich, und die Zukunft vielleicht ‚nach Ärger, 
Es wuͤrde fehr ſchwer ſeyn, durch dieſe Duntelgeit, die, Erplo⸗ 
ſion, die. mich bedroht , ‚voranszufehen.. Hr. yon. a. Eanette 
bat fich feit Ihrer Abreiſe nicht geändert, Eein Era oleicht 
Die Königin behauptet, daß man ibn, IR, Saprhunderf, der 
Ritterſchaft für einen Treuloien und Verruͤther erklärt habe: 
würde; was mich betrift, fo finde ich, daß er bandelt wie er 
denkt, und daß er denkt wie er handelt. Die HH. von Briſ⸗ 
fac, non Chabot, und der Hergog. von Mailly fehen ung 
öfters; wir fprechen von Sihnen. . Die „Königin begdet ſich 
nicht ſehr wohl; dagegen geniefen, meine ‚Kinder der vollfoms 
menften Gefundbeit; ‚meine Schweſter würde etwas meht, Der 
wegung noͤthig haben; aber wir haben nicht einmal dad St 
ſpazieren zu. gehen 5 fehlieffen Wie daraus anf das Wirte 


+ « 


Adien/ meine theure Tante; lieben Sie den, der Ihnen 


mit ſo vieler Zaͤrtlichkeit zugethan iſt. 
Zu “ Subdmig.. 





LIT Brief. 
An mer dame 6. 
‚35 Märg 1792. 
Aur mir Nähe baden wir, meine theuern Tanten, Ibre 


== Entfernung ertragem;. aber fie war zu Ihrer Ruhe und zu Ih⸗ 


sem Gluͤke noͤtbig: in der That bedurfte es auch nicht weni⸗ 
ger, um mid, der Tröffungen zu berauben, bie ich gewiß mar, 
in Ihrer Zärtlichkeit flir mich zu finden. Sin der Haupt@tadt 
Der ehriſtlichen Welt geniefen Ste nun die Wohlthaten der Re⸗ 
Uigion in ihrer vollen Reinheit ; bringen Sie für mich dem: 
‚ König der Könige Ihre heiffen Gebete dar, daß der erzuͤrnte 
Himmel fich befänftige, daß er Frankreich feine fhönen Tage, 
Den Franzoſen das Vertrauen, das fie mir fchuldig find, wie 
bergebe, und daß, aus dem Schooſe der Zwietracht, die Gluͤk⸗ 
feligkeit wieder aufblühe; dann werde ich fagen: ich babe ge» 
ug gelebt. Ibre lezten Briefe find mir zehn Tage fpäter ale 
gewoͤbnlich zugekommen; dis iſt eine Folge der Unordnung im 
Den Poſten. Wenn alles desorganifirt ik, fo find die Eorreſpon⸗ 
denzen nicht ſichrer als der Gang der Ereigniſſe. 

Meine Kinder kraͤnkeln; die Koͤnigin findet die Fortbauer 
Der Geſundheit in ihrer Seele, und ich in meiner Refignation 
In die Schluͤſſe der Vorſehung. 

Abien, , meine liche Tanten; die Entfernung, die und von 
einander trennt, vermag nichte aber meine zaͤrtliche Bumeigung 
für Ei. 

J kudwis. 
Bemerkungen 
aber den ein und fuͤnfzigſten und zwei und 
" fünfzigfen Brief. 


Man geht nit. eben fo viel Vergnuͤgen von dem blutber 
foristen Felde der Revolutionen und von dem vielfach verwi⸗ 
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Felten Baborinth der Politik zu den Ergieſſungen ber Zaͤrtlich⸗ 
feit , zu den fanften Gefühlen des PrivatLebens über, als 
man dem Water dev epifchen Poeſite mit Wolluſt folgt, wen 
er feine Götter, von dem Schlachtfelde weg, mach den fried⸗ 
lichen und beglütten Wohnungen ber Völker lethiopiens 
fuͤhrte. 

Der König-batte immer die groͤſte Wertbfähung für feine 
Tanten; wabrfcheinlich hatte er, in ihrer Geſellſchaft, iene 
Kilen Genüfle gefunden, welche die Srivolität und die Zer⸗ 
fireuung im Innern feines, Haufes, in-den: erfien Jahren ſei⸗ 
ner Regierung, ihm micht darboten. Dis verficht er unter 
bem fanflen Vergnügen , beflen er gewohnt geivefen, fie um 
ſich zu fehenz noch fühlt er hie Deraubung deſſelben, indem 
er die friedlichen Augenblike, die er bei ihnen zubrachte, mis 
den Sorgen, der Unruhe, den: ſchreklichen Beingfigungen , 
die jezt ihn niedzrbeugten.,' vexgleicht. 

Das einzige Auffallende in dieſen zwei Briefen ik das Ur⸗ 
tbeil, welches der König.uud die Königin über ben Hn. vom 
In Favette fällen. Die Königin behauptet, daß, wenn eu 
in den Zäten der Nitterfchaft gelebt bätte, man ibn als ei⸗ 
nen unbiedern und verraͤtheriſchen Ritter behandelt hahen wuͤrdet 
während. der König, der ihn des Ebrgeißes, der Treuleſigkeit 
end Undankbarkeit anklagt, zu gleicher Beit glaubt, „daß - 
ev handle wie er denke, und def er denke wie er handle.” . Die 
Meinung der Königin fcheins ziemlich klar, aber die Bemer⸗ 
kung ‚des Könige iR, es weit weniger. 

Da Hr. von In Fahyette einer von den innen if, 
die fich in der Revolution am meiſten ausgezeichnet haben, 
ſo gibt es auch wenige, denen man fo viele Lobſpruͤche ertheilte, 

oder fo viele Vorwürfe machte, wie ihm. Man bat ihm dee 

Ehren Namen des Helden beider. Welten gegeben ; und wenn 
es, um ihn zu verdienen, binwicht, daß er der erſte Europaͤer 
war, der feinen Degen und feinen Arm zur Vertheidigung 
der Freiheit in Amerika darbot, und daß er ſich im Anfange 

‚der franzoͤſiſchen Revolution ale einen der Thaͤtigſten bewies, 
um die Freiheit feines Vaterlande zu ſichern, fo bat er zu⸗ 

verlaͤſſig das gröfle Necht darauf. Der König Hast ihn des 

Ehrgeizes,/ der Treuloſigkeit and Undankbarkeit; Aber oben 
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Wwieſer Verbrechen, und vbngefaͤhr zur nemlichen Zeit, warb 
eer von der Partei angeklagt, welche den: meiſten Antheil am 
Amlurze der: Monarchie hatte. Der Monarch löst vielleicht 
‚eghne es gu. wollen, Diele dem Schein nach ſo vertsiguenden 


Wipertpräche, wenn eriagt daß Hr, von la Favette „band - 


Te wie ex denke, und denke wie er handle,” d. b. daß er ich 
seine Ihm’ gang:;eigne. unabhängige. Meinung gemacht hatte; 
die er befolgte/ ohne auf irgend eine andre Ruͤkſicht zu nebmen. 
Welchen Vorwurf. man iedoch auch dem Dr. vonhaFayette 
‚machen. fonntes und wer koͤnnte ſich ſchmeicheln, ſich derglei⸗ 
chen, ‚in eitter:fo ſchwierigen Lage ‚wie die ‚fensigen, nicht 
zugezogen zu :babem? fo fan man ihm ‚doch die Ehre. nicht 
entreiſſen, daß er der erfte war x der in feinem. Lande die heilt 
gen Aromen, welche. die: Grundlage der Franzöiifchen, Revolu⸗ 
- sion waren, proclamirte, und daß er mit Würde für ſie litt. 
Was die Anklage der Koͤngin befrift, ſo maßıman bemerken ) 
Daß; da-Hrrvon la Fayett eınnie einer andern. Göttin als 
Kkener der Freiheit. feine vitterliche Treue gelobt hate r.umd da 
er nie Anſpruch daranf machte, mit einem 'von jener zebntau⸗ 
fend Schwertern beivafnet zu feun, die, nah Hm Burke) 
auf das erde Zeichen , das die Schoͤnbeit gab, gezogen werden 
follten,,: man ibn mit Unrecht der Unbiedetteit anklagt, Cr 
diente der Sache des Königin fo lange, und vielleicht Länger, 
als er hätte thun follen; aber fein ganzes Beträgen fcheint zu 
Heweilen,‘ daß: er: feinen andern Zwek und keinen andern 
Wunſch batte, als die Freiheit auf den erhabenken. und dauer⸗ 
hafteſten Grandlagen feflzufegen.:*:: u 
lo. — ng. . . 4: 
” 8. gibt Büge, die den ˖ Charakter oft viel befler entrifeln) 
als die ſiudirteſten und geleerteien Unterfuchungen. Ein 
einziges Factum gibt oft mehr yıcht, als jahrelang eroör⸗ 
fette Dieinungen. Wir finden in den-Melan.es Iewislatifs, 
' Bistoriques et politiques..des:Dn. Felix Faulcon fol 
gende Anefdote, den Hn. von. Ja anette.hetceffend., 
Der Kommandant von Wefel, wo wir damals verhafe 
tel waren, las dem Hu. von la Fayette ein Schreiben 
‚non. feinem Gebieter vor, ‚des Inhaits, daß, wenn der 
General irgend einen Plan gegen Frankreich vorsufchlagen 
hätte, folches dazu beitragen. fonnte, fein Gchikfal zur 
mildern. „Ich/ erbob ſich Hr. von Ia Fayette mit 
shen fo wish Lchbafsigkeit als, Nnmillen, „ich, Mine 
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8 LIII Brief, 
” An Hrn. von N..... B 
——— 4 März 1792. 

Sch verehre ſehr die Öffentliche Meinung; aber ich glaube, 
fie iſt übel geleitet. Sie wollen, daß id) es noch zinmal mit 
der Philoſophie und ihren Agenten verfuchen fol; Gie-mollen, 
daß ich den Hm. von Condortet in meinen StaatsRath 
berufe. Nice mit Pbiloſophen, wie Hr. von Comdorcet, 
tönnen die, welche regieren, ein grofes Wolf unter dem Jo⸗ 
che fchügender, durch Jahrhunderte erprobter Gefege erhalten, 

AIbrem vhilofophifchen Geometer fehlt «8, wie den Metaphy- 
ſikern, an dem Kompaß jener Erfahrung, welche die Men» 
ſchen/ die regieren, leitet, und deren fe bedürfen; ihre Theo» 
vie iſt nichts; fie koͤnnen nad VoltsGunſt bafchen , aber wei⸗ 

* ter Fönnen fie auch nichts. Ich babe ja wohl das Recht er⸗ 
morben, gegen alle diefe neuen, nad) Gewalt gierigen, dutche 
aus eine grofe Rofle foielen wollenden Menfchen mistrauiſch 
zu feyn. Der Schwindel, der einige ausgezeichnete Köpfe 
‚der. Berfammlung befpllen hat, wird mich nicht zwingen, 
mieine Pflicht zu verrathen, und ſchlechte Wablen zu treffen. 
Darum bin ich jedoch, mein Hr, nicht weniger geruͤhrt 
Über alles, was Ihre Ergebenheit für meine Perſon eingegeo 
ben bat. Ich werde weder Hn. von Comdorcet noch In 

gegen grankteich ich, gemeine Sachen mit den verbuͤn · 
deten Mächten machen, um. die Freiheit meines Vater ⸗ 
Tands.zu vernichten! das if doc, 3 u unverfchämt.” 

„Der Bubörer ward: über dis lezte Wort beiurjt, und 
‚glaubte bemerten zu müffen / dag jeite Ausdrute yon einem 

efrönten Haupte herfämen. „Scitvem ich lebe,” verfezte 

$. von In Fayette, „nenne fh die Dinge bei ihrem 
Namen; und wenn ich gleich Gefangener eines Koͤnigs 
bio, fo Ha a much fein Grund, ihm diefe Unvere 

ämtheit bingehen zu Tafien.” . 
ro „Welch einfeneidende Erhabenheit, fährt Hr. ° 
Faulcon fort, ‚Lege in diefer Ueuflerung! 5 
»reibeit, wie fchön but du, wenn man dich W_£ 
wie gros mach du die Seelen, die deiner würdig And! 

Es verdient bemerkt zu werden, daß Hr. Selır Kaufe 
eon, im Frankreich, und der G Fitsyatrich, 
in England, die zwei unerfchrotenften DVertbeidiger biefer 
Schlachtopfer des Königlichen und Faiferlichen Defpotise 
mus waren. EEE 










Berbion feben, weil ich es: nicht auf die vorgefchlagene Kirk 
thun konnte, ohne mich zu compromistiren. Ich gebe Fhnen 
einen neuen Beweis meiner Werthfehäzung, indem ich Sie 
bitte, der Dolmetfcher meiner Gefinnungen zu feyn. 
Ludwig. 
Bemerkungen. 

über den dDreiundfünfzigken Brief. 

Hr. von Nr... ſcheint eben fo eifrig zw ſeyn, den 
König zu vermögen , die Philofophie und die Philoſophen im 
das Kabinet aufzunehmen, als der Monardy es iſt, ihren den 
"Eintritt in daffelbe ein’ für allemal zu verweigern. Die An⸗ 
gehörigen des Hofes leifteten dem Könige gewiß einen fehr, 
ſchlechten Dienft, indem fie ihm Verdacht, und fogar Verach⸗ 
tung, gegen die Verſonen, die man ihm empfabl, beibrachten; 
und wahrſcheinlich wäre es weit gluͤklicher für ihn geweſen, 
‚wenn er, anſtatt die Geometer und die Metaphyſiker wegwer⸗ 
Ffend zu bebandeln, anſtatt ihre Grundſaͤze als leere Adfiractios 
nen zu betrachten, fich frübzeitig ihrer. Einfichten und ihrer 
Erfahrung bedient hätte, um bie Klippen su vermieiden, an 
denen er zulezt Schiffbruch, litt. 

Diefe Unterhaͤndlung, die zur Abſicht fu haben ſchien, ihn 
zur Wahl patriotiſcher Miniſter zu beſtimmen, war zu langi 
wierig geweſen, und hatte zu viele Hinderniſſe gefunden, 
als daß fie Hätte gelingen koͤnnen. Das gegen die Haͤupter 
ber populdeen Partei erregte Vorurtheil war noch zu Hark, 
Nals daß man es bezwingen konnte. Der König erkennt, daß 
diefe Partei die Öffentliche, Meinung für ſich hatte; allein die 


"Meinung, des. Bolts war damals nicht‘ die der Tuilerien. Ge 


fcheint, daß Hr. von R...... vieleicht indirekte, die Idee 
einer Zufammenfunft mit Betbion und Condorcet an die 
Hand gegeben hatte; aber der König fürchtes lich zu compro⸗ 
mittiren, wenn er fe, nach dem ihm gemachten Vorſchlage, 
fehen wtugde. Und warum diefe Furcht? Doch gewiß nicht 
in Hinfichl auf dns Publifun; denn er gelebt, es ja ſelbſt, 
daß die öffentliche Meinung für, fie war. Allein wie Ssohne 
“fon don der Ckarifſa bemerkt bat, dag es immer etwas 
gab, was fie der Wahrheit vorgog, To lag leider! in allen 
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Bethenrungen des Koͤnigs von ſeiner aufrichtigen Anhaͤnglich⸗ 
keit für Freibeit uud Conſtitution Immer etwas, das er einen 
| und ber andern vorzog · 


u 





' 0° LIV Brief, 
= en Monfiewrn 
. ag April 1792. 
Sie haben, mein lieber Bruder, die Männer, weldye bie 
verichiedenen Miniſterien bekleiden, mit wieler Scharffichtigkeit 
beurtheilt; allein es iſt leichter, ſie zu würdigen was fie werth 
ſind, afe mir die anzuzeigen, die ich an ihrer. Stelle wählen 
muͤſte. Dumourier if ein Brauskopf, deſſen Geiſt mir zu 
nichts dienen fan. Sein Ehrgeiz'und feine wetterwendiſchen 
Grundſaͤze beweifen, daß die Ränfemacher fruͤh oder ſpaͤt Gen 
legenheit finden, ſich voranzuſtellen. Dieſer Dumourier 
iſt überhaupt weit nicht das, was er zu ſeyn glaubt. Hr. von 
Narbonne if ein Menſch obne Talent, der fein. ganzes 
Leben bindurd nichts als. Dummheiten gemacht, und der 
ihnen dadurch die Krone aufgefest hat, daß er der Miniſter 
derer ‚geworden if, die feinen König mebr wollen. Hr. de 
Grave iſt ein überfpannter Kopf, obne Fähigkeit. Das - 
KriegsMinifterium , unser diefen drei Männern, war ein 
Echo von politiicher Discordanz. Sie muflen nicht bie - 
KriegsZucht in der Armee zu erhalten, noch fich deren Achtung 
zu verfchaffen. Die Neuerungen, welche die Umfände darkı 
eingeführt haben, waren das Werk der Mittelmäfigfeit von 
der einen Geite, und jener Wengfllichfeit, weiche die Auf⸗ 
bezer kuͤhn gemacht hat. Was diefen Roland betrift, der 
man mir als. einen Weiſen geruhmt hatte, ber ung den 
Sully wiedergeben folte, fo babe ich im ihm weiter nichts 
als einen Syſtematiker gefunden; feine Hülle eines Dude 
fers verbirgt einen Ehrgeiz, der immer bereit iſt, Sich zu 
zeigen; aber die Heuchelei, die ihm zur Maffe dient, madıt, 
Daß er ſich Zwang anthut, daß man ihn nicht erratben 
fol. Diefer Roland hat eine Frau von vielem Geiſte/ die 
‚ feinen Kabinets Geſchaͤften vorſteht, und fein Minikerium di⸗ 


- 
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vigiet, Die Königin Hecht mit Abſcheu alle’ dieſe nenen Ge⸗ 
ſichter; aber die Girondiſten, die ſich in diefem Augenblik im 
geofes Uibergewicht erworben haben, beberrfchen die oͤffentli⸗ 
che Meinung. In diefer Deputation zeichnet fich ein Advocat, 
Hramens Vergniaud, aus; er hat mehr wahre Beredſam⸗ 
feit, als Mirabean; er legt. weniger Wichtigfeit in feine 
Manieren, aber bat gediegenere und vielleicht glängendere Se» 
danken. Man bat mich verfihert, dag er kein fchlechter Menſch 
if. Aber es iſt ein HizKopf, der nach Gelebrität duͤrſtet, 
und der die Sucht hat, Frankreich nach’ dem alten Rom ums 
fchaffen zu wollen. Briſſot bat auch viel in dem, Kreifez 
worin er ſich dreht, To wie ein gewifter Pfarrer Gregotre, 
der den Philantropen macht. Diefer Apoſtel dr Schwarzen 
fchreit laut gegen die Tpranneiy aber fein Eredit iſt blos un⸗ 
tergeordnet. 

Hr. von Rivarol⸗ deſſen Einf chten mir von groſem Wertbe 
ſind, und deſſen Eifet nicht erkaltet, machte mir geſtern einen 
der ſonderbarſten Vorſchlaͤge, den jeder andre als ich gewiß 
annehmen würde. „Sich babe,” fügte er mir, „über Ihre 
Lage nachgedacht; ich babe das, was für, und was wider 
Sie iſt, abgewogen ; ich glaube den Charakter der Franzoſen 


hinlaͤnglich zu kennen, um Sie die Thorheit des Tages auf 


eine Art benuzen zu mathen, die. Sxhre Macht verdreifachen 
wird. Da die Jacobiner alles zerfiören wollen, blos um zu 


regieren, To geben Sie geradesu in diefe Gefellfchaft ſelbſt/ 
fegen Sie auf Fhren Föniglichen Kopf die rothe Muͤze, in 


deren Namen man befieblt; Sie haben die Borband des 
Alters im Befehlen. Das Erflaunen, der Freudentaumel 
über einen fo aufferordentlichen Schritt wird unfehlbar alle 
die frevelhaften Kniffe ihrer Feinde -vereiteln; er wird Sie 


nationalifiren, und dem Schwarme' der Führer das Maul 


flopfen.” Dis iſt, mein lieber Bruder, der HauptSache nach, 
einer von den taufend und einen Blanen, die der Eifer einiger 
Freunde der Monarchie mir angibt, um mit dem Ungebeuer 
zu fämpfen , das im Begrif ift, Sranfreich zu verfchlingen. 
Sie fehen leicht ein, daB meine Religion, meine Ehre, die 
Wuͤrde meiner Krone, und meine Zärtlichkeit für meine Fami⸗ 
Ke, mie micht zulafien, etwas anzunehmen, Das mich sum - 
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Spektafel von Europa machen würde, Sch. kan dns Ecdhitſal 
Karl'si baben, weil, wenn die] Schranfen, der Gerechtigkeit 
durchbrochen find , es für den, der regiert/ nicht mehr Sicher⸗ 
heit gibt, als fuͤr den, der an ſeiner Statt zu regieren ſtrebt. 
Wenn der. Sturm das Schif zerſchlaͤgt, ſo bleibt dem Reiſen⸗ 
den weiter nichts als der Muth der Reſignation übrig; die iſt 


vhngefaͤhr meine Lage. Adieu, mein lieber Bruder; die Ge⸗ 


fabren, die man mich befürchten (äft, werden mich nie ver⸗ 
geffen machen, was ich mir als König und als Oberhaupt einer 
der erſten Nat.onen der Welt Tunis bin. 

Lüdwig. 


Nacıf rifi. Sch kege Ihnen bier die Abſchrift eines 


Briefes bei, den ich an Dumourier geſchrieben babe, der 
mir, aus andern runden,  obngefähr denfelben Vorschlag y 
wie Dr. von Rivarvly gemacht batte, 


F Bemerkungen 
uͤber den. vDierundfünfgiäften Brieh 


. Din Decteten zum Troz, welche die Brüder des Könige 


als. des Erbfolge Rechts verlufiig ‚und als Verräther ihres 


Vaterlands erflärten, und troz der gegen fie erlaſſenen koͤnig ⸗ 


lichen Protlamationen, fuhr Ludwig xvi fort, mit ihnen 
huf die vertraulichſte und zärtlichfie Art zu cortefpondiren 5 


und dis Betragen, das in-polisifcher Ruͤkſicht fehr tadelns⸗ 


würdig iſt, ſtellt ihn aus einem noch intereſſantern Geſi chts⸗ 
punkte dar. Dieſer Brief iſt eine Art von Eommentar über 
bie Bemerkungen, welche. Mon ſicur über die Perfonen ges 
Macht hatte, die die erſten Ötellen in der Adminiſtration he⸗ 
kleidet hatten, oder damals noch befleideren; und er enthält 
die eigentlichen Gefinnungen des Königs über das Verdienſt 
feiner Miniſter. Sein Urtbeid if nicht ſehr verfchieden von 


— 


dem’, welches die Gefchichtfchreiver der Revolution ſchon uͤbet 


einige derfelben Hefällt haben. Man entdeft jedoch , wenn er 
von Roland fpricht, nur allzuleicht den Haß, den er gegen 


die yopuläre Partei begte. Roland war ein wenig Syſte⸗ 


matiter, fo wie der König ibn fehildert; aber. fein Syſtem 
war das einer ſtrengen und. unerbittlichen Rechtfchaffenheit. 
An ment Nachdiebigkeit, und an die argliſtige Schmoichelet 


\, 


M 


% 
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umgeben, wuͤrde felbſt ein kluͤgerer und bebutſamerer Mann, 


als Eudwig XVE, eben fo ſchnell unterlegen ſeyn. Uiber 
was man bei dieſer Geſchichte am meiſten erſtaunen muß, iſt 


jener Anſchein von Redlichkeit, oder vielmehr jene Unver⸗ 


ſchaͤmtheit, womit Hr. Bertrand. von Molleville den 
ganzen Antheil, dan er an diefer ſchauervollen Kataſtrophe 


hatte, eingeſteht. Wenn ſein Werk nicht das boͤsartigſte, treu⸗ 
loſeſte und giftigfie Pasquill if, To iſt es die vollfiändigiie 


und unteiderforechlichfie Anklaͤgs⸗Acte/, die jemals gegen, den 
Hof verfaßt ward. 





L Brief, 
An Hn. Betbion, Maire von Paris. 
24 Februar 1792. 
Die unwandelbarteit meiner Geſinnungen, die ich nicht 
aufgehört habe an den: Tag zu legen , um den Theil des Volke, 
der in diefem Augenblif am meiften leidet, zu erleichtern, 
muß für den-Eifer bürgen, womit ich lets, nach allen meinen 
Kräften, die Nationab- Röpräfentation zu unterflügen mich be» 


ſtreben werde. Ich billige, feinem ganzen Umfang nach , alle, 


was Sie, mein Herr, in der. mir von Ihnen bebändigten 
Denkfchrift mir zu thun vorgefchlagen haben. ie werden 
demnach die Gelder, die ich Ihnen zuzuſtellen befohlen habe, 
nach einem angemeſenen Verhaͤltniß austheilen laſſen. 
gudwig. 


Bemertungen 
über den fünfzigfien Brief. 
—Dieſer Brief, welcher an den Maire von Paris, wegen 
siner den Armen zu ertheilenden Unterſtuͤzung, gerichtet if, 
bietet weiter nichts merkwuͤrdiges dar, als daß er einen neuen 
Beweis von den wohlthätigen Geſinnungen des Königs liefert. 


— — 


— 


857° a 
LI Bruͤef. J 
Yn "Madame Adelaide ' 


ns 15 März 1792. 

Das fanfte Vergnügen , > deſſen (ch ‚gewohnt war, Cie, 
meine liebe Tante, zu ſehen, macht mir die Entfernung, die 
uns von einander trennt, ſehr emmwfindlich. Inter allen an- 
dern Umſtaͤnden, als die find, worin wir uns befinden, würde 
ich das Vergnügen , welches Sie geniefen, das Land zu. ber 
wohnen, wo die gröften Menfchen des Alterthums lebten, mit 
Sshnen theilen. Rom und Sstalien bieten fo grofe Erinnerungen 
dar, daß man keinen Schritt darin thun kan obne Spuren 
der alten Weltherren zu finden. oe 

Ich fchlieffe aus dem, mas Gie mir ſchreiben, daß Sie 
die alten and neuern Schoͤnheiten, die das Vaterland der Caͤ⸗ 
ſarn in ſich faßt, mit weifer Beyrtheilung gefeben haben: 
Sie ſprechen davon mit jenem Enthuſiasm, welchen die Liebe 
zu den Schönen Küniten eindost. Ich babe dem beiligen Vater 
gedankt, und danke ihm wiederbolt für die zuvorkommenden 
Gefaͤlligkeiten, die er fuͤr Sie bat, Ich hoffe, daß Sje mir/, 
wenn wir ung wiederfeben‘, das Tagebuch Ihrer Reiſe gebeg 
werden. 

Meine Lage verſchlimmert ſich je laͤnger je mehr; de Ge⸗ 
genwart iſt ſchmerzlich, und die Zukunft vielleicht ‚nach aͤrger. 
Es würde: fehr ſchwer ſeyn, durch dieſe Dunkelhett, dig, Etplo⸗ 
ſion, die mich bedroht, voraus zuſehen. Hr. pon I5mette 

bat ſich feit Sshrer Abreife nicht geändert, Gein Ehrgpls glejcht 
ſeiner Falſchbeit / und feine Falſchheit feiner Undankbaxseit, 
Die Königin behauptet, daB man ihm, im, Jahrhundert dep 
Kitterfchaft für einen Treulofen und Bert. isher erklärt baben 
wuͤrde; was mich betrift, fo finde ich, DaB er handelt wie er 
denkt , und daß er denft wie er handelt. Die HH. von Brif- 
fac, von Chabot, und ber Heryog. von Mailly fehen uns 
öfters; wir fprechen von Ihnen. . Die Königin begndet fich 
nicht fehr wohl; dagegen genieſfn meine ‚Kinder der vollkom⸗ 
menften Gefundheit; meine Schweſter würde etwas mehr Bes 
wegung nöthig haben; aber wie haben nicht etnmal bad Rec 
foagieren zu gehen 5 fchlieffen Sie daraus auf das uidrite. 


dien‘, meine tbente Tante; Heben Sie ven, , der Ihnen 


mit un vieler Zärtlichkeit zugethan if. | 
r Bubmig.. 


‘ 





LII Brie f: 
An me bame 6. 


a5 Maͤrz 1792. 
Rur mit Mühe Haben wir, meine theuern Tanten, Ibre 


= Entfernung. ettragem;. aber fie war zu Ihrer Ruhe und zu Ih⸗ 


sem Gluͤke noͤtbig: in der That bedurfte es auch nicht weni- 
ger, um mid) der Tröffungen zu berauben, die ich gewiß war, 
in Ihrer Zärtlichkeit für mich zu finden. In der Haupt Stadt 
Der ehriſtlichen Welt geniefen Sie nun die Wohlthaten der Re⸗ 
Uigion in ihrer vollen Reinheit ; bringen Sie für mich dem: 
König der Könige Ihre heiffen Gebete dar, daß der erzuͤrnte 
Simmel ſich befänftige, daß er Frankreich feine fhönen Tage, 
Den Franzoſen das Vertrauen, das fie mir ſchuldig ſind / wie⸗ 
dergebe, und daß, aus dem Schooſe der Zwietracht, die Glaͤk⸗ 
feligfeit wieder aufplübe; dann werde ich fagen: ich babe ge 
aug gelebt. Ibhre lezten Briefe find mir gehn Tage fpäter ale 
gewoͤhnlich zugekommen; dis iſt eine Folge der Unordnung in 
Den Poſten. Wenn alles desorganifirt iR, fo find die Correſpon⸗ 
denzen nicht ſichrer als der Gang der Ereigniſſe. 

eine Kinder kraͤnkeln; bie Koͤnigin findet die Fortdauer 
der Geſundheit in ihrer Seele, und ich in meiner Refignation 
In die Schlüffe der Vorfchung. 

Abieu, meine liche Tante; die Entfernung , die und von 
we trennt, vermag nichte aber meine 1e zirlliche Zunriguns 

. Gie 


Budmig. 


Bemerlungen 
über den ein und fünfzigfien und zwei und 
fünfjigften Brief. 


Wan gebt mit. eben fo viel Vergnügen von dem blutber 
Ieristen Felde der Revolutionen und von dem vielfach verwi⸗ 
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‚Selten Zabhrinth der Politik gu den Ergieſſungen ber Särtlübs 
keit, zu den fanften Gefühlen des: PrivatLebens über, als 


man dem Vater dev epifchen Porſie mit Woluf folgt, wenn 
er feine Götter, von dem Schlachtfelde weg, nach den frich- 


lichen und beglütten Wohnungen der Voͤlker Herbiopicns 


führte, 

Der Köntg-batte immer die groͤſte Wetbfähung für feine 
Kanten; wabrfcheinlich hatte er,. in ihrer Geſellſchaft, jene 
Kilen Genüfle gefunden, welche die Frivolitaͤt und die Zer⸗ 


ſftreuung im Imnern feines Haufes, in den. erfien jahren fein . _ . 


ner Regierung, ibm micht darboten. Dis verſteht er unter 


dem ſanflen Vergnuͤgen, deſſen er gewohnt geweſen, ſie um | 
ch zu fehenz noch fühlt er die Weraubting deffelben, indem 


er die ‚friedlichen Augenblike, die er hei ihnen zubrachte, mis 
den Sorgen, der Unruhe, den: ſchreklichen SeÄngfigungen, 
die jezt ihn niedzrbeugten. ‚vergleicht. 

Das einzige Auffallende in. dieſen zwei Briefen: # das Ur⸗ 
theil, weiches der König uud die Königin über ben Hn. von 
In Favette fällen. Die Königin behauptet: daß, wenn cu 
in ben Zeiten dev Ritterfchaft gelebt bätte> man ihn als eie 
nen unbiedern und verrätherifhhen Ritter behandelt haben wurde g 
während. der König, der. ihn des Ebrgeites, der Txrenlafigfeip 


und Undankbarkeit anklagt, zu gleicher Zeit glaubt, „daß - 


er handle wie er denke, und def er. denke nie er handle.” . Die 
Meinung der Königin ſcheint ziemlich Mar, aber bie Benin 
tung ‚des Koͤnigs iR, es weit weniger. 


Da Hr. von la Fah ette einer von den Männern iſt, 


die ſich im der Revolution am meiſten ausgezeichnet haben, 


fo gibt es auch wenige, denen man fo viele Lobſpruͤche ertheilte, 


oder fo viele Vorwürfe machte, wie ihm. Man bat ihm dem 
Ehren Namen des Helden beider. Welten ‚gegeben ; und went 


es, um ihn zu verdienen, hinreicht, daß er der erſte Europaͤer 
war, der feinen Degen und feinen Arm zur Vertheibigung 


der Freiheit in Amerika darkot, and daß er fih im Anfange 
der franzöfifchen Revolution als einen der Tbaͤtigſten bewies, 
um die Freiheit feines Vaterlands zu ſichern, ſo hat er zu⸗ 
verlaͤſſig das geöfte Recht daxauf. Der Koͤnig klagt ihn des 

Ebrotizes, der Treuloſigkeit and Undankbarkeit; aber eben 


\ 


1 
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dieſer Verbrechen, und ohngefaͤhr zur nemlichee- Beit‘, warb 
‚er von- ber: Partei angeklagt , welche den: meifien Ancheil am 
umſturze der Monarchie hatte. Der Monarch: lost „ vielleicht 
vhne :cs; gu wollen, dieſe dem Schein nach fo verwirrenden 
Wid erſpruͤche, wenn er ing; daß Sr. von la Fanette „ hand» 

Te wie ex denke, und denke wie er handle,” d. b. daß er ſich 

seine ihm? ganz eigne unabhängige Meinung gemacht hatte, 

die er befolgte, ohne auf irgend eine andre Ruͤkſicht zu nehmen. 

Welchen Vorwurf man jedoch auch dem Hr. von ba Fay ettr 

‚machen. fonntes und wer koͤnnte ſich ſchmeicheln, ſich derglei⸗ 

chen, in’ eitter-fo ſchwierigen Lage ‚wie die ˖ſeinigen, nicht 
. zugegdgen : gu :baben.? fo fan ‚man ihm ‚doch Die Ehre. nicht 
entreiſſen, daß er der erſte war y der in ſeinem Lande die heili⸗ 

gen Axiomen, welche die: Grundlage der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion waren, proclamirte, undıdaß er mit Würde für fie litt, 
Was die Anklage der Königin:berrift, fo maß. man bemerken, 
daß/⸗ da Hri:von la Fayett eenie einer andern: Göttin als 

Söner der Freiheit. feime.vitterliche Treue gelobt hakttr.und da 

er. nie Anſpruch daranf machte) mit einem pon Jenem zebntau⸗ 
ſend Schwerteen bewafnet zu feun, die, nach Hm Burke, 

auf das erie Zeichen, das bie Schoͤnbeit gab, gezogen werden 
ſollten, man ihn mit Unrecht der Unbiedetteik anllagt, Cr 
diente der: Sache deu Königin fo lange, und vieleicht Länger, 
als er Hätte thun follen; aber fein ganzes Beträgen fcheint zu 
veweilen⸗,“ daß er: feinen andern Zwek und keinen andern 

Wunſch batte, als die Freiheit auf den erhabenſten und dauer⸗ 

hafteßen Grandlagen fefigufegen.:*. : : ie 

we a — — tn 4 
” 8. gibt Büge, die den Chnwakter-oft viel beffer entnufeln 

als die tindistefien und gelerrteſten Unterfuchungen. Ein 
einziges Factum gibt oft mebr xıcht, als jahrelang erör« 

fette Meinungen. Wir finden in den-Melan.eı kEwislatifs, 
nistariques et politiques des: On. Kelie Faulcon fol⸗ 


gende Anefdote, den Hn. von. Ja Fayerte.betreffend. 
„Der Kommandant von Mehl mo ir damals verbaf⸗ 


j 


tet waren, las dem Hm. von la Fayette ein Schreiben 
‚3 Mon. feinem Gebieter vor, des Inhalts, daß, wenn der 
„ &eneral. irgend einen Plan gegen Frankreich vorzuſchlagen 
hätte, folches dazu beitragen. fönnte, fein Schitfal zu 
mildern, „Ich,“ erbob fich. Dr. von Ia Fayette mit 
‚ben ſo viel Lebhaftigkeit als Unwillen, :»ich,, Wlan 


en 
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Sch verehre ſehr die Öffentliche Meinung; aber ich glaube, 


“Ge ift übel geleitet. Sie wollen, daß ich es noch zinmal ‚mit 
der Bhilofophie und. ihren Agenten verſuchen foll; Sie wollen, 


daß ich den Hn. von Condorret in meinen Staats Rath 


berufe. Nicht mit Philoſophen, wie Hr. von Comdorcet, 


koͤnnen die, welche regieren , ein. grofes Volf unter dem Jo⸗ 


che fchügender, durch Jahrhunderte erprobter Geſeze erhalten. 
Ihrem pbilofophifchen Gepmeter fehlt e8, wie den Metaphy⸗ 


fern, an dem Kompaß jener Erfahrung, welche die Men. 
ſchen, die regieren, leitet, und deren ſie bedürfen; ihre Then» 
vie ıft.nichts; fie konnen nach VolksGunſt haſchen, aber wei⸗ 


- zer Können ſie auch nichts. ' Ich babe io wohl das Recht er⸗ 


worben, gegen alle diefe neuen, nach Gewalt gierigen, durch⸗ 


aus eine grofe Role fpielen wollenden Menfchen mistranifch 
zu feyn. Der Schwindel, der rinige ausgezeichnete Köpfe 
‚der. Berfammlung befollen hat, wird mich nicht zwingen, 
wieine Pflicht zu verrathen, und fchlechte Wahlen zu treffen. 
Darum bin ich jedoch, mein HA, nicht weniger gerührt 


Über alles, was Ihre Ergebenheit für meine Perfon eingege⸗ 
ben bat. Sich werde weder In. von Condoreet noch Hn. 


gegen Frankreich! ich, gemeine Sachen mit. den verbuͤn⸗ 


deten Mächten miachen , um. die Freiheit meines Vatere 


lands. zu vernichten! das ift doch zu unverfchämt.’ 
„Der Zuborer ward uber die legte Wort beilurst, und 
glaubte bemerken zu muͤſſen, Daß jene Ausdruke von eine 


efrönten Haupte berfämen. „@eitdem ich lebe,’ verfegte 


r. von In Fayette, „nenne ich die Dinge bei ihrem 
Ramen; und wenn ich gleich Gefangener eines Königs 
a fo Mi Bio tue mich gein Grund, ihm diefe Unyer⸗ 
chaͤmtheit hingehen zu laylen.” 

„Welch einfchneidende Erhabenheit, fährt Hr. Kelig 
Fauſcon fort, ‚liege in diefer Heufferung! Himmliſche 


+ reibeitz' wie fchön but du, wenn man dich ſo erblikt! 


‚wie gros macht du die Seelen, die deiner würdig find!” 


Es verdient bemerft zu werden, daß Hr, Felit Faule 


eon, in Granfreich, und der Generai Fitspatrich, 
in England , die zwei unerfchrofenften Dertbeibiän diefer 
Schlachtopfer. des koͤniglichen und Faiferlichen eſpotis⸗ 
mus waren. .. . e D 


= 


N 
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Ay 
Pethion feben, weil ich es nicht auf die vorgefchlagene Art 


thun koͤnnte, ohne mich zu compromittiren. Ich gebe Zhnen 


einen neuen Beweis meiner Werthſchaͤzung, indem ich Ste 
bitte, der Dolmetfcher meiner Gefinnungen zu feyn. 
Ludwig. 


Bemetkun sen 
über den dreiundfünfzigken Brief. 
He von RP... . ſcheint eben fo eifrig zw ſeyn, den 


König zu vermögen , die Philofophie und die Philofophen im 
das Kabinet aufzunehmen, ale der Monardy es iſt, ihnen den 


Eintritt in daffelbe ein für allemal zu verweigern. Die An⸗ 


gehörigen des Ho fes leiſteten dem Könige gewiß einen ſebr. 
fchlechten Dienſt, indem fie ihm Verdacht, und fogar Verach⸗ 
tung, gegen die Perſonen, die man ibm empfabl, beibrachten;z 
und wahrfcheinlich wäre es weit glüflicher für ihn geweſen, 


‚wenn er, anflatt die Geometer und die Metaphnfifer wegwer⸗ 


N 


‚Fend zu bebandeln, anſtatt ihre Grundſaͤze als leere Abfiractıo« 
nen zu betrachten, fich frubzeitig ihrer Einfichten und ihrer 
Erfahrung bedient hätte, um die Klippen zu vermeiden, an 
denen er zulezt Schifbruch, litt. 

Diefe Unterhandlung , die zur Abficht Ju haben ſchien, ihn 
zur Wahl patriotiſcher Miniſter zu beſfftimmen, war zu lang 
wierig geweſen, und hatte zu viele Hinderniſſe gefunden, 
als daB fie Hätte gelingen koͤnnen. Das gegen die Häupter 
der populdren Partei erregte Vorurtheil war noch zu ſtark, 


“als. Haß man es bezwingen Fonnte, Der König erkennt, daß 


diefe Partei die Öffentliche, Meinung für fich hatte; allein die 


"Meinung, des. Volks war damals nicht‘ die der Tuilerien. Fc 


fheint, daß Hr. von R...... vielleicht indirefte, die Idee 
eirier Zufammenfunft mit Petbion und Condorcet an die 
Hand gegeben hatte; aber der König fürchten fich zu compro⸗ 
mittiven, wenn er fie, nach dem ibm gemachten Borfchlage , 
fehen mwupde. Und warum biefe Furcht? Doch gewiß nicht 
in Hinfichl auf das Publikum; denn er geflcht, es ia ſelbſt, 
daß die öffentliche Meinung für fie war. Allein wie John⸗ 


fon don der Stariffa bemerft bat, daß es immer etwas 


gab, was fie der Wahrheit vorzog, fo lag leider! in allen 


EEE": | 
Betheurungen des Könige. von feiner aufrichtigen. Anhaͤnglich⸗ 


keit für Freiheit und Eonflitution Immer etwas, das er einen 
und der andern Lorzog · 


— 





| LIV Brief, 

-Yn MmMonfiewn — 

28 April 1792. 
Si⸗ haben, mein lieber Bruder, die Männer, welche bie 
verſchiedenen Minifterien befleiden, mit wieler Scharffichtigfeit 
beurtheilt; allein es ift leichter, fie-gu würdigen was fie werth 
find, als mir die anzuzeigen, die ich an ihrer Stelle wählen 
muͤſte. Dumourier if ein Brausfopf, deffen Geiſt mir zu 
nichts dienen fan. Sein Ehrgeiz und feine wetterwendiſchen 
Grundfäze beweifen, daß die Ränfemacher fräb oder ſpaͤt Ge» 
legenheit finden, ſich voranzuſtellen. Dieſer Dumourier 
iſt überhaupt weit nicht dag, was er zu ſeyn glaubt. Hr. vom 
Narbonne iſt ein Menfch ohne Talent, der ſein ganzes 
Leben hindurch nichts als. Dummheiten gemacht, und der 
ihnen dadurch die Krone aufgefegt hat, dag er der Miniſter 
derer geworden iſt, die feinen König mebr wollen. He. de 


Grave iſt ein überfoannter Kopf, obne Fähigkeit... Das u 


Kriegs Minitterium , unser biefen drei Männern, war ein 
Eecho von politifcher Discordanz. Sie muflen nicht bie - 
KriegsZucht in der Armee zu erhalten, noch fich deren Achtung. 

zu verſchaffen. Die Neuerungen , welche die Umftände darin 
eingeführt haben, waren das Werk der Mittelmäffigkgit von 
der. einen Seite, und iener Mengfllichfeit, welche ‚die Auf⸗ 
hezer kuͤhn gemacht hat. Was diefen Roland beirift, der 
man mir als, einen Weiſen gerübmt batte, der ung den 
Sully wiedergeben folte, fo babe ich in ihm weiter nichts 
als einen: Syſtematiker gefunden ; feine Hülle eines Quaͤ⸗ 
fers verbirgt einen Ehrgeiz, der immer bereit iſt, fich zu 
zeigen; aber bie Heuchelei, die ibm zur Maſke dient, macht, 
daß er ch Zwang anthut, daß man ihn nicht erratben 
fol. Diefer Roland hat eine Frau von vielem Geiſte, die 
‚ feinen Kabinets Geſchaͤften vorſteht, und fein Miniſterium die 


Lv m 
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vigiet, Die Königin Bebt mit Abſcheu alle dieſe neuen Ge⸗ 
ſichter; aber die Gisondifien, die fih in dieſem Augenblit ein 
grofes Mibergewicht erworben haben, beberrfchen die oͤffentli⸗ 
che Meinung. In biefer Deputation zeichnet ſich ein Advocat, 
Namens Vergniaud, aus; er hat mehr wahre Beredſam⸗ 
feit, ale Mirabeau; er legt weniger Wichtigfeit in feine 
Manieren, aber bat gediegenere und vielleicht glänzendere Ge» 
danfen. Dan hat mich verfichert, dag er fein fchlechter Menſch 
if. Aber es iſt ein HizKopf, dev nach Celebritaͤt dürfet, 
und dee die Sucht hat, Frankreich nach dem alten Rom um⸗ 
fchaffen zu wollen. Briffot hat auch viel in dem Kreiſe⸗ 
worin er fich-dreht, To wie ein gewiffer Pfarrer Gregoire, 
der den Philantropen macht. Diefer Apoſtel der Schwarzen 
fchreit laut gegen die Tyrannei aber fein Eredit in blos un⸗ 
tergeordnet. 

Hr. von Rivarol/ deſſen Einſi chten mir von groſem Wertbe 
ſind, und deſſen Eifet nicht erkaltet, machte mir geſtern einen 
der ſonderbarſten Vorſchlaͤge, den jeder andre als ich gewiß 
annehmen würde. „Ich babe,” ſagte er mir, „über Fhre 
Sage nachgedacht; ich babe das, was für, nnd was wider 
Sie it, abgewogen ; ich glaube den Charakter der Zranzofen 
hinlaͤnglich zu kennen, um Sie die Thorheit des Tages auf 
eine Art benuzen zu machen, die Schre Macht verdreifachen 
wird. Da die Stacobiner alles zerfiören wollen, blos um zu 
regieren, To gehen Sie geradegu in diefe Gefellfchaft ſelbſt/ 
fegen Cie auf Fhren königlichen Kopf die rothe Müze, in 
deren Namen man befieblt; Gie haben die Borband des 
Alters im Befehlen. Das Erftaunen, der Freudentaumel 
über einen fo aufferordentlichen Schritt wird unfehlbar alle 
die frevelbaften Kniffe ihrer Feinde -vereiteln; er wird Sie 
nationalifiren, und dem Schwarme' der Führer das Maul 
fiopfen.” Ois iſt, mein lieber Bruder, der Haupt Sache nach 
einer von den taufend und einen Planen, die der Eifer einiger 
Sreunde der Monarchie mir angibt, um mit dem Ungebeuer 
zu kämpfen, das im Bearif iſt, Franfreich zu verfhlingen. 
Gie fehen leicht ein, daß meine Religion, meine Ehre, die 
Wuͤrde meiner Krone, und meine Bärtlichfeit für meine Fami⸗ 
Kie, mie nicht zulaſſen, etwas anzunehmen, Das mich zum 
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Spektakel von Europa machen wuͤrde. Ich kan das Schikſal 
Karls haben, weil, wenn diel Schranken der Gerechtigkeit 
“ durchbrochen find , es für den, der regiert .nicht mehr Gicher« 
heit gibt, als für den, der an feiner Statt zu regieren ſtrebt. 
‚Wenn der, Sturm das Schif zerſchlaͤgt, fo bleibt dem Reifen 
‚ben weiter nichts ald der Muth der Reſignation übrig; die ifk 
öhngerähr meine Lage. Adieu, mein lieber Bruder; die Ger 
fahren, die man mich befürchten laͤßt, werden mich nie ver⸗ 
geſſen machen , was ich mir als Koͤnig und als Oberhaupt einer/ 
der erſten Natanen der Welt ſchuldig bin. 
Lüdwig. 

Nacf wrifi. Ich lege ghnen bier die Abſchrift eines 
Briefes bei, den ih an Dumourier geſchrieben babe, der 
mir, aus andern Srunden, ı ohngefähr denfelben Vorschlag y 
wie vr. von Rivarviy gemacht batte, 


| Bemerkungen | Aue 
uber den. dierundfünfzigſten Brief. 


Den Deereten zum Trog, welche die Brüder des Könige 
als des Erbfolge » Rechts verlufiig ‚und als Verräther ihres 
Vaterlands erflärten, und troz der gegen fie erlaffenen, koͤnig⸗ 
lichen Protlamationen, fuhr Bud wig xVvI fort, "mit ihnen 
huf die vertrauliche und särtlichfie Art zu correfpondiren ; 
und dis Beträgen, das in -politifcher Ruͤkſicht fehr tadelns⸗ 
wuͤrdig iſt, fellt ihn aus einem noch intereffantern Geſichts⸗ 
punkte dar. Dieſer Brief if eine Art von Commentar über 
bie Bemerkungen, welche Mon fient über die Perfonen ge 
macht .batte, die die erſten Stellen in der Adminiſtration bes 
leidet: hatten, pder damals noch befleideten; und er enthält 
die tigentlichen Gefinnungen des Königs über das Verdienſt 
feiner Miniſter. Sein Urtbeil if nicht fehr verſchieden von 
dem, welches die Geſchichtſchreiber der Revolution fchon über ' 
einige derfelben gefällt haben, Man entdeft jedoch > wenn er 
von Roland fpricht, nur allzuleicht den Haß, den er gegen 
die populaͤre Partei begte. Roland war ein wenig Syſte⸗ 
matiker, fo wie der König. ihn ſchildert; aber fein Syſtem 
wat das einer ſtrengen und. unerbittlichen Rechtfchaffenheit. 
An mehr Nachgicbigkeit, und an Die argliſtige Schmeichelet 
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gefaͤligerer Winiken gewöhnt, konnte der Monarch natuͤrlich 
jene Unbiegſamkeit der Gruntfäge nicht lieben, welche durch⸗ 
aus keine PRicht aufopfern, durchaus von Der Wahrheit nichts 
abdingen laſſen wollte. Er Hatte nicht ganz unrecht, wenn 
er ihm das Ausſehen eines Dudfers vorwarf, Sein Heitfferes 
Hatte zwar nichts fee ‚Buvorfommendes für den Hof; aber es 
war feine Ziererei in feiner Eimptigität, und Holand würde 
hundertmal lädyerlichen gefchienen baben wenn er fein be» 
fcheidenes Koftume mit dem Luzus und dem Bompe eines Höfe 
lings vertaufcht baͤtte. Die Befchuldigung der Heuchelei ift 
ſchwerer, weil fie feine Grundfäge und feine Moralität angreift. 
Mai ficht nicht, worauf der König diefe Befchuldigung grüns 
- det; und man fan Faum begreifen, welches Intereſſe Rolknb 
gebabt hätte, ein Heuchler zu ſeyn. Wäre er es wirklich ges 
weſen, ‘er wurde feine Gtelle —F bebalten haben. Sein 
Betragen, am Ende feiner kurzen Abminiſtration, hätte ihm 
von Seiten des Monarchen einen andern Titel verdienen 
ſollen. Roland war ein Dann von ſtrenger und ſlekenloſer 
Rechtſchaffenbeit; diefe Tugend mar in den Tuilerien unbe» 
kannt. „Die Königin fieht mit Abſcheu alle diefe neuen Ge⸗ 
fichter.” Da man wenigflens nicht den Anfchein grofer Eigen» 
ſchaften laͤugnen konnte, ſo war es bequemer, wenn man fie 
als Heuchelei betrachtete. Ä 
"Der König fest Roland’s Frau’unter die Zapl bir tha⸗ 
tigen Mitglieder ber Adminiſtration, und er ſpricht von ihr 
als ob fie dem Departement des Innern vorgeflanden waͤre. 
Wenn die Gefchichte diefer kurzen Adminiſtration, die fie une 
in ihren Dentwärbigfeiten binterlaffen hat, wabr ik, (und 
wir glauben nicht, daß noch irgend jemand daran gezweiffelt 
bat), fo bätte der Monarch eher die Leichtglaubigkeit feines 
Minifters , als deifen Heuchelei tadeln follen-; denn dieſe 
Geſchichte bereiste uns, daß jene berühmte Märtyrerin dee 
Freiheit die einzige war, weiche Beurtbeilungsfraft genug 
batte, die wahren Plane und Ubfichten des Hofes zu durch⸗ 
"bringen. Die ausgezeichneten Talente Bergninud'v kronne 
gen dem Könige, trag det tiefen Haſſes, den er gegen die 
ganze Partei deſſelben hegte, die ghaͤnzendſten Bobfprüche ab; 
denn es beißt ihn wicht wenig loben, weun man ihn uͤber 
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mirabeau— gerade im dem fest, was. biefen berübmten Ned 


ner über alle ,. bie ‚dor. ibm. waren, erhoben hatte. - Allein 


Vergniand hatte einen unlaͤugbaren/ und nach viel we» 
fentlichern Vorzug vor feinem Nebenbuhler; er war nicht blos 


kein fchlechter Menſch; ſondern Tr war chen fo rein in feinen 


moralifchen Eigenfchaften, als er gediegen und glänzend, Im 


feinen Geifiesgäbigkeiten war. Der Monarch lobt auch) e 


Briffot; denn fo muß man das, wag er von ihm fagt, 
‚nehmen, wenn er den Mann nicht tadelt, der fein Vaterland 
noch mehr als ein Römer lichte, und feine Anbänglichkeit 
für die Freibeit mit feinem Blute verfiegelte. Es if fchwer 
fich des Lächelns zu enthalten über den verächtlichen Ton, 
womit er „einen gewifien Gtegoire” behandelt. Diefe er⸗ 
Tünfelte Unwiſſenheit erinnert uns an eine Stelle in Whi⸗ 
telo d’s Dentwürdigfeiten, wo er „don einem gewiſſen Jo⸗ 


bann Milton fpricht, der blind wäre, und ziemlich gut 


Entein verflünde.” Das ganze Leben diefes vechtfchaffenen . 


Mannes beweist indeß die Nichtigkeit der Bemerfung des 
Königs, daß „fein Wahlfpruh Menfchenliche” war, und 

- dab er ewig ben ehrenvollen Beinamen des „Apoſtels der 

Schwarzen,“ den er ihm gibt, verdienen’ wird. 

' Allein indem Ludwig XVI die Häupter der populaͤren 

 Bartei fo fireng beurtpeilt, findet er nicht Worte genug, um 


den hoben: Begrif auszudrüfen, den ex von den Talenten, 


"dem Eifer und den Kenntniffen des Hn. von Riv arol hat, 


der, nad) der Art gu fchlieffen, wie er von ihm fpricht, unter _ 
allen die meiften Anfprüche auf die Gunſt und Dankbarkeit fer 


nes königlichen Lodredners zu haben fcheint. 

Die GegenRevolutions Plane diefes feltfamen Günfllings 
maren überhaupt obne Gefahr, eben weil fie fo ausfchweifend 
. Waren. Der neue Vorfchlag , den er dem König macht, if 

von feiner befien Art; aber Ludwig XVI Hatte zu viel ger 


funden MenſchenVerſtand, um den Hanswurſt in der rothen 


Muͤze, diefem UnterſcheidungsZeichen der Biberfpannten im 
Ssacobiner@iub, zu fpielen ; was ihn nicht nur, wie er ſehr 
wohl einſah, in den Augen von ganz Europa herabgemitdigt, 
ſondern audy ſeinen Untergang aͤuſſerſt befchleunigt haben 
wuͤrde. N, 


. BR 


268 


„Dis in,” fagt der Koͤnig mit einer Anſpielung auf die 
wundervollen Erzählungen, bie man in dei Taufend und einen 
Macht findet, „dis iſt einer von den Taufend und einen Pla⸗ 
nen, welche die Freunde der Monarchie mir vorfchlagen, um 
gegen das’ lingebener’zu fämpfen, das im Begrif it, Franke 
reich zu verſchlingen.“ Eitie Opizfindigfeiten des HofGeiſtes 
Die geringiie Auſtrengung des ſchlichten MenfchenBerflandes, 
das gemeinſte Treue - And Glaubenhalten haͤtte dis Ungeheuer 
viel gewiſſer verfchwinden machen, gls alle die träumerifchen 
und krauſen Projekte diefer Freunde der Monarchie Das 
Sonderbarfie bei der Sache if, daß der König felbf davon 
überzeugt zu ſeyn fcheint; und doch fpricht ex von dem uner⸗ 
mlidbaren Eifer, von den Föfllichen Einfichten diefer Annlofen 
Menfchen,, die ihn reiffendfchnehl in den Abgrund fürjten, ber 
ihn verfchlingen ſollte. 
Auch fan man, wenn. man den Etyl diefes Briefes mit 
. "jenen vergleicht, die der König vorher an ferne, Brüder ſchrieb / 
die Bemerkung machen, daß ſie unendlich beſſer mit einander 
uͤbereinſtimmten. Er wirft Monſie ur nicht mehr ſeine Aus⸗ 
wanderung , noch die Gefahren vor, die aus der bewafneten 
Derfammlung der Prinzen und Edelleute an den Ufern des 
Rheins, für ihn entiichen würden. Der Krieg war damals 
erklaͤrt, und die Freunde der Monarchie im Auslande waren 
auf dem Marfch , um die Drdnung im Innern wiederherzu⸗ 
fielen. Inzwiſchen bat der Monarch noch einige Beforgniffe; 
er foricht von Karl 1, von Muth und Refignation, indem 
‚er, febr richtig , die allgemeine Bemerfung binzufügt , daß, 
wenn die Schranken der Gerechtigkeit einmal durchbrochen 
find, es eben fo wenig Gicherheit mehr gibt fur ben, der re» 
giert, als für die, die nach ihm regieren wollen. . 
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 LV Brief. 
An den Miniker Dumpvuriern 
24 April 1792, ! 


Man will, daß ich mich mit dem Verbrechen in einen 
Bergleich einlaffe; man macht mir unverſchaͤmte Vorfchläge : 
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\. 
män möchte gerne ifieine Seele horabwuͤrdigen/ nachdem man 
meine Krone herabgewuͤrdigt bat. Man möchte, daß die: 


Aufruͤhrer den Ruhm haͤtten, ihretwegen, mich der Groͤſe, 


»dem edeln Stolze, der mie ziemt, meiner Rechtſchaffenheit 
entſagen zu ſehen, um mich in ihre Glieder zu ſtiellen/, ihre 
rothe: Müze anfzufegen , und mit den verlornen Söhnen’ einer 
wilden Demagogie, den Feinden aller Gewalt, den Gold», 


knechten eines fchändlichen und verraͤtheriſchen Chrgeisigen zw 
fraterniſtren. Nein, Feine uibereinkunft mit dem Verbre⸗ 


chen; mein Herz verabſchent den Betrug. Ich konnte, durch 
eine weiſe Bolitif geleitet, mehr nachgeben, als mein Gen 
wiffen und mein Wille mir nochzugeben erlaubten ; aber ich 
war fein Verräther, noch Treulofef. Die wahren‘ Freunde 
ber Conſtitution werden mich immer diefe National Urfunde 


vertheidigen ſehen, meldye anzunehmen ich Innge Zeit Beden⸗ 


ken trug, und welche mein Intereſſe, ſo wie jenes meines 
Sobhns, mir vielleicht zur Pflicht machte‘, zu verwerfen. Aber 
ich habe mein Wort gegeben; die Zeit ,. die: Erfahrung ‚ die 
Öffentliche Meinung werden zu Rath gezogen, md der fonige, 
liche Wille ,. dag Intereſſe des Königs von Frankreich wird, 


immer vergefien werden. "Hoffen Gie nicht, mein Herr, daß 


ich meine Meinung ändern, daß ich. mich uber oder unter die 
Conſtitution ſtellen werder, ich werde den Rang behalten, in 
ben fie mich felt: Man wird mich feine Zuflucht im der Höhle 


der Kacobiner, noch Beſchuͤzer unter denjenigen fuchen feben, 


Die ich einft beſtrafen laſſen würde , wenn die Drönung wies 
der auffommt, wenn die Gonflitution mich ‚immer noch zum, 
Könige der Franzoſen erklärt, und wenn die Tugend ‚endlich 


in dem ungläffichen Frankreich bie MehrZahl für ſich haben 


wird. Wenn Gie ein Verfprechen getban haben fo ziehen 
Gie Ihr Wort zurüf; fagen Sie denen, die Sihnen hinter 
liſtige Borfchläge gemacht. haben, ja, mein Herr, binterlifige, 
für mich keineswegs annchmbare Vorfchläge — fagen Gie 
FJhnen, daß ich diefe Vorfchläge verabfcheue. Mögen fie mich 
verläumden., mögen fie fih rächen ; ich werde getreu feyn den 
rechtſchaffenen Leuten, die ihre Blike auf mich richten; den 
Freunden der Conffitution, die fich auf mich verlaffen dürfen; 
Allen Franzoſen, die die Nacht des Irrthnms und Des Betrugs 
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nicht ewig umbuͤllen wird , und deren Waters. deren beſter 
Freund ich beſtaͤndig ſeyn werde. Hier haben Sie, mein 
Herr, mein Glaubens Bekenntniß und meine Antwort; Sie 
koͤnnen dieſelbe bekannt machen ‚ih werde fie nie ver 
laͤugnen. 

Zur 5 | Bndwig. 


Pan y 


zZ Bemerkungen: 
J über den fünfundfünfzigfen Briefe 


. Diefer Brief, an Dumdurier, beraubt den Hr. vom 
Kivarol der ausfchlieslichen Ehre des Vorſchlags, duß der 
Monarch feine Fonigliche Etirne mit der rotben Muͤze zieren, 
und mit den Jacobinern fraternifisen ſollte. Es ſcheint indeß, 
nach dem gleichzeitigen Bufammentreffen , daß diefer ſinnreiche 
Gedanke dem Minifter und dem, Höfling gemeinfchaftlich zu⸗ 
gehoͤrte; aber da der Koͤnig glaubte, daß die Beweggründe, 
welche Dumourier batte, einen folchen Borfchlag zu ma⸗ 
hen, nicht fo rein wären, wie iene des Hn. von. Rivaroll, 
fo behandelt er denfelben mit all der Würde, die ihm zukam, 
und ſogar mit einer Strenge, die, in der kritiſchen Lage/ worin 
er ſich befand, mehr Muth als Kluͤgbeit verrieth. 
Ludwig XVI Vverwirft nicht nur, in dieſem Briefe, jene 
unverſchaͤmten Vorfchläge mit Unwillen; er ergreift fogar 
dieſe Gelegenheit, gegen die Geſellſchaft, deren Mitglied zu 
werden 'man ihn beivegen wollte, mit Heftigkeit Inszugichen ; 
er bedroht ſie mit einer exemplariſchen Beſtrafung, wenn er 
die gute Ordnung wieder hergeſtellt ſeyn wuͤrde. 

Aus der Art, wie der Monarch ſich ausdruͤkt, erhellt augen» 
ſcheinlich, daß fein Hnwille ganz befonders Wegen eine von 
ben Factionen dieſer Geſellſchaft gerichtet war, mit welcher 
Dumsurier in Verbindung zu fliehen beargmohnt wurde, 


und deren Mitglieder er unter dem Namen von Soldknechten 


„eines ehrgeizigen und fchänplichen Boͤſewichts charatterifirt. 


Er wollte Hierdurch den Herzog von Orleans beseichnen; 
und er Scheint zu münfchen, daß fein Miniſter, deffen geheime 
Kunfigriffe er kannte, feinen Verbündeten die Meinung, die 
er von ihnen hatte, zu wiffen thun möchte... Wahrfcheinlich 
iſt es auch, dieſe Faction/ auf welche gr. von Ri ars dew 
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get, wenn er den König verfichert, daß jene ausichweifende 
Manstegel,, ‚die er ihm vorfchlägt , unſtreitig alle Komplotte 
ſeiner Feinde vereiteln, und ſogar ihn nationgltiſiren 
wuͤrde. Aus der Meinung des Hn. von Rivaroe geist ſich's, 
daß der Wille der Nation mit jenem des Hofes eben nicht 
uͤbereinſtimmte, und daß die Jacobiner von dieſer Generation, 
febr verfchieden von ihren blutduͤrſtigen Nachfolgern⸗ von 
allen Parteien als die reinſten Freunde der Eonfirntion und 
der Freibeit betrachtet wurden, - 

— — "000. 
EN f 
LVI Brief. ee 
Antwort en den Miniſter Rolant. 


23 Mai 1792, \ 
Man Fan mid in Erflaunen ſezen, aber. man, fan mip 
feine Furcht einfloͤſen, und weine Seele nie durch diefes 
Mittel meiftern, Sch weiß, daß die Partei, deren Patrige 
‚tism, Macht und grofen Einfluß Sie mir ruͤhmen, fähig, if, 
alles zu wagen; allein ich weiß auch, daß die ihr entgegene 
gefezte Pattsi zahlreicher, und weniger überſpannt if; % 
beftebt aus einer MebrZabl vechtfchäffener Leute, die endli 
Kuͤhnheit zeigen, und den Muth der Tugend gebrauchen iuife 
fen. Sch weiß, daß ich unterliegen fan; daß die böfen Wien. 
ſchen zu allem fähig find, daß das ‚ieregeführte V Volt an ihren 
Patriotism , ihre Uneigenhüglgfeit glaubt ; aber ich getraue 
mir vorberzufagen , daß der Triumph dicfer Leute nicht von 
langer Dayer feyn wird. Wenn ich unterliege, ‚werden: fie fi ch 
in meinen Raub theilen mollen; diefe Teilung wird verderhe 
liche Entzweiungen berbeiführen: die rechtſchaffenen Leute wer⸗ 
den dann einen Augenblik frei aabmen koͤnnen; dann werden 
fie ihren Much wieherfinden; ihre Seele iſt gerecht, fic wer⸗ 
den triumphiren; die Franzoſen werden Rache erbalten: einſt, 
vielleicht, werden ſie mein Andenken einer Rechtfertigung 
wuͤrdigen. Nein, mein Herr, ich will die Beute nicht fern, 
und nie werde ich mich mit ihnen in einen Vergleich einlaffen 
fünnen. Dis ifl mein Entſchiuti er iſt unveraͤnderlich. 
arme 
Europ. Annalen. 1303, Ite} ET A 
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"Tino Bemertungen 

., über.den fehsundfünfzigfien. Brief. 

Bu dar Epoche, wo Roland. dem Könige dieſe Bemer⸗ 
Zungen über. die Stärke deu Partei mit der ex in Verbindung ° 
Hand, machte, war die Nation, in zwei grofe politifche Gecten 
getheitk, die man, in- Paris, unter dem Namen von Feuilland 
und Jacobinern, nach dem Lokal wo jede von ihnen ihre Si⸗ 
sungen bielt, Kanne. Wie Fenilland waren mebr oder min⸗ 

»bder Anhaͤnger der Revolution; aber fie geichneten ſich durch 
eine Koͤſere Anhaͤnglichkeit für den Theil der Gonflitution ans, 
ber fich zum Koͤnigthum, als für jenen , der fi) zur Demo- 
kratie binneigte; waͤbrend die Facobiner, die ganz den popu⸗ 
laren Grundfaͤzen zugethan waren, allen ihren Kraͤften auf⸗ 
boten/ um die tönigliche Gewalt in ‚ihren verfaffungsmäfigen 
Schranken zirützubalten. — 

Dis wär dee caratterittiſche Geift dieſer zwei groſen Ge⸗ 
Selfchaften 7oder vielmehr dieſer zwei groſen Parteien, die 
bamals Frankreich tpeilten ; ; allein es gab in ihrem Schooſe 
Factionen, die ganz verſchiedene Vuen hatten.“. Unter den 
uns gab es viele Leute, die nach der Ruͤkkehr der alten 
eglerung mit allen ihren Mispräuchen ‚ feufjten. Unter 
sa Satobineeh wollten manche eine neue Donaflie, ‚oder 
vielmehr die Hipertragung der Krone auf die Linie von Dr 
jeans; wärend andre‘ gar Feine Krone , oder vielmehr gar 
feine Regierung; von welcher Hit fie auch fern möchte, wolle 
ten. Die ‚Faetion von Orleans hatte nur wenige Anhänger; 
bie, welche man feitdem unter dem Namen von Anarchiſten 
bereichnet bat, war zahlreicher, und beſtand aus jenen Men⸗ 
Shen, die, nachdem fie ſich in dem Sabre, welches auf den 
AUmſturz des Thrones folgte, der Regierung bemächtigt hatten, 
Sranfreic mit Blutgeruͤſten und Verwuͤſtung bedekten. 

Die falſchen Schritte und die gegenrevolutionaͤren Maas⸗ 
regeln der Tuilerien, batten dieſer. Faction in der Geſelp 
ſchaft der Facobiner Conſiſten; gegeben, weil es ſchwer war, 
die gerechten Vorwürfe, ; ‚welche diefe wachfamen Gegner des. 
Königtbums dem Hofe machten, au läugnen oder zu beſchoͤ⸗ 
wigen. Allein da die Mitglieder .diefer Faetion, im Ganzen, 
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mehr Kuͤhnheit als Moralitde und Einfichten batten, fg ſien⸗ 
gen die Jacobiner, welche wünfchten, daß man eben fowohl 
den Geiſt als den Buchſtaben der Sonflitufion genan befol- 
gen möchte , an, gegen deren Meinungen auf ihrer Hut zu 
fen. Dieſe heilſame Furcht beſtimmte die Häupter ber Ja⸗ 


ceobiner, daß fie ich mit den Fenillans gegen einen Feind, 


"der, wie die Erfahrung bald nachher bewies , ihnen beiden 


gemeinſchaftlich war, zu pereinigen fuchten; aber da weder. _ 


die Vuen noch die Boliti der Tuilerien zum Zwek hatten, 

fi feſt an den Geil der Conſtitution zu halten, fo war der 

weiſe Rath des Minifters die Stimme. eines Predigens in ber 
/’ ‚Düfte. 

Der König Tannte damals’ den Zuſtand der Parteien gut 
genug, um biefen Unterſchied zu faflen; allein die Freunde 
des Königthums drangen zu fehr.auf ihn cin, als daß er dem 
beilfamen Antriebe ſeiner eignen Beurtheilungsfraft folgen 
Ponnte. Einer von feinen Miniſtern ſagt in einem feiner Brie⸗ 
fe: „Nie ſah ich den Königin feinem Staatsftathe nachge⸗ 
ben’, felbft in Dingen, deren Nothwendigkeit, fo. mie die Vore 
theile, die daraus für ihn entfliehen würden, er erfannte, wenn 
fein .gebeimer Rath ihm yerboten hatte, daß er in nichts ein⸗ 
willigen ſollte, ohne ihn vorher darum befragezu baden, Oft 
fah ich den König, wenn er von der Wahrheit deſſen, was 
feine Miniſter ihm ſagten, überzeugt war, feine Verlegenheit 
dufern , und die Sizung aufheben, weil ex nicht wufle, was 
er fangen follte, und weder gegen fein Gewiſſen handeln, noch 
das Verſprechen verlegen wollte, daB en, che er in bas Dim 
mer feines Staats Ratbs eintrat , gethau hätte.” 

Eudmig XV näherte ſich damals der Kataſtrophe, die 
ihn vem Thron flürjte. Es fcheint, daß er ein geheimes Bor 


defuͤhl Yon dem, mas ihm begegnen follte, batte; und in ſei⸗ 


nen Unmuth fagt er auch das Schiffal des Miniſters uud 
feisier Bartei voraus. Alle dieſe Prophezeihungen wurden une 
alüflicher Weife durch den Erfolg nur allzuſehr betätigt. Dis 
mar ter Schlag, welchem der rechtfchaffene und unglüfliche 
Roland fo lebbaft zuvorzukommen wuͤnſchte, indem er dem 
Könige Nathfchläge gab, die diefer; mit ie. 'unbiegfamer und 
rauber Sproͤdigkeit verwarf. 


— ———— 
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Lv Brief, 
“ den Harzos von Briffae. 


* | 27 Mai 1792, _ 


"Die Meinung, die Sir mir geſtern geäuffert haben, gefällt 
mir unendlih. Mah muß nachgeben , um.nicht zu erbittern x 
man muß nachgeben, um meinen Beinden allen Vorwand zu 
benchmen , meine Abfichten zu verläumden, Sie koͤnnen die 
Abbanfung der conſtitutionellen Garde ; die mir bewilligt warn 
Den war, in Vollsichung ‚bringen: Ich baffe „ daß diefe Abe 
dankung nur vroviforifch fenn wird, Diefer Zuſtand yon Mide 
trauen kan unmoͤglich ven langer Dauer ſeyn. Man will Durch 
dergleichen Plakertien machen, daß ich die Geduld verliere; 
man wird feinen Zwef nicht erreihen. Ich bin der Aufopfe⸗ 
‚tungen gewobnt; diefe, ich geſtehe es, fällt mir ſchwer. Diefe 
Garde gab.mir die Mittel , fp vielen heaven Leuten, die da⸗ 
durch/ daß ſte meine Vertheidigung übernahmen’, alles verläe 
sen haben, nuͤzlich zu ſeyn. Ich fürchte, für fie, die Dien« 
fe die fie. mie geleiſtet haben, Gewiſſe Leute verabſcheuen 
mich fe herzlich, daß fie. einen erklärten Haß gegen alles hahen, 
was mid. mmgibte oder mir zugethan zu. fegn fcheint, Gar 
‚gen Sie, mein Het, allen dieſen braven Leuten, daß fie 
immer in meinem. Dienfie ſeyn werden, daß ich immer ihr 
Bater ſeyn werde. Schtldern.Sieihnen meinen gangen Schmerz, 
und bezeugen Sie allen , die zu diefem Korps gehörten, dem 
ich fehrizugetban war/ mein Bedauern. Sagen Sie ihnen; 
daß ich fie einſt wieder zu vereinigen, ihren Eifer zu belob⸗ 
nen , und :die Dienke zu bezahlen hoffe, welche getreue Un⸗ 
testbanen. mir geleiftet baben, und mir noch leiten koͤnnen. 
‚Söhnen , mein Herr, danfe ich nicht; Gie find Franzoſe, Sie 
reſpertiren Ihren Koͤnig, Cie wiſſen Ihre Pflichten zu erfüle 
len. Sie lieben, Sie bochſchaen und es Ihnen bemeifen, 
des find die meinigen. ’ 

" / Sudwig. 











Bemerkungen 


über den fieben und fünfzigfien Brief. . 


Hr. von Briſſac war zuverläfiig der, welcher zur Ab⸗ 
dankung der conſtitutionellen Garde des Koͤnigs, die ihm ſo 
ſchwer fiel, das meiſte beitrug. Dieſe Garde beſtand aufaͤng⸗ 
lich groſentheils aus Buͤrgern, welche von den Departementen 
abgeſchikt, und durch den Hn. von Brifſachund die Offi⸗ 
ziere, die unter feinen Befehlen dienten, .fo mishandalt, und 
. durch Unannehmlichfeiten aller Art fo überdruͤſſig gemacht wur⸗ 
den, daß fie fait alle ihren Abfchied verlangten , der ibnen 


bewilligt ward, um den Zwei zu erreichen, den der Kom . 


mandant fich vorgeſezt hatte, Der König fpricht von denen; 


die man gewaͤhlt hatte, um, ihre Stelle zu erſezen, wie von 


beaven Leuten, die, Inden-fie feihe VBertheidigung über 
nahmen alles verloren haben, und denen er dadurch nuͤzlich 
Werden koͤnnte. Allein wie geneigt auch dieſe braven geute 
ſeyn mochten, dem Koͤnige hinwiederum nuͤzlich zu ſeyn, ſo 
war doch ihre Inſolenz gegen ihre Mitbuͤrger, und vornehm⸗ 


Nich gegen die Mitglieder der Verſammlung / fo gros, und ihre 


Gbiſtenz, als militaͤriſches Korps, fo unthunlich geworden, 
daß man mit Grund befurchtete, alle Parteien möchten gegen 
«fie aufſtehen, um ſte gaͤnzlich zu vernichten. Troz der An⸗ 
haͤnglichkeit des Königs fur dieſe auserwählte Schaar, gab er 
dem Dectet, welches ihre Abdankung verordnete, feine Sane⸗ 
tion ; und dieſem Briefe an den Hn. von Briffne folgte 
bald ein Befebl, der ihn als Stantsßefangenen und einer 
Verſchwoͤrung genen die Ntational- Nepräfentation angeklagt, 
‚vor den ‚hoben Gerichtshof nach Orleans ſchitte. 


LVIIE Brief. 
An Monſicur.“ 


29 Mai 1792. 
Die Verwegenheit der Aufrabrer bat feine Schranken mehr, 
mein lieber Bruder; die widerſinnigſten Antraͤge werden mir 
gemacht, um der Krone zu entſagen. Wenn ich in dieſe vor® 


Do 
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gebliche Manseegel des öffentlichen 9. eile ainwilige ſo 
foird man meinen Sohn als König der Franzuſen ausrufen. 
Ein Kegentichafts-Rath wird bis zu feiner Volliaͤhrtgkeit alle 
Angelegenheiten beſorgen, und in feinem Nãmen unterzeich⸗ 
nen. Wenn ich es geſchehen laſſe, fo wird man mir freiſtelen, 
meinen Aufenthalt zu nehmen, wo es mir gutduͤnken wird; 
fogar auffer dem Königreich. Man wird mir das Eigenthum 
aller meiner PatrimonialGüter laſſen, mit einem Schalt von 
fünf Millionen, wovon zwei, nad) meinem Tode, auf die 
Königin zuruͤkfallen ſollen. Dieſe Anträge find mic durch ei⸗ 
‚nen Mann gemacht worden, den ich Ihnen noch nicht nen⸗ 
nen fan, aber ber dig Seele jener Sefellfchaft ifi, die bis dr 
ber alles, was durch Fabrhunderte fefigegrändet war, unter⸗ 
graben. bat. Namenloſe Briefe kommen mir von allen Seiten 
zu. Man kuͤndigt mir an, daß mir der Epoche eines Trauer 
fpiels nahe find , deflen Entwilelung der Sturz bes Monar⸗ 
hie und mein Tod ſeyn wird, wenn ich mich. nicht entſchlieſſe, 
‚ in den Privat Stand zurufzutresen. Ich werde diefen frevel⸗ 
haften Inſtnuationen Fein. Gehör geben; ich werde auf dem 
Poſten ſterben, auf den die Vorfebung mich gefiellt hat, un« 
erfchütterlich, weil ich nie aufgehört babe, gerecht zu ſeyn. 
Sch bin gänzlich zu Allem refignirt. Gort und die Hofaung, 
das, mein Bruder, fan mir nicht geraubt werden. ,, Sich babe,» 
um dem Haß der Böfen zu teogen, mein Gewiſſen/ und‘ die 
Standhaftigfeit des Ungluͤks. 
Adieu; ich werde Shnen übermorgen ausfäßslicher ſchreiben. 
| Eubmig. 


| Bemertungen 

— über ben acht und fünfzigken Brief, 

Unter der Buchteuthe eines geheimen Raths, ber zu Diefee . 
Beil alle feine Dperagjonen in einem den Grunbfäzen der Re⸗ 
Solution, der Öffentlichen Dreinang und dem Geile der Con⸗ 
fitutien geradezu entgegengefesten Sinne leitete; gebunden ' 
Durch Verpflichtungen mit auswärtigen Mächten, an die er ſich 
gewendet hatte, um fein Vaterland der Zreibeit zu berauben; 
angerifi des Erfolge , und noch mehr der Zukunft, bie ihm 


- 
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| nichts als duͤſtre und traurige - Bilder darbot, — in einer fo. 


chen age wie diefe, worin. ber König fich jezt befand, durfte 
man fich nicht wundern, wenn irgend ein nufrichtiger Freund 
feines Ruhms, feiner Ruhe und feines Gluͤkes ihm jene Vor⸗ 
ſchlaͤge machte, über die er ſich gegen feinen Bruder mit fü - 


viel Stolz beflaat, und die er mit fo viel unwillen verwieft. 


Die grauſame Kataftrophe, die bald darauf fintthatte 
Macht, daß mir. bedauern muͤſſen — nicht, daß. er Anträge 
Derwaef, welche ihm durchaus Feine Garantie, feine Sicher⸗ 


_ beit. darboten; fondern — daß, im Innerſten feines Gewiſſens 


überzeugt » daß er von nenem gegen feine feierlichfien Erklaͤ⸗ 
rungen handelte; zuruͤkſchaudernd vor den Graͤueln des Krie⸗ 
ges, die er uber fein Baterland herbeizog; zerriſſen durch dem 
geheimen Vorwurf feiner Unempfindlichkeit gegen die weiſen 
Rathſchlaͤge, die ihm den Weg ber. Pflicht vorzeichneten ‚und 
feiner Hingebung an die, Melche feinen Untergang vorberei-⸗ 
teten; — daß er, in- der kritiſchen und dornichten Lage, worin 
er ſich befand, und deren Gefahr die graͤßlichen Ereigniſſe, 
die ihm in den Ainiieeilen Farben vorſchwebten, nur allzuſebt 


bewieſen, nicht das Herz hatte, feine Ketten-zu brechen, die 
Buͤrde, die ihn druͤfte, und die ſo viel Bitterkeit über fein 
Leben ergos, wie einen Plunder von. üch zu werfen, und fo 


dar ſchauervollen Gefaht, die Ihn bedrohte, zu entgehen. 

Aber To mächtig iſt der Zauber. dee Sewalt über gemeine 
Gele. Sylla, Chriſtine von Schweben, und Karl V, 
Tannten deven vollen Werth , and herachteten fie, ob fie ihnen 
Hleich unter Yen reizendſten Formen erſchien. Budmig XVI., 
zerriſſen, ausgepluͤndert, hielt noch die Fezen feſt, und, dem 
Geizhalſe im Augenblik des Schifbruchs aͤhnlich, gieng er 
unter dem Gewicht des taͤuſchenden Schazes, der im nieded⸗ 
riß, zu Grunde. 

Was die Anträge bettift, die ihm gemacht wurden ie 
Fennen wir davon weiter nichts, als was in dem Briefe des 
Königs enthalten iſtz er benachrichtigt ſeinen Bender von dem 
Faetum; aber son dem, der ibm die Antraͤge gemacht hatte, 
fagt er blos, „er fen die Seele jener Geſellſchaft, die DIS das 
ber alles, was durch Fahrhunderte feilgegründet war, untem 
graben: hätte.” Offenbar meint des König, durch dieſe Um⸗ 


x 
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Ichreibuug/ bie Geſellſchaft der Faebbiner, deren Verdiena 
vder UmVerdienſt wir jezt nicht unterſuchen wollen: wir bee 
merken blos, daß, wer auch dieſe Perſon geweſen ſeyn mag, 
fie ihre. Anträge den achtungswuͤrdigſten Mitgliedern jener Ge⸗ 
ſellſchaft mit der gröften Sorgfalt verbeimlicht hat. Einer von 
den Miniftern des Koͤnigs zu diefer Zeit, und der damals ge» 


wiß, von den Anhängern des Hofes, unter die Jacobiner ger 


zaͤhlt wurde, bat uns verſichert, daß jene Vorfchläge ihnen 
gänzlich unbekannt geweſen: fie hatten fehr verfchiedene Vuen; 
fie gaben damals dem Könige andre Rathſchlaͤge; und bärte 
er fie befolgt, To würde er das Projekt feiner Abdanfung 
—* gemacht, haben. 
Die Partei der Gironde, weiche damais den größten Ein» 
fluß auf die Öffentliche Meinung ausübte, und melche die Mir 


ı Hüter des. Tages ernannt hatte, hatte ein der. Abdankung des 


- 


Königs ganz entgegengefeztes Intereſſe; fie wuͤnſchte lebhaft/ 


daß ſie ihn möchte vermögen koͤnnen, in die Vuen einzugehen⸗ 


die ibr zur Befeſtigung der Conſtitution am dienlichiien ſchie⸗ 


nen. Man muß demnach alauben ; dak die Abdankung des 
Konigs.durch die Partei, bei welcher Dumburier herrſchte/ 


vorgeſchlagen worden war. Dieſer Miniſter wukde damals als 
die Seele der Faction Orleans ‚betrachtet, welche gudwig XV I, 
irriger Weife Für die Geſellſchaft der Syacobiner nah: Die 
Regentſchaft follte deniienigeh Zweige des Haufes Bourbon 


‚ dei die Ausübung feiner Rechte nicht verlören hatte, anvertraut 


werden; und da die Bruder des Königs als DVerrächer des 
Barerlands waren erklärt worden, fo iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Regenſchaft durch eines jener Ereigniſſe/ 
die in RevolutionsZeiten ſich fo oft zutragen, in ein Erb fol⸗ 
geRecht hätte verwandelt werden koͤnnen. 


2 





LIxBrie t 
‚An Du, von Montmorins 
' ⸗ 177 Fun. 1792. 
Der Maire von Baris verläßt mich fo eben, mein lieber 


Montmorin; er bat mir von Klagen im Namen der Na⸗ 
tional Garden von Marſeille gefprachen, welche vorgeben, daß 
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ge durch Perſonen, bie in meinem Diehfte fichen, beſchimpft 
worden wären. Ich habe dem Herrn Maire geſagt, daß ich 


Genugthuung ‚geben wuͤrde, daß ich es jedoch nicht anders 


fönnte, als wenn man mir die Strafbaren anzeigen würde; 
Diefe Antwort fchien Hn. Pethion nicht zu befriedigen.“ 


Hr. de Kefferre:hat mir berichtet, daß. in mehreren Vor⸗ 


Städten fuͤr die öffentliche Drdnung beunruhigende Berfamma  - 


bungen wären. Gehen Cie, mein lieber Dontmorin, mit 
‚Hn. de la Vorte gu, Rath, um di⸗ neue Gewitter zu ber 

ſchwoͤren. 
en Ludwig . 


| Bemerkungen. 
Aber den neun und. künfziofen Brief. 


"Diefer Brief'an Hn. Montsrorim iſt fo unerheblich , daß 


& keine Bemerkung erfordern würde, wenn er nicht mit der 
Ankunft, zu Paris, der National(Garden von Marfeille, die 
ſich nach den Graͤnzen begaben — einem Ereighiß , von wel 
chem fh der erſte entfcheidende Schritt zum umpurz be 
Thtons datirt — in Verbindung ſtunde. 

Der König hatte damals die drei Miniſter abgebanft deren 
Ernennung, im Monat März, dem Misvergnuͤgen der Nation, 
welcher fich gegen die Miniſter, an deren Gtelle fie getreten 
waren; laut zu erheben anfieng , Einbalt gethan hatte, Un» 
befannt mit dem ganzen Umfang der Hibel, welche diefe Agen» 
ten des Hokes, durch das verderbliche Mibergewicht, das fe 
auf den Geiſt des Monarchen hätten, (und- wovon wir die 
nähern Umſtaͤnde in dem Bekaͤnntniß ihrer Verbrechen und 
Schaͤndlichkeiten, das Hr. Bertrand von Molleville 
unter dem Titel von Gefchichte oder Annaleı der Revolution 


herausgegeben hat, aufgezeichnet finden), uber Frankreich Here - 


beizogen , hatten die drei Minifier,, die auf fie folgten, waͤh⸗ 
rend ihrer kurzen Adminiſtration, allen ihren Kräften aufge⸗ 
boten, um den Wibeln, die fchon vorhanden waren, abzus 
beifen) ‚und denen, die fie zu befürchten Urfaihe hatten, zu⸗ 
vorjukommen. | | u 
Die gefeggebende Berfammlung > betroffen über die Unfälle, 
Welche die Eroͤfnung des Feldzuges bezeichnet hatten, und voll⸗ 
A . | | . 


\ 


- 


270. 
nit ewig umbuͤllen / wird, und deren Vater v. deren beſter 
Freund ich beſtaͤndig ſeyn werde. Hier haben Sie, mein 
Herr, mein Glaubens Bekenutniß und meine Antwort; Gie 
Tonnen diefelbe bekannt ‚machen ‚ih werde ſie e nie ver⸗ 


laͤugnen. 
8 u N w is. 
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u Bemerkungen: 
x über den fünfundfünfzigfien Brief. 


‚ Diefer Brief, an Dumburier, beraubt. den Hr. vom 
Kivarol der ausfchlieslichen Ehre des Vorſchlags, duß ber 
Monarch feine königliche Stirne nit der rothen Müze jieren, 
und mit den Jacobinern fraternifisen follte. Es fcheint indeß, 
nach dem gleichzeitigen Bufammentreffen, daß diefer Aumreiche 
Gedanke dem Miniſter und dem, Hofling gemeinfchaftlich. zu⸗ 
gehoͤrte; aber da der König glaubte, daf die Beweggründe, 
welche Dumourier batte, einen ſolchen Borfchlag zu ma» 
chen, nicht fo rein: waͤren, wie jene des Hn. von Rivaroli, 
ſo bebandelt er denſelben mit al der Würde, die ihm zukam, 
und.fogar mit einer Strenge, die, in der fritifchen Lage, worin 
er fich befand, mehr Muth als Klügbeit verrieth. 

-Budwig XVI verwirft nicht nur, iu diefem Briefe, jene 


unverſchaͤmten Borfchläge mit Unwillen; er ergreift foger 


diefe Gelegenheit, gegen bie (Gefellfchaft, deren Mitglied zu 
werden man ihn bewegen wollte, mit Heftigkeit loszuziehen; 
er bedrobt ſie mit einer exemplariſchen Befirafung, wenn erſt 
Die gute Drömung wieder hergeſtellt ſeyn würke, f 

Aus der Art, wie der Monarch ſich ausdruͤkt, erhellt augen» 
ſcheinlich, daß fein Unwille ganz beſonders gegen eine von 
den Factionen dieſer Geſellſchaft gerichtet mar, mit welcher 
Dumsurier in Verbindung zu fliehen beargmohnt wurde, 


und deren Mitglieder er unter dem Namen von Goldfnechten - 
..eines ehrgeisigen und. ſchaͤndlichen Boͤſewichts charakterifirt. 


Er wollte Hierdurch den Herzog von Orleans bezeichnen ; 
und er fcheint zu münfchen, daß fein Minifter, deffen geheime 
Kunfgriffe er kannte, feinen Verbuͤndeten die Meinung, die 
er von ihnen hatte, zu wiffen thun möchte... WBahrfcheinkich 
if es auch. dieſe Faction, auf welche Hr. von Rivarol dem 
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et, wenn er den Koͤnig verſichert, daß jene ausſchweifende 
Maastegel, die er ihm vorſchlaͤgt, unſtreitig alle Komplotte 
feiner Feinde. vereiteln, und’ fogar ihn natiohalifiren 
würde. Ans der Meinung des HN. von Rivasos zeigt ſich's, 
baß der Wille der. Nation mit jenem des Hofes eben nicht 
übereinftimmte , umd daß die Sacobiner von Diefer Generation, . 
febr verfchieden von ihren blutduͤrſtigen Nachfolgern⸗ von 
allen Parteien als die reinſten Sreunde der Conſtitution und 
der Sreibeie betrachtet murden, - 


En ’ ’ 
IN ® 


ILVI Brief 000.20. 


Antwort en den Miniſter Roland. 


u Mai 17953. 
Man Fan mid in Erfiaunen fegen, aber. man kan mie 
feine Furcht einflöfen , und meine Geele nie durch diefes 
Mittel meiſtern. Ich weiß, daß die Partei, Deren. Batrige 
. tiem , Macht und grofen Einfluß Sie mir rühmen, fähig, if, 
alles zu wagen; allein ic) weiß auch , daß die ihr ee 
gefeste Partei anblreicher, und weniger überfyannt if; 
befteht ans einer MehrZabl vechtfchäffener Leute, die endiiä 
Kuͤhnheit zeigen, und den Muth der Tugend gebrauchen muͤſ⸗ 
ſen. Ich weiß, daß ich unterliegen kan; daß die boͤſen Wien 
ſchen zu allem fähig find, daß das irregeführte Volk au ihren 
Patriotism , ihre Uneigennügigfeit glaubt ; aber Id) getraug 
mir vorberzufagen , daß der "Triumph dicfer Beute nicht von 
langer Dayer feyn wird. Wenn ich unterliege, werden fie fi ich 
in meinen Raub theilen wollen; diefe Theilung wird. verderhr 


liche Entjweiungen herbeiführen: die rechtfchaffenen Leute were " 


den dann einen Augenblif frei Abmen können ; dann werden 


fie ihren Muth wiederfinden; ihre Seele iſt gerecht ſie w er⸗ 


den triumphiren; die Franzoſen werden Rache erbalten: einſt, 

vielleicht, werden ſie mein Andenken einer Rechtfertigung 

würdigen. Nein, mein Herr, ich will die Beute nicht fern. 

und nie werde ich mich mit ihnen in einen Vergleich einlaffen 

fünnen. Dis if mein Entſchluß; er iſt unveränderlich. 

Ä Zudwidee 
Gurop. Unnalen. 1803. He} ei 
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Te Bemertungen 
‚über ben Sehsundfünfzigfien. Brief. 

Bu der Evoche/ wo Roland. dem Könige diefe Bemer⸗ 
Zungen über. die Stärke der Partei, mit der er in Verbindung ' 
Hand, machte, war die Nation, in zwei grofe politifche Secten 
getheilt, die man, in Paris, unter dem Namen von Feuillane 
und Jacobinern, nach dem Lokal wo jede von ihnen ihre Si⸗ 
sungen bielt, kannte. Wie Feuillans waren mehr oder min⸗ 
der Anhänger der Revolution; aber fie zeichneten ſich durch 
eine Möfere Anhaͤnglichkeit fuͤr den Theil der Conſtitution aus, 
der ſich zum Koͤnigthum, als fuͤr jenen, der ſich zur Demo⸗ 
kratie binneigte; während Die Jocobiner, die ganz den vopu⸗ 
Hären Grundfägen zugethban waren , allen ihren Kräften aufe 
boten ;. um bie Tönigliche Gewalt in ihren verfaffungsmäfigen 
Schranken zurxüt zubalten. 

Dis war det caratteriſtiſche Geiſt dieſer zwei groſen Ge⸗ 
ſellſchaften 7* oder vielmehr dieſer zwei groſen Parteien, die 
damals Frankreich theilten; allein es gab in ihrem Schooſe 
Eartionen , die ganz verſchiedene Vuen hatten.“, Unter deu 
Seahans gab es viele Leute, die nach der Ruͤkkehr der alten 

eglerung ‚ mit allen ihren Mispräuchen , feufjten. Unter 
de VFacobinetn wollten manche eine neue Dynaftie, ‚oder 
dielmebr die uibertragung der Krone auf die Linie von Or⸗ 
jeans ; während andre gar feine Krone, oder vielmehr gar 
Seine Regierung; bon weicher Art fie auch fenn möchte , woll⸗ 
ten. Die Faction von Orleans hatte nur wenige Anhaͤnger; 
die, welche man feitdem unter dem Namen von Anarchiiien 
-bjeichtiet Bat, war zahlreicher, und beiland aus jenen Men⸗ 
Shen, die, nachdem fie fich in dem Jahre, welches auf den 
Umſturz des Thrones folgte, der Regierung bemächtigt hatten, 
SFrankreich mit Blutgeruͤſten und Verwuͤſiung bebdeften. 
Die falfchen Schritte und die gegentevolutionären Maas⸗ 
zegeln der Tuilerien , hatten diefer. Faction in der Gefch- 
ſchaft der Ssacobiner Eonfifienz gegeben , weil es ſchwer mar, 
Die gerechten Vorwürfe, welche diefe wachſamen Gegner des 
Kinistbums dem Hofe machten, zu läugnen oder zu beſchoͤ⸗ 
Bigen. Allein da die Mitglieder .diefer Faction, im Ganzen, 


N 
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mehr Kuͤhnheit als Moralitaͤt und Einſichten hatten, ſo ſien⸗ 
gen die Facobiner, welche wuͤnſchten, daß man eben ſowohl 
den Geiſt als den Buchſtaben der Conſtitution genan befol⸗ 
gen moͤchte, an, gegen deren Meinungen auf ihrer Hut zu 
fen. Dieſe beilfante Furcht beflimmte die Haͤupter der Ja⸗ 
‚ Cobiner , daß fie fich mit den Kenillans gegen einen Feind , 
"der, wie die Erfahrung bald nachher bewies, ihnen beiden 


gemeinſchaftlich war, zu vereinigen fuchten; aber da weder. 


die Vuen noch die Politik der Tuilerien zum Zwek hatten, 

ſieh feſt an den Geiſt der Conſtitution zu halten, fo war der 

weiſe Rath des Miniflers die Stimme. eines Predigers in der 
/WMuͤſte. 

Der König kannte damals den guſtand der Parteien gut 
genug, um diefen unterſchied zu faflen ; allein die Freunde 
des Koͤnigthums drangen zu fehr.auf ihn ein, als daß er dem 
beilfamen Antriebe feiner eignen Beurtheilungstraft folgen 
konnte. Einer von feinen Minifiern fagt in einem feiner Brie⸗ 
fe: „Nie ſah ich den König in feinem StaateRathe nachge⸗ 

ben’, ſelbſt in Dingen, deren Nothwendigkeit, fo wie die Varı 
theile, die daraus fir ihn entiichen würden, er erfannte, wenn 
ſein geheimer Rath ibm — hatte, daß er in nichts ein⸗ 
willigen ſollte, ohne ihn vorher darum befragt' zu baden, Oft 


ſah ich den König, wenn er von der Wahrheit deſſen, was 


feine Minifiee ihm Fagten, überzeugt war, feine Werlegenheit 
duffern , und die Sizung aufheben, weil er nicht wufle, was 
er fagen follte, und weder gegen fein Gewiſſen handeln, nach 
das Verſprechen verlegen wollte, das en, ehe er in das Zim⸗ 
mer ſeines StaatsRaths eintrat; gethau hätte.” 
Ludwig XVI näherte ſich damals der Kataſtrophe, de 


ibn vom Thron flürjte. Es fcheint , daß er ein geBeimes Bor 
gefuͤhl Kon dem, was ihm begegnen follte, hatte; und in fein 


Xen! Unmut fagt er auch das Schikſal des Minifters und 
feitier Bartei voraus. Alle diefe Prophezeihungen wurden uns 
alüfficher Weife durch den Erfolg nur allzuſehr beflätigt. Dis 
war der Schlag, welchem der rechtfchaffene und ungluͤkliche 
Roland ſo lebbaft zuvorzukommen wuͤnſchte, indem er dem 
Könige Rathſchlaͤge gab, die dieferi mit ifo. 'unbiegfamer und 
rauher Sproͤdigkeit verwarf. | 
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LVII Brief. 


An den Dies von Briffae. 


27 Mai 1792, 


"Die SReinung die Sir mir gefern geäuffert haben, gefällt 
mie unendlich, Man muß nachgeben ‚ um, nicht zu erbittern g 
man muß nachgeben, um meinen Zeinden allen Vorwand zu 
benehmen , meine Abſichten zu verlaͤumden. Sie koͤnnen bie 
Abdanfung der confiitutionelen Garde ; die mir bewilligt wor⸗ 
den war, ia Vollziehung ‚bringen: Sich hoffe, daß dieſe Abe 
dankung nur vroviforifch fenn wird, Diefer Zuſtand yon ide 
trauen kan unmoͤglich von langer Dauer ſeyn. Man will durch 
dergleichen Plakertien machen , daß ich Die Geduld verliere; 
man wird. feinen Zwef nicht erreichen, Lich bin der Aufopfes 
‚rungen gewobnt; dieſe, ich geſtehe es, faͤllt mir ſchwer. Diefe 
Garde gab mir die Mittel, fp vielen braven Leuten, die da« 
durch, daß fie meine Vertheidigung uͤbernahmen / alles verlo⸗ 
sen haben, noͤzlich zu ſeyn. Ich fürchte, für fie, die Dien⸗ 
fe, die ſte mir geleiftet haben, Gewiſſe Beute verabſcheuen 
mic) fo berzlich, daß ſie einen erklaͤrten Daß gegen alles hahen, 
: mas mich umgibt oder: mir zugethan zu ſeyn ſcheint. Gar 
‚gen Sie, mein Herr, allen diefen braven Leuten, baß fie 
imnier in meinem. Dienfie ſeyn werden, daß ich immer-ibe 
Bater ſeyn werde. Schildern Sieihnen meinen ganzen Schmerz, 
und bezeugen. Sie allen ,. die zu diefem Korps gehörten, dem 
ich fehr. zugerban wars mein Bedauern. Gasen Sie ihnen, 
daß ich fie einit-wieher zu vereinigen, ihren Eifer zu belohr 
sen , und die Dienſte su bezablen hoffe, welche getreue Un⸗ 
tertbanen mix geleifiet haben, und mir noch leiften konnen, 
‚Shnen , mein Herr, danfe ich nicht: Sie find Franzofe, Sie 
xeſpertiren Sihren König, Sie wiſſen Ihre Pflichten zu erfüls 
len. Sie lieben, Sie bochſchaen und es ihnen beweiſen, 
a find die meinigen. - . 

j f Sudmwig, 








‚#5 
| Bemerkungen 


über den fieben und fünfzigfien Brief... 


Hr. von:Briffac war zuverläffig ber, toelcher zur Ab⸗ 
dankung der conſtitutionellen Garde des Koͤnigs, die ihm ſo 


ſchwer fiel, dag meiſte veitrug. Dieſe Garde beſtand anfänge, 


lich groſentheils aus Buͤrgern, welche von den Departementen 
abgeſchikt, und durch den Hn. von Briffac und die Offi⸗ 
ziere, die unter feinen Befehlen dienten ,.fo mishandelt, und 
durch Unannehmlichfeiten aller Art fo überdrüflig gemacht wur⸗ 
den daß fie faſt alle ihren Abfchied verlangten , der ibnen 


bewilligt ward, um ben Zwei zu erreichen) den der Kom . 


mandant fich yorgefezt hatte, Der König fpricht von denen, 
die man gemäblt hatte, um, ihre Gtelle zu erfegen, wie von 
braven Beuten, die, indem ſie feine Verteidigung über 
“nahmen , alles'verloren haben, und denen er dadurch nuͤzlich 
werden fonnte. Allein wie geneigt auch diefe. brapen geute 
fegn mochten, dem Könige hinmiederum nuͤzlich zu ſeyn, fo 
war doch ihre Inſolenz Hegen ihre Mitbürger , und vornehm⸗ 
“ich gegen die Mitglieder der Berfammlung , fo gros, und ihre 
Spiftenz, als militaͤriſches Korps, fo unthunlich geworden, 
daß man mit Grund befuͤrchtete, alle Parteien möchten gegen 
-fie aufüchen, um fie gänzlich zu vernichten. Troz der An⸗ 
haͤnglichkeit des Königs fur dieſe auserwaͤblte Schaar, gab er 
dem Decret, welches ihre Abdankung verordnete, feine Sane⸗ 
tion ; und dieſem Briefe an den Hn. von Briſſac folgte 
bald -ein Befehl, der ihn als StautsGefangenen und einer 
Verſchwoͤrung genen die National Repräfentation angeklagt, 
‚vor den hohen Gerichtshof nach Orleans ſchitte. 


LVIII'Brief. u 
An Monfieur. ® 


‚29 Mai 1792. 
Die Verwegenheit der Aufruͤhrer bat feine Schranfen mehr,. 


mein licher Bruder; die widerfinnigiien Anträge werden mie. 


gemacht, um der Krone zu entfagen. Wenn ich in diefe vox⸗ 
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gebliche Mandregel des öffentlichen Up. eils einmilige ſo 
wird man meinen Sohn als König der Franzoſen ausrufen. 
Ein Regentſchafts⸗Rath wird bis zu feiner Volliaͤhrtgkeit alle 
Aingele enheiten beforgen,. und im feinem Nãmen unterzeich⸗ 
nen. Wenn ich es geſchehen laſſe, fo wird man mir freiſtellen, 
meinen Aufenthalt zu nehmen, wo «8 mir gutdünfen wird, 
ſogar auffer dem Königreich. Man wirb mir das Eigenthum 
aller mieiner Patrimonial Guͤter laſſen, mit einem Schalt von 
fünf Millionen, wovon zwei, nad) meinem Tode, auf die 
Königin zuruͤkfallen follen. Diefe Anträge And mie durch ei⸗ 
‚nen Mann gemacht worden, den ich Ihnen noch nicht nen⸗ 
nen Fan, aber der die Seele jener Gefellfchaft iß, die biE da⸗ 
ber alles, was durch Jahrhunderte feſtgegruͤndet war, unter⸗ 
graben, bat. Namenlofe Briefe kommen mir von allen Seiten 
34. Mad fündigt mir an, daf wir der Epoche eines Trauer⸗ 
fptels nahe find , deſſen Entwikelung der Sturz der Monar⸗ 
hie und mein Tod ſeyn wird, wenn ich maich. nicht entſchlieſſe, 
‚ in den Vrivat Stand zuruͤkzutreten. Ich werde diefen frevels 
Baften Inſinuationen Fein. Gehör geben; ich werde auf dem 
Poſten ſterben, auf den die Vorfebung mich gefiellt hat, un« 
erfchütterlich, weil ich nie aufgehört babe, gerecht zu ſeyn. 
Ich bin gänzlich zu Allem refignirt. Gott und Die Hofnungs 
das, mein Bruder, fan mir nicht geraubt werden... Sich babe, 
um dem Haß der Boͤſen zu tragen, mein Gewiſſen/ und bie 
Standhaftigfeit des Ungluͤks. 
 Mblen; ich werde Söhnen übermorgen aucfuͤbrlicher ſchteiben. 
Eubwig. 


| Bemertungen 
> Über den acht und fünfzigken Brief, 
Unter der Buchteuthe eines geheimen Raths, ber zu Diefer 
Beil alle feine Dperagjonen in einem den Grunbfäzen der Re⸗ 
volution, der Öffentlichen Meinung und dem Geifte der Con⸗ 
fitutien gerabezu entgegengefesten Sinne leitete; gebunden ' 
Durch Verpflichtungen mit auswärtigen Mächten, an bie er ſich 
gewendet hatte, um fein Waterland der Freibeit zu berauben; 
angewiß des Erfolge , und noch mehr der Zukunft, bie ihm 
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nichts als duͤſtre und uraurige Silber darbot, — in ind fol. 
chen Rage wie diefe, worin. ber König fich jezt befand, durfte 
man fich nicht wundern, wenn irgend ein nufrichtiger Freund 
feines Ruhms, feiner Ruhe und feines Gluͤkes ihm jene Vor⸗ 
ſchlaͤge machte, über die er ſich gegen feinen Bruder mit ſo 


viel Stolz beflagt, und die er mit fo viel Unwillen verwieft. 


Die grauſame Kataftrophe , die bald darauf flatthatte, 
macht, daß wir bedauern müflen — nicht , daB. er Anträge 
verwaef, welche ibm durchaus Feine Garantie, feine Sichere 


_ beit. darbsten; fondern — daß, im Innerſten feines Gewiſſens 


überzeugt 7 daß er von nenem gegen feine feierlichſten Erflä- 
rungen bandelte; zuruͤkſchaudernd vor den Graͤueln des Krie⸗ 
ges—, die er über fein Vatetland herbeizog; zerriſſen durch den 
geheimen Vorwurf feiner Unempfindlichkeit ‚gegen die weiſen 
Rathſchlaͤge, die ihm den Weg ber Pflicht vorzeichneten ‚und 
feiner Hingebung an die, Melche feinen Untergang vorbereie 
teten; — daß er in der kritiſchen and dornichten Lage, worin 
er ſich befand, und deren Gefahr die graͤßlichen Ereigniſſe, 


die ihm in den fſinſrſten Farben vorſchwebten, nur allzuſebt 
brwieſen, nicht das Herz hatte, feine Kelten zu brechen, die 
Buͤrde', die ihn druͤkte, und die ſo viel Bitterkeit uͤber ſein 


Leben ergos, wie einen Plunder von, ſich zu werfen, und fo 


dar ſchauervollen Gefaht, die Ihn bedrohte, zu entgehen. 


Aber fo mächtig iſt der Zauber. der Gewalt über gemeine 
Seelen. Sylla, Chriſtine von Schweden, und Karl V, 
Fannten deren vollen Werth, and herachteten fie, ob fie ihnen 
gleich unter den reisendfien Formen erſchien. Budwi 5 XVI, 
zerriſſen, ausgeplündert, hielt noch die Fezen feſt, und, dem 
Geizhalſe im Augenblik des Schifbruchs aͤhnlich, gieng «ee 
unter dem Gewicht des taͤuſchenden Schazes, dei ihn nieder⸗ 
riß, zu Grunde. 

Was die Anträge bettift, die ihm gemacht wurden ‚W. 
fennen wir davon weiter nichts, als was in dem Briefe des 
Königs enthalten ur; er benachrichtigt Teinen Bender vun dem 
Kastum ; aber non dem, der- ibm die Unteäge gemacht Batte, 
fagt er blos, „er fen die Seele jener Geſellſchaft, die dis da⸗ 
ber alles, mas durch Ssahrhunderte fellgegrundet mar, unten 


graben hätte.” Dffenbar meint der König, duch dieſe Um⸗ 
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Schreibung ; die Geſellſchaft der Fabobiner, deren Verdienß 
oder UnVerdienſt wir jezt nicht unterſuchen wollen: wir be⸗ 


merken blos, daß, wer auch dieſe Berfön gewefen ſeon mag, 


fie ihre. Anträge den achtungswuͤrdigſten Mitgliedern jener Ge⸗ 
delifchaft mit der groͤſten Sorafalt verbeimlicht bat. Einer von 
den Miniftern des Königs zu diefer Zeit, und der damals ge» 


wiß, von den Anhängern des. Hofes, unter die Jacobiner ge⸗ 


gänlt wurde, bat uns verſichert, daß jene Vorfchläge ihnen 
gaͤnzlich unbekannt geweſen: fie batten ſehr verſchiedene Buen; 
fie gaben damals dem Könige andre Rathſchlaͤge; und baͤtte 

er fie befolgt, ſo würde er das Projekt ſeiner Abdankung 
—2 gemacht haben. 

Die Partei der Gironde, welche damals den größten Ein» 
Aus auf Die Öffentliche Meinung ausübte, und ‚welche die Mir 
niſter des Tages ernannt hatte, ‚hatte ein der. Abdanfung des 
Koͤnige ganz entgegengeſeztes Intereſſe; fie wuͤnſchte lebhaft; 


daß ſie ihn möchte vermögen koͤnnen, in die Vuen einjugeben > 


die ibr zur Befefligung der Conſtitution am dienlichſten ſchie⸗ 


nen. Man muß demnach alauben, dak die Abdanküng des 


Konigs.durch die Partei, bei welcher Dumburier herrſchte/ 


vorgefchlagen worden war. Diefer Minifter wurde damals ale 


bie Seele der Faction Orleans betrachtet, welche Ludwig XV I, 


irriger Weife für die Geſellſchaft der Syacobiner nabm. De 


Regentſchaft foßte deniienigeh Zweige des Haufes Bourbon; 


‚ bei die Ausübung feiner Rechte nicht verloren hatte, anvertraut 


werden; und da die Bruder des Königs als. Verrächer des 


Barerlands waren erklärt worden, fo if es nicht unwabr⸗ 


fheinlich,, daß dieſe Negenfchaft-durch eines jener Ereigniſſe/ 
die in Nevolutionsgeiten fich fo oft zutiagen, in ein Erbfol⸗ 
geRecht hätte verwandelt werden koͤnnen. 


VW 





LIxBrief. 
An Du: von Montmorin 
" ⸗ 17 Fun. 1792. 
Der Maire von Baris verläßt mich fo eben, mein lieber 
Montmorin; er bat mir von Klagen im Namen ber Na» 
tionalGarden von Marſeille geſprochen, welche vorgeben, daß 
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fe durch Berfonen , die in meinem Dichfte ſtehen, befchlmpfk - 
worden wären. Ich babe dem Herrn Maire gefagt., dag ich 
Genugtbuung ‚geben würde , dag ich es jedoch nicht andere 
fönnte , als wenn man mir die Strafbaren anzeigen würde; 
Diefe Antwort ſchien Hn. Pethion nicht gu befriedigen.‘ " . 
Hr. de Kefferre bat mir berichtet, daß. in mehreren Vor⸗ 
Städten fürdie oͤffentliche Ordnung beunruffgende Berfamme 
lungen wären. Gehen Sie, mein lieber Montmorin, mit 
Hn. de la Borte gu, Rath, um dis nene e Genitter zu be⸗ 
ſchwoͤren. 
W Ludwig 


Bemerkungen. 


überden neun and.fünfjiofen Brief. 

"Diefer Brief an Hn. Montrorin if fo unerheblich , daß 
®& keine Bemerkung erfordern würde, weun er. nicht mit des 
Ankunft, zu Baris, der National( Sarden von Marfeille , die 
ſich nach den Graͤnzen begaben — einem Ereigniß, von wel⸗ 
chem ſtch der erſte entſcheidende Schritt zum Umſturz des 
Therons datirt — in Verbindung Runde, : 

Der König hatte damals die drei’ Miniſter abgedankt; 7 deren 
Ernennung, im Monat März, dem Misvergnuͤgen der Nationz 
welcher fich gegen die Miniſter, an deren Stelle fie getreten 
waren, laut zu erheben anfieng, Einbalt gethan: hatte. Un⸗ 
bekannt mit dem danzen Umfang der Mibel, welche diefe Agen⸗ 
ten des Hokes > durch das verderbliche Uibergewicht, das Ge 
auf.den "Geil des Monarchen hatten, (und- wovon wir die 
nähern Umfände in dem Belänntnifi ihrer Verbrechen und 
Schaͤndlichkeiten, das- Hr. Bertrand von Mollevilie 
unter dem Titel von Gefchichte oder Annalen der evolution 
herausgegeben hat, aufgezeichnet finden), uber Frankreich here - 
beigogen , hatten die drei Minifter , die auf fie folgten, waͤb⸗ 
rend ihrer kurzen Adminiſtration/ allen ihren Kräften anfger 
boten , um den Wibeln, die fchon vorhanden waren, abzu 
helfen) und denen, die fie zu befürchten Urſache hatten, zu⸗ 
vorjukommen. 

Die geſezgebende Verſammlung > betroffen über die Unfälle, 
Weide Eröfnung des Feldzuges beine hatten, und vou⸗ 
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konmmen init den Abſtchten Des Hofes zuſammen frimmten; in 
ber Beſorgniß, Daß der Feind gegen die Hdupt@tadt vordrin⸗ 
‚gen möchte, worin der Hof, wenn man berieben angeführte, 
wenigitens in diefer Ruͤkſicht treuen, Gefchichte glauben darf, 
ihn zu beguniligen bemübet mar, — die gefeggebende Ver 
fommlung , fagen wir, batte auf den fürmlichen Antrag des 
Kriegs Miniſters Seruan die Errichtung eines Lagers zwiſchen 
Baris und den Grängen beſchloſſen, welches ein Depot’ zum 
Unterricht der Freiwilligen , die fich nach den Armeen bega- 
ben , und im Mothfalle ein Damm gegen bie Synvafıon der 

. HauptStade, wenn der Feind fih die Defnung dahin durch⸗ 
braͤche, ſeyn ſollte. Obgleich die Verſammlung befchloffen hatte, 
* daß diefes Lager nur aus zwanzigtauſend Mann beſteben follte, 
fo befürchtete doch der Hof nicht ohne Grund, daB .diefe An⸗ 

‚ wahl, nach Mansgabe der Gefahr, vermehrt werden möchte, 
und ſab daſſelbe fogar, in Betracht der Stellung, die mar 
ed. nchmen Ties, als ein nur allzukraͤftiges Hinderniß gegen 

. „bie Annäherung der Öfteeichifchen Heere an; ber König fand 
: Daher verſchiedene Vorwaͤnde, um feine Sanction zu verſchie⸗ 
ben, bis er ſich, mit Dumourier's Beiſtand, von der bes 
unruhigenden Alternative von Bitten und Vorwuͤrfen befreite, 
indem er feine Miniſter abdankte. „Ich hatte bereits,” ſagt 
Servan, „mehrere Hinderniffe zu befämpfen gehabt; ber 
Widerfland ward fchmächer, und ich ich fieng anzu boffen; 
aber in dem Augenblik wo ich mir fchmeichelte, meinem Va— 
terlande nuͤzlich ſeyn zu koͤnnen, erbielt ich vom) Könige den 
Befehl mein Bortefeuille abzugeben.” Dumenrier trat an 
-@&ervan’s Stelle, als Kriegs Miniſter, und die Sanction des 
Decrets ward reinweg und ein für allemal verweigert, 

Servans Schreiben , von dem wir fo eben einen Theil 
ngeführt, verbreitete Beflürzung in dee gefesgebenden Were. 
fammlung: da fie von dem Gcheimmiß des Hofes weniger un⸗ 
terrichtet war, als die Miniſter, fo konnte fie die Abſichten des 
Königs nicht erratben. Die Eonfitution erlaubte ige feines; 
andern Widerftand ‚Zale den Ausdruk ihrer Misbilligung, wel⸗ 
che fie in einem Decvet oder Erklaͤrung, Die fie erließ. daß 
der Bürger Serdan, bei feinem Abtritt, die Achtung und 
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Be Bedauern der gefengphbenden Küggers L der Nabion mit 


fih näbme, verzeichnete. _ 
- Auf Servpan's Abdankung folgte die von Roland und 


Elaviere: an deren Stelle man Miniſter ernannte, deren 


groͤftes Verdienſt ihre Mullitde war, und die eben deswegen 
weniger in dem Falle waren, ſich den Proigften des Hofes 
zu widerfegen. Nie hatte diefer einen groͤſern Fehler begangen. 
SIm -Augenblif wo eine lange Erfahrung ibn mit der Verſtel⸗ 
. Yung vertraut. gemacht batte, entfagte er derfelben,-ald fie ihm 
"gerade Aufferfi muͤzlich ſeyn konnte/ warf die Maste von fi, 
und trozte der Meinung der Nation Der Unwille war allge 


mein, und aͤuſſerte ſich auf die fräftighe Weiſe. Es waren, 


nicht mehr. die in ſolchem Falle gewöhnliche Klagen, auch 
nicht mehr bios aufrübrerifche, obgleich abgemeffene Aeuſſe⸗ 
rungen: die geſezgebende Verſammlung hörte an ihren Schran⸗ 
Sen alles, was den BuͤrgerKrieg und die unmittelbare Vernich⸗ 
tung, aller Ordnung und aller Regierung anfündigte. Man 
hätte glauben follen, daß der König‘, der fchon mehrmals er» 
. fahren hatte, was dag Volk zu thun faͤhig waͤre, wenn es 
einmal die Schranfen der Pflicht durchbrochen hatte, beim An« 
blik des dropenden Schaufpiels, welches die unermeßliche Be⸗ 
völferung von Paris darbot, nicht fo ruhig ſeyn wurde, Sein’ 
Brief an HR. von Montmorim. benachrichtigt dieſen Minis 
fier, „daß in mehrern BorStädten für die öffentliche Ordnung 
beunrubigende Berfammlungen wären; und er fordert ihn auf, 
mit Hn. de la Porte zu Rath zu geben, um bis neue Ge⸗ 
witter a befchwören.” WBie populägen Elemente waren damals 
in einer Alzugroſen Gaͤhrung, als daß man fie mit fo fchwachen 
Agenten hätte zur Ruhe bringen können, Es waren ai 
maen- die Rieſen aufhalten wollten. 


® 





LX B rief. ” \ 
"An Du. von Montmorin. 
21 gun. 1798. 


Es iſt nicht unwile, mein feber Montmorin, was ich 
am geiltigefn. Tage empfand; es ik wahrhaft die Qual eines 
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von Shine übe bi Wahnſinn, dem das Sir aq Nerne 
beklommenen Seele. Der Anblik der Menfchen, die mir zu 
drohen wagten/ hat mich nicht einen Augenblik in Furcht ge 
ſezt: was die Nachwelt nie wird glauben koͤnnen, iR, daß alle 
dtefe Graͤuel unter den Augen der StellVertreter der Nation 
vorfielen , ohne daß fie fich die getingſte Muͤhe gaben, die Stoͤ⸗ 
rer der öffentlichen Ordnüng zuruͤkzubalten und zu beſtrafen. 
Sie wiſſen beſſer als ein andrer, mein lieber Montmorin, 
daß ich dem Gluͤke der Franzoſen die Vorrechte meiner Krone) 
das Intereſſe meiner Familie, und die Gewohnheiten meiner 
Kindheit aufgeopfert habe: was war die Folge davon? die 
groͤbſten Mishandlungen. Bis die Ration durch eine unglüfs 
liche Erfahrung aufgeklaͤrt ſeyn wird, glaube ich für den Au⸗ 
genblik in meinen Projekten nichts aͤndern zu müfen, 

Sie koͤnnen die Pwelamation erfcheinen laſſen, vom der ich 
Fhnen , vorgefieen, den Entwurf zugefchift habe: befeblen 
Sie Barifor, daß er ſie noch heute druken Laffen fol: Wenn 
- Sie morgen früb um zehn Uhr zu mit kommen werden, wil 
jch Ihnen viele Dinge ſagen, die Details erfordern. 

Gute Nacht, mein lieber Rontmorin. 


vR 


dudwig. 
Bemertungen 


per den ſechs zigſten Brief. 


Immer wird es aͤuſſerſt. ſchwer ſeyn, ſich einen beſtimmten 
und. richtien Begrif von ben Ereigniſſim des 20 Sun, zu ma⸗ 
(hen. Indeß fcheint es gewiß, daß man diefe Bewegung ent» 
werfen hatte, um den König zu zwingen, die Minifer, die 
er einige Tage zuvor verabfchiedet hatte , zurüfgutufen; aber 
es iſt keineswegs wahrfcheinlich , daß die Chefs dabei die Ab⸗ 
ficht hatten; dab man im das Innere des Pallaftes dringen/ 
den König und die Königin mishandeln, und fie mit Ermor⸗ 
dung bedrohen ſollte. 

Wenn der Böhel, ober die, weiche ihn aufgebegt Gatten, 
die frevelhafte Abficht gehabt Härten, einen Mord zu begehen, 
fs wurde es ihnen unendlich leicht geweſen ſeyn, ihn zu voll⸗ 
Ndiehen, mitten unter jenen Genen von Tumult, Unverſchaͤmt⸗ 
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beit, und Brutalität, die in dem Zimmer des Königs borfielen, 


der lange Zeit, ohne eine Wache, und ſogar ohne irgend je⸗ 
manden von ſeinen Leuten um ſich zu haben, ein Gefangener 


des Poͤbels blieb. Es ſcheint offenbar , daß die Haͤupter der 


Oppoſition gegen den Hof, durchaus feinen Antbeil an diefen 


BG 


Veſchimpfungen und Mishandlungen hatten, da diefe weis ente . 


fernt ihre Abſichten zu beguͤnſtigen, vielmehr, wie alle Be⸗ 
wegungen diefer Art . nothwendig dazu beitragen muften,. den, 
roelchen verbaßt su machen ihr grofes Intereſſe way, für. dem 
Augenblif populärer zu machen. Man beargwohnte und be- 
ſchuldigte die Agenten des Hofes, daß fie, bei diefer Gelegen⸗ 
beit, dem Pöbel zu jenen Ausfchweifungen verleitet hätten, 


um zu verbindern „ daß man fich in Zufunft nicht Abnlicher - 


Werkzeuge bedienen könnte, umd zugleich um die Adreffen des 


Volkes, die fehr beunruhigend und febr gefährlich werden 
konnten, in Miscredit zu bringen, Indeß mar dis Auskunfts⸗ 


Mittel nicht minder gekaͤhrlich, und ohngeachtet der geofen 


— 


nidung, welche fie in dieſen Arten von Raͤnken hatten, war | 


viele Verwegenbeit noͤthig, um es zu wagen. 


—W 


uxI B ei F | 
An Mesdamen, 





29 Sun. 1792, 


unſre veidenn meine Fiehe Zanten, haben die hoͤchſte Stufe 


erreicht; der ſchreklichſte Frevel iſt veruͤbt worden; mein Aſyl 


iſt verlezt, ich bin beſchimpft/ bedrobt/ den Gtreichen det 
Mörder »lagueheie worden. Meine Kinder, die Königin, Dias 
Bame Elifabeth haben mein Schikfal getheilt; man wird She 
nen die nähern Umftaͤnde dieſes fcheuslichen Tages melden, 
der die Franzofen, für welche die Liebe zur Drdnung das erfie 
Gut ift, mit Anwillen erfüllen muf, Europa wird ohne Zweifel 
mit dem tiefilen Gefuͤbl von Indignation diefe neue meinen 


Perſon zugefuͤgte Misbandlung vernehmen. Die Vorſehung 


wacht-noch über mich und über meine Familie; moͤge der Him⸗ 
mel das Gewitter abwenden, das noch tobt, und dem vetten, 
der Sie liebt, der ſich oft von Ihnen unterhält und der She 
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nen Siiäf wünfät, daß Sie weit entfernt von einem Bande ent, 
wo das Verbrechen wacht; wo die Geſeze die Strafbaren nicht 
“ erreichen koͤnnen, wo die rechtmäfige Gewalt keine Stärke mehr 
Kat, wo bie Tugend ohne Achtung, und bie Bügellofigteit als 
‘ Batriorism geehrt iſt. 

‚Empfangen Gie den reinſten Yusdeuf meiner warnen Bu 

neigung. Fa , or 
‘ >. Sadmig. 





— An Monfient. 

u a Ful. 1792. 
Sie ſind bereits, mein lieber Bruder, von den Mishand- 
Junaen benachrichtigt , die ich am 20 Sum. erlitten hate; Mige 
handlungen, die um fo enpfindlicher find, als der. Theil des 
Volkes, der meine Wohnung verlezt bat, von Männern ge» 
leitet wurde, bie ich vormalg mit meinen Wohlthaten Aber 
bäuft hatte. Dig National&arde) die, in jeder Rüfücht,_ mid 
hätte vertheidigen follen, war. an die Ruhefoͤrer verkauft. 
Ihr Anführer war allzu Holz darauf, mir zu trozen „als daß 
er hätte verfucht ſeyn follen ‚ ſich feines Anſehens zu bedienen. 
Ich babe dem Geſchrei der Bosheit die Rube der Uner⸗ 
Schützerlichkeit entgegengeſezt; dieſe Faltblutige Kefligfeit bat, 
für diefen Tag, ihre biutdüurkigen Projekte vereitelt... Die Koͤ⸗ 
nigin und meine ganze Familie haben eine beroifche Nefig 
nation gezeigt; wir find feit langer Zeit gewohnt, Alles für 
möglich zu halten; unfer Schitſal in allzuwenig heneidens⸗ 
werth, daß das Verbrechen vollenden folte / 1006 es angefan⸗ 
gen bat...... Die Verſammlung ˖hat, theilweiſe, tiefen 
Anwillen geaͤuſſert. Legendre ſagte auf der Reduerbuͤhne 
der Jacobiner / das Volt habe feinem Mandatar die Ehre er- 
zeigt, ihn zu beſuchen. Marat und Hebert proclamirten 
in isren Blättern die nemlichen. Grundſaͤze. Die begablten 

Schreier glieſſen, vor meinen Fenſtern, Drohuuggen aus, wel- 
che die Kubnheit der Nufrührer bewiefen. Ohne die Troͤſtun⸗ 
gen der Religion würde ich ſchon Lange der hoͤchſten Gewalt 
ensfagt haben, Dumourier bat mir verichiedene Blanc vor⸗ 
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geſchlagen, um bie Komplotte der Jacobiner, der Robes⸗ 
pierres und der Dantons zu vereiteln; aber dis wird nicht 
ohne ein groſes Blutvergieſen geſchehen koͤnnen; tauſendmal 
lieber will ich das Schlachtopfer der Voͤſen ſeyn, als mein 


Leben durch den Dod eines einzigen Fraͤnzoſen befleten. Wenn | 


ich das Lafler triumpbiren, und die Kühnpeit ſich als die Ne⸗ 
benbublerin der Gerechtigkeit zeigen ſehe, ſo billige ich den 


Entſchluß, den Karl V faßte, dem Throne zu entſagen. Ich 


weiß nicht, mein lieber Bruder, mas das Schiffal mir in ber 


Zukunft aufbewahrt; was den jegigen Augenblif betrift, fo _ 


Ian niemand unglüflier ſeyn, als Ibr Freund und Bruder. 


sZudwis. 


N 


\ Bemerlungen 


äber den ein- und zwei und fechszigfen Brief. 
Der König denkt in biefen zwei Briefen, wovon der eine 


an feine Tanten , der andre an feinen Bruder gerichtet iſt, 


den aͤuſſerſten Unwillen aus, den die Mishandlungen-, welchen 


a er, fo wie feine Familie, am zo Sun. ausgefegt war, ihm 


verurfachten. Nach der Art, wie der König davan fpricht 
Scheint es, daß er das Geheimniß diefer Mishandlungen durch⸗ 


rungen zu haben. glaubte, „die ihm um fo:empfindlicher wa⸗ 


ten, als der Tpell des Volkes, der feine Wohnung verlezt 
batte, von Männern geleitet wurde, die er vormals mit feinen 
Wohlthaten überhäuft Batte. Die NationalGarde, die, In 
jeder Ruͤkſicht, ihr hätte vercheidigen ſollen, war an bie Ru⸗ 
befiörer verkauft. Ihr Anführer war allzuſtolz darauf, ibm 
zu trozen, als daß ex hätte verſucht ſeyn ſollen, ſich feines 
Anfchens zu bedienen.” Weder der Matre von Paris noch 
die Häupter der Dppofition in der Verfammlung, waren von 
dem Könige mit Wohlthaten überhänft worden; die, welche 
Diefen Angtif leiteten, ungen demnach ganz andre Berfohen 
feyn. 


Zum Ungluͤk mar der König fo dufferfi empindlich, daß 


das anfruͤhreriſche Geſchrei des Volks, welches ex zuweilen 


hörte ‚-ibn in die lobhafteſte Unruhe ſezte. Ex verachtete ſei⸗ 
‚Ne Gewalt, aber er zitterte beim Gedanken an den geringuen 


Ted, oder an den geringfien Vorwuuf, ſeldſ vor Seiten dee 
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gundngen und. nicbrigfien Menſchen. Er ruͤgt den plumpen 
Scherz yon Legendre/ und bie unanfländige Wiederholung 
deſſelben in den Blaͤttern der revolutibnaͤren Ungeheuer H e⸗ 
bert und Marat. .Das Gebruͤlle der bezablten Schreier, 
bie beſtaͤndig vor feinen Feußern (ind ‚ macht einen. fo ſtarken 
Eindruk auf ihn, baß bios die Troͤſtungen ber Religion ipn 
verhindern koͤnnen, der hoͤchſten Gewalt zu entfagen. - 

Dieſer Gedanke von Abdanfung , gegen den er fich in eis 
nem der vorhergehenden Briefe fo ſtark gedͤuſert batte, kommt 
nun doch am Schluſſe dieſes Briefes wieder zum Vorſchein. 
„Dumourier bat ihm verſchiedene Plane: vorgefchlagenz 
um ſtch auf einmal die Jacobiner/ die Robespierres, die 
Dantons vom Halfe zu fchaffen;” aber der König if ge⸗ 
wiſſenbafter, als fein Miniſter; feine Seele empört ſich im⸗ 
mer bei dem Gedanken an Blutvergieſen. Diefe menfchliche 
und mitleidige Dentunggart Äuffert fich in feiner ganzen Cor⸗ 
zefvondeng; ;, und welche Schwachheiten„ oder welche Fehler 
man auch an dem Fürften finden mag, ſo fan man doch dem 
Menfchen dag Lob nicht verſagen, das feinen woblwollenden 
Gehnnungeh "more, 





“LXI Brie f. 
| An Monfteur. 


.. .! 
D x 


17 Sul. us. 

Sch mug Sönen , mein lleber Bruder , eine febt ſtandaloͤſe 
Sene befchreiben. Ssch babe Ihnen von gewiflen Anträgen 
gefagt,-die mir von zwei Deputirten gemacht wurden , welche 
oft hei, dep Jacobinern aufammen votiren. Diefe Leute, die 
einander- yon Herzen verahfcheuen , die ſchon gegen einander 
mistranifch. gu ſeyn fcheinen, und die ſich zylezt mit der größem 
Erbitterung bekriegen werben, möchten mich gerne ,:ich weiß 
nicht eigentlich warum, unter ihre Fabnen ſtellen. Unempfind⸗ 
lich gegen ihre. Verſyrechungen, ihre Drobungen, taub gegen 
ihre Einladungen. habe ich möch heſtaͤndig geweigert, in ihre 
. ‚Besiehte einzugehen. Sie wollten mich in Furcht fegen. Eine 
Devutstion yon bey Verfammlung war wegen wichtiger Ge⸗ 
genſtaͤrde zu dr geſchikt worden: es gelang ihnen, dieſe De» 
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yutation aus Aberfpännten Menfchen , aus: fchlecht organiſirten 
Köpfen zufammenzufegen, die allem Wohlkande Hohn pugchen, 
fih den Köntgen gleich dünfen, und ſich Vorzugsweiſe für freie 
Weſen halten, meil fie Karte Lungenflügel haben‘, die Babe zu 
Schimpfen befizen, und nie das Unglüf zu reſpectiren wiffen: 
Die Deputation tritt herein,‘ Ein gewiſſer Genfonnd 
führt das Wort; er fpricht gut, ſogar mit einiger Maͤſſigung. 


Indeß if feine Rede dach durch feltfame Wendungen gewagte 


Ausdruͤke entſtellt. 

Ich antwortete; ich ließ das Herz Batt des Verſtandes (er 
hen ; ich ˖vergas, daß ich König wäre, u und drüfte mic mit 
Dffenheit aus, * *. 

- Die Königin war gegenwärtig; ein junger Menſch ein Hip 
Kopf, dem man die Unbefonnenheit anſah, nahm das Wort; 
er fuhr die Königin an: „Sie, Madame, und Ibre Ratbſchlaͤge 
richten den König zu Grund: Sie find mit’ lauter Royaliſten 
‚umgeben, und Sie entfernen die Patrivten.” Die Königin ant« 
wortete mit Wärde: er zufte die Achſeln. Ich wollte den Zorn 
dieſes indisereten Cenfors befänftigen; er nahm wieder mit Un⸗ 
verfihämtbeit das Wort auf, und geruhte mich zu verſichern, 
dag ich ein braver Mann, aber durch Verraͤther, durch Feinde 
des Vaterlands in Irrthum geführt wäre, Was ſollte ich ant⸗ 
orten , um biefen Menſchen zurecht zu weiſen? Ich ſchwieg, 
und wandte mich an den Redner der Deputation. : Ich bemerk⸗ 
te, Daß mehrere der anweſenden Deputirten den Wahnſinn 
tbeilten, daß fie dis Muth nannten, und diefem jungen Toll⸗ 
kopf, der fih, wie man mir fagt, Merlin von Thion- 
ville nennt, ihren Beifall bezeugten. 

. Sch erzählte diefe Anekdote mehreren Deputirten von der 
rechten Seite; fie verficherten mich, daß Tags‘ darauf diefer 
junge Deputirte, in einer von den Alleen des Gartens der 
Seuillans, mit feiner Kuͤhnheit geprahlt, und ſich für den wuͤr⸗ 
- digen Nebenbußler von Cato gehalfen babe‘, weit er fich grob 
gegen eine Prinzeflin betragen‘ hatte, Und das find die Leute, 


die Frankreich regieren wollen! O mein Bruder, beklagen Si Ä 


mi! 
L2udwig. 
Europ. Annalen. 1803. ↄteß Stüf. 19 Zr 
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"Bemerkungen 


aber den dreiundfechszigfien Brief. 


Die nach dei. Zuilerien abgefchikte Deputation hatte wabr⸗ 
ſcheinlich zut Ab ſicht ‚ den König in der Wahl feiner Miniſter 
zu influenziven, da. die, welche er nach der Verabfchicdung Ser- 
yan’s und feiner Collegen ernannt, batte, nachdem fie einen 
Monat lang j) mit Dumourier, vergebeng gearbeitet und 
allen ihren Kräften aufgeboten, ibre Dimifios genommen hat- 
‚ren. Es ſcheint, daß zwei yon den Parteien, in welche die 
Verſammlung damals getheill mar, ymd welche , nach der Bee 
ſchreibung des Königs , feine andern als die Girondißen.und 
bie Cordeliers, die nachber im NationalConvent den Berg aus- 
machten ,. ſeyn können, ihm verfchiebene Anträge gemacht bat⸗ 
gen. unemy ſindlich gegen ihre Liebkoſungen, und ihre Drohun⸗ 
gen verachtend, ruͤhmt fich der Monarch, daß er auf gleiche 
Meiſe beiden Yarteien verweigert habe, in ihre Projekte ein 
zugehen; und er beklagt ſich, wie es ſebr natuͤrlich war, „Über 
„die ſchlechtorganiſirten Koͤpfe, die ſich den Koͤnigen gleich, und 
Vorzugsweiſe für freie Weſen balten, weil ſie ſtarke Lungen⸗ 
fluͤgel haben, und die Babe zu ſchimpfen befisen.” 

„Ein. gewiffer Senfonne führte das Wort;“ und welches 
auch ſeine Ideen Aber die Gleichheit der Menfchen ſeyn moch⸗ 
zen , fo hatte er doch gewiß feinen „Ichlechtorganifirten Kopf.” 
Der König fast, „er ſpreche gut, fogar mit einiger Mäffigung. ” 
Er billigt feine Rede im Ganzen, obgleich). „ſeltſame Wendun⸗ 
gen, gewagte Ausdrüfe, fie entſtellen.“ 

Noch muß er das DBeleidigendfte erzählen... „Die Köntgin 
war bes diefer freumdfchaftlichen Conferenz gegenwärtig, als ein 
junger unbefennuener HizKopf das Wort nahm , und fie auge 
ſchalt.“ Diefee junge Menih war Merlin von Zbiom 
ville, von welchem der König bier. feine übertriebene Befchreis - 
bung macht. : Allein welchen Widerwillen er auch gegen dieſen 
jungen Gefeggebet gefaßt haben mochte, fo war doch das, mas 
er der Königin fagte , blos das Echo der Öffentlichen Meinung, 
und zum Ungläf für Frankreich nur allzuwabr. Nachdem Mers 
Kin die Königin auf eine Art, deren fie fo tvenig gewohnt war, 
apoſtrophirt hatte, „gerubte ex hen König zu verfichern, daß 
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er ein braver Mann, aber ducch Berräther,. durch Feinde dee 
Vaterlands in Irrtfum geführt wäre.” Dis mochte wahr ſeyn; 
aber es wurde zu trozig und zu ſpaͤt geſagt, „um Eindruk z4 
machen. Der Schluß, den der König hierauf aus einer. Untere 
vedung sicht , die er mach dieſem Vorfall mit Nitgliedern von 
der: Gefellichaft der Feuillans gehabt hatte, mar nicht richtig. 
‚Nicht. mit folchen Nebenbublern von Cato wollte die ge⸗ 
ſezgebende Verſammlung Frankreich regieren; aber, die Feuile 
Fans ‚ bei denen der König ſich Ratbs erholte, waren. zu fchr 
auf ihr verfönliches Sintereffe bedacht, um ihm feinen Irrthun 
31 benehmen, und ihm: die wahre Demarcatien« Linie zu zeige, 
die zwiſchen biefem jungen Menfchen, und denen, welchen der 
Zufall kei diefer Deputation ibn beigefellt batte⸗ ſtatzfand. 
— —— — st 


- LXIV Beief. 
an Monſieur. 


27 Jul. 1793.. 

Mein Ticher Bruder! ‚Man, nähert fich einander ; man ent⸗ 
zweit ſich; man will mich verfuͤbren; man legt mir Schlingen; 
"man macht die ſeltſamſten Anträge, Vergniaud bat mir eine 
Erklärung vorgelegt, die er offen und bieder nannte, Diefe 
geute, die nicht an der Dffenheit und Biederkeit eines Königß 
glauben koͤnnen, machen immer Vorſchlaͤge von der Art; ich 
geſtehe Ihnen, daß feine Gründe mir aufgefallen find: er hat 
Talent, eine feelenvolle Beredſamkeit, Leichtigkeit, viel Ener⸗ 
gie; er hat mich verführt. Er bat mich verfichert‘, die ganze 
Deputation der Gironde habe denſelben Geiſt, dieſelben Abſich⸗ 
ten, ‚aber fie muͤſſe mit Feinbeit zu Werk gehen, und tempo⸗ 
riſiren; die Partei, bie ihr entgegenſtuͤnde, waͤre ſtark, ſehr 
ſtark; fie ſtelle ſich, als ob fie die Könige verabſcheute, aber 
fie verabfchene noch mehr die Confitution, durch welche fie von 
der Gewalt entfernt würde, und gegen die fie ſich ertiätn Hätte, 
da fie noch in der Wiege gemeien. Er fagte mit von ungeheu⸗ 
ren Proiekten, melche bösartige Weſen entworfen hätten; er 
verficherte mich , dag die Jacobiner fich nicht dumit begnuͤgten, 
in ibren Schriften, in ihren Llube die Abſezung zu betlangen, 


ur — — er. 


fendern Auf fe⸗ mehrere von ihren Fuͤbrern beranlaßt hätten; fle 
auf der Rednerbuͤhne des geſezaebenden Koͤrpers zu verlangen. 
Er rieth mir, der Gironde zu ſchmeicheln, und deren‘ Vereini⸗ 
gung mit der rechten Seite, durch Mittel, die er mir anzeigen 
will, zu beſchleunigen. 

Von der andern Geite haben einige Agensen von der Faetion, 
die mich bedroht die Laͤuterung des gefeggebenden Körpers von 


-mir verlangt, haben mir für dag Miniſterium Maͤnner von ih⸗ 


ver Wahl“ vorgeſchlagen, mich zu einer TotalReform in ben 
conſtituirten Gewalten eingeladen, und mir einige Veraͤuderun⸗ 
pen.in der ‚Eonfttiutien vorgelegt. Wenn fie erhalten, was fie 
mwänfchen; verfichern fie, daß fie fich für mich erflären- werden; 
ihre Sache ˖ und die mejnide werden triumphiren , und- dann 


werde, ich wahrhaft‘ König. ſeyn; die Patrioten Werden mich 
vertheidigen, denn fie werden alsdann ihre Anhaͤnger und ihre 


Wert veẽtheidigen 

Die Gironde gefiele mir; aber die Partei, die ihr entgegen. 
geſezt if, ‚erregt mie Grauen. Ich möchte wohl die rechte 
Seite mit der Iinfen, die Bironde mit den Feuillans vereini⸗ 
en; ; aber dieſe zwei‘ Parteien denfen nur auf fichs fie vergefien 
die Sranzofen, ihr Gaterland, die Verbanntens ihre Anträge. 
meiden nicht angenommen werden. Wir wollen ſehen, ob die 
‚Kühnbeit der Aufrührer triumpbiren ‚ und sb die Gorglofig- 
keit der rechilichen geute immer bie Stärke der ſchlechten ſeyn 
wird, 

en u B ‚Ludwig. 
"gi emerlungen 

BATT ven vierundfehssigfen Brief. 


er man. gleich fchon eine zahlloſe Menge von. Bänden über 
die franzöfifche Revolution herausgegeben bat, fo iſt doch nicht 
ein einziger, unter diefen Schriftiellern / ‚ ber nicht anerkennt, 


das der Augenblik, deren Gefchichte zu fchreiben, noch nicht ge» 


kommen. ſt. Die Sabrbücher des Welt ſtellen nichts dar, was 


mit dieſer erflaunenswärdigen . Revolution verglichen werden 


fönnte, nichts .mas ein fo Hohes Intereſſe für die Menſchheit 
Bitte, Man muf, wenn man die. Denkichriften der Zeit, ſelbſt 
bie von Perſonen liest, welche in ben merkwuͤrdigen Szenen, 
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die fie. uns beſchreiben/ eine. Rolle geſnielt haben, auf feines 
Hut ſeyn, daß man nieht die. SchuzSchrift des, Advocaten für 
die Entfcheidung. des Richters niimmt. Doch, wird der, welchen 
einft diefe wichtige Gefchichte zw ‚fchreiben unternehmen wird, 
diefen Parkei -Schriftkelleen vielen Dank ſchuldig ſeyn; die 
Eitelfeit von einigen , umd die noch firafbarern Beweggruͤnde 
der. andern, werben ihm nüzliche und intereffante Materialien 
geliefert haben ‚. die fonft immer unbekannt geblieben wären e 
und diefe Materialien werden um fo fchäsbarer und glaubwuͤr⸗ 
diger ſeyn, wenn fie Beweiſe ‚oder Facta enthalten, die der 
Sache, welche der Schriftfkeller zu vertheidigen zur Abſicht hatter 
nachtheilig find. Wenn wir die Jahrbuͤcher der Jacohiner aufe 
fchlagen, fo wafnen wir uns im voraus gegen die Leidenfchafte 
ficheit, den Hab und die wilden Ausbrüche einer wuͤthenden 
Volitit; allein wenn die Anhänger des Hofes , oder die gebein 
men Diener feiner Abſichten und feiner Vuen, der. Welt feine 
wahren Projekte, feine . verborgenen Plane und, Hilfsmittel 
aufdeken, wenn man fie mit feinen Komplotten ,. feinen Bere 
räthereien , wie mit den. wichtigften Staats Geheimniſſen und 
den glorreichſten und erſtaunlichſten Unternehmungen prahlen 
ſieht, ſoxfreut man ſich, in dergleichen Myſterien eingeweiht 
zu werden, und alle beſondern Umſtaͤnde dieſer Verbrechen. fen. | 
nen zu lernen, 0b man gleich nicht unıhin fan, über den Mite 
grif des Erzählers zu lächeln, und feine Kreufofigteit zu ver⸗ 
abſcheuen. 
Dis find die Gedanken, die ſich von felbf darbiefen , wenn 
man die von uns ſchon mehrmals angefuͤhrte Annalen oder Ge⸗ 
ſchichte der franzoͤſiſchen Revolution von Hn. Bertrand von 
Molleville liest. Als SeeMiniſter, während, einiger Mor 
nate, unter der Regierung Ludwig's XVI war. er, went 
man ibm glauben darf, der Depafitär, der Vertraufẽ aller ſei⸗ 
ner Gedanken, ſelbſt nachdem er gezwungen worden. War, ſeine 
Dimiſſion gu nehmen, Aber zu feiner Ehre uf may vermu⸗ 
then, daß er, durch eine ſtrafbare Eitelfeit verfißth, mit Dien⸗ 
fen prahlte, die ex nie leiſtete, und mit ‚vertrauten, Eröfnune 
gen, die ihm nie geſchaben. Boch kommen. in Meiner, Erzaͤhlung 
gewiſſe ſo auffallende, und mit unwiderſprechlichen Beweiſen, 
CGiumal wenn man auf die, melche fie Tiefgch, ul, nitmmt)⸗ 


a 
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P wobl delegte VPartieulariraͤten vor, daß man an ihrer Glaub⸗ 


wuͤrdigkeit unmoͤglich zweifeln fan. Die Particularitaͤten, die 
wir bier mennen‘, find bauptfächlich die geheimen Kunſtgriffe 
des Hofes der Duilerien, und defien Coalition mit den auge 
fohrtigeri Mächten, bei der Eröfnung deg Krieges, der zur Ab⸗ 
ſicht hatke / die Freiheit in Frankreich zu vernichten. Nach Hn. 
Bertrand von Molleville war Er es, der zuerſt dem 
Koͤnige vorſchlüuß, den In. Maller du Ban abzufenden, um 
mit veit-auffeirtigen Höfen die befle Art, die Ordnung in Frank⸗ 
feich wiederberſuſtellen, oder, mit andern Werten‘, eine Gegen 
Revolution zu dewirken, zu verabreden. Man muß bemerken, 
daß; dis auf den Zeitpunkt, wo der Monarch diefen treulsſen 


nnd ſtraͤfbaken. Rath erhielt, er in ſeiner Correſpondenz von 


ſeiner Anbaͤnglichkeit an die Conſtitution, welche die Kichtſchnur 
ſeines Beirhgehs feyn ſoile, ſpricht, und daß er die beſte Art, 
don der Kuftichtigkeit und Geradheit feiner Gefinnungen zu 
Aberjeugen; befolgt hatte, inden er patriotifche Minifker wählte, 
Die, ſehr verfihleden von ihren Vorgängern, das, was ie zu 
doffziehen geſchworen hatten, auch wirklich lichten. 
Man Fan fich Leicht den Widerfland , "den fie hierauf von 
Seiten bes Königs fanden, die Unannehmlichkeiten, die He 
erſuhren „ ihre Verabſchiedung gegen den Willen der Nation, 
umd jene Kuͤhnheit des Hofes, "welcher nichts ale deſſen Thor⸗ 
beit glich, erfffiren, wenn man die Plane, die vorgeichlagen 
worden waren, und die Hofnungen einer gänzlichen Umſtuͤrzung 
ber Keshlütion, die fie. erregt Hatten, Tennt. Man fieht, daß, 
son ber Autzenblik an, wo dieſe Plane angenommen nurden , 
der Hof Füigtrer und vermegener ward, Dem Hn. Mallet 
du Ban delangen ſeine Unterhandlungen nur bis auf einen 
gewiſſen Punkt. Geine Verkaltungs Befehle beſchraͤnkten fich 
darauf, dr frangöfifchen Prinzen und Ausgewanderten zu ver⸗ 
indgen , ‚dab hie ihrer Invafion nicht den Anfchein eines feind⸗ 
Vichen und offenfiven Krieges geben möchten; und die’ auswaͤr⸗ 
tigen Mächte zu hewegen, ein anifet herauszugeben, welches 
wiſchen den ı Iſeebinern ‚ und andern Franzoſen, die geneigt 
—* in von ihrer Verirrung zuruͤtzukommen, einen Untere 
Wied ma ma home. 
an 9 en ſollte das Manifeſt des Hm, Mt tet dm 


J 
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Yan ahgefaßt ſeyn di 26 erinnert ung an das, welches Hr. 
Burfe dem General Burgepıre an die amerikaniſchen Wile 


den in den Mund legte, als er-aus Kanada aufbrach, um die 


gegen die Tyrannei des Mutterlandes aufgeſtandnen engliſchen 


Colonien anzugreifen. „Auf; ibr folgſamen Löwen, ie menſch⸗ 


lichen Diger, ihr mitlewigen Wölfe, ihr fanften und harmhber⸗ 
zigen Hyaͤnen, vertheidiget die Sache des groſen Koͤnigß, und 
raͤchet ſeine Beleidigungen, aber vergieſet fein Blut!“ 

Die franzoͤſiſchen Ausgewanderten, und ihre Hifgmächte, 
der teutiche Kaifer und der König. von Preuffen,, welche, es 
unter ihrer Würde hielten, fich im einen. Dergieich mit den 
Grundſaͤzen einzulafien , proclamirten ihre Abfichten obne alls 


"Schonung. Sie baͤtten Kleinmuͤtbigkeit, oder eine Nachgiebig⸗ 


keit, die wicht mit ihrem Muthe und ibrer GerechtigkeiteLiebe 
übereinkimmte, zu zeigen geglaubt, wenn fie den Krieg erklärt 


‚bätten , ohne Geindfeligkeiten ober Verwuͤſtungen zy- begehen, 
‚uder nenn, de einen Unterfchied unter den Bürgern ‚gemacht 


hätten, forderten eine blinde und muhedingte Unterwer⸗ 
fung ; aller Widerſtand ſollte auf der Stelle mit dem, Tod bes 
firaft werden, und man follte- eine.fchrefliche und ewig benfiwür« 
dige Rache m der Stadt. Paris nehmen, indem: man. fie einer 
militärifchen Erecution preisgdte, und. darin feinen Stein auf 
dem andern liefle. 

Die war der Inhalt jenes beruchtigten. Moaͤnifeßs, das, nach 
Hn. Sheridun, ganz Frankreich in Wuth ſezte, aber, wenn 
man Hu. Bertrand von Molleville glauben darf, eine 
ganz andre Wirkung hervorbrachte. „Alle Parteien, ſootteten 
über Die Prablereien des Herzogs von Braunſchweige ' Die 
Unterbandlung des Ha. Mallet du Pan. diente „daher, ug 
nichts, als die Königliche Familie in. Verdacht zu ſezen, Daß 9 
geheime Verſtaͤndniſſe mit dem Feinde haͤtte; ein Verdacht, bes 
eben ſo natürlich als wohl gegeändet war, und der eben fo 
natürlich Abneigung ‚gegen diejenigen erzeugen muße, welche ‚Ne 
Urfache und der Beweggrund diefer hobnvollen Drohungen mA« 
ven, und welche von deren glüffichen Erfoalae VPortheil sichen, 
folkten. Mitten in dieſer Gaͤhrung, und als das aͤuſſere Be⸗ 
tragen des Hofes einen fo feindlichen Anſchein hatte, als die 
aus ſchwejfendſten und uͤbertriebentten Antlagen als gufgemachte 


« 
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Wahrbeicen betsachtet- mutwen machte die Partei der Girende 
neuerdingẽ den Werfuch, ihm Aber die Gefahren, die ihm droh⸗ 
ten, die Augen zu oͤſnen, amd das Ungluͤk abzuwenden, das 
im’ Begrif:vonr mis ſchreklichem Getwicht auf das Vaterland 
herzuſtlͤrjen. Bergniaud war das Haupt diefer Partei; und 
man fiebt „welchen Bebraudy er, in der unterredung, die er 
mir dern Koͤnige hatte, vom jener. Stärke des Raiſonnements, 
von jener ſeelenvollen Beredſamkeit, und von jener Energie, 
die ex in fo: hohem Grade —* machte, ſo baf er den Moe 
narchen faſt uͤberredet hätte, Patriot zu werden, Vergniaud 
ſchilderte ihm, wie ee scheint, mit-den duͤſtern Farben der 
Wahrheit, die gebeinten und blutduͤrſtigen Abſichten der anär- 
chiſtiſchen Fackisn; ihre ungerechten und kuͤhnen Planes: jenen 
wuͤthenden Durſt nach Gewalt, der aus ihnen lechzte. Von 
Abſcheu durchdrungen beim Gedanken an dieſe Ungeheuer, die 
bald darauf feine Moͤrder wurdens begeiftert durch die klaͤgli⸗ 
chen Gemaͤblde der zahlloſen Ungluͤksfaͤle, die Mine lebhafte 
und richtige Einbildungtkraft ihm als ſchon exiſtircho darfiellte, 
und die er nachher, als fie ſich von allen. Seiten verwirklich⸗ 
ten, in der Verſammlung mit fo vieler Beredſamkeit fchilderte, 
{agte er dem Monarchen mit der Ergieffung und Wiberzeugung - 
einer gefuͤhlvollen und karten GSeele die unerboͤrte Hibel vor⸗ 
aus, die allr Recht ſchaffenen erdruͤken, und zuſammen in einen 
gemeinſamen Ruin hinabſtuͤrzen wuͤrden. Er rief, vor ibm, 
jene Geiſter der Finſterniß auf, die nur den Augenblif zu er⸗ 
warten ſchienen / wo fie ‚aus ihren hoͤliſchen Wohnungen her⸗ 
vorbrechen koͤnnten, um ihre Wuth und ihre Raſerei zu ſtillen, 
die Tugend mit ihrem giftigen Peſthauche zu uͤberzieben, und 
“ I nit der fcheuslichen Livrei des Verbrechens zu ſchlachten. 
* Einige von den Schriftſtellern, die fich bereits mit bee 
Kevolutien beichäftigt haben, behampten, die Partei der Gi⸗ 
ronde ſey republikaniſch geweſen, und babe folglich einer doͤnig⸗ 
lichen Regierung nicht zugethan ſeyn foͤnnen. Hr. Bertrand 
von Mollevbille prablt damit, er hake ihr Projekt, Frank⸗ 
reich zu demonarchiſtren, enthuͤllt. Wan wuͤrde das Andenken 
dieſer edlen Märtyrer der Freiheit beſchimpfen, wenn man ibre 
Grunbfäze: gu. rechtfertigen fuchte. Wir haben fie alle perfün- 
fich und hafz-genan:gefannt, aid wir glauben, daß die meiften 
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von ifnen eine ſtarke Borliche für den Republikantem hatten; 
aber ein folcher Hang paart fich in reinen Seelen fehr gut. 


mit einer wahrbaften und. ofnen Unterwerfung unter den vde⸗ 
Tannten Willen der MebhrZahl; und da die MebrZahl der Nration 
vie Eonfitutior gemacht und angenommen batte, fo Bielt: ſich 
bie Partei der Gironde für verbunden, vielmebr dieſelbe zu 
unterſtuͤzen, als eine andre zu wagen, deren Erfolg nicht an⸗ 
ders als ungewiß ſeyn konnte, 

Aber, fest man hinzu, nicht nur waren die Girondigen 
Republikaner, ſondern fie find es auch ſogar, welche die Ne 
. publit gerundet baben. Das Factum ik wahr 5 allein wir 
mürffen auch fragen, welche andre Partei. Männer, die ihrem / 
Baterbande aufrichtig zugetban waren, erareifen konnten, nach⸗ 
dem fie, wie. diefer Brief es vollig auſſer Zweifel fest, ver⸗ 
gebens alle ihre Bemuͤbungen erichäpft hatten, um die Conſti⸗ 


tution zu retten, und nachdem fie faben, daß der Hor augen‘. 


fcheinlich in fein Verderben rannte, und unfehlsar alle, die 
ſich an ihn angefchlofien hätten, mit fich reifen würde ? Welch 
andrer Ausweg blieb. ihnen übrig ‚ ale daß fie das. Vaterland 
auf die einzige Art, die ibnen einigen Erfolg verfprechen konnte, 
zu retten fuchten? Gie erfchufen die. Republik, oder vielmehr, 
. fie.wünfihten eine Republik zu erſchaffen, welche gebildet und. 
geleitet durch ihre Grundſaͤze, das geweſen wäre, was fie ſeyn 
folltes eine meife, serechte , tugendbafte. und flarfe Regierung. 
Aber diefe Schöpfung hatte mit den feindlichfien und wider⸗ 
ſtrebendſten Elementen zu kämpfen s ımb da die böfen Genien 
in dieſem groſen Kampfe obſiegten, ſo wurde die Republik, 


gleich von ihrer Geburt am, wie man cs bei ſolchen Fuͤhrern 
erwarten mufte, ein fcheuslicherer Defpgtism , als irgend einer,- ' 


deſſen Andenken die neuere Gefchichte ung aufbewahrt‘ hat,. 


.. 


* 
” 


Wem der Hof zu Grund gieng, ſo konnte er fich nicht bes. . 
Hagen, daß ex nicht bei hellem Tage, zu Grund gegangen ſey. 


Der König kannte damals die wahre Denkungsart dieſer Pareo 
tei,.bie auf Die Nation jenen groſen Einfluß hatte, welcher dee 
Keinheit der Ahfichten „ der Nechtichaffenbeit und dem Patrie« 


tism gebuͤhrt. Was verlangte diefe Partei ? Eine Vereinigung - 


mit der Partei, die offenbar dem Hofe und der. Conflitution 
zugethan war, um fie gegen sine Factivn, welche beide ver⸗ 
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gemeinen und niebrigfien Menſchen. Er yügt ben plumpen 
Scherz von Legendre, und die unanfländige Wiederholung 
deffelben in den Blättern der revolutionaͤren Ungehener H e⸗ 
bert und Marat. .Das Gebruͤlle der bezablten Schreier, 
bie beſtaͤndig vor feinen Fenfern find, macht einen. fo ſtarken 
Eindruk auf ihn, bag blos die Troͤſtungen der Religion ihn 
nerhindern koͤnnen, der hoͤchſten Gewalt zu entfagen. 

Dieſer Gedanke von Abdanfung , gegen den er fih in di» 
nem der norhergehenden Briefe fg ſtark geaͤuſſert batte, kommt 
nun doch am Schluſſe dieſes Briefes wieder zum Vorſchein. 
»Dumoyurier bat ibm verſchiedene Plane vorgeſchlagen, 
unm ſtch auf einmal die Ssacobiner „ die Nabespierres, die 

Dantons vom Halfe zu fchaffen;” aber der König iſt ge» 
wiſſenbafter, als fein Miniker ; feine Seele empört fich im⸗ 
mer bei dem Gedanken an Blutvergieſen. Diefe nienfchlicye 
and mitleidige Denktunggart Äuffert fich in feiner ganzen Core 
reſpondenz; und welche Schwachheiten, oder welche Fehler 
man auch an dem Fuͤrſten finden mag, fe fan man doch dem 
Menfchen das Lob nicht verſagen, das feinen wobhlwollenden 
Gefinnungen gebührt, 





SS LXUIT Beief 
22. An Monfienr. 


u N 
« 


17 sul. 1792, 

Sch ng Sönen, mein lieber Hruder, eine ſehr ſtandaloͤſe 
ESiae heſchreiben. Ich babe Ihnen von gewiſſen Anträgen 
gefagt,- die wir von zwei Oeputirten gemacht wurden, welche 
aft bei, dep Sjacobinern aufammen votiren. Diele Leute, die 
einander yon Herzen verahfcheuen , die ſchon gegen einander 
mistrauifch zu feon ſcheinen, umd die ſich zulezt mit der groͤſten 
Erbitterung hbekriegen werden, möchten mich gerne, ich weiß 
nicht eigentlich warum, unter ihre Fahnen ſtellen. Unempfind⸗ 
lich gegen ihre · Verſprechungen, ihre Drobungen, taub gegen 
ihre Einladungen, babe ich mich heſtaͤndig geweigert, in ihre 
. Brsichte eiluugehen. Sie wohten mich in Furcht fezen. Eine 
Devutation yon der Verfammlung war wegen wichtiger Ge⸗ 
genflände zu ode geſchikt worden: es gelang ihnen, dieſe De» 





N 


yutation aus Äberfpännten Menfchen , aus fchlecht urganifirten 
Köpfen zufammenzufegen, die allem Wohlſtande Hohn ipıgchen, 
fich den Königen gleich duͤnken, und ſich Vorzugsweiſe für freie 
Weſen halten, weil fie ſtarke Lungenflügel baben-, die Gabe zu 
Schimpfen befizen, und nie das Ungluͤk zu reſpeetirken willen. 
Die Deputation tritt: herein, * Ein gewiſſer Genfonns 
führt das Wort; er fpricht gut, fogar mit einiger Maͤſſigung. 
Indeß ift feine Rede doch durch feltfame Wendungen, gewagte 
Ausdruͤke entſtellt. Ze 
Sch antwortete: ich Tieh das Herz Batt des Verſtandes inte» 
chen; ich- vergas , daf ich König wäre, und bräfte mich mit 
Dffenheit aus, \ a 
- Die Königin war gegenwaͤrtig; ein hunger Menſch⸗ ein Hip 
Kopf, dem man die Unbeſonnenheit anfah, nahm das Wort s 
er fubr die Königin an: „Sie, Madame, und Ihre. Kathichläge 
richten den König zu Grund: Sie find mit’ lauter Royaliſten 
umgeben, und Sie entfernen die Patrivten.” Die Königin ant« 
wortete mit Wuͤrde: er zufte die Achfeln. Ich wollte den Zorn 


dieſes indiscreten Cenſors befänftigen; er nahm wieder mit Un⸗ 


verfchämtbeit das Wort auf, und geruhte mich zu verſichern, 
daß ich ein braver Mann, aber durch Verraͤther, durch Feinde 
des Baterlands in Irrtbum geführt wäre, Was ſollte ich ant- 
wörten , um biefen Menſchen zurecht zu weiſen? Ich ſchwieg, 
und wandte mich an den Mednier der Deputation. Ich bemerfe 
te, daß mehrere der anweſenden Deputirten den Wahnſinn 
teilten, daß fie dis Muth nannten, und diefem iungen Toll⸗ 
kopf, der fih, wie man mir fagt, Merlin von Thione 


‚ ville nennt, ihren Beifall bezeusten. 


Ich erzählte diefe Anekdote mehrern Depntirten vor der 
rechten Seite; fie verficherten mich, daß Tage darauf diefer 
junge Deputirte, in einer von den Allen des Gartens der 
Feuillans, mit feiner Kühnbeit geprahlt, und fich für den wuͤr⸗ 
digen Nebenbuhler von Cats gehalten babe, weil er fich grob 
gegen eine Prinzeſſin betragen hatte. Und das find die Leute, 
die Franfreich regieren wollen! O mein Trier, beklagen Sie 
mich! 

— Ludwig. 
Europ. Annalen. 1803. ↄte8 GSlüt. 39 u 
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semertungen 
Aber den bdreiundſechs rigſten Brief. 

Die nach den. Tuilerien abgeſchitte Deputation harte "wahr 
fcheinlich-aye Abſicht, den König in ber Wabl feiner Minifer 
zu. influensiven, da die, welche er nach der Verabſchiedung Se r« 
yanıs und feiner Eollegen ernannt, hatte, nachdem ‚fie einen 
Monat lang, mit Dumonrier, vergebens gearbeitet und 
allen ihren Kräften aufgeboten, ibre Dimiſſion genommen hat 

ten. Es ſcheint, Daß zwei yon ben Parteien, in welche die 

VWerſanmmlung damals getheilt war, und welche, nach der Be⸗ 
ſchreibung des Koͤnigs, keine andern als die Girondiſten und 

"pie Cerdelzers, die nachber im NationalConvent den Berg aus“ 
machten ‚_ ſeyn können, ihm verfchiedene Anträge gemadıt bat» 
ten. Unemyſindlich gegen ihre Liebkoſungen, und ihre Drohun⸗ 
gen verachtend,ruͤhmt ſich der Monarch, daß er auf gleiche 
Weiſe beiden Parteien verweigert babe, in ihre Projekte ein⸗ 
zugehen; una er beklagt ſich, wie es ſehr natürlich war, „über 
„vie. ſchlechtarganiſirten Köpfe, die fich den Koͤnigen gleich, und 
norzugsiweife fir freie Weſen balten ı. weil fie Harfe Lungen« 
flügel haben, und bie Babe zu fchimpfen befigen.” 

„Ein geniffer Genſ onne führte das Wort;“ und welches 
auch feine Ideen über die Gleichheit der Menfchen feyn moch⸗ 
gen. fo hatte er doch gewiß keinen chlechtorganifirten Kopf.” 
Der König Sagt, „er ſpreche gut, fogar mit einiger Mäffigung.” 
Er billigt feine Rede im Ganzen, obgleich. Hſeltſame Wendun⸗ 
gen, gewagte Ausdruͤke, fie entſtellen. 

Noch muß er das Beleidigendſte erzählen... „Die Königin 
war be diefer freumdfchaftlichen Conferens gegenmwärtia, als ein 
junger unbeſonnener HizKopf das Wort nahm, und fie auge 
ſchalt.“ Dieſer junge Menich war Merlin von Tbigm 
pille, von welchem der König bier feine uͤbertriebene Beſchrei⸗ 

bung macht. Allein welchen Widerwillen er auch gegen dieſen 
jungen Geſergeber gefaßt baben mochte, fo war doch das, was 
ex der Königin fagte, blos das Echo der Öffentlichen Meinung, 
und zum Ungfäf für Frankreich nur allzuwabt. Nachdem Mere 
Lin die Königin auf eine Art, deren fie fo wenig gewohnt mar, 
ayoßropbirt hatte, „gerubto er den König. zu verſichern, dab 
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ee ein braver Mann, aber ducch Verraͤther, Bu Feinde deg 
Vaterlands in Irrtbum geführt wäre.” Dis mochte wahr feyn; 
aber es wurde zu trozig und gu ſpaͤt gefagt , „um Eindruf zij 
machen. Der Schluß, den der König hierauf aus einer. Untere 
redung zieht, die er nach dieſem Vorfall mit Mitslievern von 
den Geſellſchaft der Feuillans gehabt hatte, mar nicht richtig. 
Nicht mit folchen Nebenbuhlern von Cato ‚wollte die ger 
ſezgebende Verſammlung Frankreich regieren; aber die Feuil⸗ 
lans, bei denen der Koͤnig ſich Ratbs erholte, waren zu ſehr 


auf ihr verfönliches Intereſſe bedacht, uns ihm feinen Irrthum 


zu benebmen, und ihm die wahre Demaxcations Linie zu zeigen, 

die zwifchen diefem jungen Menfchen, und denen, ‚melchen der 

Zufall bei diefer Deputation ibn beigeſellt better Raltiand. 
— —— 


LXIV Brief. 
a n Monſieur. 
27 Jul. 179%. 
Mein Ticher Bruder! Man nähert fich einander ; man ente 
zweit ſich; man will mich verfähren; man legt mir Schlingen; 
man macht die feltfamfen Anträge, Vergniaud bat mir eiup 
Erflärung vorgelegt, die er offen und bieder nannte, Diele 


Leute, die nicht an der Dffenheit und Biecderkeit eines ‚Könige 


glauben fünnen, machen immer Vorſchlaͤge von der Art; ich 
geſtehe Ihnen, daß ſeine Gruͤnde mir aufgefallen ſind: er hat 
Talent, eine ſeelenvolle Beredſamkeit, Leichtigkeit, viel Ener⸗ 
gie; er hat mich verfuͤhrt. Er bat mich verſichert, die ganze 
Deputation der Gironde babe: denſelben Geiſt, dieſelben Ab ſich⸗ 
ten, ‚aber fie muͤſſe mit Feinheit zu Wert geben , "und tenipo⸗ 
riſiren; die Partei, die ihr entgegenſtuͤnde, waͤre ſtark, ſehr 
ſtark; ſie ſtelle ſich, als ob ſie die Koͤnige verabſcheute, aber 
fie verabſcheue noch mehr die Conſtitution, durch welche fie von 
der Gewalt entfernt würde, und gegen die ſie ſich erklaͤtd Hätte, 
da fie noch in der Wiege gewefen. Ex fagte mir von ungeheu⸗ 
ven Proiekten, welche bösartige Weſen entworfen hätten ; er 
verficherte mich , daß die Tacobimer fich nicht damit begnuͤgten, 
in ihren Schriften, in ihren Clubs die Abſezung zu erlangen, 


h 


— — en 


290 


ſendern zaͤß Ne mehrere von Ihren Fuͤhrern veranlagt bätten; fle 
auf der Rednerbuͤhne des geſezgebenden Koͤrpers zu verlangen. 


Er rieth mir, der Sironde zu ſchmeicheln, und deren Vereini⸗ 


gung mit der rechten Seite, duch Mittel, die er mir anzeigen 
will, zu’ befchleunigen. 

Von der ideen‘ Seite‘ haben einige Agenten von der Faetion, 
de mich bedroht,die kaͤuterung des geſezgebenden Körpers von 
mir verlangt; haben mir für das Minifterium Männer von ib⸗ 
ser Wahl’vörgefhlugen , mich’ zu einer TotalReform in den 


| conſtituirten Gewalten eingeladen, und mir einige Veraͤnderun⸗ 


gen in der: Tonſtitutien vorgelegt. Wenn ſie erbalten, was fie 
wärfchen; verfichern ſie, daß fie fich für mich erklaͤren werden; 
ihre @acher und die mejnide werden triumphiren, und danıı 
‚werde. ich wahrhaft König ſeyn; die -Patrioten werden mich 


u wertheidigen , denn fie werden alsdann ihre Anbaͤnger und ihr 
Werk veẽtheidigen 


Die Gironde gefiele mir; aber die Partei, die ihr entgegen- 
gefest iſt, erregt mir Grauen, Ich möchte wohl die rechte 


| Seite mit der linken, die Gironde mit den Feuillans vereini⸗ 


gen; aber diefe zwei Parteien denken nur auf fichs fie vergeffen 


\ 


bie Franzoſen, ihr Vateriand, die Verbannten: ihre Anträge. 


werden nicht angenommen werden. Wir wollen fehen, ob die 
Luͤhnheit der Aufruͤhrer triumphiren, und ob die Gorglofig- 


feit der railichen Leute immer die Stärke der ſchlechten ſeyn 


wird. ah . 
Du 20° D . “ . Ludwig. 
. Bemerkungen 
Aber ven vierund ſechs zigſten Brief. 
ur man gieich ſchon eine zahlboſe Menge von Bänden uͤber 
die franzoͤſiſche Revolution berausgegeben bat, fo iſt doch nicht 
ein einziaer, unter dieſen Schriftſtellern, der nicht anerkennt, 


— 


das der Augenblik, deren Geſchichte zu ſchreiben, noch nicht ger 


kommen. Aſt. Die Jahrbuͤcher der Welt ſtellen nichts dar, mas 


mit dieſer erflaunenswärdigen „Revolution verglichen merden 


Könnte, nichts was ein fo hohes Intereſſe für die Menfchheit 
bätte, Man muf, wenn man die. Denkfchriften der Zeit, ſelbſt 
bie von Perfonen liest, welche, in den merkwuͤrdigen Genen, 
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die fie uns beſchreiben, eine. Rolle geſnielt haben, auf feinen 
Hut ſeyn, daß man nicht die SchuzSchrift des, Advocaten für 
die Entfcheidung des Richters nimmt. Doch wird der, welchen 
einſt diefe wichtige Geſchichte zu ſchreiben unternehmen wird 
dieſen Vartei · Schriftſtelern vielen Dank ſchuldig feon s dig 
Eitelfeit von einigen , und die noch firafbagern Beweggründe 
der andern, werben ihm nüzliche und intereffante Materialien 
geliefert haben ,. die font immer unbekannt geblieben waͤren t 
und diefe Materialien werden um fo fchäsbarer und ‚glaubtwüre 
diger ſeyn, wenn fie Beweiſe oder Facta enthalten, die der 
Sache, welche der Schriftieller zu vertheidigen zur Abſicht hatter 
nachtbeilig find. Wenn wir die Jahrbücher der Jacobiner auf⸗ 
ſchlagen, fo wafnen wir uns im voraus gegen die Leidenſchaft ⸗ 
lichkeit, den Hab und die wilden Ausbruͤche einer wuͤtbenden 
volitit; allein wenn die Anhänger des Hofes oder die gebei« 
men Diener feiner Abfichten und feiner Vuen, der Welt feine 
wahren Projekte , feine verborgenken Plane und. Hilfsmittel 
aufdefen, wenn man fie mit feinen Romplotten,, feinen Ver⸗ 
tätgereien , wie mit den. wichtigen Gtaats®eheimnifien und. 
den glorreichken und erſtaunlichſten Unternehmungen prablen 
ſiebt, ſoafreut man ſich, in dergleichen Moſterien eingeweibt 
zu werden, und alle beſondern Umſtaͤnde dieſer Verbrechen ken⸗ 
en zu lernen, ob man gleich nicht umhin fan, über den Mis⸗ 
grif des Etzaͤblers zu laͤcheln, und feine Teeulofigteit zu ver⸗ 
abſcheuen. 

Dis find die Gedanken, die ſich von ſelbſt darbieten, wenn 
man die vor ung ſchon mehrmals angeführte Aunalen oder Ge 
fchichte der franzöfifchen Mevolution von Hn. Bertrand von 
Mollevilte liest. Als Seectiniſter, während, einiger Mo 
mate,, unter der Degierung Ludwigs. XVI war er, went 
man ibm glauben darf, der Depafitär, der Vertraufẽ aller ſei⸗ 
ner @edanten, feloR nachdem er gezwungen worden war, feine 
Dimiſſion zu nehmen. Aber zu feiner Ehre muß man vermile 
then, daß er, durch eine Arafbare Eitelfeit verfübtk, mit Dien- 
ften prablte, die ex nie leiſtete, und mit, vertrauten, Eröfnune 
sen, die ihm nie gefchaben. Boch kommen in feiner Erzählung 
gewiſſe fo auffallende , und mit uniwiderfprechlichen Bewveifen, 
"zumal wenn man auf die,-melchg fie liefern, Ruͤtſicht nimmt), 
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Po wobl beledte'Yarkteularitäten: ver, daß man an ihrer Glanb- 


wuͤrdigkeit unmoͤglich zweifeln fan. Die Particularitäten , bie 
wir bier meynen:, find bauptfächlich die geheimen Kunſtgriffe 
nes Hofes der Tırilerien , und defien Eoalition mit den aus 
waͤrtigen Mächten, bei der Erdfnung des Krieges, der zur Ab⸗ 
ficht hatke / die Greibeit in Sranfreich zu vernichten. Nach Hm, 
Hertrand von Molleville war Er es, der zuerſt dem 
Könige vorſchlüuß, den Hn. Mallet du Pan abzufenden, um 
mit dveit-außfgärtigen Höfen die befte Art, die Ordnung in Franfe 
feich wiebitberfs@öllen, oder, mit andern Morten, eine Gegen⸗ 
Revolurion zu dewirken, zu verabreden. Man muß bemerken, 
daß; dis auf den Zeitpunkt, wo der Monarch dieſen treulsſen 
and ſtraͤfbaken Math erhielt, er in feiner Correſpondenz von 
ſeiner Anbaͤnglichkeit an die Conſtitution, welche die Richtſchnur 
feines Beiragens ſeyn ſolle, ſpricht, und daß er die beſte Art, 
don der AUufrichtigkeit und Geradheit feiner Befinnungen zu 
Äberjengen; befolgt hatte, indeg er patriotiſche Minifer wählte, 
Die , ſehr verfihiteden von ihren Vorgängern, das, mas ſie zu 
vᷣoll ziehen geſchworen hatten, auch wirklich liebten. 
Man kan ſich leicht den Widerſtand, den fie hierauf von 
Seiten des Könige fanden , die Unannehmlichkeiten, die fie 
erfuhren , ihre Werabfchiedung gegen den Willen der Nation, 
umd jene Luͤhnheit des Hofes, welcher nichts als deſſen Thor⸗ 
beit glich, erkluͤren, wenn man die Plane, die vorgeſchlagen 
worden waren, und die Hofnungen einer gaͤnzlichen Umſtuͤrzung 
ber Kevblution, die ſie erregt hatten, kennt. Man ſieht, daß, 
yon dem Rugenblik an, mo dieſe Plane angenommen wurden, 
ber" Hot "Führer. und vermegener ward, Dem Hn. Mallet 
bu Pan delangen ſeine Unterhandlungen nur his auf einen 
zewiſſen Punkt. Geine Verhaltungs Befehle befchränkten Yich 
varauf, He franzöfiichen Prinzen und Ausgewanderten zu ver- 
inögen , ‚dab fie ihrer Invaflon nicht den Unfchein eines feind⸗ 
Tichen und pffenfisen Krieges geben möchten ; und die’auswär« 
tigen Mächte u, bewegen, ein Manifet berauszugeben, welches 
—F den ſesbinern „und andern Franzoſen, die geneigt 
eyn toͤnnteg/ von ihrer Verirrung zuruͤkzulommen, einen Unter⸗ 


Wied ma ci, ei fülte, 
er dieſen art’ Tollte das Manifen des Hm, Malket du 





Yan ahgefaßt ſeyn 26 erinnert ung an das, welches Hw 
Burte dem General Burgopne an die amerikaniſchen Wil⸗ 


den in den Mund legte, alg er aus Kanada aufbrach, um die 


‘ 
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gegen die Tyrannei des Mutterlandes aufgeſtandnen engliſchen 


Colonien anzugreifen. „Auf; ihr folgſamen Laoͤwen, ibr meuſch⸗ 
lichen Ziger, ihr mitleidigen Wölfe, ihr fanften und harmher⸗ 


zigen Hyaͤnen, vertheidiget, die Sache des groſen Känigp, und 
raͤchet ſeine Beleidigungen, aber vergieſet kein Blu!” - 

Die franzoͤſtſchen Ausgewanderten, und ihre Hilfgmäcte 1 
der teutiche ‚Kaifer und der König. von Preuſſen, welche es 
unter ihrer Würde hielten, fich im einen. Vergkgich mit den 
Grundſaͤzen einzulafen , praslamirten ihre Abfichten ohne als: 


"Schonung. Sie hätten Kleinmütbigkeit, oder eine Nachgiebige 


feit, die micht mit ihrem Mutbe und ihrer Gerechtigkeite Liebe 
uͤbereintimmte, zu zeigen geglaubt, wenn fie den Krieg erklärk 


‚bätten,, ohne Feindſeligkeiten oder Verwuͤſtungen zu begeben, 
‚sder wenn. fe einen Unterfchied unter den Bürgern gemacht 


hätten, forderten eine blinde und unbediugte Unterwer⸗ 
fung ;. aller Widerfland ſollte auf der Stelle mit dem. Zod bes 
firaft werden, und man follte eine ſchrekliche und ewig denkwuͤr⸗ 
dige Rache m der Stadt Paris nehmen, indem: man ſie einer 
militärifchen Execution preisgdbe , und. darin feinen Stein auf 
dem andern lief. .:: . 

Die war der Inhalt jenes beruͤchtigten Monifeßs, das, nach 
Hun. Sheridan, ganz Frankreich in Wuth ſezze, aber, wenn 
man Hu. Bertrand von Molleville glauben darf, eine 
ganz andre Wirkung hervorbrachte. „Alle Parteien ſpptteten 
über die Prahlereien des Herzogs von Braunſchweige Die 
Unterbandlung des. Hu. Mallet du Pan. diente ‚daher, 
nichts, als bie loͤnigliche Familie in Verdacht zu ſezen, dat fie 
geheime Verkändniffe wit dem Feinde hätte; ein Verdacht, bes 
eben fo natürlich als wobl gegrändet war, und der eben ia 
natürlich Abneigung gegen diejenigen ergeugen muße, welche die 
Urſache und der Beweggrund dieſer hobnvollen Drohungen mar 
ren, und welche von deren aluflichem Erfalge Vortheil ziehen 
follten. Mitten in: dieſer Gaͤhrung, und als das aͤuſſere Be⸗ 
tragen "des Hofes einen: fo feindlichen Anſchein hatte, als die 
aus ſchwejfendſten und uͤhertriebentten Anflagen als auſgemachtq 
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Wahrheiren bettachtet · wurden, machte. die Partei der. Sirende 
neuerdingẽ den Verſuch, ibm uͤber die Gefahren, die ibm droh⸗ 
ten, die Augen zu Ifnen,, und das Ungluͤk abzuwenden, das 
im’ Begrif war mit ſchreklichem Gewieht auf das Vaterland 
herzuſirzen. Bergniaud war das Haupt dieſer Partei; und 
man ſiebt, welchen Gebrauch er, in der Unterredung, die er 
mit dem Könige hatte, von jener Staͤrke des Raiſonnements, 
von jener ſeclenvollen Beredſamkeit, und von jener Energie, 
die en in fu. hohem Grade beſaß, machte, fo daß er den Mo⸗ 
narchen faſt uͤberredet hätte, * * ‚zu werden." Verantaub 
ſchilderte ihm, wie es ſcheint, mit den duͤſtern Farben der 
Wahrheit, die gebeinten- und blutduͤrſtigen Abſichten der anar⸗ 
chiſtiſchen Fackion; ihre ungerechten und kuͤhnen Plane; jenen 
wuͤthenden Durſt nach Gewalt, der ms: ihnen lechzte. Bor 
Abſcheu durchdrungen beim Gedanfen an tiefe Ungehener, die 
bald darauf feine Moͤrder wurden; -begeiftert durch die klaͤgli⸗ 
chen: Gemaͤblde der zahlloſen Ungluͤksfaͤle, die Mine lebhafte 
und richtige Einbildungtkraft ihm als fchen exiſtirchd darſtellte, 
and die er nachher, als fle fich von allen Seiten vetwirklich⸗ 
ten, in der Verſammlung mit ſo vieler Beredfamfeit ſchilderte, 


fagte er Dem Monarchen mit der Ergieffung und Uiberzeugung 


einer: gefuͤhlvollen und Karten Grele die umerbörte Hibel vor⸗ 
aus, die alle Recht ſchaffenen erdruͤken ‚ und zuſammen in einen 
gemeinfamen‘ Ruin hinabſtuͤrzen wuͤrden. Er rief, vor ibm, 
jene Geiſter der Fiunſterniß auf, die nur den Augenblif zu er- 
warten ſchienen / wo fie aus⸗ ihren hoͤlliſchen Wohnungen her⸗ 
vorbrechen koͤnnten ‚um ihre Wuth und ihre Raſerei zu ſtillen, 
die Tugend mit ihrem giftigen Peſthauche zu uͤberzieben, und 
ſo mit der ſcheuslichen Livrei des Verbrechens zu ſchlachten. 

Einige von den Schriftſtellern, die fich bereits‘ mit der 
Kevolutien befchäftigt haben, behanpten, die Partei der Gi⸗ 
runde few republikaniſch geweſen, und habe folglich einer danig- 
lichen Regierung nicht zugethan ſeyn Finnen, Hr. Bertrand 
son Molleville rrablt damit, ee bake ihr Projekt, Frank⸗ 
reich zu demonarchiſiren, enthuͤlt. Man wuͤrde das Andenken 
zieſer edlen Maͤrtyrer der Freibeit beſchimpfen, wenn man ihre 


Grunbfäge: zu rechtfertigen ſuchte. Wir baben fie alle perſͤn⸗ 


— 


ſich und zanztgenan gekannt, und wir glauben, daß die meiſten 
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von ihnen eine ſtarke Vorliebe für den Republikaniem hatten s 
aber ein folcher Hang paart fich in reinen Geelen fehr gut - 


mit einer wahrbaften und. ofnen Unterwerfung unter den "bee 
Tannten Willen der MehrZahl; und da die MebrZahl der Nation 
die Eonfitutior gemacht und angenommen batte, fo hielt ſich 
die Partei der Gironde für verbunden , vielmehr dieſelbe zu 
unterſtuͤzen, als eine andre zu wagen, deren Erfolg nicht an⸗ 
ders als ungewiß ſeyn konnte. 

ber, fest man Hinzu, nicht nur maren bie Birondißen 
Republikaner, fondern fie find es auch fogar, welche die Re⸗ 
publit gegruͤndet baben. Das Factum iR wahr ; "allein mir 
muͤſſen 'auch fragen, welche andre Partei, Männer, die ihrem, 
Vaterbande aufrichtig zugethan waren, erareifen konnten, nach» 
dem fie, wie. diefer Brief es völlig auſſer Zweifel fest, ver⸗ 
gebens alle ihre Bemühungen erichöpft hatten, um wie Conſti⸗ 


tution zu retten, und nachdem fie faben, dag der Hof augen“. 


fcheinlich in fein Verderben rannte, und unfeblbar alle, die 
ſich am ihn angefchlofien hätten, mit ſich veiffen würde 2 Welch 
andrer Ausweg blieb ihnen übrig - als daß fie das. Vaterland 
“auf die einzige Art, die ihnen einigen Erfolg verfprechen konnte, 
zu vetten fuchten? Sie erfchufen die Republik, oder vielmehr, 


fie.wünfchten eine Republik zu erſchaffen, welche gebildet und “ 


geleitet durch ihre Grumdfäge, das geweſen waͤre, was fie ſeyn 
follte: eine weiſe, gerechte , tugendbafte und ſtarke Regierung, 
Aber diefe Schöpfung hatte mit den feindlichken und wider⸗ 
firebendten Elementen zu kämpfen s und da die höfen Genien 
in dieſem grofen Kampfe obflegten , fo wurde die Republik, 


gleich von ihrer Geburt an, wie man es bei ſolchen Führer, 
erwarten mufte, ein fcheuslicherer Defpgtigm, ale irgend einer, ' 


deſſen Andenken die neuere Gefchichte ung aufbewahrt‘ hat,. 


Wenn der Hof zu Grumd gieng, fo konnte er fich nicht be. . 
Hagen, daß er nicht bei helem Tage zu Grumd gegangen ſey. 


Der König kannte damals die wahre Denkungsart dieſer Pareo 
tei, die auf die Nation jenem groſen Einfluß Batte, welcher der 
Keinheit der Mbfichten, der Nechtfchaffenbeit und dem Patrio⸗ 
tiem gebuͤhrt. Was verlangte dieſe Partei ? Eine Vereinigung 
mit der Partei, die offenbar dem Hofe und der. Gonftitution, 
zugethan war, um fie gegen sine Faction, welche beide ver⸗ 


— 
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ſchlingen wollte, zu dertheidigen. gIſt der König von der Eis 


Renz dieſer Fastfon iberjeust? Er-fagt feinem Bruder , daß 
dieſe Faction, welche er als die ihm bedrohende angibt, eine To⸗ 
tal, Reform in den confituirten Gewalten, einige Veraͤnderun⸗ 
gen in der Eonfitutien, und Vie Läuterung des gefeggebenden 
Körpers, wahrfcheinlich die Ausſtoſſung der Gironde, die fie 
mit vielem Recht am meiſten Türchtete, von ibm verlange 
„Wenn fie erhalten was fie wuͤnſchen,“ fest der König hinzu, 
„io verfichern fie, daß fie fich für mich erklären. werden; ihre 
3Sache und die meinige merden triumphiren , und dann werde 
sich wahrhaft König fenn.” Die einzige Bedingung, weiche ' 
Diefe Verſucher, indem fie ihm «alle Neiche der Erde und ihren 
Kuhm darbieten, von ihm fordern, if, daß er vor ihnen nie⸗ 
derfalle und ſie anbete. 

Nachdem Ludwig XVI die Anerbietungen und die Brände 


. beider Varteien vernommen batte, faͤlt er den Ausſpruch. Bein 


urtbeil, zu Gunſten der Gironde, beantwortet allein fchen fieg- 
veich alle Verlaumdungen, womit die angeblichen Vertheidiger 
der Hofes fie uͤberhaͤuft baden, „Die Bironde,” fagt der Kö— 
nig, „gefiele mir; aber die Partei, bie ihr entgegengefezt iſt, 
erregt mir Grauen, Sch möchte wohl die rechte Seite mit der 
Jinten,, die Gironde mit den Feuillant vereinigen ; aber diefe 
zwei Parteien denfen nur auf ſich; ſie vergefien die Frauzofen, 
ihr Vaterland, die Verbannten. Ihre Anträge werden nicht 
Angenommen werden.” Wenn, inter den Franzoſen und ihren 
Katerlänhe,- Ludwig XVI 'Franfreich und feine Einwohner 
werfiand , fo braucht es keiner fo alltäglichen Beimerkung ; wen 
er aber, wie der übrige Theil der Phraſe es zu erkennen gibt, 
biejenigen Franzoſen und basienige Vaterland, bas jenſeits bee 
Graͤnzen war, verſtand, ſo iſt es ſehr gewiß, daß weder die 
Feuillans nach die Girondiſten viele Neigung zeigten, fie zu 
breolinftigen, und kein Theil von ihmen würde Anträgen, bie 
von ihrer Seite gefommen wären, Gehör gegeben hahen. 
Wenn than: bedentt, daß dieſe wichtige Conferenz nur vier. 
zehn Zage'vor dem Ereigniß ſtatthatte, welches Ludwig XVI 
vom Thron ſtuͤrzte; daß eine. Coalition zwiſchen zwei Parteien, 
wovon die Nne dem Koͤnige, die andre der Conſtitution zuge 
than war, das Schikſal dieſes Shoken wenigſtens verſchoben, 
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amd das Vaterland vor jener Sihedgtiihen Anarchle, bie es zer 
riß, bewahrt habon wuͤrde; daß dieſe Coalition die Verwegen⸗ 
heit jener Faetion, welche ihre Macht auf den Truͤmmern der 
Monarchie zu erheben ſuchte, in Schranken gehalten, und jene 
Horde von Verſchwoͤrern, welche wen Deſpotism auf den Rui⸗ 
nen ber Freiheit begründen mollten, zerſtreut haben würde; daß 
diefe Coalition , endlich ; indem fie dem König richtigere Be⸗ 
geiffe von feinem Intereſſe, Meiner. Ebre und feinem Ruhme 
eingeflöst, den Ruͤkzug der Armeen der fremden Mächte, die unter 
dem Bormand, ihn zu vertheidigen, an ben. Öränzen derfanumelt 
waren, veranlaßt, und auf folche Art Millionen von Menſchen 
Yas Leben gerettet haben würde, -— Wenn man bedenkt, daß " 
die das Reſultat der Matbfchläge, die Vergniaud gab, udı 
der Mane, die er vorſchlug, geweſen fenn wärdes muß man 
da sicht innigſt bedauern, Daß fie verworfen wurden? Aber cs 
war Bergniaud’s Schikſal, daß er die Caſſandra der Revo⸗ 
lution fegn follte. Seine propbetifche Beredfamfeit erregte die 
Bewundrung des Königs und der Nakion; aber beide vernach⸗ 
laͤſigten feine heilſamen Warnungen. Der Def, auf faliche 
Hofnungen ſich ſtuͤzend, Fam als Schlachtopfer der unglüflie 
eben Täufchungen um, womit er fich wiegte; und Vergniaud 
fam bald nachber ſelbſt auch um, indem er die Faction bes 
fümpfte, deren Verbrechen, die fein Vaterland zerfleiichen foll- 
fen, und vor welchen er dafelbe vergebens zu fichern bemuͤhet 
war, er vorausgeſagt hatte. 





LXV Brief 
An Hn. von Montmorin. 

| Paris, 1 Auqguſt 1792. 
Sie wollen mich troͤſten, meinen Muth wieder anufrichten, 
und mir eine fanfte Hofnung zeigen 2... . Nein, unmoͤg⸗ 
Tich fan ich am eine giuͤkliche Zukuͤrft glauben, Ich hatte altes 
gethan, dm fie su hoffen. Meine Feinde hatten die Kuͤhnheit 
des Verbrechen für fich, es ik ihnen bis jezt gelungen, Sie 
Haben nur hoch einen Verſuch zu machen; et wird ihnen gelin« 
gen ..... Meine Lage PR um ſo grauſamer, da ich yon altem 

ı 
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denen, bie fidy meine Freunde nenne, die mir zugetbau ſern 
7 follten, „und die ich zu Öffentlichen Aemtern berufen babe, ver⸗ 
rathen bins täglich fprechen fie mir von ihrer Anbaͤnglichkeit, 
ſchwoͤren mir, daß fie bereit‘ find, ſich für mich aufzuopfern; ber 
Augenblit kommt, und ich finde fie eisfalt für meinen. Dienfk, 
oder fie ſtellen fich auf die Geite meiner Feinde. 
." Ste-fagen mir von einigen Berfammlungen von Royaliſten, 
von einigen Freunden, die mic ihr Vermoͤgen und ibre Arme 
anbieten; mir fommt es nicht mehr zu, Aufopferungen zu for⸗ 
dern. Ein ungluͤklicher König befuͤrchtet den Untergang ſeiner 
Freunde zu verurſachen. Danken Sie fuͤr mich dieſen getreuen 
Anterthanen; aber ſehen Sie meine Feinde: die, welche durch 
das Intereſſe ober durch Verfprechungen gewonnen werden koͤn⸗ 
nen. Handeln Sie, wenn es noch Beit dazu if; ich uͤberlaſſe 
mich Ihnen gänzlich. | 
Be — Ludwig 
| Bemerfungen 
über den fünfundfechsstäften Brief. 

Man Tan biefe ganze Eorreiponden; wie die geheime Ges 
fehichte der Leiden und der Bekuͤmmerniſſe Ludwigs XVI 
betrachten. Da ift faft Fein einziger Brief, der ung ihn nicht 

- durch den Drüf-ivgend eines neuen Ungluͤks niedergebeugt, oder 
zwifchen feinen Neigungen und feinen Pflichten grauſam Bin und 
bergeriffen darſtellt. Mir nähern ıms nun ſchnell der ſchrek⸗ 
Ischen Entwifelung vieles blutigen Trauerſpiels; ſchwerlich kan 
man fich einen rährendern Gegenftand denken, und dag grofe 
Intereſſe, das er einflöst, fleigt je länger je mehr, mit jedem 
weitern Schritte zu der Kataſtrophe, die es vollenden foll. 

‚Bisber faben wir, in diefen Briefen, auf einander folgende 
Gemaͤhlde von Zweifel, von Muthlofigfeit, von Furcht und Bes 
Rürzungs wie fangen nun an, darin Bilder von Lroftlofigkeit 
und Verzweiflung zu finden. Der Minifter, der am aufrichtig⸗ 
Ren am Schiffal des unglüklichen Monarchen felzubalten fcheint, 
bemüßt ſich, ibm Zröftungen zu geben, die er nicht theilt, und 

ihm einen Muth einzuflöfen, der ibm ſelbſt fehlt. Hr. von 
Montmorin hatte, wie Ludwig X,VI, ein trautiges Bote 
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gefuͤhl ſeines tragiſchen Endes. „Der König if verloren, mein 
Freund,” fagte er zu einem feiner Eokegen, „und Wir wer⸗ 
den alle mit ibm umkommen; Sie ſpotteten meiner, als ich, 
vor obngefähr ſechs Monaten, Ibnen fagte,. daß wir der Re⸗ 
publik entgegengiengen; Sie werden ſehen, daß ich mich nicht 
betrogen habe; ich Tage wicht, daß der nibergang von Yanger J 
Dauer ſeyn wird, ich glaube das nichts dis wird viel vom 
Schikſal des Königs abhängen. Wenn er durch Meuchelmord 
umfommt, ſo wird die Reyublif fich nicht lange erhaltet; wenn 
er gerichtet, und im Gefolge deffen verurtheilt wird, fo wird 
es lange Zeit feine monarchiſche Regierung geben, gewiß werde 
ich fie nicht fehen.” Hr, von Montmorin überlebte feine 
Meiffagung nur einen Monat, Er fam im Gemezel an bin 
erſten September Tagen um. | 
Vermuthlich Hatte diefe Unterredung aus Anlaß des Pro- 
 jefts flatt, das man entworfen hatte, den König heimlich aus 
Paris hinweg, und nach der Normandie zu‘ bringen; welches 
Projekt man jedoch wieder aufgab, zu Folge der von der Koͤni⸗ 
gin gemachten Bemerfung, daß diefe Flucht ihn in die Hände 
der Eonflitutionnels uͤberliefern würde ,. oder vielmehr zu Folge 
der Hoffnung, ja fogar der Gewißheit, in der fie Kand, daß 
die Preuffen , welche Feinen Widerſtand, oder doch Kur unzu⸗ 
laͤngliche Hindernifie fanden, Bald ihren triumpbirenden Einzug 
in Varis halten würden, Der König uͤberließ fich keiner fo 
truͤgeriſchen Hofnung; vielmehr erblikt er die Gefahr, die ihm’ 
droht, in ihren ganzen Umfange er fieht alle ihre Folgen ein, ' 
feine Seele it ganz davon durchdrungen; aber was ibn am 
meiften ſchmerzt, was ibm das Herz durchbohrt, das find nicht 
die Kunftgriffe. feiner Zeinde , fondern die Klugheit „derer, 
die fich feine Freunde nannten,” Er bat, aber zum Ungluͤk 
zu ſpaͤt, entdeft, daf die, welche dieſen Litel führten, dir, 
welche die Dankbarkeit hätte an fein &chikfal feſſeln follen, bie, 
melche er. in der Zeit feines Gluͤkes „sw Öffentlichen Memtern 
berufen hatte, welche ihm täglich von ihrer Anhänglichkeit faras 
chen , welche ſchwuren, daß fie bereit wären ſich für ihn aufzu⸗ 
opfern,” ihn in feinem Ungluͤk, da er ihres Beiſtands, ihrer 
Underſtuͤzung am meiſten bedurfte, werriethen, im Stich liefen. 
Alle jene ſchoͤnen Befinnungen, ale jene lebhaften Ausdruͤke 
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P wobl Heledte'Yartfenlaritäten- vor, daß man an ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit inmoͤglich zweifeln kan. Die Particuleritäten , die 
wir bier mennen‘, find bauptiächlich die geheimen Kunſtgriffe 
nes Hofes der Duilerien, und deſſen Eoalition mit den ause 
fohrtigen Mächten, bei der Erbfnung des Krieges, der zur Ab⸗ 
ficht hatke / bie Freiheit in Frankreich zu vernichten. Nach Hm. 
Bertraänd von Molleville war Er es, der zuerſt dem 
Könige dorſchlüch, den Hn. Mallet du Ban abzufenden, um 
mit veit-außfwärkigen Höfen die befle Art, die Ordnung in Frank⸗ 
feich wiederherſuftellen, oder, mit andern Morten‘, eine Gegen⸗ 
Revoluttoen zu dewirken, zu verabreden, Man muß bemerken, 
Da6; dis auf den Zeitpunkt, wo der Monarch diefen treulsſen 
und firafbaren Math erhielt, er in feiner Correſpondenz von 
Minen Anbaͤnglichkeit an die Eonfitution, welche die Richtfchnur 
feines Betragens ſeyn folle, ſpricht, und daß er die befie Art, 
don der Auftichtigfeit und Geradheit feiner Gefinnungen zu 
Äberjeugen; befolgt hatte, indem er patriotifche Minifer wählte, 
Die, ſehr verſchieden von ihren Vorgängern, das, was ie zu 
vᷣoll ziehen geſchworen hatten, auch wirklich liebten. 
Man kan ſich Teickt den Widerſtand, "den fie hierauf Yon 
Beiten des Könige fanden ‚ die Unannehmlichfeiten, die fie 
etfuhten , ihre Verabfchiedung gegen den Willen der Nation, 
und jene Kuͤhnheit des Hofes, welcher nichts als deſſen Thor⸗ 
beit glich, erklaͤren, wenn man die Plane, die vorgeichlagen 
worden waren, und die Hofnungen einer gänzlichen Umflürgung 
ber Kevblution, die ſie erregt hatten, kennt. Man ſieht, daß, 
yon dem Autenblik an, wo dieſe Plane angenommen wurden, 
ber’ Hofkuͤhner und verwegener ward, Dem Hn. Mallet 
du Pan gelangen ſeine Unterhandlungen nur bis auf einen 
zewiſſen Punkt. Seine VerhaltungsBefehle beſchraͤnkten 1% 
darauf, de franzöfifchen Prinzen und Ausgewanderten zu ver⸗ 
indgen , ‚dab fe ihrer ‚Invafion nicht den Anſchein eines feinde 
Yıcgen und ’pffenfven Serieges geben möchten ; und bie’ auswaͤr⸗ 
tigen Mechte u bewegen, ein Ranifeſt herauszugeben, welches 
—F den ſeobinern ‚ und ‚andern Franzoſen, die geneigt 
eyn könnten, von ihrer Verirrung zuruͤtzutommen, einen Unter⸗ 

Wied mac — 

eo di ii. Stone das Manifek des Hu. Dintlet du 
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Ban ahgefaßt ſeyn ı 28 erinnert uns an das, welches Dis 
Burfe dem General Burgopne an die amerikaniſchen Wil« 


den in den Mund Iegte.n. ale er aus Kanada. aufbrach, um die 


gegen die Tyrannei des Mutterlandes aufgeſtandnen englifchen 
. Colonien anzugreifen. „Auf; ihr folgfamen Löwen, . ihr, meuſch⸗ 
lichen iger, ihr mitlewigen Wölfe, ihr fanften und harmher⸗ 
jigen Hyaͤnen, vertheibiget, die Sache des groſen Königs, und 
rächet feine Beleidigungen, aber vergieſet kein Blutn 

Die franzöfiichen Aussewonderten ,. und ihre Hitfgmrächte, | 
der teutiche Kaifer und der König. von Preuſſen, welche «6 
unter ihrer Würde bielten, fich in einen Vergleich mit den 
Brundfäzen einzulaffen , proelamirten ihre Abfichten ohne alle. 
"Schonung. Sie haͤtten: Kleinmuͤthigkeit, aber. eine Nachsiebig⸗ 
keit, die nicht mit ihrem Mutbe und ibrer Gerechtigkejte Liebe 
uͤbereinſtimmte, zu zeigen geglaubt, wenn fie. den Krieg erklaͤrt 
baͤtten, ohne Feindſeligkeiten oder Verwuͤſtungen zu ˖ begehen, 
oder wenn ‚fe einen. Unterſchied unter den Bürgern gemacht 
hätten, forderten eine blinde und unhedingte Unterwer⸗ 
fung ;. allee Widerfiand ſollte auf der Stelle mit dem. Tod be» 
ſtraft werden, end man folkte eine fchrekliche und ewis denkwuͤr⸗ 
dige Rache am der Stadt Paris nehmen, indem man ſie einen 
militaͤriſchen Execution preisglße , und. darin feinen Stein auf 
dem andern lieſſe. :.. 

Die war der Inhalt ‚jetes heruchtigten Manifeßs, 206, nach 
Hn. Sheridan, ganz Frankreich in Wuth feste, aber, wenn 
man Hu. Bertrand von Molleville glaube darf, eine 
ganz andre Wirkung hervorbrachte. „Alle Parteien ſyotteten 
über die Prahlereien des Herzogs von Braunichwgian, Die 
unterhandlung des Hm, Mallet du Pan diente ‚daher, 
nichts , als die königliche Familie in. Verdacht zu fegen , 773 fie 
ı geheime Verftaͤnduiſſe wit dem Feinde hätte; ein- Verdacht, be 
eben ſo natürlich als wohl gegrämdet war, und der eben fa 
natuͤrlich Abneigung. gegen dieitnigen erzeugen muße, welche die 
Urfache und dee Beweggruud Diefer bobnvollen Drohungen ge 
ver, umd welche von deren glüflichen Eefnfar Vortheil sichen 
follten.. "Mitten in dieſer Gährung , und als das aͤuſſere Be⸗ 
tragen des Hofes einen ſo feindlichen Anſchein haste, "ale die 
ausſchwejfendſten und uͤherteiebenten Antlagen als, auggemachte 
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Wabrheiten betrachtet mutden, machte die vertei der. Girende 
heuerdingd den Werfuch, ihm uͤber die Gefahren, die ihm drob⸗ 
ten, die Augen zu dfnen, und das: Unglüf abzuwenden, das 
im Begrif'war mis ſchreklichem Getsicht auf das Vaterland 
herzuſturzen. Sergniaud war das Haupt diefer Partei; und 
inan ſiebt, welchen Gebrauch ev, in ber Unterredung, bie er 
mit dem Koͤnige batte, von jener. Stärke des Raiſonnements, 
von jener ſeelenvollen Beredſamkeit, und von jener Energie, 
die er in fo. hohem Grade beſaß, machte, fo dag er den Mo⸗ 
narchen faſt uͤberredet hatte, 9 triog. zu werden. Vergniaud 
ſchilderte ihm, wie es ſcheint, mit den duͤſtern Farben det 
Wahrheit, die gebeinſen und blutduͤrſtigen Abſichten dev anar⸗ 
thiſtiſchen Fackisn; "ihre ungerechten und kuͤhnen Plane; jenen 
wuͤthenden Durſt nach Gewalt, der aus ihnen lechzte. Bor 
Abſcheu durchdrungen beim Gedanken an dieſe Ungeheuer, die 
bald darauf feine Mörder wurden; begeiſtert durch die klaͤgli⸗ 
chen Gemaͤhlde der zahlloſen Unglüfsfälle , die Mine Tebhafte 
und richtige Einbildungstraft ihm als ſchon exiftir darktelite, 
und die er kachher, als fle ſich von allen Seiten verwirklich⸗ 
ten, in der Verſammlung mit fo vieler Beredfamtest ſchilderte, 
fagte er dem Monarchen mit der Ergieffung und niberzeugung 
einer gefuͤhlvollen umd karten Geele die unerboͤrte nibel vor⸗ 
aus, die alle Rechtſchaffenen erdruͤken, und zuſammen in eitun 
gemeinſamen Ruin hinabſt uͤr zen wuͤrden. Er rief, vor ibm, 
jene Geiler der Finſterniß auf, die nur den Augenblik zu er⸗ 
warten ſchienen / wo fie aus ihren boͤliſchen Wohnungen ber⸗ 
vorbrechen koͤnnten ‚um ihre Wuth und ihre Raſerei zu ſtillen, 
die Tugend mit ihrem giftigen Peſthauche zu uͤberziehen, md 

io mit der fcheuslichen Livrei des Verbrechens zu fchlachten.. 
Einige von den Gchriftfiellern, die fich bereits mit der. 
evolution befchäftist haben, behanpten, die Partei der. Gi⸗ 
ronde ſey republikaniſch geweſen, und habe folglich einer Fonia 
fichen Regierung nicht zugethan ſeyn können, Hr, Bertrand 
son Molleville rrablt damit, er babe ihr Projekt, Frank⸗ 
reich zu demonarchifiven , enthuͤllt. Wan wuͤrde dag Andenken 
dieſer edlen Maͤrtyrer der Freiheit beſchimpfen, wenn man ihre 
Crundiäge zu rechtfertigen ſuchte. Wir baben fie alle perſön⸗ 
fich und hanz genan gekannt, und wir glauben, daß bie meiſten 
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von ihnen eine ſtarke Vorliebe für den Republikantem batten; 
aber ein ſolcher Hang paart ſich im reinen Seelen fehr gut. - 


mit einer wahrbaften und. ofen Unterwerfung unter den /be= 
kannten Willen der MehrZahl; und da die MebrZahl der Nation 
die Eonfitutior gemacht und angenommen batte, fo hielt fick 
die Wartet der Gironde für verbunden, vielmehr dieſelbe zu 
unterägen , als eine andre zu wagen, deren Exfolg nicht an⸗ 
ders als ungewiß ſeyn fonnte. 

Aber, ſezt man hinzu, nicht nur waren bie Girondigen 
Republikaner, ſondern ſie ſind es auch ſogar, welche die Re⸗ 
publit gegruͤndet haben. Das Faetum iſt wabr; "allein wie 
muͤſſen auch fragen, welche andre Partei⸗Maͤnner, die ihrem, 
Vaterbande aufrichtig zugethan waren, erareifen Fonnten, nach⸗ 
dem fie, wie. diefer Brief es völlig auffer Zweifel ſezt, ver⸗ 
gebens alle ihre Bemühungen erfchöpft Hatten, um die Conſti⸗ 


tution zu vetten, und nachdem fie ſaben, daß der Kur augen⸗ 


feheinlich in fein Verderben rannte, und unfehlbar alle, die 
ſich an ihn angefchloffen hätten, mit ſich reifen würde? Welch 
andrer Ausweg blieb ihnen uͤbrig, als daß fie das Vaterlaud 
auf die einzige Urt, die ihnen einigen Erfolg verfprechen konnte, 
zu retten fuchten? Sie erfchufen die Republik, oder vielmchr, 
fie. wünfchten eine Republik zu erichaffen,, welche gebildet und. 
geleitet durch ihre Grundſaͤze, das geweſen wäre, was fie ſeyn 
folltes eine weiſe, gerechte, tugendhafte und ſtarke Regierung, 
Aber diefe Schönfung hatte mit den feindlichen und wider⸗ 


fitebendften Elementen zu fämpfen s und da die böfen Genie . 


in diefem grofen Kampfe obflegten , ſo wurde die Republik, 


gleich von ihrer Geburt an, wie man es bei ſolchen Fuͤhrern 
erwarten mufte, ein fcheuslicherer Deſpotism, als irgend einer,- 


deſſen Andenfen die neuere Gefchichte ung aufbewahrt: hat. 
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- Wenn der Hof zu Grund gieng, fo konnte er fich nicht be. - 
Hagen, daß er nicht bei hellem Tage zu Grund gegangen ſey. 


Der König kannte damals die wahre Denkungsart diefer Pareo 
tei, die auf die Nation jenen groſen Einfluß batte, welcher der 
Meinheit der Ahfichten „ der Nechtfchaffenbeit und dem Patrie- 
tism gebührt... Was verlangte diefe Partei ? Eine Vereinigung, 
mit der Partei, die offenbar dem Hofe und der Conftitution 
zugethan war, um fie gegen sine Faction, welche beide ver⸗ 
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ſchlingen wollte, zu vertbeidigen. Iſt der König von der Eri- 
Renz dieſer Faetjon uͤberzeugt? Er ſagt ſeinem Bruder, daß 
dieſe Faetion, welche er als die ihm bedrohende angibt, eine To⸗ 
tal, Reform in den conflituirten Gewalten, einige Veränderuns 
gen in der Eonfitutien, und die Läuterung des gefesgebenden 
Körpers, mabrfcheinlich die Ausſtoſſung der Gironde, die fie 
mit vielem Recht am meilten fuͤrchtete, von ibm verlange, 
„Wenn fie erhalten was fie wünfchen,” fest der König hinzu, 
Iſo verfichern fie, daß Nie fich für mich erklären werden; ihre 
Sache und die meinige merden triumphiren , und dann werde 
sich wahrhaft König ſeyn.“ Die einzige Bedingung ‚. welche ' 
Diefe 'Werfucher, indem fie ihm alle Meiche der Erde und ibren 
Ruhm darbieten, von ihm fordern, if, daß er vor {onen nie⸗ 
derfalle und fie anbete. 
< Nachdem Ludwi ig XVI die Anerbietungen und die Brände 
. beider Parteien vernommen hatte, faͤlt er den Ausſpruch. Gein 
Urtbeil, zu Gunſten der Gironde, beantivortet allein fchen ſteg⸗ 
reich alle Verkaͤumdungen, wontit die angeblichen Vertbeidiger 
der Hofes fie uͤberhaͤuft haben. „Die Bivonde,” fagt der Koͤ⸗ 
nig, „gefiele mir ; aber die Partei, bie ihr entgegengefest if, 
erregt mir Grauen. Sch möchte Wohl die rechte Seite mit der 
Iinten,, die Gironde mit den Feuillans vereinigen ; aber biefe 
zwei Parteien denfen nur auf fihs-fle wersefien die Frauzoſen, 
ihr Vaterland, die Berbannten. Ihre Anträge werden nicht 
genommen werden.” Wenn, unter den Franzoſen und ihren 
Vaterlande, Ludwig XVI Franfreich und feine Einwohner 
verſtand; fo braucht es keiner fo alltäglichen Bemerkung ; wen 
er aber, wie der übrige heil der Phrafe es zu erkennen gibt, 
diejenigen Franzoſen und dasjenige Vaterland, das jenſeits der 
Gränzen war, verftand, fo iſt es fehr gewiß, daß weder die 
Seniland nach die Girondiken viele Neigung zeigten, fie zu 
beolinftigen, und kein Theil von ihnen würde Antraͤgen, die 
von ihrer’ Seite gelvmmen wären, Gehör gegeben bahen. 
Wenn than’ bedentt, dag dieſe wichtige Eonferenz; nur vier 
zehn Taͤgelvor dem Ereignig ſtatthatte, welches Ludwig XVI 
vom Thron -Rützte ; daß eine. Eoafitiom jwifchen zwei Parteien, 
wovon die Bine dem Könige, die andee der Eonflitufien zuge⸗ 
iban wär, bdus Schikſal dieſes Ghoken wenigfiens verſoben, 
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and das Vaterland vor jener euslichen Anarchle, die es zera 
riß, bewahrt haben wuͤrde; daß dieſe Coalition die Verwegen⸗ 
beit jener Faction, welche ihre Macht auf den Truͤmmern der 
Monarchie zu erheben ſuchte, in Schranken gehalten, und jene 
Horde von Verſchwoͤrern, welche den Deſpotism auf den Rui⸗ 
nen der Freibeit begründen wollten, zerſtreut haben würde; daß 
diefe Coalition, endlich ; indem fie dem König richtigere Be⸗ 
sriffe von feinem Intereſſe, Meiner. Ehre und. feinem Ruhme 
eingefloͤst, den Ruͤkzug der Armeen der fremden Maͤchte, die unter 
dem Vorwand, ihn zu vertheidigen, an den Graͤnzen derfarumelt 
waren, veranlaßt, und auf folche Art Millionen von Menſchen 
das Leben gerettet haben wuͤrde, — Wenn man bebenft, daß 
dis das Reſultat der Mathichläge, die Bergminud gab, md ı 
der Plane, die er vorſchlug, geweſen ſeyn wuͤrde; muß man 
da nicht innigſt bedauern, daß fie verworfen wurden? Aber ce 
war Vergniaud's Echiffal, dag er die Eaijandra der Nevo 
Iution ſeyn ſollte. Seine prophetifche Beredfamfeit erregte die 
Bewundrung des Königs und der Nation; aber. beide vernach⸗ 
fäfigten.. feine beilfamen Warnungen. Der Bf, auf falfche 
Hofnungen ſich ſtuͤzend, kam als. Schlachtopfer der unglüffie 
hen Zäufchungen um, womit er fich wiegte ; und Vergniaud 
kam bald machber ſelbſt auch um, indem er die Faction bes 
kaͤmpfte, deren Verbrechen, die fein Vaterland zerfleiichen foll- 
ten, und vor welchen er daffelbe vergebens zu fichern bemühet 
war, er vorausgeſagt hatte, / 





LXV Brief 
An Hn. von Montmorin. 
Paris, ı Auguſt 1792. 
Sie wollen mich teöflen, meinen Muth wieder anfrichten, 
und mir eine fanfte Hofnung zeigen 2... . Nein, unmoͤg⸗ 
lich kan ich an eine gluͤkliche Zukuͤrft glauben. Ich hatte alles 
gethan, dm fie zu hoffen. Meine Feinde hatten die Kuͤbnheit 
des Verbrechens für fich, es ik ihnen bis jegt gelungen. Gie 
Haben nur hoch einen Verſuch su machen; et wird ihnen geline 
gen ..... Meine Lage FR um ſo granſamer, da ich von Km 
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denen, die ſich meine Freunde nennen, die mir zugetban ſeyn 
ſollten, „und die ich zu Öffentlichen Aemtern verufen babe, ver⸗ 
rathen bin; täglich fprechen fie mir von ihrer Anbaͤnglichkeit, 
ſchwoͤren mie, daß fie bereit‘ find, Mich für mich aufzuopfern; ber 
Augenblit kommt, und ich finde fie eisfalt für meinen Dienk, 
oder fie ſtellen fich auf die Seite meiner Zeinde, 
.* Siefagen mir von einigen Verfammlungen von Koyaliften, 
von einigen Freunden, die mir ihr Vermoͤgen umd ibre Arme 
anbieten; mie kommt es nicht mehr su, Aufopferangen: zu fote 
‚ bern. Ein unglüflicher König befitrchtet den Untergang feiner . 
Seeunde zu verurfachen. Danken Sie für mich biefen getreuen 
i Untertbanen ; aber ſehen Sie meine Feinde: die, melche durch 
das Intereſſe ober durch Verfprechungen gewonnen werben Töne 
nen. Handeln Sie, wenn es noch Zeit dazu iſt; ich uͤlerlaſſe 
mich Ihnen gaͤnzlich. 
| - Ludwig. 
| Bemerkungen 
über den fuͤnfundſechs zigſten Brief. 

Man fan diefe ganze Correſpondenz wie die geheime Ges 
fehichte der Leiden und der Bekuͤmmerniſſe Lu dmig's XVI 
betrachten. Da iſt faſt kein einziger Brief, der uns ihn nicht 

durch den Druͤk irgend eines neuen Ungluͤks niedergebeugt, oder 
zwiſchen ſeinen Neigungen und ſeinen Pflichten grauſam hin und 
hergeriſſen darſtellt. Wir naͤhern uns nun ſchnell der ſchrek⸗ 
JTichen Entwikelung dieſes blutigen Trauerſpiels; ſchwerlich kan 
man ſich einen ruͤhrendern Gegenſtand denken, und das groſe 
Intereſſe, das er einflöst, ſteigt je länger je mehr, mit jedem 
weitern Schritte zu der Kataſtrophe, die es vollenden fol, 

‚Bisher faben wir, in diefen Briefen, auf einander folgende 
Gemäplde von Zweifel, von Muthlofigkeit, von Furcht und Bes 
ſtuͤrzung; wir fangen nun an, darin Bilder von Troſtloſigkeit 
und Verzweiflung zu finden. Der Miniſter, der am aufrichtig⸗ 
Ben am Schikfal des unglüklichen Monarchen feſtzuhalten Icheint, 
bemüßt fih, ibm Zröftumgen zu geben, die er nicht theilt, und 

ibm einen Muth einzufiöfen, der ihm ſelbſt fehlt. Hr. von 
Montmorin hatte, wie Ludwig X,VI, ein trauriges Vor⸗ 
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gefühl feines tragiſchen Endes. „Der König iſt verloren, mein 
Freund,“ fagte er zu einem feiner Collegen, „und wir wer- 
den alle mit ibm umkommen; Gie fpotteten meiner, als ich, 
vor obngefähr ſechs Monaten, Ihnen fagte, daß wir der Ne» 
publif entgegengiengens. Sie werden fehen, daß ich mich ‚nicht . 
betrogen habe; ich Tage nicht, daß der Mibergang von Yanger _ 
Dauer ſeyn wird, ich glaube das nichts dis wird viel vom’ 
Schikſal des Königs abhängen, Wenn er durch Meuchelmord 
umfommt, ‚fo wird die Neyublif fich nicht Tange erhalten; wenn 
er gerichtet, und in Gefolge deſſen verurtheilt wird, fo wird 
es lange Zeit feine monacchifche Regierung geben, gewiß werde 
ich fie nicht fchen.” Hr, von Montmorin überlebte feine 
Meiffagung nur einen Monat, . Er fam im Gemesel an den 
erſten September&agen um. . | | 
Vermuthlich Hatte dieſe Unterredung aus Anlaß des Pro» 
 jefts flatt, das man entworfen hatte, den König heimlich aus 
Paris hinweg, und nach der Normandie zu bringen; welches 
Proijiekt mar jedoch wieder aufgab, zu Folge der von der Köni« - 
gin gemachten Bemerfung, daß diefe Flucht ihn in die Hände 
der Eonftitutionnels uͤserliefern würde, oder vielmehr zu Folge 
der Hofnung, ja fogar der Gewißheit, in ber fie Rand, daß 
die Preuffen , welche feinen Widerſtand, oder doch wur unzu⸗ 
längliche Hinderniſſe fanden, Bald ibren triumpbirenden Einzug. 
in Varis halten würden Der König uͤberließ fich feiner ſo 
truͤgeriſchen Hofnung; vielmehr erblikt er die Gefahr, die ihm 
droht, in ihrem ganzen Umfange er ficht alle ihre Folgen ein, ' 
feine Seele it ganz davon durchdrungen; aber was ihn am 
meiſten fchmerst, was ibm das Herz durchbohrt, das find nicht 
die Kunfigriffe. feiner Feinde, fondern die Klugheit „derer, 
‚die fich feine Freunde nannten,” Er bat, aber zum Ungluͤk 
zu ſpaͤt, entdeft, daß die, welche diefen Zitel führten, die, 
welche die Dankbarkeit hätte an fein Schikſal feſſeln follen, die, 
welche er. in der Zeit feines Glaͤkes „zu Öffentlichen Aemtern 
berufen Batte, welche ihm täglich von ihrer Anhänglichfeit ſpra⸗ 
chen , welche ſchwuren, daß fie bereit wären fich für ihn aufzu⸗ 
opfern,” ihn in feinem Ungluͤk, da er ihres Beiſtands, ihrer 
Underſtuͤzung am meiften bedurfte, werriethen, im Stich liefen. _ 
Alle jene fchönen Gefinnungen,, alle jene lebhaften Ausdruͤke 
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von Treue und Ergebenbeit, die man, als das Gluͤk ihm lachte, 


verſchwenderiſch ibm darbot, zeigen ſich jezt, wo das Ungluͤk 
ihn niederdräft, als Lügen; „der Augenblik kommt, und ex 
findet fie alle eisfalt für feinen Dienſt, oder fie ſtellen ſich auf 
die Seite feiner Feinde.“ 

Verlaſſen von diefen feigen und treulofen Freunden, wen⸗ 
det ſich der Monarch jezt an eben dieſe Feinde; bei ihnen will 
er unterſtuͤzung ſuchen. Allerdings machten fie, einen furchtba⸗ 


zen Phalanr aus; ed war eine ganze werrathene und mishan⸗ 


delte Nation, die in Aufſtand gegen ihn war. Gerade in die⸗ 
fem Augenblik begaben fich alle conſtituirte Gewalten haufen⸗ 
weife vor die Schranken der gefeggebenden Verſammlung, um 
feine Abfezung zu verlangen; und die Demarsationskinie mar 
zwifchen dem Hofe und dem Volke, wie zwiſchen zwei feindli⸗ 
chen Mächten gezogen, die im Begrif fanden, einander wech⸗ 
felfeitig anzugreifen. Selbſt jezt war es noch micht zu fpät. 
Hätte der Knie , entledigt von jenen Freunden) deren Ver⸗ 
dienk er damals zu würdigen ſchien, fich noch einmal ber Gros⸗ 
muth der Nation uͤberlaſen; bätte er: die Aufeichtigkeit feines 
Entſchluſſes dadurch bewieſen, daß er die, Königin für den Au⸗ 
genblif entfernte, und fo dem Hofe alle Hofnung auf Hilfe von 
Eobleng ber benabm; hätte er Vergniaud's Kath befplat, 
die Miniſter zuräfzurufen, welche die Conſtitution, die fie zu ver⸗ 
theidigen geſchworen hatte, liebten, — er würde, in einem fol« 
hen, Betsagen , fichrere und chrenvollere Mittel diejenigen, die 
er feine Feinde nennt, für fich zu gewinnen, gefunden Gaben, 
als in der Beſtechung, welche fein Minifter ihm anräth: umd 
anfatt die Monarchie vor feinen Augen untergehen zu ſeben, 
hätte er ſich noch einmal als den Wiederberſteller der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Freiheit und als den Water des Vaterlands ausrufen 
hoͤren. 





LXVI Brief. 


An Hm Verganiaud. 
ıı Aug. 1792 , um ı0 Uht Morgens. 
Here Preäfident! In dem Tumult einer fo ſtuͤrmiſchen Si⸗ 


"gung, die fin meine. Empfindfamfeit ſo peinlich, und fin die 
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Muͤrde der National Kepräfentotion fo beſchimpfend iR, ia 
be ich, daß der geſezgebende Körper fich mit den Mitteln, die 
VolksGaͤhrung zu Rillen, beichäftigen wird. Ich verlange nicht 


Gerechtigkeit für den grofen Frevel, der mich gegwungen hat, 


mit meiner Familie, mich zutrauensvoll unter die Aegide der 
Abgeordneten des Volks zu ſtellen; es wären zu viele Frevler 
zu befrafen , als dab man die Verfehrten durch ein groſes Bei» 
fpiel in Furcht zu fegen benfen koͤnnte. Das Hibel, was ges 
fehehen ift, werde vergeſſen; der Friede. ſteige wieder aus der 
Aſche des Pallaſtes meiner Väter hervor; noch immer werde 
ich nicht glauben, daß das Opfer dem tiefen Schmerz gleich⸗ 
fomme, den ich über die Verlegung der Geſeze und über dew 
Umfturz der öffentlichen Ordnung empfinde. 

Die Gefchäfte der Verfanmluflg erfordern es, daß man mir 
seinen Zufhichtsort waͤble, wo ich die Sicherheit meiner Familie 


finden, und ſelbſt auch eines Butes geniefen könne, welches . 


‚alle Franzoſen ohne Ausnahme von Ihrer Fürforge erwarten. 

Ludwig: 

U Bemerfungen 
über den fechsundfechzigken Brief. 


Die legte Stunde der Monarchie Hatte geſchlagen; der un⸗ 
glüfliche Ludwig XVI war als Gefangener im Saale der 


Berfammlung, feiner perfönlichen Sicherheit wegen gejisungen, Ä 


den Kelch der Demütbisung bis auf die Hefe auszutrinten. Da 
er mit feiner Familie in eine vergitterte Bühne eingeſchloſſen 
war , die nahe beim Lehnſeſſel des Präfidenten, und den Gchran- 
en gegenäber lag, fo muſte er jeden Augenblif das berzdurch⸗ 
bohrende Sebruͤlle der Petitionaͤre hoͤren, die unaufhoͤrlich auf 
einander folgten: und. was ihn am meiſten nieberbrufen. mufte, 
war ohne Zweifel die Erfcheinung bes Gemeindetaths von Ya- 
zig, der, um dieſe Szene von Demüthigung und Schmerz noch 
ganz velikändig zu machen, mit den beſchimpfendſten Ausdruͤ⸗ 
Ten das Geſez verlangte, welches ibm ben fchreflichfien Stoß 
verlegen follte, indem es ihn des Tbrones verluftig erklärte, 
Die Eommiffion , welcher die Verſammlung aufferordentliche 
Vollmachten erteilt hatte, beſchaͤftigte ſich mit ber Abfaſſung 
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bieſes Gefegess und der ungluͤkliche Ludwig ſab eben den 
Veraniaud, der wenige Tage zuvor ihm dieſe Ereigniſe vor» 
ausgefagt. hatte, der mit fo vieler Beredſamkeit in ihn gedrun⸗ 
gen war, daß Er fie abwenden möchte, auf die Rednerbuͤhne 
ſteigen, um diefes Geſez vorzuſchlagen, welches. ohne meitere 
Verhandlung einftimmig ‚angendmmen ward, und weiches die 
Zötigliche Gewalt für fufpendiet erfläcte und, um über Lud⸗ 
wigs Sciffal zu entſcheiden, einen NationalEonvent zuſam⸗ 
men berief. 0 U 

Luͤdwig bemerkte jedoch noch nicht, oder gab ſich wenig⸗ 
ſtens das Anſehen, als bemerkte er noch nicht die ganze Tiefe 
des Abgrunds,“ in den er fich geſtuͤrzt hatte. Er ſchrieb, den 
andern Morgen, ans dem augenblitlichen Gefaͤngniß, in’ wel⸗ 
chem er vermahet wurde, an Vergniaud, umd beflagt fich 
mit Würde und mit dem Gefühl der Autorität, Die er ſo un« 
kluger Weiſe feinen Händen“ hatte entfallen laſſen. „Er ver 
langt nicht Gerechtigkeit für den groſen Frevel, der ihn ges 
zwungen bat, mit feiner Familie, ſich zutrauensvoll ımter die 
Argide der Abgeordneten des Volks zu ſtellen; er glaubt jedoch, 
daß der gefesgebende Körper ſich mit den Mitteln, die Volks⸗ 
Gaͤhrung jun ſtillen, befchäftigen wird; er willigt ein, Daß das 
Nibel, wag geſcheben iſt, vergeffen-werde, und, mit patheti- 
{cher Beredfamfeit, drüft er den. Wunſch aus, daß der Friede 
wieder aus der Aſche des Pallaftes feinee Vaͤter hervorſteigen 

möge” | nz 

Obgleich dieſer Brief, den der Monarch an den Präfiden- 
ten der: Verfammlung richtete, nicht im Tone der Gewalt ge 
fhrieben iR, fo fchien er doch eine Appellation von üer am vo⸗ 
rigen Tage gefaßten Entfcheibung zu. ſeyn. Beraniaud ham 
delte ſo klug als menſchlich, daß ex ihn der Verfammlung nicht 
mittheiltz; denn ohngeachtet er Ausdruͤke entbäft, die Nachſicht 
verdienen, ſo war die Gährung doch, fo gros, daß diefe Aus- 
druͤke unfeblbar noch heftigere Vorwuͤrfe erregt haben würden. 





—2 











303 
LXVII Brief. 
‚un die Herzsatn von Grammont. 
a DOm Schooſ⸗ der Nat. Berfammlung , 
} den 11 Auguſt. 

Wir nehmen, Madame, Ihre erelmitSigen-merbiitungek 
an. Das Schauernolle unfrer Lage laͤßt nnd: deren- vollen 
Werth erkennen. Wir werden nie vermögend feun-,: fo viel 
Treue anders als durch bie Du unfeer J Beh 
nungen zu erwiedern. AR: 


' ; j u Ludwig. 

LXVIII. Brief... x. 
ort Ma Monſieur. | a 
— AIm Schooſe der Nat. Verſammlung⸗ 


1I1 Auguſt 1792. 
J "Feen An, Schwert haben abwechfelnd ben. abſcheulichen | 
geſtrigen Tag. bezeichnet ,. mein licher. Bruder; geswungen, 
meinen Ballak mit meiner Familie zu verlaſſen, einen. Bye 
fluchtsort mitten unter meinen, graufamfien Feinden zu füchen,, 
ſchildre ich Ihnen, unter den Augen derſelben/ vielleicht zum 
Festenmal, meine entfezliche Lage. Franz I fchrieb in einem 
gefahrvollen Umſtande: „Alles iſt verloren, nur die Ebre 
nicht;” was mich betrift, fa babe ich keine weitere Hofnung 
mehr, als in die Gerechtigkeit Gottes, in die Reinheit der 
wohlthaͤtigen Geſinnungen, die ich fuͤr die Franzoſen zu ber 
gen nie aufgehört babe. Wenn ich unterliege, wie alles mich 
glaube macht; ſo vergeſſen Sie nicht, Heinrüch IV waͤh⸗ 
rend der Belagerung von Paris, und Ludwig XII bei ſei⸗ 
wer Thron Beſteigung, nachzuahmen. Ion 
Adieu, nein Herz iſt zu ſehr gepreßt; alles was ich fehe, 
alles was ich hoͤre, iſt dazu gemacht, um mich niederzuſchla⸗ 
gen: Sch Weiß. nichtr wann und wie ich Sonen fern exbin 
werde ſchreiben Können, le „a 
- — —, [ie * 
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LXIX: Brief. 
x AnMonfleun tur 


Kun Paris, 12. Augtiſt 2792, um 7 Uhr Morgens. 
Mein Bruder, ich bin nicht mehr König: das öffentliche 
Geſchrei wird Sbnen die graufamſte Kataſttophe bekannt ma - 
chen;. .. ich bin der unglüklichtte aller Gatten und Vaͤter 
2... Ih bin ein Schlachtopfer meiner Güte, der Furcht/ der 
Hofnung ;..e6 iſt ein unbegreifliches Gebeinmiß ber: Bocbeit! 
man bat mir alles geraubt; man hat meine getreuen Untern 
tbanen ermordet; man bat mich mit Lil weit von meinem 
Ballafle weggeloft, und man Flags mich an! Ich bin ein Ge« 
fangener; man fchleppt mich in den Kerfer; die Königin, meine 
Kinder, Madame" Efifäberh; theilen mein tekuriges Gchitfal. 
Sch fan nicht mehr daran greifen! ich bin’ein verhaßter Ge 
genſtand ih den Augen der. gegen mic eingenommenen Fran - 
zoſen ..... Das if der grauſamſte Schlag, ben ich er⸗ 
dulden muß. Mein Bruder, bald werde ich nicht mehr fon; 
richen Sie mein Andenfen , indem Cie bekam" Machth; wie 
febr ich dis undankbare Volk liedte. "Erinne ts cine 
an’feitt unrecht/ und fagen Sie ihm voß ich Yhmm''berziehen‘ 
Babe. Adien, mein Bruder, zum lejtenmal. * — 








Ludwig. 
I Pen ba 
-* Diefer Brief ward in einem Bidet, gefunden, Bas’in Hn. 
von — adreffirt Dr der am 10 Aug im Sqhloſſe ver- 
2. Wunder wurde, Diefer Umfand mar Ludwig X VI une 
bekannt: er gab diefes Dillet, in einem&tuf Brod, dem 
Hn. von E —, einem von denen , die ibn nad) Vem to 
Auguft nicht verlaſſen wollten. Er lieh, indem: ex ihm 
dis. Bapier anpersraute, einige. Thränen. fallen. 38 ik 
„en einiges’gebewohl,” fagte ch, „dus ich meinem Brur 
"ber gebe: Gle, mein Herr, werden mir einen: Ausnehe 
‘menden ‚Dienft erweifen, wenn fie, die Binct an. feine 
Wöreiie überliefern.” Der Berfon, welche diefen Auftrag 
erhielt, gelang es nicht, ihm zu vollziehen. "Das Bitter 
ward an: der Gränze aufgefangen. : Der Geihtindu tar: 
Du zum es weg, und ließ es im Archiv :niedenfegen, aus 
em es, nach dem 9 Thermidor., durch Zn. © — d, bete 
ausgenommen ward. «Anmertung der. franzdf-" 
Herausgeber.) en 
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Bemerkungen: 


über den acht« und neun und ſechszigſten Brief, 


Diefe Briefe, in welchen der unglüfliche Monarch das Ente 
ſezliche ſeiner Lage mit dem Pinſel der Verzweiflung und den 
duͤſtern Farben der Wahrheit mahlt, endigen die Gorrefpondeng 
mit feinen Brüdern auf die tlaͤglichſte Art. Senfeits der Gräne 
zen befchäftigt,, ihre drohenden Heere zu bilden, und den Zwi⸗ 
fchenraum, der fie von Paris trennte, mit dem zuverfichtlichen 
Blike der Verachtung meſſend, vermutheten fie wohl nicht, 
dag man den Streich ausgefährt hätte, der alle ihre Hofnun⸗ 
gen vernichtete , noch dag der König, den fie in ein noch grös 
feres Anfehen, als er zuvor gehabt, miederherzuitellen, und 
Defien, Triumph u theilen fie mit Gewißheit hoften, gezwun⸗ 
gen worden waͤre, einen Zufluchtsort mitten unter feinen geaus 
ſamſten Feinden zu fuchen. Alle die Fläglichen Weiffagungen, 
die feinen vorhergehenden Briefen ein fo düfres Ausſehen ges 
geben hatten, waren nun erfüllt. In jenem, den er nach ſei⸗ 

ner Zuruͤkkunft von Varennes gefchrieben hatte, beflagt er fich, 
„daß er ein Gefangener in feinem Ballafte fey , und nicht ein⸗ 
mal das Nedit habe ,'fich zu beflagen.” Und zwei Monate 
vor dem 10 Auguſt fagte er feinem Bruder, „von allen Selten 
ber fündige man ihm an, daß die Epoche eines blutigen Trau⸗ 
erfpiels nicht mehr entfernt fey, und daß der Umſturz der Mo⸗ 
narchie und fein Tod die Entwifelung davon feyn würden.” 
Die mehrmalige Wiederholung diefer traurigen Vorherſagen 
beweist , daß er diefe Ereigniffe für unvermeidlich bielt; und 
Doch ſieht man ihn das verderbliche Syſtem, das ihn zu diefer 
ſchreklich en Kataſtrophe hinfuͤhren muſte, troz der Warnufigen, 
die er von allen Seiten erhielt, und der innigen Uiberzeu⸗ 
gung, die er von ihrer Aufrichtigkeit hatte, befolgen. 

Unglüflicyer Weife wird die Täufchung felten durch die 
Gewißheit des Mibels zerſtoͤrt. "Der König fehmeichelte ſich 
mit widerfprechenden Hofnungen ; und da er von einem fol«- 
chen Charafter war, daß er ohne vielen Widerfland der Mei⸗ 
nung derer , in die er Vertrauen feste, zumal wenn es Perſo⸗ 
nen von feiner Familie waren, nachgab, fo hatte er fein Urs 
theil den LKeidenfchaften derer, die ihn umgaben, aufheopfert. 
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ſchlingen woßkte, zu vertheidigen. I der König vonder Eri⸗ 
Renz diefer Faetjon überzeugt? Er ſagt feinem Bruder , dag 
dieſe Faction, welche er als die ihn bedrohende angibt, eine To⸗ 
tal» Reform in den conflituirten Gewalten, einige Veränderuns 
gen in der Conſtitution, und die Laͤuterung des geſezgebenden 
Körpers, wabrſcheinlich die Ausſtoſſung der Gironde, die ſie 
mit vielem Recht am meiſten fuͤrchtete, von ibm verlange, 
„Wenn fie erhalten was fie wünfchen,” fest der König hinzu, 
„fo verfichern fie, daß Me fich für mich erklären werden; ihre 
„Sache und die meinige merden triumphiren , und dann werde 
sich wahthaft König fenn.” Die einzige Bedingung ‚- welche 
Diefe Verſucher, indem fie ihm alle Neiche der Erde und ihren 
Ruhm darbieten, von ihm ſordern, iſt, daß er vor ihnen nie⸗ 
derfalle und ſie anbete. 
Nachdem Ludwig XVI die Anerbietungen und die Orhnde 
. beider Varteien vernommen hatte, faͤlt er den Ausiprnuh. Bein 
urtbeil, zu Gunſten der Gironde, beantwortet allein fchen ſieg⸗ 
reich alle Berkumdungen, womit die angeblichen Vertheidiger 
der Hofes fie uͤberhaͤuft haben. „Die Bivonde,” fagt der Koͤ⸗ 
nig, „gefiele mir; aber die Partei, bie ihr entgegengefegt iſt, 
erregt mir Grauen. ch möchte wohl die rechte Seite mit der 
Iinten,, die Bironde mit den Feuillans vereinigen’; aber diefe 
zwei Parteien denfen nur auf ſich; ſie vergeſſen die Frauzoſen, 
ihr Vaterland, die Verbannten. Ihre Anträge werden nicht 
Atgenommen werden.” Wenn, inter den Franzefen und ihren 
Vaterlande, Ludwig XVI Franfreich und feine Einwohner 
verſtand; fo braucht es feiner fo alltäglichen Bemerkung; wen 
er aber, wie der übrige Theil der Phraſe es zu erkennen gibt, 
diejenigen Franzoſen und basienige Vaterland, das jenſeits der 
Graͤnzen war, verſtand, fo ik es ſehr gewiß, daß weder die 
Senilland noch die Girondiſten viele Neigung zeigten, fie zu 
begünftigen, und kein Theil won ihnen würde Anträgen, die 
von ihrer Seite gekvmmen wären, Gehör gegeben bahen. 
Wenn than:bedentt, daß dieſe wichtige Conferen; nur. vier» 
zehn Lageſvor dem Ereigniß ſtatthatte, welches Ludwig XVI 
vom Thron ſtuͤrnte; daß eine. Coalilion zwiſchen zwei Parteien, 
wovon die'Aine dem Koͤnige, die andre der Conſtitution zuge⸗ 
than war, bas Schikſal dieſes Caͤrſen wenigſtens verſchoben, 


ud das Vaterland vor -jener Fheuelichen Anarchle, die es jeva 
riß, bewahrt habon wuͤrde; daß dieſe Coalition die Verwegen⸗ 
heit jener Faetion, welche ihre Macht auf den Truͤmmern der 
Monarchie zu erheben ſuchte, in Schranken gehalten, und jene 
Horde von Verſchwoͤrern, welche den Deſpotism auf den Rui⸗ 
nen der Freiheit begründen wollten, zerfireut haben würde; daß 
diefe Coalitivn ‚ endlich ; 7 indem fie dem König richtigere Be⸗ 
driffe von feinem Intereſſe, Meiner. Ebre und. feinem Ruhme 
eingeſtoͤst, den Ruͤtzug der Armeen der fremden Maͤchte, die unter 
dem Vorwand, ihn zu vertheidigen, an den Graͤnzen verſammelt 
waren, veranlaßt, und auf folche Art Millionen von Menſchen 
das Leben gerettet haben wuͤrde, -— wenn man bedenkt, daß 
DIE das Reſultat der Rathſchlaͤge, bie Beramiäud gab, und 
der Plane, bie er vorſchlug, gewrſen ſeyn wuͤrde; minß man 
da nicht innigſt bedauern, daß fie verworfen murden 2. Aber 8 
war Vergniaud's Schikſal, dag er die Eaifandra der Revo⸗ 
‚ Iution fegn follte, Seine prophetifche Beredfamfeit erregte bie 
Bewundrung des Königs und der Nakion; aber beide vernach⸗ 
laͤſſigten feine beilfamen Warnungen. Der Hof, auf falfche ' 
Hofnungen fi ſich ſtuͤzend, kam als Schlachtopfer der ungluͤkli⸗ 
chen Zäufchungen um, womit er fich wiegte ; und Vergniand 
fam bald nachber ſelbſt auch um, indem er die Faction bes 
fämpfte, deren Verbrechen, die fein Vaterland zerfleifchen foll- 
ten, und vor welchen er daffelbe vergebens zu fichern bemuͤhet 
war, ev vorausgeſagt hatte, 





, LXV Brief 
An Hn. von Montmorin. ' 
Paris, 1 Auguſt 1792. 

Sie wollen mich teöflen, meinen Muth wieder anfrichten, 
. und mie eine.fanfte Hofnung zeigen...... Neitt, unmoͤg⸗ 
lich Fan ich an eine gluͤkliche Zukuͤnft glauben, ch hatte altes 
gethan, um fie zu hoffen. Meine Seinde hatten die Kuͤhnheit 
des Verbrechens für fih, es ik ihnen bis jest gelungen. Sie 
haben nur noch einen Verſuch zu machen; et wird ihnen geline - 

gen ... .. Meine Lage FR um ſo grauſamer, dA ih von Km. 
% 
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denen, die ſich meine Freunde nennen, die mie zugetban ſeyn 
— ſollten, und die ich su öffentlichen Aemtern berufen babe, ver⸗ 
rathen bin; täglich fprechen fie mir von ihrer Anbaͤnglichkeit, 
schwören mir, daß fie bereit find, fich für mich aufjuonfern; ber 
Augenblik fommt, und ich finde fie eisfalt für meinen Dienſt, 
oder fie ſtellen fich auf die Seite meiner Feinde. 

Gie ſagen mir von einigen Verfammlungen von Royaliften, 
von einigen Freunden, die mir ihr Vermögen und ibre Arme 
anbieten; mir kommt es nicht mehr zu, Aufopferungen zu for» 
‚ dern. Ein unglüflicher König befürchtet den Untergang feiner . 
Freunde zu verurſachen. Danken Sie für mich dieſen getreuen 

Unterthanen; aber ſehen Sie meine Feinde: die, welche durch 
bdas Intereffe oder durch Verſprechungen gewonnen werben koͤn⸗ 
nen. Handeln Sie, wenn es noch Zeit dazu if; ich uͤberlaſſe 
nic Ihnen gaͤnzich . 
Ludwig. 
Bemerkungen 
über den fünfundfechsziäften Brief. 

Dan Fan dieſe ganze’ Eorrefpondenz wie die geheime Ges 
ſchichte der Leiden und der Bekuͤmmerniſſe Ludwigs XVI 
betrachten. Da if faft fein einziger Brick, der ung ihn nicht 

durch den Drht-irgend eines neuen Ungluͤks niedergebeugt, oder 
zwifchen feinen Neigungen und feinen Pflichten graufam Bin und 
bergeriffen darfiellt. Wir nähern ıms nun fchnell der ſchrek⸗ 
Tiehen Entwifelung vieles biutigen Trauerſpiels; fchrwerlich fan 
man fich einen rährendern Gegenftand denken, und das grofe 
Intereſſe, das er einflöst, fleigt je länger je mehr, mit jedem 
weiteren Schritte zu der Kataſtrophe, die es vollenden foll. 

‚Bisher fahen wir, in diefen Briefen, auf einander folgende 
Gemählde von Zweifel, von Mutblofigfeit, von Furcht und Bes 
flürgungs wir fangen num an, darin Bilder von Lroftlofigfeit 
und Verzweiflung zu finden. Der Minifter, der am gufrichtige 
Ren am Schikial des ungluͤklichen Monarchen feſtzuhalten fcheint, 
bemüht ſich, ibm Zröfungen zu geben, die er nicht theilt, und 
Abm einen Muth einzuflöfen , der ibm ſelbſt fehlt. Hr. von 
Montmorin hatte, wie Ludwig XVI, ein trauriges Be 
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gefühl feines tengifchen Endes, „Der König iſt verloren, mein 
Freund,“ fagte er zu einem feiner Collegen, „und wir wer⸗ 
den allle mit ihm umkommen Sie ſpotteten meiner, als ich, 
vor obngefaͤhr ſechs Monaten, Ihnen ſagte, daß wir der Re⸗ 
publik entgegengiengen; Sie werden ſehen, daß ich mich nicht 
betrogen habe; ich Tage nicht, daß der Uibergang von Yanger 
Dauer ſeyn wird, ich glaube das nicht; dis wird viel vom 
Schikſal des Königs abhängen, Wenn er durch Meuchelmerd 
umfommt, fo wird die Republik fich nicht lange erhalten; wenn 
er gerichtet, und in Gefolge deſſen verurtheilt wird, fo wird 
es lange Zeit feine monarchiſche Regierung geben, gewiß werde 
ich fie nicht fchen.” Hr, von Montmorin überlebte feine 
Meiffagung nur einen Monat, Er kam im Gemezel an din 
erftien SeptemberTagen um. 

Bermuthlich Hatte dieſe Unterredung aus Anlaß des Pro⸗ 
jefts ſtatt, das man entworfen hatte, den König beimfich aus 
Paris hinweg, und nach der Normandie zu bringen; welches 


Projekt man jedoch wieder aufgab, zu Zolge der von der Koͤni⸗ 


gin gemachten Bemerfung, daß dieſe Flucht ihn in die Hände 
der Eonfitutionnels uͤberliefern wuͤrde, oder vielmehr zu. Folge 
der Hofnung, ja fogar der Gemißbeit, in ber fie ſtand, daß 
die Preufen , welche feinen Widerkand,. oder doch wur unzu⸗ 
laͤngliche Hindernifie, fanden, bald ihren triumpbirenden Einzug 
in Varis halten würden. Der König uͤberließ ſich feiner ſo 
truͤgeriſchen Hofnung; vielmehr erblitt er die Gefahr, die ihm 


droht, in ihren ganzen Umfange; er fieht alle ihre Folgen ein, ' 


feine Seele ift ganz davon durchdrungen; aber was ihn am 
meiften fchmerst, was ibm das Herz durchbohrt, das find nicht 
die Kunſtariffe feiner Feinde, fondern die Klugheit „derer, 
die fich feine Freunde nannten.” Er bat, aber zum Ungluf 
zu foät, entbeft, daß die, welche dielen Litel führten, dir, 
welche die Dankbarkeit hätte an fein &Schikfal feſſeln follen, die, 
welche er in der Zeit feines Gluͤkes „su Öffentlichen Aemtern 
berufen Batte, welche ihm täglich von ihrer Anhänglichfeit ſpra⸗ 
chen , welche ſchwuren, daß fie bereit wären fih für ibn aufzu⸗ 
opfern,” ihm in feinem Ungluͤk, da er ihres Beiſtands, ihrer 
Underſtuͤzung am meiften bedurfte, verriethen, im Stich lieſſen. 
Alle jene ſchoͤnen Geſinnungen, alle jene lebhaften Musdrüfe 


NS 
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von Treue und Ergebenbeit, die man, als das Gluͤk ihm lachte, 


verfchwenderifch ihm darbot, zeigen fich jest, wo das Ungluͤk 
ibn nieberdräft, als Lügen; „der Augenblit kommt, und ee 
findet fie alle eisfalt für feinen Dienſt, oder ſie ſtellen fih auf 
Die Seite feiner Feinde.“ 

Verlaſſen von diefen feigen und treulofen Freunden, wen⸗ 
det ſich der Monarch jezt an eben dieſe Feinde; bei ihnen will 
er unterſtuͤzung ſuchen. Allerdings machten fie einen furchtba⸗ 


ren Pbalanx aus; es war eine ganze verrathene und mishan⸗ 
‚ delte Nation, die in Aufkand gegen ihn war. Gerade in die 


fem Augenblik begaben fich. alle confituirte Gewalten baufene 
weiſe vor die Schranfen ber gefeggebenden Verfanmlung, um 
feine Abfegung zu verlangen; und .die Demarsationskinie tar 
zwifchen dem Hofe and dem Volke, wie zwifchen zwei feindli⸗ 
chen Mächten gegogen, die im Begrif flanden, einander wech⸗ 
felfeitig anzusreifen. Selbſt jezt war es noch micht zu ſpaͤt. 
Hätte der König , entledigt von jenen Freunden) deren Ver⸗ 
dienſt er damals zu würdigen ſchien ſich noch einmal der Gros⸗ 
muth der Nation uͤberlaſen; haͤtte er die Aufrichtigkeit ſeines 
Entſchluſſes dadurch bewieſen, daß er die, Königin für den Aue 
genblik entfernte, und fo dem Hofe alle Hofnung auf Hilfe von 
Coblenz ber benahms hätte er Vergniaud's Ratb befplgt, 
die Miniſter zuruͤkzurufen, welche die Conſtitution, die fie zu ver⸗ 
theidigen geſchworen hatte, liebten, — er würde, in’einem fol« 
chen, Betragen , fichtere und ehrenvollere Mittel diejenigen, die 
er feine Zeinde nennt, für fich zu gewinnen, gefunden haben, 
als in der Beftechung, welche fein Minifter ihm anräth: und 
anfatt die Monarchie vor feinen Augen untergehen zu fehen, 
hätte er fich noch einmal als den Wiederberfieller der frauzoͤ⸗ 
fifchen Freihbeit und als den Water des Vaterlands auscufen 
börem, , 





LXVI ® rief. 


An Hm Veraniaud. 
sı Aug. 1792 , um 10 Uhr Morgens. 
Here Präfident! In dem Tumult einer fo ſtuͤrmiſchen Si⸗ 


l 


"ung, dis für meine Empfindfamfeit fo peinlich, und für die 
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Wuͤrde der National⸗ Keyraͤſentatien ſo beſchimpfend iſt, alau 
be ich, daß der gefeggehende Koͤrper fich mit den Mitteln, die 
VolksGaͤhrung zu ſtillen, befchäftigen wird. Ich verlange nicht 


Gerechtigkeit für den grofen Frevel, "der mich’ gegwungen bat, - 


mit meiner Familie, mich zutrauensvoll nnter die Aegide der 
Abgeordneten des Volks zu Reken; es wären zu viele Frevler 
zu befirafen , als dab man die Verkebrten durch ein groſes Bei» 
fptel in Furcht zu fegen denken fonnte, Das Uibel, was ges 
ſchehen iſt, werde vergeſſen; der Friede ſteige wieder aus der 
Aſche des Pallaſtes meiner Vaͤter bervor; noch immer werde 
ich nicht glauben, daß das Opfer dem tiefen Schmerz gleich 
komme, den ich über die Verlezung der Geſeze und ber dem 
Umſturz der oͤffentlichen Ordnung empfinde. 

Die Geſchaͤfte der Verſammlullg erfordern es, daß man mir 
seinen Zufluchtsort waͤble, wo ich die Sicherheit meiner Familie 


finden, und felbft auch eines Sutes geniefen könne, welches . 


‚ ade sranjeien ohne Ausnahme von Ihrer Fürforge erwarten. 
£udwig:. 
en Bemerkungen 
über den fechſsundſechzigſten Brief. 


Die legte Stunde der Monarchie Hatte gefihlagen; der un⸗ 
glüfliche Ludwig XVI war als Befangener im Saale der 


Berfammlung, feiner perſoͤnlichen Sicherheit wegen geimungen, | 


den Kelch der Demütbigung bis auf die Hefe auszutrinken. Da 
er mit feiner Familie in eine vergitterte Bühne eingefchloffen 
war , die nahe beim Lehnſeſſel des Präfidenten, und den Schran⸗ 
ten gegenuber lag, fo muſte er jeden Augenblif das berzdurch⸗ 
bohrende Sebruͤlle der Petitionaͤrs hoͤren, die unaufhärlich auf 
einander folstens und. was ihn am meiften nieberdrüfen. mufte, 
war ohne Zweifel die Erfcheinung bes Gemeindeftaths von Pa⸗ 
vis, der, um dieſe Szene von Demütbigunn und Schmerz noch 
ganz vollkändig zu machen, mit den beichimmpfendfien Ausdruͤ⸗ 
fen das GSeſez verlangte, welches ibm den fchreflichten Stoß 
verlegen follte, indem es ihn des Tbrones verlufig erklärte, 
Die Commiſſion, welcher die Verſammlung auflerordentliche 
Bollmachten ertheilt hatte, beſchaͤftigte fich mit der Abfaſſung 
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bieſes GSeſezes; und her ungluͤkliche kudwig ſab eben den 
Vergniaud, der wenige Tage zuvor ihm dieſe Ereigniſe vor⸗ 
ausgefagt hatte, der mit ſo vieler Beredfamfeit in ihn gedrun⸗ 
gen war, dag Er fie abwenden moͤchte, auf die Rednerbuͤhne 
fleigen, um vieles Geſez vorzuſchlagen, welches. ohne weitere 
Berhandlung einſtimmig angenommen ward, und welches die 
Zötigliche Gewalt für fufpendirt erflärte und, um über Lud⸗ 
wige Schikſal zu entſcheiden, einen National Convent huſam⸗ 
men berief. 


Ludwig bemerkte jedoch noch nicht, oder gab ſi ſich wenig⸗ 
ſtens das Anſeben, als bemerkte er noch nicht die ganze Tiefe 
des Abgrunds, in den er ſich geſtuͤrzt hatte. Er fchrieb, den 
andern Morgen, ans dem augenbliklichen Gefängniß, in’ wel⸗ 
chem er verwahrt wurde, an Vergniaud, und beklagt ſich 
mit Würde und mit dem Gefühl der Autorität, Nie er ſo une 
kluger Weife feinen Händen“ hatte entfallen laſſen. „Er ver 
langt nicht Gerechtigkeit für den grofen Frevel, der ihn ges 
zwungen bat, mit feiner Samilie, ſich zutrauensvoll unter die 
Aegide der Abgeordneten bes Volle zu fellen; er glaubt jedoch, 
daß der gefesgebende Körper fich’mit den Mitteln, die Volks⸗ 
Gaͤhrung ju ſtillen, befchäftigen wird; er willigt ein, daß das 
‚ Nibel, was geicheben iſt, vergeflen werde, und, mit patheti⸗ 
ſcher Beredſamkeit, drüft er den Wunſch aus, daß der Friede 
wieder aus der Afche des Pallaſtes ſeinet Vaͤter bervotſteigen 
möge.” 

Obgleich vieler Brief, den der Monarch an den Präfiden- 
ten der Verſammlung richtete, nicht im Zone der-Bewalt ge» 
fchrieben ik, fo fchien ex doch eine Appellation vonder. am vo⸗ 
rigen Tage gefaßten Entfcheidung zu feyn, Beraniaud ham 
delte fa Hug als menfchlich, daß es ihn der Verſammlung nicht 
mittheiltg; denn ohngeachtet er Ausdruͤke entbaͤlt, die Nachſicht 
verdienen, fs war die Gaͤbrung noch. fo gros, daß diefe Aut 
druͤke unfchlbar noch beftigere Vorwuͤrfe erregt haben wuͤrden. 
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LXVII Brief. 
un die Herios in von Grammont. 
DE 7 Schooſe der Nat. Verſamminng, 
den 11 Auguft. Br 
Wir nehmen, Madame, Ihre edelmüthigen, Anewdirtungen 
an. Das Schauervolle unſrer Lage läßt und: deren- vollen 


Werth erfennen. Wir werden nie vermögend feyn:,: To viel 
Treue anders als durch die Due unfeer  etlinden See | 


nungen zu erwiedern. Node 
Ludwid. 

LXVIu. Beief. —*7 

no An Nonſiecur. I 

N. Im Schooſe der Nat. Berfammlung, Ä 


‚ır Auguſt 1792... 

"Feuer ı An, Schwert haben abwechſelnd den abſcheutichen | 
en Tag. bezeichnet „. mein lieber. Bruder; gezwungen, 
meinen valiaß mit meiner Familie zu verlaſſen/ einen ‚Bye 
fluchtsort mitten unter meinen grauſamſten Feinden zu ſuchen, 
ſchildre ich Ihnen, unter den Augen derſelben/ vielleicht zum 
leztenmal, meine entfezliche Lage. Franz ſchrieb in einem 
gefahrvollen Umſtande: „Alles iſt verloren, nur die Ebhre 
nicht;” was mich betrift, fo babe ich Feine weitere Hofnung 
mehr, als in die Gerechtigkeit Gottes, in die Reinheit der 
woblthaͤtigen Geſinnungen, die ich für die Franzoſen zu bes 
gen nie aufgehört habe. Wenn ich unterliege,, wie alles mic) 
glauben macht ſo vergeſſen Sie nicht, Heinrich IV thähe 
rend des Belagerung von Paris, und Ludwig XII bei ſei⸗ 
ner Thron Beſteigung/ nachzuahmen:; 

Adieu, mein Herz if zu ſehr gepreßt; alles was ich ieh, 
‚altes. was ich bare, til dayu gemacht, um mich niederzufchlae 
gen: Sch Weiß nicht; wann und wie ich Sonen fernerbin 
werde ſchreiben koͤmnen.. 6 


— td 
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Europ. Annalen, 1803. ste8 Stück. me 


3 


| 304 | N a 
LXIX: Brief 


EL \ 
2 AnMonfieun -..tıym 
.. Paris, 12: Augtiſt 2792 , um 7 Uhr Morgens. 


Mein Bruder, ich bin nicht mehr König: das öffentliche 
Geſchrei wird Shnen die graufamfie. Kataſtrophe bekannt ma⸗ 
Gen; .. ich bin der ungluͤklichſte aller Gatten und Vaͤter! 
3.. ich bin ein Schlachtopfer meiner Guͤte, der Furcht, dee 
Hofnung: es iſt ein unbegreifliches Geheimniß ber Bosheit! 
man bat mir alles geraubt; man hat meine getreuen Untern 
thanen ‚ermordet; man bat mich mit Liſt weit von meinem 


vr ıYy., 


Sch Fan nicht mehr daran zweifeln! ich bin ein verhaßter Ge⸗ 
genſtand ih den Augen der. gegen mich eingenommenen Fran⸗ 
zoſen..... Das ift der grauſamſte Schlag, den ich er» 
dulden muß. Mein Bruder, bald werde ich'nicht mehr feun; 
rächen Ste mein Andenken , indem Sie befanmtMachth; wie 
febr ich dis undankbare Volk liedte. Erinnern Biete cin 
an ſein Unrecht, und fagen Gie ihm ;' daß ich Ihm’’verzichen‘ 


r \ 


nt: t 


Babe. Adien, mein Bruder, zum Testenmal. * 
3J u | Budwig. _ 
i Be Bu a ent chen 

Fe rt pre > 

+ Diefee Brief ward in einem Billet gefunden, Ins an Hu. 

von — adreffirt war, der am 10 Aug im Schloſſe ver⸗ 

„. wundet wurde, Diefer Umfand war Ludwig X VI un 

bekannt: er gab diefes Biller, in einemStuk Brod, dem 
Hn. von 8 —, einem von denen, die ibm nach dem to 
Auguſt nicht verlaſſen wollten. Er ließ, indem: er ihm 
. Die, Papier andersraute, einige. Thränen. fallen: „Es if 
„ein einiges Kebewokl ,” fagte et, „das id) meinem Brür 
Beh gebe; Sie, mein Herr, werden mir einen ausneh⸗ 
"menden Dienft erweifen, wenn fie, die Billet an. feine 
Adreſſe uͤberliefern.“ Der Perfon, welche diefen ayftrag 
erhielt, gelang es nicht, ihn zu vollziehen. Das Biuet 

“. ward an: der Graͤnze aufgefangen. "Der GemtindeRathe 
abm es weg, und ließ. es im Archiv -niedenfegen, aus 
em es, nad) dem 9 Thermidor,, durch In. & — d, ber⸗ 

ausgenommen ward, «Anmertung der. franzdf. 

Serausgeber.) Don 


. 
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Bemerkungen. 


über den acht«- und neun und ſechszigſten Brief. | 


Diele Briefe, in welchen der unglüfliche Monarch das Ent- 
ſezliche ſeiner Lage mit dem Pinſel der Verzweiflung und den 
duͤſtern Farben der Wahrheit mahlt, endigen die Correſpondenz 
mit feinen Brüdern auf die Eläglichtte Art. Ssenfeits der Gräns 
zen befchäftigt , ihre drobenden Deere zu bilden, und den Zwie 
fchenraum, der fie von Paris trennte, mit dem zuverfichtlichen 
Blike der Verachtung mefjend , vermutbeten fie wohl nicht, 
daß man den. Etreid, ausgeführt bitte, der alle ihre Hofnun⸗ 
gen vernichtete , noch daß der König, den fie in ein noch grör 
feres Anfehen, als er zuvor gehabt, mwiederherzuftellen, und 
defien Triumph zu theilen fie mit Gewißheit hoften, gezwuns 
gen worden waͤre, einen Zufluchtsort mitten unter feinen grau 
famſten Feinden zu fuchen. Alle die Fläglichen Weiffagungen, 
die feinen vorhergehenden Briefen ein fo düflres Ausfehen ges 
geben hatten, waren nun erfüllt, In jenem, den er nach feis 
ner Zuruͤkkunft von Varennes gefchrieben hatte , beklagt er fich, 
„daß er ein Gefangener in feinem Pallaſte fey , und nicht ein» 
mal das Recht habe ,'fich zu beflagen.” Und zwei Monate 
vor dem 10 Auguſt fagte er feinem Bruder, „von allen Selten 
ber fündige man ihm an, daß die Epoche eines blutigen Trau⸗ 
erfpiels nicht mehr entfernt ſey, und daß der Umſturz der Mo⸗ 
narchie und fein Tod die Entwifelung davon feyn wurden.” 
Die mehrmalige Wiederholung diefer traurigen Vorherſagen 
beweist, daß er diefe Ereigniffe für unvermeidlich hielt; und 
doch ſieht man ihn das verderbliche Syſtem, das ihn zu dieſer 
fchreflichen Katastrophe hinfuͤhren muſte, troz der Warnufigen, 
Die er von allen Geiten erhielt, und der innigen Uiberzeu« 
gung, die er von ihrer Aufrichtigfeit hatte, befolgen. 
Ungluͤklicher Weife wird die Täufchung felten durch die 
Gewißheit des Uibels zerſtoͤrt. ‘Der König fehmeichelte ſich 
niit widerfprechenden Hofnungen ; und da er von einem fols- 
chen Charakter war, daß er ohne vielen Widerfiand der Mei⸗ 
nung derer , in die cr Vertrauen feste, zumal wenn es Perſo⸗ 
nen von feiner Familie waren, nachgab, fo hatte er fein Ur⸗ 
theil den Leidenfihaften derer, die ihn umgaben, anfgeopfert. 


N 
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Der König beflagt ſich in diefen Briefen, „dag er das 
Schlachtopfer feiner Güte, der Furcht, der Hofnung fen; daß 
Dis ein. unbegreifliches Geheimniß der Bosheit ſey; daß man 
ihn durch Liſt weit von ſeinem Pallaſte weggelokt habe.“ Er 
ſcheint ſogar zum erſtenmal entdekt zu haben, „daß er ein ver⸗ 
haßter Gegenfland in den Augen der gegen ihn eingenomme- 
nen Sranzofen ſey, welches Für ihn der graufamfie Schlag ifl, 
den er erdulden muß.” Diefe Bemerkungen weken eine Men⸗ 
ge von Betrachtungen, die fih denen, welche diefe Briefe 
mit den’ bereits befannt gemachten Urkunden über bie wichti⸗ 
gen ‚Ereigniffe diefeg, denfwürdigen Tages vergleichen , von 
felbft darbieten. 

„Mein Bruder,” fagte Ludwig ferner, „ic bin nicht 
mehr Konig!. . 0. . Sch bincder Unglüflichfte aller Gatten 
und Vätd!..... Der ungfüflichtte aller Gatten und Vaͤ⸗ 
ter! ..... Unglüflicher Monarch! mitten im Verluſſe feiner 
Macht, alles deffen was die Welt Groͤſe nennt, drängen fich 
die Gegenſtaͤnde feiner Zärtlichkeit noch inniger an fein Herz/ 
verfchlingen ſich noch Härter mit feinen Neigungen, und ma» 
chen feine Bekummerniß, feine innen Qualen noch zerreiffene 
der und fehreflicher! — Herabgefunfen von feinem hoben Ran- 
ge, von den berbften Ffeilen eines tauſendartigen Ungluͤks 
durchbohrt, trift der Dolch des Schmerzes ihn am epipfind⸗ 

.lichſten Orte, und dringt bis in’s Innerſte feiner Seele! . 

Ev oft man Gelegenheit bat, diefen unglüflichen Fuͤrſten 
nach feinem Privat Charakter zu betrachten, wird man durch 
ein Gefühl von Sympathie ergriffen, das zu feinen Gunften 
fpricht , und man bedauert lebbaft, daß ein Mann, der für 
alle Neigungen , welche die Menfchheit ehren, empfänglich 
war, das Schlachtopfer eben diefer Neigungen wurde, die in 
jedem andern Fake Tugenden geweſen feyn wurden, aber in 
der Lage, worin er füch befand, diefelbe Wirfung, wie Ber 
breshen, hatten. eine unbegränzte Anhaͤnglichkeit für Die 
Königin riß ihm im die verderblichſten Irrthumer, und Da» 
durch in einen Abgrund von Ungemach bin: dis Gefühl ver« 

daommte ihn, durch feine verführetifhe Gewalt, alle Dual 
der innern Vorwürfe zu erdulden, faſt ohne daß er das Be⸗ 
wuſtſeyn des Verbrechens hatte, weil er in der That von Der 
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Yangen Stärke und Wichtigkeit der Bflichten , die er vernach» 
laͤſigte, und von der Heiligkeit der Verbindlichkeſten, die er 
. verlegte, durchdrungen geweſen zu feyn fcheint. Er Tichte 
fein Bolf, das er verrieth , und er tadelte die Projekte feiner 
Feinde, mit welchen er doch fein Schikſal zufammentnüpfte, 
Berblendeter und unglüflicher Fuͤrſt! troz des Entſezens, das 
der bloſe Gedanke, Blut zu vergieſen, ihm verurſachte, traͤgt 
er doch kein Bedenken, die verbuͤndeten Maͤchte Europa's drin⸗ 
gend aufzufordern, daß ſie ſich gegen ſein Land, gegen die, 
welche er als ſeine Kinder anſah, bewafnen moͤchten. Er iſt 
die Urſache, daß Millionen Leben aufgeopfert wurden, um dis 
Volk und dis Land zu vertheidigen; und ohngeachtet er einen 
richtigen Begrif von dem Werthe der Gewalt und Groͤſe ge⸗ 
habt, und den boͤhern Werth der Liebe und Zuneigung ge⸗ 
fuͤhlt zu haben ſcheint, will er ſich doch lieber von dem Thron 
auf das Schaffot ſchleppen laſſen, als einer willkuͤrlichen Ge⸗ 
walt entſagen, und den verdienten Titel eines Vaters feines 
Volts empfangen. 





LXX Brief . 


Schreibendes Hn. von Malesherbes anden Bräß 
denten des NationalConvents, zur Zeit des 

- Prozeſſes Ludwig's XVI. 
»Mir iſt es unbekannt, Bürger Praͤſident, ob der Nationale 
Sonvent Ludwig XVI einen Sachwalter zu feiner Verthei⸗ 
digung geflatten , und ob er ihm die Wahl deffelben überlaffen 
wird. Sin diefem Falle wuͤnſche ich, daß es zur Wiſſenſchaft 
Ludwigs XVI gelangen möge, daß, wenn er mich zu die⸗ 
fem Berufe wählt, ich bereit bin, mich ihm zu widmen. Sich 
verlange von Ihnen nicht ‚, daß Gie den Convent von mei 
nem Anerbieten benachrichtigen; denn ich bin weit entfernt, 
mich für eine Perfon zu halten, die wichtig genug wäre, daß 
er fih mit mir beichäftigte ; allein ich bin zmeimal im das 
Sonfeil deifen berufen worden , der zu der Zeit, wo jeder 
> ‚mann fi) um diefe Stelle bewarb, mein Gebieter war; jezt, 
wo dis eine Stelle iſt, welche. wiele Beute gefährlich finden‘, 
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bin ih ibm den nemlichen Dienft ſchuldig. Wenn ich eis 
" mögliches Mittel wuͤſte, ihm meine Geſinnungen bekannt zu 
machen, fo würde ich mir nicht die Freiheit nehmen, mich an 
Sie zu wenden ; ich glaube, daß Sie in der Stelle, die Gie 
bekleiden , mehr Mittel, als ſonſt irgend jemand haben, ihm 
diefen Brief mitzutheilen. . 
Lamoignon Malesherbes. 





j LXXI Brief 
Aus dem Tempel. 

Sch habe keine Worte, mein lieber Nales berbes, um 

Sshnen meine Ruͤhrung über Ihre erhabene Hingehung nude 
zudrüfen. ie find meinen Wünfchen entgegengefommen ; 
Ihre achtzigiährige Hand bat füch nach mir ausgeficeft, um 
mih vom Schaffot wegzufloflen ; und hätte ich noch. meinen 
Thron, ic müjte ibn mit Ihnen theilen, um mic, der Haͤlf⸗ 
te, die mir übrig bliebe, würbig zu machen. Aber ich babe 
nichts als Feſſeln, die Sie leichter machen, indem Gie ſel⸗ 
bige aufheben ; ic) verwejſe Sie an den Himmel und an Ihr 
eigen Herz, dieſe mögen Ihnen lohnen. - 
) Sch täufche mich nicht in Betref meines Schitfals; die 
Undankbaren, die mich entthront baben, worden nicht mitten 
in ihrer Laufbahn ſtehen bleiben; ſie muͤſten allzuſehr erröthen, 
wenn fie ihre Schlachtopfer unaufhoͤrlich vor ihren Augen fä- 
ben. Ich werde das Schiffal Karls I erdulden, und mein 
Blut wird fliefien, um mich dafür zu ſtrafen, daß ich nie 
welches vergos. 

Aber ſollte es nicht möglich fen, meine Testen Augenblike 
zu veredeln ? Bie National »DVerfammlung umfaßt in ibrem 
Schooſe die Verwuͤſter meiner Monarchie, meine Anfläger, 
meine Richter, und aller Wahrfcheinlichkeit nach meine Hen⸗ 
ter! Solche Leute fan man nicht aufklären, nicht gerecht ma» 
chen, noch weniger fie ruhren: wäre es nicht beffer wenn man 
irgend einen Nero in meine Vertheidigung brächte,, derem 
Schwäche mich nicht retten, wird ? Ich denke, man follte fich 
nicht an den Convent, ſondern an ganz Frankreich wenden, 
welches meine, Richter richten ‚. und mir in dem Herzen meinen 


\ 
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Voͤlter ‚eine Stelle wiedergeben würde ,: die ich nie zu verlie⸗ 


DS 


ven verdiente: Dann würde meine Rolle fich darauf beſchraͤn⸗ 
fen, die Competenz' des Tribunals, vor wehhen die Gewalt 
mich. zu erfcheinen zwaͤnge, nicht anzuerkennen. Sich würde 
ein Stillſchweigen vol Würde beobachten, und die Menſchen, 
die mich verurtheilen wuͤrden, und die ſich meine Richter 


nennen, würden weiter nichts als meine Mörder ſeyn. 


Uidrigens And Sie, mein lieber Malesherbes, fo wie 
DTDronchet, der Ihre Hingebung:theilt‘, aufgeflärter ald ich: 
erwägen Ste, in Ihrer Weisheit, meine Gruͤnde und die 
Shrigen; ich unterſchreibe blindlings alles, was Sie thun 
werben; ſichern Sie dis Keben’, ſo werde ich es erhalten, um 
Sie Ihrer Wohlthat zu erinnern; nimmt man ung baffelde ; 
fo werden wir uns, und mit noch mehr Wonne, in den’ Woh⸗ 


nungen der Unßerblichteit wiederſeben. IJ 
a gudwig 
... A. Bemerkungen won * 


ber den febsigften und ‚eihundfebzigfen Brief, 
Dee Känig beflagte. fh, in dem lezten Briefe, den.er 


am ı Auguſt des verfleſſenen Jahres an Hn. von Montmo⸗ 


rin ſchrieb, daß die, welche. er mat Site überhäuft. hatte, 


welche fich feine Freunde nannten, welche ihn nie zu verhafien 
gefchworen hatten, ihm ‚gerade in dem. Augenblik, wg er ih⸗ 
zer Hilfe am meiſten bedurfte ; untren ‚geworden , und fooge - 


zu feinen Feinden übergegangen waren, Dis ift Die wahre 
Geſchichte des Lebens; das Ungluͤk, dieſer Probierſtein der 
Tugend, iſt der Stein des Anſtoſſes für gemeine und ſelbſt 
ſuͤchtige Seelen. Dieſe treuloſe Verlaſſung war die natuͤrliche 
Folge eines HandlungsPrinzips ,, welches der König hätte ken⸗ 
nen ſollen. Dergleichen Freunde ſchwoͤren blos der Macht.zu 
ſchmeicheln/ mer auch der Regierende ſeyn mag; dis iſt ihr 
GlaubensBekenntniß; fie fühlen feine ritterliche Sympathie 


‚fur die Leiden; fie knuͤpfen fein. Band mit dem Ungluf; fie 


haben einen natürlichen Widerwillen,, einen beilfamen Yıfchey 
vor allem, was den geringfien Anfchein von Gefahr hat. 
Wie viel ſuͤſer, trößlicher iſt es, wenn man feine Blife 
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won ‚diefen moraliſchen Misgeſtalten abwenden, und auf edlete, 
für bie. Menfchheit rühmlichere Segenftände beften fan! Welch 
Entzüfen , welch begeiflerndes Gefühl, wenn man Gelegenheis 
ken und (Sründe findet, um fich einen beſſern Wegrif von der 
wenfchlicken Natur zu machen! Die Geele Idutert, verebelt, 
arhebt fichz fie fühlt ihre ganze Würde, wenn fie dieſe ſtand⸗ 
bafte Freundſchaft/ dieſe reine Anhänglichfeit, diefe erbabnen 


Geſinnungen dieſe Hingebung betrachtet, welche das Betra⸗ 


gen des edlen Malesherdesin den lezten Augenbliken des 
unglüflichen. Morfarchen auszeichneten. „Ich babe feine Wor⸗ 
te,” foot ihm Budmwigz „um Ihnen meine Rührurg Aber 
Ihre erhabene Hingebung auszudruͤken.“ Edler Märtyrer der 
Treue und der, Buneigung! wenn man je auf der Erde Diefe 
erhabnen Tugenden vergöttern wird, fo wird dein ebrwuͤrdiges 


- Bild, eines der erſten, in ihrem Tempel glänzen! Wer fan, 


ö— 


ohne innige Bewegung , das ruͤhrende Gemaͤblde leſen, wel⸗ 
ches der ungluͤkliche Fuͤrſt entwirft: » hre achtzigiährige 
Hand hat fich nach "mir ausgeſtrekt, um mich vom Schaft 
wegzuſtoſſen; und hätte ich noch meinen Thron ‚ich. muͤſte ihn 
mit Ihnen theilen, um mich der Haͤlfte, die mir übrigbliehe, 
wuͤrdig zu machen. Aber'ich habe nichts als Feffeln, die Gie 
leichter machen indem Sie ſelbige aufheben; ich verweiſe 
Sie an den Himmel and an Ibr eigen Hr, Diele mögen 
Ihnen lohnen. “ 

Kaum kan ſich die Einbildungskraft eine traurigere und 


nrereſſantere Szene denken als die, welche im Tempel bei der 


Lrſten Bufammenfunft des Königs und bee ebrwuͤrgigen Er- 
Miniſters ſtattbatte. Welch ein uUnterſchied zwiſchem dem 
ſchmerzlichen Berufe, den der tügendhafte Malesberbes 
gest erfuͤllen ſollte, und jenem, wozu ihn ber Monarch im An« 
fange feiner Regierung berufen hatte! Zwanzig Ssahre vorher 
Bertheidigte er, vor dem Könige , ein unglüfliches und unter» 
druͤkttes Volk; er führte die Cache der Menfchbeit vor einem 
Michter, der ſo geneigt war / ihr Gehör zu geben. Uber im 
diefem Ungenblife war der Monarch felbft vor das Tribunal 
bes Volks gebracht, und fein Miniſter follte ihn wegen der 
Verbrechen, deren man ihn antlagte, vor Richtern, die nicht 
Diefelde Stimmung für ihn batten, rechtfertigen. Ein aufge 
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brachtes und wuͤtbendes Boff Hält nie Inn, und erroͤthet ſelten; 
der König fannte- feine Richter , und verhebtte fich nicht die 
Gefahren feiner Lage. Er wufle, daß ein entthronter Fuͤrſt 
gewöhnlich vom Ketfer zum Schaffot gebt; aber ohne Zweifel 
war fein Herz voll der Erinnerung an bie Reinheit: feiner 
Abſichten, in den .eriien Jahren feiner. Regierung, und man 
Fan fagen an die Neinheit feines Lebens, in dem Augenblik 
wo er an eben den Malesberbes ſchrieb, welcher Zeuge 
feiner wohlthaͤtigen Geſinnungen gewelen war; und man fan 


es: ihm verzreihen, daß er feine Anklaͤger der Undankbarkeit 


befchuldigte, wenn er fich. als dag Schlachtopfer feiner eignen 


s 
. 


Grosmuth und ‘eines Mitleids,\das ihm fo verderblich war, , 


betrachtete. „Ich Werde,’ ſagt er, „das Schikſal Karl's J 
erbnulden, und mein Blut wird flieſſen, um mich bafür zu firge 
fen, daß ich nie welches vergos.“ 

Zufolge des Verbörs, das\ er an den Schranken der Ver 


ſammlung ausgeflanden hatte, überzeugt, daß er vergebens 


ſeine Nichter zu. ruͤhren oder zu erweichen fuchen würde, fcheint 
der König feinen Entfchluß gefaßt zu haben, den Tod mit 
" Gtandhaftigfeit und Muth heranfommen zu fehen. Er denkt 
weiter auf nichts, als feinen lesten Augenblifen Wurde zu 


geben ; und er befragt den Hn. von Malesperbes über die 


Mittel, die er zu feiner Vertheidigung gebrauchen foll. Er 
hatte die Geſchichte Karl's I ſtudirt, und darin gefunden, 


daß dieſer Fuͤrſt immer darauf beſtehen blieb, die Incompe⸗ 


tenz des Gerichts, von welchem er verurtheilt wurde, zu be⸗ 
haupten; allein Fudwig XVI hatte dadurch, daß er ſich dem 
Verhoͤr der Verſammlung unterwarf, gewiſſermaſen die Be⸗ 
fugniß des Tribunals, welches ihn richten ſollte, anerkannt: 
fein nachheriges Stillſchweigen konnte, folglich, ein Recht, 
/welches er bereits anerkannt hatte, nicht mehr unträfeig 
machen. - 

. Allein obgleich der König auf folche Weiſe in der That die 
Competenz feiner Richter anerfannt' hatte, fo fan man doch 
die Gerechtigkeit eines Tribunals bezweifeln, wo die Anklaͤger, 
erflärte Feinde des Angeklagten, über fein Schikſal entfchei« 
- ben follten. Hier if nicht der Dit, die Giltigfeit diefes Tri 
bunals, bei dieſem Vorfalle, noch die Gerechtigkeit feines 


\ 
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Urtheils gu unterſuchen. Wir bemerken blos, daß bie Barda⸗ 


"ren, welche ſich der Gewalt bemaͤchtigten, nachdem fie über 


das, Schikſal des Monarchen entfchieden hatten, das Mittel 
fanden, ſich felbit aller Komplotte, aller Verräthereien und 
aller Misbraͤuche fchuldig zu machen, ſo daß jene, die fie an⸗ 
geblich hatten befirafen wollen, darüber vergefien wurden. 
Menn Ludwig die Sache der Freiheit verrieth,, fo entehrten 
fie diefelbe ; wenn er Beſorgniſſe für ihr Daſeyn erregte, fe 
machten fie dieſelbe verbaßt. Indem fie den König auf das 
Schaffot fchiften, veredelten fie, was fic herabzumürdigen fuchen 
muften. Der Schuldige, den fie. verurtheilt hatten, wurde 
der Held diefes blutigen Trauerfpiels. Anſtatt zu mad)en, daß 
man ihn mit Gleichgiltigfeit oder mit Verachtung betrachtet 
bitte, umgaben fie ihn mit allem, was ihn intereffant machen 
fonnte. Nichts, mit einem Worte, glich den Fehlern diefer 
Mansregel , als die Grauſamkeit ihres Urtheils; weil, indem 


: #e uns das Schitfal des Monarchen zu beiveinen zwingen, 


. 


fie uns nicht erlauben, fein Betragen mit Sorgfalt zu untere 
ſuchen, und uns in die Unmdglichkeit fegen , von dem Anden⸗ 
fen feiner Febler das ſchrekliche Ende, womit er fie gebiu 
bat, zu trennen, 


— — 


SupplementarsBriefe ' 


Man bat aus der Vorrede, welche bie franzöfifchen Here 
ausgeber den Briefen Eudmig’s X VI vorangufezen. zur Abe 
ficht batten, erfehen, daß die Briefe, die wir herausgeben, 
eine Auswahl von vielen andern in ihren Händen befindlichen 


find. Man fan daher leicht vermuthen, daß fit blos die 


Briefe ausgewählt haben, die ihnen für den Zwek, ben fie 
hatten, den Monarchen völlig zu rechtfertigen, am dienlichſten 
ſchienen. Dem Bublitum fommt es zu, nach den ihm von 
uns vorgelegten Stuͤken zu entſcheiden, in wie weit es ibnes 
gelungen iſt: allein da es bei einer Frage von ſolcher Wichtig⸗ 
keit die Pflicht des Commentators iſt, alles beizubringen, was 
ſolche mehr aufklaͤren kan, ſo wird man uns nicht tadeln, daß 
wir dieſer Sammlung einige Briefe beifügen, die fich in der 
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| Original - Sammlılng , aus welcher bie erfien gezogen find, 
nicht befinden , die aber gleichwohl dazu dienen werden, ge» 
wiſſe Bunfte, die noch ein wenig zweifelhaft fcheinen fonnten, 
aufzubellen, und zugleich einige Betrachtungen, die wir ger 
macht batten, noch ebe wir von den leztern das mindehe wu⸗ 
fien, zu beflätigen. \ Ä 
Die Trage, auf die ed ankommt, iſt nicht, ob Ludwig 
XVI die Apotbeofe verdient; fondern ob er in-der That deg 
Verbrechens, deſſen er angeklagt ward, daß er die Revolution 
und die Sonflitution, die er fo oſt und fo feierlich aufrecht zu 
‚erhalten veriprochen und geſchworen hatte, umzuſtuͤrzen gefucht 
babe, ſchuldig if. Mehrere Stellen in. den Briefen des Koͤ⸗ 
nigs zeigen deutlich genug diefe feindliche Gtimmung ;. und 
man fonnte zweifeln, daß die frangofifchen Herausgeber ihn 
dieſer Befchuldigung- wegen haben rechtfertigen wollen, wenn 
fie feine befiern Beweife zu feinen Gunfen vorbringen fönnen, 
als die Briefe, die fie öffentlich befannt machen npliten. Ohn⸗ 
geachtet dieſe Briefe keine hinlaͤngliche und ſo ganz uͤber alle 
Einwendung erhabene Beweiſe enthalten, daß man definitiv 
und phne Appellation abſprechen koͤnnte, ſo liefern ſie doch 
Data genug, um einen ſehr ſtarken Verdacht in Betref der 
Mbfichten des Monarchen zu begründen. Aber diefe Abfichten 
find in den Briefen, die bier nachfolgen,, und die uns aus 
einer Duelle zukommen, welche uns nicht den mindeſten Zwei⸗ 
fel an ihrer Authentizitaͤt übrig laͤßt, fo Deutlich ausgedruͤkt, 
daß die Frage fich entfchieden findet; und die, welche den 
ungluͤklichen Fuͤrſten noch zu. vertheidigen fuchen wollten, wuͤr⸗ 
den einen ganz neuen VertheidigungsPlan erſinnen muͤſſen. 
Die Zahl dieſer Briefe iſt indeß ſehr klein; es ſind deren 
blos drei. Einer ward von dem Könige an den Baron von 
Bretenil; ein andrer an den König von Brenffen; und 
der dritte von den Brüdern des Königs an den nemlichen Baron 
von Breteuil gefchrieben. Wir werden, fo wie bei den 
vorhergehenden Briefen, einige Bemerkungen hinzufügen. 
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9 Yn Hm Baron von Bretemil, 
. N j ' Nov. 1991. 


Heer Baron! Da ich Ihren vollen Eifer und Treue fenne, 
und Sihnen einen Beweis meines Vertrauens gebeh will, fo 
babe ich Sie erwäßlt, um Ihnen die Intereſſen meiner Krone 
anzuvertrauen.: Die Umſtaͤnde erlauben mir nicht, Ibnen 


Inſtructionen über dieſen oder jenen Gegenſtand zu geben, 


und eüte fortgefeste Correſſondenz' mit Ihnen zu unterhalten: 
ich uͤberſende Ihnen Gegenwärtiges , damit es Ihnen zur 


WBollmacht und Beglaubigung bei den verfchtedenen Mächten, 


mit welchen Sie für mic zw unterhandeln haben Eönnten, 
dienen möge. Gie koͤnnen meine- Gefinnungen, und ich übers * 
laſſe es Ihrer Klugheit, davon den Gebrauch zu machen, den 
Gie für das Wohl meines Dienfies nöthig erachten werben. 
Ich billige alles, was Gie thun werden , um zu dem Zwek/ 
den ich mir vorgeſezt habe, nemlich der Wiederherſtellung me 
nes rechtmäfigen Anſehens und dem Gluͤke meiner Völker, zu 
gelangen. Sch bitte Gott, daß x. 
| | Ludwig. 


Bemerkungen = 


‚über dem Brief des Königs an den Hu. B aron 
| von Breteuil, 


Hr. Baron von Bretemil war zu der Zeit, mo dieſer 
Brief geſchrieben wurde, der geheime Agent Ludwig's XVI 
bei dem Wiener Hofe; und da er feine Geſinnungen auf das 
genauefte kannte, fo ward er erwählt, um alle Unterhandlun⸗ 
gen mit den austärtigen Mächten, wegen Wiederherfielung 
des rechtmäfigen Anfebens des Königs, zu leiten. Wenn man 

dem Zeugniß des Hn. Bertrand von Mölleville vor 
trauen darfy fo hatte Hr. von Bouille damals das Proielt 
einer GegenRevolution entworfen. Seine Abficht mar, den 
König an die Spize einer. Armee zu fielen, die man, unter 
dem Vorwand einen verflellten Angrif von Geiten des Kaifers 
zurufzufchlagen, an den Graͤnzen des znoͤrdlichen Frankreichs 
verjammeln ſollte, Damit der König / wenn er in diefer Rage 


‘ 
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wäre ralle Mantergein, welche noͤtbig waͤren um die Nation 
zur Vernunft zu bringen, ergreifen moͤchte. Dieſer Plan ſollte, 
zufolge der Angabe des nemlichen Geſchichtſchreibers, durch 
Adreſſen von den Verwaltern aller Departemente, welche une 
tee dem Konımando des Hn. von Bouillé ſtanden, unterlügt 
werden ; und da die Gegenwart des Königs nötbig ſcheinen 


mufle, um den Geiſt von Undisciplin und Aufſtand, der unter 


den Truppen berifchte , zu züugeln, fo follte diefe widerſpen⸗ 


flige Armee, welche man dazu beflimmte, die Drdnung in der - 


Nation wiederherzuftellen , dem Könige Bittſchriften überges 
ben, um ibn dringend zu erfuchen, zu ihr zu fommen, und 
zuerſt bei ihr ſelbſt die Ordnung wiederherguflellen. . 


Ein ſolches Projekt verträgt (ich fehr wohl mit dem bekann⸗ 
ten Charakter des Hn. von Bouillé, und Fan .chen fein 


widriges Vorurtheil gegen feinen Verſtand erregen; allein mit 
mehr Recht fünnte man fih wundern, daß ein Staatsmann 
von To ſcharfem und tiefem Blike, wie Hr. Bertrand von 
Molleville, einen Plan billigen fonnte, der fo widerfinnig 
und fo gefährlich war, zumal nach den. legten Beweiſen, welche 
der Hof von der perſoͤnlichen Zuneigung der Truppen erhalten 
hatte. 

Nach dem nemlichen Echriftſteller hatte der Baron von 
Breteuil einen andern GegenRevolutions⸗Plan entworfen, 


der dahin gieng, daß der‘ Koͤnig bewogen werben ſollte, ſich 
heimlich nach den Graͤnzen zu begeben; ein Projekt, welches. 


nachher ausyefuhrt ward, und, wenigſtens fo viel die Flucht 
des Königs betrift, gelungen feyn würde, wenn man die Auge 
führung deſſelben jedem andern als dem Hn. von Bouikle 
anvertraut rätte. Aus dem, was Hr. Bertrand von Mol 
Sevitle fagt, erhellt, daß diefe Agenten des Hofes beide 
äufferfi auf ihre Plane vderfeffen waren, und daß. es der Vers: 
mittelung des Hn. Bifchofs von Pamiers bedurfte, um dem’ 
General zu bewegen, daß er den feinigen aufgabı Da jener: 
des Hn. Baron von Breteuil nicht glüklich war, fo tadelt- 
ihn Hr. Bertrand von Molleville mit grofer Klugheit. 
Das Tadelnsmürdigfie bei der Suche mar unitteitig, daß man 
dem Hn. von Bouillé die Ausführung des von Hn. von 
Bretenil entworfenen Planes anvertraute; und die find nicht 


\ 
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Der König beklagt fih in diefen Briefen, „daß er das 
Gchlachtopfer feiner- Güte, der Furcht, der Hofnung fen; daß 
bis ein. unbegreifliches Geheimniß der Bosheit fen; daß man 
ihn durch Liſt weit von feinem Pallaſte weggeloft habe.” Er 
ſcheint foger zum erflenmal entdeft zu haben, „daß er ein ver⸗ 
haßter Gegenſtand in den Augen der gegen ihn eingenommer 
nen Sranzofen fey, welches Für ihn der graufamfte Schlag ifl, 
den er erdulden muß.” Diefe Bemerfungen weken eine Men 
ge von Betrachtungen, die ſich denen, welche diefe Briefe 
mit den’ bereits befannt ‚gemachten Urkunden über die wichti» 
gen Ereigniſſe dieſes denkwuͤrdigen Tages vergleichen, von 
felbft darbieten. 
„Mein Bruder,” fagte Sudmig ferner, „ich bin nicht 
mehr König! . . 0... Sch bimcder Unglüflüchfte aller Gatten 
und Vaͤter! ..... Der ungküflichite allee Gatten und Bi 
ter! ..... Unglüflicher Monarch! mitten im Verluſte feiner 
Macht , alles defjen was die Welt Groͤſe nennt, drängen fich 
die Gegenitände feiner Bärtlichfeit noch inniger an fein Herz, 
verfchlingen fich noch flärfer mit feinen Neigungen, und mas 
chen feine Befummerniß, feine innern Qualen noch zerreiffens 
der und ſchreklicher! — Herabgeſunken von ſeinem hohen Ran⸗ 
ge, von den herbſten Bfelien eines taufendartigen Unglufs 
durchbohrt, trift Der Dolch des Schmerzes ihn am empfinde 
lichſten Orte, und dringt bis in's Innerſte ſeiner Seele! 
Sp oft man Gelegenheit hat, dieſen ungluͤklichen Fuͤrſten 
nach feinem Brivat&harafter zu betrachten, wird man durch 
ein Gefühl von Sympathie ergriffen , das zu feinen Gunften 
reicht , und mas bedauert lebhaft ,. daß ein Mann ,, der für 
alle Neigungen, welche die Menſchheit ebren , empfänglich 
war , das Gchlachtopfer eben diefer Neigungen wurde, die in 
jedem andern Falle Tugenden gewefen fein würden, aber in 
der Lage, worin er ich befand, diefelbe Wirkung, wie Ver⸗ 
breshen, hatten. eine unbegränzte Anbänglichkeit für die 
Königin riß ihn im die verderblichten Ssertbümer, und Das 
durch in einen Abgrund von Ungemach hin: dis Gefühl ver⸗ 
‚ bosmmte ihn, durch feine verführetifhe Gewalt, alle Dual 
jer Innern Vorwürfe zu erdulden, fa ohne daß er das Ber 
wuffenn des Verbrechens hatte, weil er in der That von der 
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ganzen Stärfe und Wichtigkeit der Bflichten,, die er vernach⸗ 
laͤſſigte, und von der Heiligkeit der Berbindlichfelten, die er 
‚ verlegte, durchdrungen geweſen zu ſeyn fcheint. Er lichte 
fein Volk, das er verrieth , und er tadelte die Projekte feiner: 
Feinde, mit welchen er dach fein Gchtffal zufammenfnüpfte. 
Derblendeter und unglüflicher Fuͤrſt! troz des Entſezens, das 
der bloſe Gedanke, Blut zu vergieſen, ihm verurſachte, traͤgt 
er doch kein Bedenken, die verbuͤndeten Maͤchte Europa's drin⸗ 
gend aufzufordern, daß ſie ſich gegen ſein Land, gegen die, 
welche er als ſeine Kinder anſah, bewafnen moͤchten. Er iſt 
die Urſache, daß Millionen Leben aufgeopfert wurden, um dis 
Volt und dis Band zu vertheidigen; und ohngeachtet er einen 
richtigen Begrif von dem Werthe der Gewalt und Groͤſe ger 
habt, und, den böhern Werth der Liebe und Zuneigung ges 
fühlt zu Haben fcheint, will. er fich doch lieber von dem Thron 
auf das Schaffot fchleppen laſſen, als einer willfürlichen Ge⸗ 
walt entfagen , und den verbienten ' Titel eines Waters feines 
Boits empfangen. 





LXX Brief . 


Schreiben des Hn. von Malesberbes an den Sräß 
denten des National&onvents, zur Beit bes 
- Prozeſſes Ludwigs XVI. 
. »Mir iſt es unbefannt, Bürger Bräfibent, ob der Nationale 
Sonvent Ludwig XVI einen Sachwalter zu feiner Verthei⸗ 
digung geflatten , und ob er ihm die Wahl deffelben überlaffen 
wird. Sin diefem Falle wünfche ich, daß es zur Wiſſenſchaft 
Ludwigs XVI gelangen möge, daß, wenn er mich zu die 
fem Berufe wählt, ich bereit bin, mich ihm zu widmen. Ich 
verlange von Ihnen nicht ‚, daB Gie den Convent von mei 
nem Anerbieten benachrichtigen; denn ich bin weit entfernt, 
mich für eine Berfon zu halten, die wichtig genug wäre, daß 
er ſich mit mir beichäftigte; allein ich bin zweimal in das 
Conſeil deffen berufen worden , der zu der Zeit, mo jeder 
mann ſich um diefe Stelle bewarb, mein Gebieter war; jezt/ 
wo dis eine Stelle iſt, welche wiele Beute gefährlich finden’, 


ee 


bin ih ihm den nemlichen Dienft ſchuldig. Wenn ich ein 
moͤgliches Mittel wuͤſte, ihm meine Geſinnungen bekannt zu 
machen ſo würde ich mir nicht die Freiheit nebmen, mich an 
Sie zu wenden ; ich glaube, daß Gie in der Stelle, die Gie 
befleiden , mehr Mittel, ale ſonſt irgend jemand haben, ibm 
diefen Dei mitzutheilen. 

Lamoignon Malesherbes. 





LXXI Brief, 


Aus, dem Tempel. 

Sch babe feine Worte, mein lieber - Malesherbes, um 

Sshnen meine Rührung über Ihre erhabene Hingehung auge 
zudruͤlen. ie find meinen Wünfchen entgegengelommen : 
Ihre achtzigiährige Hand bat ich nach mir ausgefireft, um 
mich vom Schaffot wegzuſtoſſen; und hätte ich noch. meinen 
Thron, ich muͤſte ibn mit Ihnen theilen, um mich der Dälfe 
te, die mir übrig bliebe, würdig su machen. Aber ich babe 
nichts als Feffeln, die Sie leichter machen , indem Gie fel- 
bige aufheben ; ich vermeife Sie an den Himmel und an Ihr 
eigen Herz, diefe mögen Sihnen. lohnen. - 
) Sich täufche mich nicht in Betref meines Schikſals; die 
Undankbaren, die mich entthront haben, werden nicht mitten 
in ihrer Laufbahn fliehen bleiben; fie müften allzufehr erröthen, 
wenn fie ihre Schlachtopfer unaufhörlich vor ihren Augen ſaͤ⸗ 
ben. Ich werde das Schiffal Karl’s I erdulden, und mein 
Blut wird flieffen, um mich dafür zu ſtrafen, daß ich nie 
welches vergos. 

Aber ſollte es nicht möglich feyn , meine lezten Augenblike 
zu veredeln >? Die National » VBerfammlung umfaßt in ihrem 
Schoofe die Verwuͤſter meiner Monarchie, meine Anfläger, 
weine Richter, und aller Wahrfcheinlichkeit nach meine Hen⸗ 
ter! Solche Leute kan man nicht aufklären, nicht gerecht ma⸗ 
chen, noch weniger fie ruhren: wäre es nicht beffer wenn man 
irgend einen Nero in. meine DBertheidigung braͤchte, deren 
Schwäche mich nicht retten, wird ? Ich denke, man follte füch 
nicht an den Konvent, fonders an ganz Frankreich wenden, 
welches meine, Nichter richten ‚. und mir in dem Herzen meinen 
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Woͤlter eine Stelle wiedergeben wuͤrde/ die ich nie gs verlie⸗ 
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ten verdiente. Dann: würde meine Rolle ſich darauf beſchraͤn⸗ 
en, die Competenz: des Tribunals, vor welchem die Gewalt 
mich zu erfcheinen zwaͤnge, nicht anzuerkennen. - Ich würde 
ein Stillſchweigen voll Wuͤrde beobachten , und die Menfchen, 
die mich Herurtheilen würden , und ‘die fich meine Richter 
nennen ‚ würden weiter nichts als meine: Mörder feyn. ° 

Uidrigens find Sie, mein lieber Mäalesherbes‘, fo wie 
Tronchet, der Ihre Hingebung:theilt‘, aufgeflärter ald ich? 
erwägen: Sie, in Ihrer Weisheit, meine Gruͤnde und die 
Sshrigen ; ich unterfchreibe. blindlings alles, mas Ste thun 
werden; fichern Sie dis Leben, fo-werde ich es erhalten, um 
Sie Fhrer Wohlthat zu erinnern; nimmt man ung baffelde; 
fo werden wir. ung,’ und mit noch mehr Wonne, in den Woh⸗ 


nungen der Unfterblichkeit wiederſehen. h 
Ä a 1 1 337.75 
. Bemerkungen zn . 


hber den ſtebzigſten und einundfiebzigfen Brief, 
De König beflagte- uch · in dem lezten Briefe, den ep 


am ı Auguſt des verfipfienen Fahres an .Hn. von Mogtmas . 


rin fchrieb, daß die, welche, er mat Gute Überhäuft hatte, 
melde fid) feine Freunde nannten, welche ihn nie zu verkafien 
geſchworen hatten, ihm ‚gerade in dem. Augenblit, wo er ih⸗ 


zer Hilfe am meiiten bedurfte ; untren ‚geworden , und fogas - 


zu feinen Feinden übergegangen waren, His iſt die wahre 
Geſchichte des Lebens ;. das Ungluͤk, dieſer Probierſtein der 
Tugend iſt der Stein des Anſtoſſes für gemeine und felbk« 
füchtige Seelen. Diefe treuloſe Verlaſſung war. bie natürliche 
Folge eines Handlungs Prinzips, welches der König hätte Fee 
nen follen. Dergleichen Freunde fehmören blos der Macht zu 
Schmeicheln, mer auch der Regierende ſeyn mag; ‚dis if. ihr 
GlaubensBekenntniß; fie fühlen Feine ritterliche, Sympatbte 


‚fur die ‚Leiden; fie fnüpfen fein. Band mit dem Ungluf; fie 


haben einen natürlichen Widerwillen., ‚einen heilfamen Abſchei 
vor allem, was den geringfien Anfchein von Gefahr bat. 


Wie viel ſuͤſſer, trößlicher iſt es, wenn man feine Blik⸗ 


. 
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non dieſen moraliſchen Misgeſtalten abwenden, und auf eblete, 
für bie. Menſchheit ruͤhmlich ere Gegenſtande heften kan! Welch 
Entzuͤken, welch begeiſterndes Gefuͤhl, wenn man Gelegenhei⸗ 
ken und Gruͤnde findet, um ſich einen beſſern Begrif von der 
menſchlichen Natur zu machen! Die Seele laͤutert, veredelt, 
arhebt ſich, fie fühlt ihre ganze Würde, wenn fie dieſe ſtand⸗ 
‚bafte Freanbichaft, dieſe reine Anbänglichteit, diefe erbabnen 
Geſinnungen, diefe Hingebung betrachte, welche das Betra⸗ 
‚gen. des edlen Malesherpes-in den Issten Augenblifen des 
unglüflichen. Monarchen anszeichneten. „Ich habe keine Wor⸗ 
te,” ſagt ihm Budwig, „um. Ihnen meine Ruͤhrung Aber 
Sihre erbabene Hingebung auszudruͤken.“ Edler Märtyrer der 
Srene und der, Zuneigung! wenn man ie auf der Erbe diefe 
erhabnen Tugenden vergöttern wird, fo wird dein ebrwuͤrdiges 
- Bild, eines der erſten, in ihrem Tempel glänzen! Wer fan, 
ohne innige Bewegung , das rührende Gemaͤhlde lefen, wel⸗ 
ches der unglütliche Fuͤrſt entwirft; » Ihre achtzigiährige 
Hand bat ſich nach -mir ausgeſtrekt, um’ mich vom Schaſſot 
wegzuſtoſſen; und hätte ich noch meinen Thron, ich muͤſte ihn 
mit Ihnen theilen „um ih der Hälfte, die mir übrigbliehe, 
wuͤrdig zu machen. Hber'iä) habe michts als Feffeln , die Sie 
leichter macjen »- indem Sie“ felbige !: aufheben ; ich verw eiſe 
Sie an den Himmel nnd an Ibr eigen Herz/ dieſe moͤgen 
Ihnen lohnen“ 

Kaum kan ſich die Einbildungskraft eine traurigere und 
$ntereffantere Szene denken als Die, welche im Tempel bei dee 
&eften Zuſammenkunft des Königs und des chrmärgigen Er⸗ 
WMiniſters ſtattbatte. Welch ein Unterſchied swifchem dem 
fehrherzlichen Berufe, den der tugendhafte Malesherbes 
jest erfuͤllen folte, und jenem, wozu ihn ber Monarch im An⸗ 
fange feiner Regierung berufen hatte! Zwanzig Jahre vorher 
Bertheidigte er, vor dem Könige , ein unglüfliches und untere 
druͤktes Volt; er führte Die Cache der Menfchheit vor einem 
Richter‘, der fo geneigt war / ihr Gehör zu geben. Aber in 
biefem Augenblike war der Momrch felbft vor das Tribunal 
bes Volks gebracht, und fein Minifter follte ihn wegen der 
Verbrechen, deren man ihn anflagte, vor Richtern, die nicht 
dieſelbe Stimmung für ihn batten, rechtfertigen. Ein aufge 
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dbrachtes und wüthendes Volk Hält nie Inn, und erroͤthet felten; 
der König Fannte- feine Nichter , und verheblte ſich nicht die 
Gefahren feiner Lage, Er wuſte, Daß ein enttbronter Fuͤrſt 
gewöhnlich vom Keiker zum Schaßot gebt; aber ohne Zweifel 
war fein Herz doll der Erinnerung an die Reinheit: feiner 
Abfichten, in den erſten Jahren feiner. Regierung, und man 
tan fagen an die Reinheit feines Sehens, in dem Augenblif 
wo er an eben den Malesherbes fehrieb,' weldyer Zeuge 
feiner wohltbätigen Gefinnungen gewefen war; und man fan 


es ihm berzeihen, daß cr feine Anklaͤger der Undankbarkeit 


befchuldigte, wenn er fich als das Schlachtopfer ſeiner eignen 


Grosmuth und ceines Mitleids, das ihm ſo verderblich war, 


betrachtete. „Ich werde’ ſagt er, „dns Schikſal Karl's J 


erdulden, und mein Blut wird flieſſen, um mich dafuͤr zu ſtra⸗ 
fen, daß ich nie welches vergos.“ 


Zufolge des Verhörs, das\ er an den Schranken der Ver 


Sammlung ausgeftanden hatte, überzeugt, dab er vergebend _ 


feide Richter zu ruͤhren oder zu erweichen fuchen würde, fcheint 
der König feinen Entfchluß gefaßt zu haben, den Tod mit 


“ Standhaftigfeit und Muth beranfommen zu fehen. Er denft 


weiter auf nichts, als feinen Testen Augenbliken Würde zu 


geben ; und er befragt den Hn. von Malesherbes über die 


Mittel, die er zu feiner Vertheidigung gebrauchen fol. Er 
hatte die Geſchichte Karls ı ſtudirt, und darin gefunden, 


daß diefer Furft immer darauf beflehen blieb, die Syncompes 


tenz des Gerichts, von welchem er verurtheilt wurde, zu bes 
baupten; allein Eudwig XVI hatte dadurch, dafi er fich dem 
Verhoͤr der Verfammlung unterwarf, gemwiffermafen die Be⸗ 
fugniß des Tribunals, welches ihn richten ſollte, anerfannt: 
fein nachheriges Stillſchweigen Eonnte, folglich, ein Recht, 


/welches er bereits anerkannt batte ‚ nicht mehr unfräftig 


machen. 

: ein obgleich der König auf folche Weiſe in der That die 
Competenz feiner Richter nanerfannt‘ hatte, fo fan man doch 
die Gerechtigkeit eines Tribunals bezweifeln, wo die Anfläger, 
erklärte Feinde des ‚Angeflagten, über fein Schikſal entfcheis 


- den Tollten. Hier {fd nicht der Dre, die Siltigfeit dieſes Tris 


dunals, bei dieſem Vorfalle, noch bie Gerechtigleit ſeines 
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Lrtheils zu unterfuchen. Wir bemerken blos, daß bie Barba⸗ 


ren welche ſich der Gewalt bemaͤchtigten, nachdem fie über 


das, Schiffal. des Monarchen entfchleden hatten, das Mittel 


fanden ‚ fi felbit aller Komplotte , aller Verraͤthereien und 
aller Misbraͤuche ſchuldig zu machen, ſo daß jene, die ſie an⸗ 


geblich hatten beſtrafen wollen, daruͤber vergeſſen wurden. 
Wenn Ludwig die Sache der Freiheit verrieth, ſo entehrten 
fie dieſelbe; wenn er Beſorgniſſe für ihr Daſeyn erregte, fo 
machten fie diefelbe verhaßt. Indem fie den König auf das 
Schaffot fchiften, veredelten fie, was fie herabzuwuͤrdigen fuchen 
muften. Der Schuldige, den fie. verurtbeilt hatten, wurde 
ber Held diefes blutigen Trauerſpiels. Anſtatt zu machen, daß 
man, ihn mit Gleichgiltigfeit oder mit Verachtung - betrachtet 
btte, umgaben fie ihn mit allem, was ihn intereffant machen 


konnte. Nichts, mit einem Worte, glich den Fehlern dieſer 


Maasregel, als die Grauſamkeit ihres Urtheils; weil, indem 


- #e uns das Schikſal des Monarchen zu beiveinen zwingen, 


% 


fie uns: nicht erlauben, fein Bettagen mit Sorgfalt zu untere 


ſuchen, und uns in die Unmöglichkeit fegen , von dem Anden 


fen feiner Fehler das ſchrekliche Ende, womit er fie sehüst 
bat, zu trennen, 





l 


Supplementar, Briefe— 


| Man bat aus der Vorrede, welche die franzoͤſiſchen Her⸗ 
ausgeber den Briefen Budmwig’s X VI voranzufegen. zur Ab⸗ 
ſicht hatten, erfeben, daß die Briefe, die wit herausgeben, 
eine Auswahl von vielen andern in ihren Händen befindlichen 
find. Man fan daher leicht vermuthen, daß fit blos die 


Briefe ausgewählt haben, die ihnen für den Zwek, den fie 


hatten , den Monarchen völlig zu rechtfertigen, am dienlichken 


. Ichienen, Dem Publitum fommt es zu, nad) den ibm vor 


uns vorgelegten Gtüfen zu entfcheiden , in wie weit es ihnen 
gelungen iſt: allein da es bei einer Frage von ſolcher Wichtig⸗ 
keit die Pflicht des Commentators iſt, alles beizubringen, was 
ſolche mehr aufklaͤren kan, fo wird man uns nicht tadeln, daß 
wir diefer Sammlung einige Briefe beifügen die fich in bey 
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Driginal⸗ Sammldng aus welcher bie erften geiogen find, 
nicht befinden , die aber gleichwohl dazu dienen werden, ge 
wiſſe Bunfte, die noch ein wenig zweifelhaft fcheinen fonnten, 
aufzubellen, und zugleich einige Betrachtungen, die mir ger 
macht hatten; noch ehe wir von den leztern das mindeſte wu⸗ 
fien, zu befldtigen. on E 
Die Trage, auf die ed anfommt, iſt nicht, ob Sudwig 
XVI die Apotheoſe verdient ; fondern ob er in-der That deg 
DVerbrechend, defien er angeklagt ward, daß er die Revolution 
und die Eonflitution, die er fo o’t’und fo feierlich aufrecht 34 
‚erhalten veriprochen und gefchworen hatte, umzuſtuͤrzen geſucht 
babe, ſchuldig iſt. Mehrere Stellen in den Briefen des Koͤ⸗ 
nigs zeigen deutlich genug dieſe feindliche Stimmung; und 
man koͤnnte zweifeln, daß die franzoͤſiſchen Herausgeber ihn 
dieſer Beſchuldigung wegen haben rechtfertigen wollen, wenn 
fie feine befiern Beweife zu feinen Gunſten vorbringen fünnen, 
als die Briefe, die fie ‚öffentlich befannt machen wpliten. Ohn⸗ 
geachtet diefe Briefe feine binlängliche und fo ganz über alle 
Einwendung erhabene Beweife enthalten, daß man definitiv 
und phne Appellation abfprechen koͤnnte, fo liefern fie doch 
Data genug , um einen fehr flarken Verdacht in Betref der 
Mbfichten des Monarchen zu begründen. Aber diefe Abfichten 
find in den Briefen, die bier nachfolgen,, und die uns aus 
einer Duelle zukommen, welche uns nicht den mindeſten Zwei⸗ 
fel an ihrer Authentizitaͤt uͤbrig laͤßt, ſo deutlich ausgedruͤkt, 
daß die Frage ſich entſchieden findet; und die, welche den 
ungluͤklichen Fürfien noch zu. vertheidigen fuchen wollten, wuͤr⸗ 
den einen ganz neuen VertheidigungsPlan erfinnen muͤſſen. 
Die Zahl dieſer Briefe iſt indeß ſehr klein; es ſind deren 
blos drei. Einer ward von dem Könige an den Baron von. 
Breteuil; ein anderer an den König von Brenffen; und 
der dritte von den Brüdern des Königs an den nemlichen Baron 
von Breteuil geichrieben. Wir werden, fo wie bei den 
vorhergehenden Briefen, einige Bemerkungen hinzufügen. 
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Brieh. 
An n. Baron bon Breteuil. 
Mob. 1791. 


Her Baron! Da ich Shren vollen Eifer und Treue kenne, 
und Ihnen einen. Beweis meines Vertrauens gebeh will, fo 
babe ich Sie erwäßlt, um Ihnen die Intereſſen meiner Krone 
anzuvertrauen.: Die Umflände erlauben mir nicht, Ihnen 
Inſtructionen über diefen oder jenen Gegenftand zu geben, 
und eine fortgefeste Correſpondenz' mit Ihnen zu unterhalten: 
id) überfende Sshnen Gegenwärtiges , damit es Ihnen zur 


WBollmacht und Beglaubigung bei den verfchiedenen Mächten, 


mit welchen Gie für, mich zu unterhandeln haben Eönnten, 
dienen möge. Sie fünnen meine. Gefinnungen, und ich übers 
laſſe es Ihrer Klugheit, davon den Gebrauch zu machen, den 
Gie für das Wohl meines Dienfies nöthig erachten werden. 
Ich billige alles, was Gie thun werden, um zu dem Zwek, 
den ich mir vorgefest habe, nemlich der Wiederherfielung mei⸗ 
nes rechtmäfigen Anfehens und dem Glüfe meiner Volter/ zu 
gelangen. Ich bitte Gott, daß ꝛe. u 
u Ludwig. 


Bemerkungen = 


„über dem Brief des Königs an den Hn. Baron 
von Breteuil, 


. Baron von Bretemil war zu der Zeit, wo biefer 
j Brief gefehrieben furde, der gebeime Agent Ludwigs XVI 
bei dem Wiener Hofe; und da er feine Gefinnungen auf das 
gennuefle Fannte, fo ward er erwählt, um alle Unterhandlun« 
gen mit den auswärtigen Mächten, wegen Wiederherſtellung 
des rechtmaͤſigen Anſehens des Koͤnigs, zu leiten. Wenn man 
. dem Zeugniß des Hn. Bertrand von Mol leville ver 
trauen darfy fo hatte Hr. von Bouillé damals das Projekt 
einer GegenRevolution entworfen. Beine Abficht war, dem 
König an die Spize einer. Armee zu fielen, die man, unter 
dem Vorwand einen verflellten Angrif von Seiten des Kaifers 
zurüfzufchlagen, an den Graͤnzen des,nördlichen Frankreichs 
verjammeln follte „. Damit der König / Wenn er in diefer Lage 


* 


® 
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märe ‚ alle Danteegeln welche noͤthig wären um die Nation 
zur Vernunft zu bringen, ergreifen möchte. Dieſer Blan follte, 
zufolge der Angabe. des nemlichen Geſchichtſchreibers, durch 
Adreſſen von den Verwaltern aller Departemente, welche un⸗ 
ter dem Kommando des Hn. von Bouillé ſtanden, unterſtuͤzt 
werden ; und da die Gegenwart des Königs nötbig ſcheinen 


muſte, um den Geiſt von Undisciplin und Aufitand, der unter 


den Truppen berrfchte , zu zügeln, fo follte diefe widerſpen⸗ 


flige Armee, welche man dazu beflimmte, die Ordnung in der 


Nation wiederherzuftellen , dem Könige Bittfchriften übergen 


den, um ihn: dringend zu erfuchen, zu. ihr zu fommen / und 


zuerſt bei ihr ſelbſt die Ordnung wiederherzuſtellen. 


Ein ſolches Projekt vertraͤgt ſich fehr wohl mit dem bekann⸗ 
‚ten Charakter des Hn. von Bouillé, und fan eben Fein 


widriges Vorurtheil gegen feinen Verſtand erregen; nllein mit 
mehr Recht fönnte man fich. wundern, daß ein Staatsmann 


von fo fcharfem und ‘tiefem Blike, wie Hr, Bertrand von. 


Molleville, einen Plan billigen fonnte, der fo widerfinnig 
und fo gefährlich war, zumal nach den. legten Beweiſen, welche 
der Hof von der perſoͤnlichen Zuneigung der Truppen erhalten 
hatte. 


Breteuil einen andern GegenRevolutions⸗Plan entworfen, 


"der dahin gieng, daß der’ König bewogen werden follte , fich 


heimlich nach den Graͤnzen zu begeben; ein Projekt, welches 
nachher ausgeführt ward, und, wenigfiens fo viel die Flucht 
des Königs betrift, gelungen feyn würde, wenn man die Aus⸗ 
führung deſſelben jedem andern als dem Hn. von Bouihlẽ 
anvertraut nätte. Aus dem, was Hr. Bertrand von Mol 


Sevitle fast, erhellt, daß diefe Agenten des Hofes beide‘ 


äufferft auf ihre Plane derfeffen waren, und daß. es der Vers! 
mittelung des Hn. Biſchofs von Pamiers bedurfte, um den’ 
General zu beivegen, daß er den fenigen aufgabı Da jener: 
des Hn. Baron von Breteuil nicht gluͤklich war, fo tadelt 
ihn Hr. Bertrand von Molleville mit grofer Klugheit. 
Das Tadelnsmürdigfie bei der Suche war ungreitig, daß man 


dem Hn. von Bouilke die Ausführung des von Hn. von 
Bretenil entworfenen Planes anvertraut; und dis ſind nicht 


‘ S , ‘ > , \ 


Nach dem nernlichen Schriftfteller, hatte der Baron von 


— 
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die einzigen Rivalitäten, deren Ohtahtonfer zu fen der Kintg 
beitimmt war. - i 

Welches Vertrauen man auch in die‘ Erzählung des Hn. 
Bertrandvon Molleville in diefem-Theile feiner Ger 
fchichte fesen mag, fo fan man doch nicht umbin, es als ein 
ausgemachtes Factum zu ‚betrachten , daf Hr. Baron von 
Breteuil der Mann war, welchen der König zum eigentlie 


. chen Dovofitär der Intereſſen feiner Krone erwählt hatte; dere 


jenige, dem er feine wahren Gefinnungen eröfnet; dem er, 
in Gefolge deſſen, freie Vollmacht ertheilt hatte, mit allen 
andern. Mächten zu unterhandeln,, und auf- deffen Klugheit er 
fih unbedingt verließ, um zu dem. Zwek, den er fich vorgefegt 


harte, zu gelangen , nemlich fein vechtniäfiges Anfehen wieder» 


berzuftellen; welches ohne Zweifel eben fo viel heiffen will, 
als: alles, was feit der Eröfnung der General» Etände ge⸗ 
ſchehen war, zu vernichten, oder, mit andern Worten, eine 
vollſtaͤndige und wahre GegenRevolution zu bewerkftelligen. 





Brief. 


An den König von Preuſſen. 
nz December 192. | 


Mein Here Bruder! Ich bin,. durch In. Dumontier, 
von der Theilnahme benachrichtigt worden, welche Eure Ma⸗ 
teät nicht hlos für meine Perfon, fondern auch für das Wohl 


“meines Königreichs geduffert haben. Die Bereitwilligkzit Eu⸗ 


— 


ver Majeſtaͤt, mir in allen Fällen, wo dieſe Theilnabme für 
das Wohl meines Volks nüzlich ſeyn koͤnnte, Beweiſe davon 
zu geben, bat mich lebhaft geruͤhrt: ich ſpreche dieſelbe mit 


vollem Vertrauen in dieſem Augenblik an, wo, troz der von 


mir geſchehenen Annahme der Conſtitution, die Rubeſſoͤrer 
offenbar das Broiekt zeigen, den Reit der Monarchie gänzlich 
zu vernichten ; ich habe ‚mich daher fo eben an den Kaifer, 


an die Kaiſerin von Rußland, am die Könige von Epanien 


und Schweden gewender, und. ihnen die Idee eines, durch 


eine bewafnete Macht unterfiügten , Congreffes der vornehm- 


fen Mächte Europa’s vorgelegt, als das beſte Mittel, den 
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Ruhefoͤrern hier Einhalt: zu thun, die Mittelt: zur Begruͤndung 
einer wuͤnſchenswerthern Ordnung der Dinge zu gewaͤhren, und 
zu verhindern, daß das Uibel, welches ung fo viel zu ſchaffen 
macht, nicht auch die andern Staaten Europa's anflete: ich- 
‚boffe, daß Eure Majertdt meine Ideen billigen, und in Vetref 
des Schrittes, den ich bei Ihnen gethan, das tiefſte Geheim⸗ 
niß beobachten werden; Sie werden leicht einſehen, daß die 
Umſtaͤnde, worin ich mich beſinde, mir die groͤſte Behutſam⸗ 
keit auflegen: daher auch niemand gie der Baron von Bre⸗ 
teuil von meinem Geheimniß unterrichtet it, und Eure Mas 
jeſtaͤt koͤnnen ihm alles, was Sie wollen/ zukommen laſſen. 
„26 ergreife dieſe Gelegenheit, Eurer Majeſtaͤt für die Guͤ⸗ 
te , die. Sie für In. Heilman gehabt, zu danken; und ich 


empfinde.ein wahres Bergnügen;: Eurer Majeftät. die. Verſiche⸗ 


rangen der han gund Zuneigung zu geben, womit ich bin, 
« Mein n Herr Bruder vi: © 0m 


J— J Eurer Moajetut 

Er ER EEE ee guter Bruder 
Ludwig. 
age Bemerkungen 


über den Brief an. den König von Breuffen. 


Diefer Brief an den König von Preuſſen ſcheint das Sei⸗ 
renOtuͤk zu den Briefen, welche an: bie andern Mächte Eu⸗ 
ropas erlaſſen wurden, um-fie zu bewegen, eine Art von be⸗ 
waßfnetem Congreß zu errichten, um bie Fortſchritte der (von 
dem englifhen Miniſterrnachher fo genannten) bewafneten 
Meinungen zu hemmen: Der König batte damals die: 
Sunfitution angenommen, und mehrere von den in dieſe Samm⸗ 
Imay. enthalsenen Briefen lieſſen. glauben, als hätte er, zu ge⸗ 
wüſſen ‚Zeiten‘; die. vedliche Abſicht gehabt, fie aufrecht zu er⸗ 
halten; allein: die fer Brief beweist augenfcheinlich , daß er- 
hiervon weit entfernt war; er beruft fich, um ein Betrageit, 
dus er nicht vechtfertigen fonnte, zu entſchuldigen/ auf „die 
Projektr, welche die Mabefiörer offenbar zeigten, ben Reſt der 
Monarchie gänzlich zu vernichten.” 


Welches auch die Projekte diefer Rubefiörer. (ein andelimm- 


ter Name, deſſen der König ſich bedient, um alle Freunde der 
Revolution, zu bezeichnen) ſeyn mochten, ſo kan man fich doch 


\ 
/ 


= 


J gı8 


r A 
unmöglich über:bie Abfichten des Monarchen täufchen. Judeß 
waren die Beweggruͤnde, melde die Mächte beſtimmen follten, 
nicht ganz unintereffirt. Nicht nur um-in -Sranfreich „eine wuͤn⸗ 
Ichenswerthere Ordnung der Dinge berzuftellen , fondern auch 
um zu ‚verhindern, daß das Uibel, welches ihm fo viel zu 
ſchaffen machte, nicht auch die andern Staaten Europa's an⸗ 
ftefen möchte,” fleht der. mitleidige und vorfichtige Sudwig 
den, Beiſtand derer.an,. die fich den nentlichen Gefahren, wie 
er, ausgeſezt fanden. . Nichts deſto weniger war fein Schritt 
ein Gebeimniß, welches er der Discretidn Seiner preuffifchen 


Maieſtaͤt anvertraute, wohl überzeugt, daß Gie die ganze 


3 


. Wichtigkeit defielben erkennen, und „leicht einfehen würden, 
daß die Umſtande, worin er fich befand, ihm die gröfte Behutfam« 
feit auflegten.” Auch verſichert und hefiätigt er in diefem Brie⸗ 
fe, daß der Baron von, Breteuil der einzige fen, ber Wiſ⸗ 
fenfchaft davoy habe, und dem. er desfalls Vollmachten geger 


«ben, welche er durch diefe Schreiben an den König von Preuß 


fen und die andern Mächte Europa’s erneuerte, oder vielmehr 
fortſezte. ( . 

Man findet in ber Gifchichte der Hn. Bertrgnd von 
Molleville eine fehr weitlaͤuftige Ausfuͤhrung, th Welcher 
dieſer Schriftiteller zu bemeifen fucht, daß der Baron von 


Bretenil das. Datum diefes Vriefes gerfälfcht habe, indem 


er die FahrZabl 1797 anſtath 79a geſezt, und: zu verſtehen 
gibt, daß dieſer Agent des Monarchen ſich dieſes Falſums oder 
dieſer Verraͤtherei ſchuldig gemacht⸗zum. ſeine Vollmachten zu 
‚verlängern. - Die Gründe, welche Hu ertvand van Mole 
‚Ievilleizum Beweiſe diefer Beſchuldigung anfuͤhrt, Ind. zu 
veraͤchtlich, als daß es nötbig. waͤre, ſtch damit: gchefchäftie. 
gen; allein aus dem Stillſchmeigen des Baron vonidxereuik 
in diefer. Sache hat er geſchloſſen, daß derſelbe zu feiner Recht⸗ 
fertigung nichts Triftiges zu antworten wuͤſte. Obne Zweifel 
305 der Baron, mit Recht, blos frine Würde zu Rath/ in⸗ 


dem er auf eine fo widerfinnige Befchuldigung nicht antwor⸗ 


tete; und man muß durchaus, diefelbe Gutmüshigfeit oder die» 
ſelbe politiſche Empfindfamteit, wie der Verfaſſer des Gedichte 


aber das Mitleiden beſizen, um, wie er, fchreiben. zu 
koͤnnen/ „daß bie Gefchichte.der Revolution, von Hn.. Ber 
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franb von Molleville, die voliſtaͤndigſte und henanele 
ſey, die es bis jest "gibt, * und daß es folglich genug. wäre, 
fie zu leſen, um alles zu wiſſen, was bei einem ſo wichtigen 
Ereigniß intereſſiren kan. 
Hr.Bertrand von Mollenille behauptet; bei dieſer 
- Gelegenheit, dee Hr. Baron habe ohne Befehle von Geiten des 
Monarchen gehandelt, weil diefe Befehle fich nicht hätten mit 
den Projekten deu Brüdee des Königs vereinbaren laffen. Man 
muß vielmehr glauben , fo wie diefe Briefe es deutlich bewei⸗ 
fen, daß die Brüder des Königs es waren, die ohne feine 
Befehle bandelten, weil ihe Betragen nicht mit jenem des 
Hn. | Badons uͤbereinſtimmte; und die Stelle aus Bretenils 
‚Briefe an den Marſchall von Caſtries, welche Hr. Ber⸗ 
trand non Mollepille anführt, heftätigt dieſe Meinung. 
„Es folgt nicht daraus,” ſagt der Baron, „daß, wiewohl es 
Die Abſicht des Königs war, daß die Bringen alle Maasregeln, 
die fie nehmen wurden, mit mir verabreden follten, ich auch 
alle meine Maasregeln mit ihnen verabreden muͤſte, oder daß 
es nicht einige Gegenſtaͤnde gab, über welche ich Befehle und 
Inſtructionen bärte erhalten können , die ich ihnen nicht mite 
theilen follte.” Das Wahre an der Sache iſt, daß &udwig XVI 
mit dem Kabinet von Goblenz um biefe Zeit fo unzufsieden war, . 
daß er den Hn. von Biomenil abſchikte um feinen Brüdern 
zu wiffen zu thun , daß er fich nicht mehr mit den dummen 
Streichen dieſes Kabinets befchäftigen wurde, und daß fie, 
wenn fie ihm etwas mitzutheilen hätten, anflatt fo viele indigs 
crete Mittelsverſonen zu gehrauchen, es blos durch die Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Hn. von Breteuil thun ſollten; daß fie ſich 
zedoch, da ‚er mit denen, von welchen fie umgeben wären, 
‚nicht ont ſtunde, an den Marſchall von Caſtries wenden, 
und dem Baron von Breteuil Nachricht davon geben fonnten. 
Hr. non Viomenil brachte einen Brief nach Paris zu⸗ 
ruf, worin die Bringen ihre - gängliche Unterwerfung unter 
diefe Bedingungen, die fie vor denen, welche ihren Staats⸗ 
‚Rath zu Coblenz ausmachten, durchaus geheim zu baten 
wünfchten, ausdrüften; zu gleicher Zeit brachte er eine Ah⸗ 
* ©. die Note zum dritten Gefange Ha Gedichts uber dag 
Mitleiden von In. Abbe Delille. 
Europ. Annalen. 1803, sted Stück, ar“ 
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fielft von nachfolgenden Briefe mit, den bie Bruͤder der Sb 
ie an ben Baron von Bretenuil gefchrichen batten. 


— 


Brief 
der Bruͤder Ldudwig's XVI an An. von Breteuil, 


‘ ı San. 1792. 
Oer hr. Baron von Viomenil wird Ihnen, mein Herr, 
gefchrieben Haben, um Ibnen von der Unterredung, Die er 
mit uns gebabt, Bericht zu erſtatten; auch wird der Hr. Mar⸗ 
fhall von Caſtries Sie von dem Briefe, den wir an ibn 
geſchtieben, benachrichtigt haben: allein wir haben Sshnen ſelbſt 
- auch fehreiben wollen, um Ihnen zu fagen ‚daß wir. in den 
“ans von dem Könige geäufferten Wunfch, daß wir mit ihm 
von feiner Seite mittelft Sshrer Zwiſchenkunft, und von unfe 
ver mittelft jener des Hn. Marfchalls von Eaftries eommuni⸗ 
ziren möchten, eingewilligt haben. Sie dürfen vollfonmen 
üuberzeugt feyn, daß ‚wir dabet ohne Burüfhaltung zu Werfe 
gehen werden, und wir zweifeln nicht, daß fie dabei mit der» 
ſelben Dffenbeit verfahren werden. Diele natürliche Sreimbe 
thigfeit wird der guten Cache am vortheilhaftehen feyn, 


Bemerlungen 
über den’ Brief der Brüder des Königs an 
Hn.von Breteuil, 


Mir haben bereits bemerkt, daß das Geheimniß, , welches 
man gegen den Bifchof von Arras und den StaatsRath von 
Eoblenz aus dem Befehl, den der König feinen Brüdern gege⸗ 
ben batte, mit dem Baron von Bretenil, ber allein fein 
ganzes Vertrauen befahl, zu correlpondiren, und in Allem feine 
Zeitungen zu "befolgen, machte, in allen Planen, melche die 
Gefluͤchteten nach der Hand entwarfen, nothwendig vicle Ver⸗ 
wirrung verurſacht batte. Nol, ihr Agent zu Berlin, desavouirte 
beſtimmt alles Einvsrfländnig mir dem Baron von Bretéuil, 
und widerfeste fich förmlich dem Projekt eines Congreſſes; Ef dr 
Vaſy that daſſelbe zu Betersburg; Escars zu Stokholm, 
uf. w.; und es war unmöglich, irgend etwas von dem Gange 





“ 
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der volitifchen Angelegenbeiten zu begreifen, deren’ gänzliche 
Leitung der Baron von. Thugut: allein übernahm, indem ex 
Bifchofswerdern gewann. — 


! ) 


Allein obgleich Bubwig X VI ſich ſo zu ſagen an die Spize 


der Coalition der europaͤiſchen Maͤchte ſtellte, ſo kan man doch 
immer noch einwenden, daß keine beſtimmten und materiellen 


Beweiſe vorhanden ſeyen, daß er wirklich fremde Heere nach 


Frankreich fchifen wollte, oder daß fer die ehemalige Gewalt, die 
man ihm entriffen hatte, anders als durch die Drohungen, 
welche die Potentaten machen follten, wieder an ſich zu brin- 
gen fuchte. Der StaatsRath von Coblenz und der Hof ber 
Tuilerien hatten im Grunde einerlei Zwek, aber fie gebrauch⸗ 
ten nicht. einerlei Mitte Der erſte hatte. alles verloren, des 
andre hingegen hatte noch Vieles zu verlieren. Der König 
wünfchte das Refultat, welches ein für die perbuͤndeten Mächte 
glüflicher Krieg hervorbringen fonnte; aber es ſcheint, daß 
der Preis, den dieſes Neſultat koſten fonnte , ihn ſchrekte. Es 
iſt viel raiſonnirt und viel gefchgieben worden, um zu bewei⸗ 
Far, daß der König ſtets Abneigung gegen feindliche Maas⸗ 
regeln gehabt, und daß er ſich zulegt nur mit vielem. Wider» 
willen dazu entfchloffen. Der Annalite Mallet du Ban, 
der ſich hierüber am beſtimmteſten ausbrüft, verfichert, der 
König have fo viel Adfchen vor dem Kriege gehabt, daß er 


Die Interfehrift feiner Miniſter verlangt babe, als fie folchen 


beſchloſſen. Wenn der König wirklich einen fo grofen Wider⸗ 
willen gegen diefen Krieg hatte, wer war denn die wahre 
Urfache deſſelben? Mallet du Pan behauptet, der Ehrgeig 
der Miniſter von der. Gironde- Partei. Anſtatt mich, in diefer 
Sache, in weitläuftige Betrachtungeh einzulaffen, begnüge 
ich mich , hier den Auszug eines Briefes einzurufen , den‘, 

zu diefer Epoche, der General Servan, einer von den Mi⸗ 
uiſtern Ludwigs X VL ſchrieb, der wahricheinlich alle Um⸗ 
Hände dieier Begebenheit eben fo gut wie Mallet du Pag 
kannte.— 


„Ich habe geſtern, in meinen Bergen, eine Note erhalten, _ 


die in. einem dem Hn. Mallet Bu Ban zugefchriebenen Werke - 
©. 69, unter dem Buchladen D. zu leſen if. Ohne Zweifel 
glaubte man mir diefelbe befannt machen zu muͤſſen, weil 


a 


— 
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darin von dem angeblich von Briffst errichteten Minifteriunt⸗ 
‚und von dem Kriege die Rede if, welcher die Weit ſeit fünf 


Dahren verheert, und in welchen einzumikigen. bis Miniſterium 
den König gesungen zu haben beſchuldiget wird. J 
»Der Krieg war ſchon beſchloſſen und erklaͤrt, als ich ins 


Miniſterium eintrat; allein wenn teh mit einigem Grunde von 


Dem, was im StaatsRath bei Gtlegenbeit'des Decrets über 


‚ben Krieg vorgefallen iſt, nach demienigen urtheilen Fan , mad 


l 


ich in der kungen Zeit, da. ich demfelben beigewobhnt, geſehen 
babe, fo wurde ich mich berechtigt glauben, den Behauptume 
gen des Hn. Malllet du Ban, betteffend jenes von Seiten 
der Miniſter, auf Befehl des Königs, unterzeichnete Gutach- 
ten über ihr Vosum für den Krieg, weiches dem feinigen ent⸗ 


gegen war, durchaus feinen Glauben beizumeſſen. Jedermann 


weiß, daß die Partei, die ſich dem Kriege, den Jacobinern 
und der Verſammlung widerfezte, am Hofe beliebt, oder von 
ihm bezadft war; und man fan vermuthen , daß fie fich dem 
Kriege widerfeste,. um die Segen Partei deſto beſſer zu binter- 
geben. Man weiß auch, daß, wenn man damals einen Gebe 
fer machte, biefer nicht darin beftand , daß man diefe Frage 
verhandelte und für den Krieg entfchied, wohl aber: darin, daß 
man denfelben erflärte, che man fich noch verfichert hatte, ob 
Sranfreich im Stande wäre, die Feinde anzugreifen, die ſchon 


voͤllig bekannt, völlig verbindet und entfchlofen waren, ihm 


Geſeze vorsufchreiben und die alte RegierungsForm wieder hai 


zuſtellen. Die Opnofitions« Partei in der Verſammlung hatte 


allzu leichtſinnig allen Angaben des Hn.tvon Narbonne Glau⸗ 
den beigemefien, und da fie weder durch den KriegsMiniſter 
Hn.de Grave, noch durch Hn. Dumonrier, der ihn lei 
tete, aus dem Irthum gesogen ward, fo glaubte fie wirklich 
dem leztern anf fein Wort, daß Franfreich im Stande wäre, 
unverzuglich den Krieg nach Belgien zu tragen, diefes Land 
zu erobern, fh der Bfalz zu bemächtigen, und bierauf über 
ben Rhein zu gehen, um das Breisgau wegzunehmen, ebe 
die preufitfchen , öftreichifchen und Reichg- Armeen fih wider 
ſezen koͤnnten. Allein nichts: war. bereit, oder auch nur 


auf dem Punkte es zii ſeyn, und unfre Feinde maren genau 


davon benachrichtigel. Als Grundſa; ſcheint es daher unwider⸗ 
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derſprachlich, daß der’ Krieg erklaͤrt werden muſte; allein man 


mufte raftlos darauf hin arbeiten, das franzoͤſiſche Militair in : " 


feindlichen Stand zu ſezen, und warten bis es darin war, 
um dann erſt zu erörtern , ob wir Krieg anfangen folgen oder 
nicht, damit man am Tage des Decrets für die. beiahende 
Meinang unfre Heere mitten in Belgien und in der: Pfalp 
haͤtte ſehen können. Der Hof war, nach Mallersu. Ban, 
fehr gegen den Krieg, und doch ruͤhmt ſich Dumourier in 
feinen Dentwirdigfeiten, daß. er ihm die Nothwendigkeit def 
felben bewieſen habe; und man. fan jest nicht mehr daran 
gweifeln, daß diefer Miniſfer am Hofe wohl gelitten war. Man 
Fennt alle Fehler, die cr den König begeben machte; man 
Kennt feinen Ehrgeiz, und alles was er an der Spize der 
Armeen that, um eben dieſen Hof, am welchem er die erſte 
"Rolle zu ſpielen hofte, wieder herzußellen. Jene angebliche 
Traurigkeit des Königs, von ‚welcher Mallet du. Pau 
foricht, jene Thränen ‚ waren fie nicht verſtellt? und muſte dee 
Hof nicht viel von einem. Kriege hoffen, ‚der, ohne Hilfsmite 
tel, mit Generalen die größentheils ihm gänzlich ergeben 
Maren, gegen die durch Zahl und Gefchiklichfeit ihrer Trup⸗ 
pen furchtbargen zwei Maͤchte Europa's angefangen ward? _- 

„Van einer andern Seite kan ich verfichern, dab:ich den 
König nie feinem StantsRarhe nachgeben fab , ſelbſt in Din; 
gen, deren Nothwendigkeit und Vorteile für ihn feine, Mini⸗ 
fer ihm deutlich beiwiefen hatten, wenn. feine geheimen Rail» 
geber, die Königin und Madame Elifäbeth , ihm vorher ver⸗ 
. boten hatten , nichts zu verwilligen , obne fie darum befragt. 
zu haben. Sich fünnte Bieruber wohl zwanzig Beweiſe anfuh⸗ 
ven. Mehrmals ſah ich den Konig, mit einem richtigen Ber» 
ſtande / und ich glaube auch mit gutem Willen, feine Verle⸗ 
genheit aͤuſſern, weil er von demr mas feine Minifter ihm 
ſagten, uͤberzeugt zu feyn fchien, und die Sizung abbrechen, 
weil er ihnen nichts zu antworten wuſte, and weder feinem 
Gewiſſen untren Werden noch ſein Verſprechen, das er, ehe 
er in den StaatsRath fan; gethan hatte, nicht halten wollte, 
Ich habe die vier grofen Angelegenheiten verhandeln gefeheny 
Die, wie ich glaube, den Untergang des Königs und ſeiner 
Familie herbeigeführt haben; die. Abſchaffung feinen Gardes 


j 


324, 


= | — 
aber wie vollzog er dieſes Decret? Dieſe Garde ward in ber 
That beibehalten‘, beſoldet, katechiſirt, dacumentirt ꝛc., und 


in diefem Betragen kan man die Gründe von dex Nachgiebig⸗ 


keit des Königs finden: Das Decret über die Ausgewanderten 
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geſtel der Koͤnigin durchaus nicht; jenes uͤber die Prieſter mis⸗ 
fiel der Madame Eliſabeth und dem Pater l'Enfant; und 
jenes über das Lager bei Baris gewährte allzugrofe Mittel, 
um unfre Heere ohne Erfchutterung und auf das fehlennigide 
zu vermehren. Es verichafte „ ohne Ungerechtigkeit, Leutez 


die gefleidet, ausgerüttet., bewafnet, jung, flarf, von gutem 


Wullen waren. Dis konnte freilich nicht der Wunſch des Ho⸗ 
ſes, noch viel weniger der Königin oder der Berfonen ſeyn, 
die nur in der, beinahe gewiffen, Hofnung in den Krieg ge» 
willigt hatten, daB wir aus Mangel an Mitteln gefchlagen 
werden, und die verbündeten Mächte Frankreich Geſeze vor⸗ 
fihreiben würden. Auch Dumonrier miderfeste fich dieſem 
Lager, umd benuzte diefen Umfand , um drei von feinen Col» 
Segen, die ihn allzugut fennen zu lernen anfiengen, abdanken 
zu machen, und das KriegsMiniſterium an fich zu reiſſen. 

‚ „Bin ich, nach diefer ganz einfachen Darlegung deflen, 
wovon ich Zeuge war, nicht befugt, zu glauben, 1. dag der 
König von feinen Miniſtern nicht verlangte, daß fie ihr Gut⸗ 
achten über den Krieg unterzeichnen follten; nie habe ich irgend 


einen von ihnen davon fprechen hören; weder Madame R or 


land noch Hr, Dumourier fagen davon , in ihren Denke 
wuͤrdigkeiten/ das geringſte, und dach war das Fattum wichtig 
genug: 2. daß, wenn der König nicht durch feine geheimen 
Ratbgeber autorifrt worden wäre, in dad Dectet zu willigen, 
er es nicht gethan haben wuͤrde: 3. daß der Hof zwar, oͤffent⸗ 
lich, Widerwillen gegen diefen Krieg zeigen, aher in der That 
ſelbſt froh daruͤber ſeyn muſte; denn war dis nicht wirklich 
Das eingige Mittel, ſich mächtige Hilfe von auſſen und viele 
Unbänger von innen zu verfchaffen 2 

„Uber, wer bet denn eigentlich wirklich dieſen fo verheeren⸗ 
den Krieg, Aber welchen Hr. Mallet du Ban fich beflagt, 
erzwungen ? Wir wollen das ihn ſelbſt fragen ; er wird es 
uns um fo Jeichter fagen können, da er in alle dieſe Gebein⸗ 
niſſe eingeweiht und, nach feinem eignen. Geßaͤndniß, cin ſehr 


, 
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woiriger Agent der verbuͤndeten Mächte war. Iſt es nicht. dag 
englifche Kabinet, der unerfättliche Ehrgeiz jenes verfchlingen⸗ 
den Hofes, die tollen Hofnungen der combinirten Fuͤrſten, die 


ſich den monſtroͤſeſten Allianzen unterwarfen, in der Abſicht, 


Frankreich unter ſich zu tbeilen, und das politiſche Svſtem 


von Europa zum Vortheil Englands, Deftreiche , und Rufe ' 


lands umzuſtuͤrzen? Denn alle andern Mächte der Coalition 
würden unfehlbar wie die Thiere in dir Löwen» Tpeilung ber 
bandelt worden feyn.” 


Aus diefer GSupplementar » Correfpondenz erbellt alio daß 


der Koͤnig allen in Frankreich, von der: Bufammenberufung 
der General» Stände an bis zum Umſturz des Thrones, ge⸗ 


nommenen Mansregeln durchaus entgegen war; aber daß er," 


unvermögend der ganzen Nation zu widerfiehen, die fremden 
Mächte zu, feiner Hilfe rufen wollte, oder: weniaftens um als 
Schrekbild zu dienen, wenn man dieſes leztre anders glauben 
fan, zumal wenn man ſich am dad von Hn. Burke dem Ge 
neral B urgoyne in den Mund gelegte Manifeſt, das man 
hier ſo treffend anwenden kan, erinnert; und daß ſein Tem⸗ 
poriſiren anfaͤnglich von ſeinen Bruͤdern, und immer von den⸗ 
jenigen, die ſie umgaben, und keinen andern Zwek, keinen 
andern Wunſch, Feine andre Hofnung batten, als Ruin, 
Mord und Verwuͤſtung, durchkreuzt wurde. Welche Plane 
auch der Hof gehabt haben mochte, um bie Rubeſtoͤrer durch 
die Furcht vor den fremden Mächten zu besähmen „ſo warf 
doch die KriegsErklaͤrung, die hierauf erfolgte , das ganze 


Syſtem um; und die Werkzeuge jener geheimen Abfichten, - 
wie auch die ausgewanderten Bringen, erfchienen blos an ben 


Graͤnzen, um die Nichtigkeit aller Proiefte zu beweifen, bie 
man gegen ein Volk macht, welches die Waffen ergriffen bat, 


- am feine Ye Hnakbängjafelt und reibei in vertheidigen. .. 


" ' Brite £ ns 
Ludwig's XVI on He. Abhé..... 
. Paris, 11 Miss 2797. 
He Abbe! Eie verlangen von mir Inſtructionen, welche 
dazu dienen ‚Amen die Erziehung bes, gem Daupbine i8 


r 
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Jenem zarren Alter, wo die Leidenſchaften Sch noch nicht 
ausſprechen, wo aber doch die Vernunft dem Kinde den Wil⸗ 
Ten und das Vermögen ; zu lernen, laͤßt, zu dirigiren. 
Dieſe Inſtruetionen ſcheinen mir um ſo nuͤzlicher, da es 
wenige Werke gibt, welche den Erziehern Anweiſung geben) 
und fie in den Stand fegen/finnen, die Kindheit mit einigem 
Erfolg zu leiten. Folgendes find die Betrachtungen, . welche 
die Lecture guter Schriftſteiler mir ah die Hand gegeben hat) 
und welche ich mit der möglichfien Klarheit nuszudrufen ge> 
‚ Tücht Habe. Ich babe es mit jenem Eifer gethan, welchen 
die Zärtlichkeit eines Vaters, und. das Gefühl eines von den 
Pflichten, die der Rang einflöst, zu welchem mein Sohn dur 
feine Geburt berufen iſt, lebhaft durchdrungenen Mannes‘ mir 
geboten. 

Sie folfen das Herz, den Betfland und den Koͤrver eines 
Kindes bilden. 

Das Beiſpiel, ein weiſer Rath, zeſchlet ertheilte Lob⸗ 
ſpruͤche und ſanfter Tadel werden Indem ‚Herzen Ihres juns 
geh Böglüngs ſahſte Empfindfamfeit, Scham über einen Fehler) 
das Beſtreben es gut zu machen, einen loͤblichen Wetteifer ; 

und bas Verlangen, feinem Lehrer zu gefallen, hervorrufen. 

Wenige, aber wohlgewählte Schriften; ElementarBücher 7 
die Mar, beſtimmt und methodiſch fihd; eine angenehme Be» 
fehäftigung ; tele das Gedaͤchtniß nicht ermüder , melde die 
_ Neügier reizt, Geſchmat für's Studium und Liebe zur Arbeit 
inflost, mitffen bald den’ Geifl eines gut organiſirten/ geleb⸗ 
rigen und fleiſigen Kindes bilden. 

Oft wiederholte Auszuge/ Spaziergaͤnge/ laͤndliche Arbei⸗ 
ten, deren Beſchwerlichkeiten und Vergnuͤgungen det Erpieher 
theit ; und. die 'ſich auf den Andau eines Fleinen Gartens 
beſchraͤnken koͤnnen; irgend ein Spiel mit Kindern von glei⸗ 

Ichem Alter, aber in Gegenwaͤrt des Lehrers, — dis ind 
unfehlbare Mittel, um die Geſundheit des Kindes zu erhals 
F ſeine kangeweile aufzuheitern und ſeinen Koͤrper zu 
ſtaͤrken. 

"Sie üffen anf eine Art, die für Sie bequem, und fuͤr 
das’ Kind nuzlich if / die Stunden Ihtes Studitens, Sorer 
Boanciedn⸗ and Eihten Handardeiten betimmen· 
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3a) werde mir gewiſe Augenblike vorbehalten um mel⸗ 
men Sohn die Erdbeſchreibung zw lehren; bald werden ihm 
die erſten Anfangsgruͤnde der Geſchichte entwikelt werden; wir 
werden die Vahrbucher der alten und neuern Voͤlter vor ihm 
aufrollen. 

Es wird mir nicht unangenebm ſeyn, wenn mein Sohn 
ſich in muͤſſigen Augenbliken, oder waͤbrend der Erholungen 
mit irgend Fintm mechanifchen Stande befchäftigt. Ich weiß 
wohl , daß gewiſſe Leute mich tadeln, daß ſte es ſonderbat 
finden, wenn fie mid) die Werkzeuge des Schloſſerhaudwerks 
mit dem Szepter der Koͤnige verbinden ſehen. Ich habe die⸗ 
fen Sefchmaf von meinen Vorfahren; einer von unſern grofen 
Philoſophen, die fich Vorzugsweiſe fo nennen; bat in feinen 
Schriften meine Vertheidigung ausgeführt, und dis iſt viel⸗ 
leicht alles, was ich in feinem Emtl Gutes gefunden babe ⸗ 
oder was mir der Entſchuldigung wuͤrdig ſchien. Ä 

Die Grandfäe der Kenutniſſe muͤſſen meinem Bohne in’ 8 
Gedaͤchtniß eingegraben feyn ; ich verachte die oberfdchlichen 


Menſchen; es find ſtolze Unwiſſende die dem Irrthum mehr, - 


als andre Menfchen , unterworfen. find. | 
Die Schmeichelei muͤſſe niemals_die Launen ihres Zoͤg⸗ 


kings ankuͤndigen: mein Sohn wird nur allzubald lernen, daß 


es ihm inf freiſtehen wird, die ſeinigen zu befriedigen. 
Erheben Gie in feinen Augen die Tugenden, welche gute 
Koͤnige machen, und immer müffe Ihr Unterricht ſeiner Faſ⸗ 
fung angemeſſen ſeyn. Ach, er wird einſt nur zu ſehr ver». 
fucht ſeyn, dieientgen von feinen Vorfahren nachzuahmen, die 
ſich blos durch Kriegs Thaten auszeichneten. Der militaͤriſche 
Ruhm macht die Koͤpfe ſchwindeln. Hah, welch ein Auhm; 
der Ströme von Menſchenblut koſtet, und die Welt verheert} 
Lehren Sie ihn, mit Fenelon, daß die friedfeligen Fuͤrſten 
die einzigen find , welche bei den Völkern in Heiligen Anden» 
zen bleiben. Die erſte Pilicht. eines Furſten ifi > fein Volf 
glutlich zu niachen: wenn er König zu feyn weiß , fo wird er 
Immer auch fein Volb und feine Krone sut zu vertheidigen 
wiſſen. 


dekannt machen, um. in feinem Geiſte iene Reinheit des Une 


* 
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Man muß ihn mit unſern guten feanzöffchen Shrifehen | 
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unmdglich Über:die Abfichten des Monarchen täufchen. Indeß 


waren die Beweggruͤnde, welche die Mächte beſtimmen ſollten, 
nicht ganz unintereſſirt. Nicht nur umin Fraukreich „eine wuͤn⸗ 


ſcchenswerthere Ordnung der Dinge berzuftellen , fondern auch 


um zu :verhindern, daß das Uibel, welches ihm fo viel zu 
ſchaffen machte, nicht auch die andern Staaten Europa's an⸗ 
ſteken möchte,” fleht der. mitleidige und vorſichtige Sudwig 


den Beiſtand derer an,die ſich den. nemlichen: Gefahren, wie 


er, ausgeſezt fanden. Nichts deſto weniger war ſein Schritt 
ein Gebeimnis, welches er der. Discretion Seiner preuſſiſchen 


Maieftaͤt anvertraute, wohl uͤberzengt, daß GSie die ganze 


Wichtigkeit deſſelben erkennen, and „leicht einſeben würden, 
daß die Umſtande, worin er ſich befand, ihm die groͤſte Bebhutſam⸗ 
keit auflegten.” Auch verſichert und heftaͤtigt er in dieſem Brie⸗ 
fe, daß det Baron von, Breteufl.der einzige. ſey, ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft, davon babe, und dem. er. desfalls Vollmachten gege⸗ 
‚ben, welche er durch dieſe Schreiber an den König von Preuſ⸗ 
fen und die andern Mächte Europa's erneuerte, ver vielmehr 
fostfeste. 

Man findet in der airdide de dr, Berir nd von 
Molleville eine ſehr weitläuftige Ausführung‘, welcher 
dieſer Schriftiteller zu bemeifen fucht, daß der Baron von 
. Bretenil das. Datum dieſes Wriefes gerfälfcht hahe, indem 


er die VabrZabl 1797 anfatk, wiya geſezt, umd:zu verſtehen 


_ gibt ,. daR dieſer Agent des Monarchen lich, dieſes Falſums oder 
dieſer Verraͤtherei ſchnldig gemacht umıfeine Vollmachten gu 
verlaͤnger p- "Die Grunde, welche Zulb.crtsand van Mole 
‚keville'zum Beweiſe dieſer Beſchuldigung anfuͤhrt, ind zu 
veraͤchtlich, als dag es nötbig. waͤne ſtch damiti zus heſchaͤfti⸗ 
gen; allein aus dem Stillſchmeigen der Baron von Mretoutle 
in dieſer. Sache hat er geſchloſſen, daß derſelbe zu feiner Recht⸗ 
fertigung nichts Triftiges zu antworten mühe. Obne 
bg der Baron, mit Recht, blos ſrine Wuͤrde zu Neth ine 
dem er auf eine fo. widerfinnige Beſchuldigung. ‚nicht antwor⸗ 
tete; und man muß durchaus. diefelbe Gutmütbigkeit oder die» 
ſelbe politiſche Empfindſamkeit, wie der Verfaſſer des Gedichte 
aber das Mitleiden befljen, um, wie er, ſchreiben 3° 
koͤnnen, daß die. Gefchichte.der Revolution, von. Hn. 











- 319 ’ 


trand von Molleville, die voliſtaͤndigſte und genaueſte 
ſey, die es bis iezt gibt/ * und daß es folglich gemug. wäre, 
fie zu leſen, um alles zu wiſſen, was bei einem ſo wichtigen 
Ereigniß intereſſiren kan. 

Hr. Bertrand von Mollerille behauptet; bei. dieſer = 
Gelegenheit, det Hr. Baron habe ohne Befehle von Geiten des 
Monarchen gehandelt , weil diefe Befehle fich nicht harten mit 
den Projekten dog Brüdee des Königs vereinbaren laſſen. Man 
muß vielmehr glauben, fo wie dieje Briefe es deutlich bewei⸗ 
fen, daß die Brüder des Königs es waren, die ohne feine 
Befehle handelten, weil ihe Betragen nicht mit jenem des 
Hn. Bafons uͤbereinſtimmte; und die Stelle aus Bretenils 
Briefe an den Marſchall von Caſtries, welche Hr. Ber 
trand non Mollepille anführt, beſtaͤtigt dieſe Meinung. 
„Es folgt nicht daraus,” fagt der Baron, „daß, wiewohl es 
vdie Abſicht des Königs war, daß die Prinzen alle Maasregeln, 
die fie nehmen würden, mit mir verabreden folten, ich auch 

alle: meine Maasregeln mit ihnen verabreden ‚müfle, oder daß 

es wicht einige Gegenſtaͤnde gab, über weiche ich Befehle und 

Inſtructionen hätte erhalten können, die ich ihnen nicht mit⸗ 

heilen follte.” Das Wahre an der Sache iſt, daß ud wig XVI 

mit dem Kabinet von Coblenz um diefe Zeit io unzufrjeden war,. . 
daß er den Hn. von Biomenil abfchifte, um feinen Brüdern 
zu wiffen zu thun , daß er fih nicht mehr mit den dummen 
Streichen dieſes Kabinets befchäftigen wurde, und daß fie, 
wenn fie ihm etwas mitzuthellen hätten, anflatt fo viele indis⸗ 
crete Mittelsyerfohen zu gebrauchen , es blas durch die Dazwi⸗ 
Tchenfunft des Hn. von Breteuil tbun follten; daß fie fich 
jedoch, da .er mit denen, von welchen fie umgeben wären, 
‚nicht gut hunde, an den Marfchall von Caſtries wenden,. 
und dem Baron von Breteuil Nachricht davon geben fonnten. 

Hr. non Viomenil brachte einen Brief nach Paris zu⸗ 
ruͤk, worin die Prinzen ihre gaͤnzliche Unterwerfung unter 
diefe Bedingungen, die fie vor denen, welche ihren Staats⸗ 
‚Rath zu Coblenz ausmachten , durchaus geheim zu. batan 
wünfchten, ausdrütten; zu gleicher. Beit brachte er eine Ah⸗ 
a. ©. die Note zum dritten Gefange des Gedichte uber dag 

Mitletden von Dn. Abbe Delille. 
Europ, Annalen, 1803, ↄtes Stück. ar" 
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fieife vom nachfolgenden Briefe mit, den bie Bruͤder bee Se 
nigs an den Baron von Bretenil gefchrichen Hatten, 


— 





* 


Brie f 
"der Brüder Budwigs, XVI an Dn von Breteuil, 
x \ ı San. 1798. 

Oer hr. Baron von Vtomenil wird Sihnen, mein Here, 
gefchrieben Haben, um Ibnen don der Unterredung, Die er 
mit ung -gebabt, Bericht zu erflatten; auch wird der Hr. Mar⸗ 
fhall von. Caſt ries Sie von dem Briefe, den wir an ibn 
grſchtieben, benachrichtigt haben: allein wir haben Ihnen ſelbſt 
auch ſchreiben wollen, um Ihnen gu fagen, daß wir in den 
“ans von dem Könige geäufferten Wunfch, dag wir mit ihm 
von feiner Seite mittelft Ihrer Zwiſchenkunft, und von unfe 
- zer mittelft iener des Hn. Marſchalls von Caſtries eommuni⸗ 
ziren möchten, eingewilligt haben. Sie dürfen vollkommen 
üuͤberzeugt ſeyn, daß ‚wir dabei ohne: Burüfhaltung zu Werfe 
gehen werden, und wir zweifeln nicht, daß fie dabei mit der- 
felben Dffenbeit verfahren werden. Diefe natürliche Freimͤ⸗ 
thigkeit wird der guten Sache am vortheilhafteſten ſeyn. 


Bemerkungen 


Uber dem Brief der Brüder des Königs an 
Hn.von Breteuil. 


Mir haben bereits bemerkt, daß das Geheimniß, , welches 
man gegen den Bifchof von Arras und den StaatsRath von 
Coblenz aus dem Befehl, den der König feinen Brüdern gent- 
‚ben batte, mit dem Baron von Bretenil, ber allein fein 
ganzes Vertrauen befahl, zu correipondiren, und in Allem feine 
Zeitungen zu befolgen, machte, in allen Planen, welche die 
Gefluͤchteten nach ber Hand entwarfen, nothwendig viele Ver» 
wirrung verurfacht.batte. Rol, ihr Agent zu Berlin, desavouirte 
beſtimmt alles Einvsrfländniß mit dem Baron von Breteuik, 
und widerfeste fich förmlich dem Vrojekt eines Congreſſes; Ef er- 
Gafy that daſſelbe zu Betersburg; Escars u Stokholm, 
u. ſ. w.; und es war unmoͤglich, irgend etwas von dem Gange 
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der yolitifchen Angelegenheiten zu begreifen, deren’ gänzliche 
Beitung ber Baron von. Thugut allein übernahm indem ex 
Bifhofswerdern gewann. 

Allein obgleich Ludwig XVI ſich fo zu fagen an bie Spize 
der Coalition der europäifchen Mächte fiellte, fo fan man doch 
immer noch einwenden, baß feine beflimmten und\materichen 
Beweiſe vorhanden feyen, daß er wirklich fremde Heere nach 

Frankreich ſchiken wollte, sder daß fer die ehemalige Gewalt, die 
man ihm entriffen hatte, anders als durch die Drohungen, 
welche die Potentaten machen follten, wieder an fich zu brin⸗ 
gen fuchte. Der Staats Rath von Coblenz und der Hof der 
Tuilerien hatten im Grunde einerlei Zwek, aber fie gebrauche 
ten nicht. einerlei Mitte Der erfte hatte. alles verloren, der - 
andre hingegen hatte noch Wieles zu verlieren. Der König 
wünfchte das Refultat y welches ein für die verbündeten Mächte 
glüflicher Krieg hervorbringen fonnte; aber es ſcheint, daß 
der Breis, den diefes Mefultat koſten konnte, ibn fchrefte, Es 
iR vich raiſonnirt und viel gefchzieben worden, um zu bewei⸗ 
Tr, daß der König ſtets Abneigung gegen feindliche Mans 
regeln gehabt, und daß er ſich zulezt nur mit vielem. Wider 
willen dazu entfchlofien. Der Annaliſte Waller du Ban, 
der ſich hierüber am beſtimmteſten ausdruͤkt, verſichert, der 
König habe fo viel Abfchen vor dem Kriege gehabt, daß er 
die Unterfehrift feiner Minifter verlangt habe, als fie folhen 

. befchlöffen. Wenn der König wirklich einen fo grofen Wider 
willen gegen diefen Krieg hatte, wer war denn die wahre 
Urfache deſſelben? Mallet du Pan behauptet, der Ehrgeig 
der Miniſter von der. Gironde- Partei. Anſtatt mich, in diefer 
Sache, in weitläuftige Betrachtungeh einzulaffen, begnüge 
ich mich , hier den Auszug eines Briefes einzurufen, den,  _' 
"zu diefer Epoche, der General Servan, einer von den Mie 
uiſtern Ludwig's XVI fchrieb, der wahricheinlich alle Um⸗ 
Hände dieſer Begebenheit eben fo gut wie Mallet du Pag 
kannte. 

„Ich habe gefleen, in meinen Bergen, eine Note erhalten, . 
die in.einem dem Hn. Mallet Bu Ban zugefchriebenen Werke - 
©. 69, unter dem Buchfiaben D. zu leſen iſt. Ohne Zweifel - 
glaubte man mir diefelbe bekannt machen zu muͤſſen, weil 
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‚ darin von dem angeblich von Briffot errichteten Minifteriunn 


und von dena Kriege die Rede iſt, welcher die Welt feit fünf 
Dahren verheert, und in welchen einzumwikigen. bis: Miniſterium 
den König geswungen zu haben befchwldiget wird. .  - 
»Der Krieg war ſchon befchloffen und erklärt, als ich in's 
Minikerimm eintrass. allein wenn tch mit einigem runde von 
dem, was im StaatsRath bei Gelegenbeit"des Decrets über 


‚den Krieg vorgefallen iſt, nad) demjenigen urtbeilen kan , mas. 


‘ 


ich in der kurzen Zeit, da. ich demſelben beigewohnt,/ gefeben 
babe, fo wuͤrde ich mich berechtigt glauben, den Behauptun⸗ 
den des Hn. Mallet du Pan, betteffend jenes von Seiten 
der Mintiier, auf Befehl des Königs, unterzeichnete Gutach- 
ten über ihr Votum für den Krieg, welches dem feinigen ent⸗ 


gegen war, durchaus feinen Glauben beizumeſſen. Jedermann 


weiß, daß die Partei, die ſich dem Kriege, den Jacobinern 
und der Verſammlung widerfezte, am Hofe beliebt, oder von 


ihm bezahlit war; und man Fan vermuthen, daB fie fich dem 


Kriege wilserfeste, um Die GegenPartei deſto beſſer zu hinter» 
gehen. Man weiß auch, daß, wenn man damals einen Feb⸗ 
ler machte, biefer nicht darin befand, daß man diefe Frage 
verhandelte und für den Krieg entſchied, mohl aber darin, daß 
man denfelben erflärte, che man fich noch verfichert hatte, ob 
Sranfreich im Stande waͤre, die Feinde anzugreifen, die [cher 


voͤllig bekannt, völlig verbindet und entfchlofien waren, ibm 


Geſeze vorsufchreiten und die alte RegierungsForm wieder her⸗ 
zuſtellen. Die Oppoſttions⸗Partei in der Verſammlung batte 


allzu keichtfinnig allen Augaben des Hn.won Narbonn eGlau⸗ 


den beigemeſſen, und da ſie weder durch den KriegsMiniſter 
Hn.de Grave, noch durch Hn. Dumourier, der ihn lei⸗ 
tete, aus dem Irthum gezogen ward, ſo glaubte ſie wirklich 
dem leztern auf ſein Wort, daß Frankreich im Stande waͤre, 
unverzuglich den Krieg nach Belgien zu tragen, dieſes Land 
zu erobern, ſich der Pfalz zu bemächtigen, und hierauf über 
den Rhein zu gehen, um das Breisgau wegzunehmen, ehe 
die preuſſiſchen, oͤſtreichiſchen und Reichs⸗Armeen ſich wider 
ſezen koͤnnten. Allein nichts war. bereit, oder auch nur 
auf dem Punkte es zu fen, und unfre Feinde maren genau 
davon bennachrichtiget. Als Grundſaz ſcheint es Daher unwider⸗ 
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derſprachtich, daß der’ Krieg erklaͤrt werden muſte; allein man 
muſte raſtlos darauf hin arbeiten, das feanzöfifche Miilitair in : " 
feindlichen Stand zu ſezen, und Marten bis es darin war, 
am dann erfi zu erörtern , ob wir Krieg anfangen fullten oder 
nicht, damit man am 'Tage des Decrets. für die beiahende 
Meinang unfre Heere mitten in Belgien und in ber: Pfalg 
haͤtte fehen fönnen. Der Dof war, nah Mallersu Pen, 
ſehr gegen den Krieg, und doch ruͤhmt fh Dumourier in 
feinen Denfwürdigfeiten, daß: er ibm die Nothwendigkeit def 
felden bewieſen habe; und man. fan jezt nicht mehr daran 
zweifeln, daß diefer Minifter am Hofe wohl gelitten war. Max 
kennt alle Fehler, bie er den. König begeben machte; man 
Lennt feinen Ehrgeiz, und alles was er an der Spize dee 
Armeen that, um eben dieſen Hof, am welchem er die ae 
"Rolle zu fpielen bofte, wieder herzuſtellen. Jene angebliche 
Sraunigfeit des Königs , von welcher Mallet du Ban 
ſpricht, jene Thraͤnen, waren fie nicht veritellt? und muſte dee 
Hof nicht viel von einem. Kriege hoffen, ‚der, ohne Hilfsmite 
tel , mit Generalen die groͤſtentheils ihm. gänzlich ergeben 
waren, gegen die durch Zabl und Gefchiklichkeit ihrer Trup⸗ 
ven furchtbargen zwei Maͤchte Europa's angefangen ward? 
„Don einer andern Seite kan ich verfichern, daß ich den 
König nie feinem, StaatsNaihe nachgeben fab , ſelbſt in. Din: 
gen, deren Norhwendigfeit und Vortbeile für ihn feine, Mini⸗ 
fer ihm deutlich bewiefen hatten, wenn feine geheimen Rath⸗ 
geber, die Königin und Madame Elifäbeth , ihm vorher ver⸗ 
‚ boten hatten , nichts zu verwilligen, obne fie darum befragt 
zu haben. Sich Fünnte hierüber wohl zwanzig Beweiſe anfahe 
ven. Mehrmals fah ich den König, mit einem vichtigen Ver⸗ 
Rande; und ich glaube auch mit gutem Willen, feine Verle⸗ 
genheit aͤuſſern, weil ex von dem, was feine. Miniſter ihm 
fagten, überzeugt zu ſeyn fehlen, und die Sizung abbresben ; 
weil er ihnen nichts zu antworten wufle, ‚und weder feinem 
Gewiſſen untren werben, nach fein Berfgrechen, das er,. che 
& in den Staats Rath kam⸗ gethan hatte, nicht halten wollte 
Och habe die vier grofen Angelegenheiten verhandeln geſeben, 
die, wie ich glaube, den. Untergang des Königs und feiner 
Familie herbeigefuͤhrt haben; die. Abſchaffung feiner Garde; 


RE. Se 
aber tie vollzog er dieſes Deeret? Diefe Garde ward in der, 
That beibehalten‘, befoldet, katechiſirt, decumentirt 2c., und 


in diefem Betragen kan man die Gründe von des Nachgiebige 


“ Beit-de8 Königs finden: Das Decret über die Ausgewanderten 


— 


gefiel der Königin durchaus nicht; jenes uͤber die Prieſter mis⸗ 
fiel der Madame Eliſabeth und dem Pater l'Enfant; und 
jenes über das Lager bei Baris gewährte allzugeofe Mittel, 
um unſre Heere ohne Eifchütterung und auf das fchlennigke 
zu vernichren. Es verfchafte ,„ ohne Ungerechtigkeit, Beute, 
die gefleidet, ausgeruͤnet, bewafnet, jung, ſtark, von gutem 
Willen waren. Dis Eonnte freilich nicht ber Wunfch des Ho⸗ 
fes, noch viel weniger der Königin oder der Berfonen fepn, 
die nur in der, beinahe gewiffen, Hofnung im den Krieg ge» 
willigt hatten, daB wir aus Mangel an. Mitteln gefchlägen 
werden, und die verbündeten Mächte Frankreich Geſeze vor⸗ 
fehreiben würden. Auch Dumourier widerfezte fich dieſem 
Lager, und benuzte dieſen Umfand , um drei von feinen Col⸗ 
legen, die ihn allzugut fennen zu lernen anfiengen, abdanken 
zu machen, und das KriegsMiniſterium an ſich zu reiflen. 

. „Bin ich, nach diefer ganz einfachen Darlegung deſſen, 
wovon ich Zeuge war, nicht befugt, zu glauben, 1. daß der 
König von feinen Miniftern nicht verlangte, daß fie ihr Gut⸗ 
achten über den Krieg unterzeichnen follten; nie habe ich irgend 


einen von ibnen davon ſprechen hoͤren; weder Madame Ro⸗ 


land noch Hr Dumourier ſagen davon, in ihren Denke 
wuͤrdigkeiten, das geringe, und dad) war das Fartum wichtig 
genug: 2. daß, wenn der König nicht durch feine geheimen 
Ratbgeber autorifirt worden wäre, in bad Dectet zu willigen, 
er es nicht getban haben würde: 3. daß der Hof zwar, oͤffent⸗ 
lich, Widerwillen gegen diefen Krieg zeigen, aber in der That 
ſelbſt froh dariiber ſeyn muſte; denn war dis nicht wirilich 
das einzige Mittel, ſich mächtige Hilfe von auſſen und viele 
Unbaͤnger von innen zu verfchaffen 2 

„Uber wer bet denn eigentlich wirklich diefen fü verheeren- 
den Krieg, aber welchen Hr. Mallet du Ban fich beklagt, 
erzwungen ? Wir wollen das ihn ſelbſt fragen ; er wird «6 
uns um fo Jeichter fagen können, da er in alle diefe Schein - 
niſſe eingeweiht und, nach feinem eignen Geßaͤndniß, cin fehr 





‘ 
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sbätiger Agent der verbündeten Mächte war. Iſt e6 nit daß 
engliſche Kabinet, der unerſaͤttliche Ehrgeiz jenes verſchlingen⸗ 
den Hofes, die tollen Hofnungen der combinirten Fuͤrſten, die 
ſich den monſtroͤſeſten Allianzen unterwarfen, in der Abſicht, 
Frankreich unter ſich zu tbeilen, und das politiſche Svſten 
von Europa zum Vortheil Englands, Oeſtreichs ‚und Rufe . 
Iands umzuſtuͤrzen? Denn alle andern Mächte der Coalition 
würden unfehlbar wie die Thiere in ber Löwen» Theilung bee 
bandelt worden ſeyn.“ 


Aus diefer Supplementar » orrefpondenz erhellt alfo , daß. . 
der König allen in Frankreich, von der Bufammenberufung 


der General» Stände an bis zum Umſturz des Throne, ges 
nommenen Maasregeln durchaus entgegen war; aber daß er, 
unvermoͤgend der ganzen Nation zu widerſtehen, die fremden 
Maͤchte zu ſeiner Hilfe rufen wollte, oder wenigſtens um als 
Schrekbild zu dienen, wenn man dieſes leztre anders glauben 
kan, zumal wenn man ſich an das von Hn. Burke dem Ge⸗ 
neral Burgoyne in den Mund gelegte Manifeſt, das man 
hier ſo treffend anwenden kan, erinnert; und daß ſein Tem⸗ 
poriſiren anfaͤnglich von ſeinen Bruͤdern, und immer von den⸗ 
jenigen, die fie umgaben, und keinen andern Zwek, keinen 
andern Wunſch, keine andre Hofnung batten, als Ruin, 
Mord und Verwuͤſtung, ducchtreuzt wurde. Welche Plane 
auch der Hof gehabt haben mochte, um bie Mubeflörer durch 
bie Furcht vor den fremden Mächten zu besäbmen , 19 warf 
doch die KriegsErklaͤrung, die bieranf erfolgte , Yas ganze 
Syiem um; und die Werkzeuge jener geheimen Abfichten, - 
wie auch die ausgewanderten Prinzen, erfihienen blos an den 
Graͤnzen, um die Nichtigkeit aller Projekte zu beweifen, die 
man gegen ein Volk macht, welches bie Waffen ergriffen bat; 


am feine Unabhängigkeit und Freiheit in vertheidigen. J 


— 


Berie re 
Ludwig's XVI dan Hn. Abbé..... | 
. Paris, 11 Maͤrz 1791. 
em. Abbe! Eie verlangen von mie Inſtructionen, welche 
dazu dienen ‚onen ‚bie Erziehung bes, ‚ge ‚Deupbine in 


r 
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denem zarten Alter > wo die Leidenſchaften Gh noch nicht 
ausfprechen., wo aber doch die Vernunft dem Kinde den Wil⸗ 
Ten und das Vermögen ; zu lernen, laͤßt, zu dirigiren. 
Dieſe Inſtructionen ſcheinen mir um fo nuͤzlicher, da es 
wenige Werke gibt, welche den Erziehern Anweiſung geben) 
und ſie in den Stand fegen/fönnen, die Kindheit mit einigem 
Erfolg ju leiten. Folgendes find die Betrachtungen, welche 
die Lecture guter Schriftſteiler mir ah die Hand gegeben hat) 
und welche ich mit der moglichfien Klarheit nuszudrufen ges 
. fücht Habe. Ich babe es mit jenem Eifer gethan, welchen 
die Zärtlichfeit eines Vaters, und. das Gefühl eines von den 
Pflichten, die der Rang einflöst, zu welchem mein Sohn durch 
feine Geburt berufen ih, lebhaft durchdrungenen Mannes: mir 
geboten. 
Sie ſolken das Herz, den Verſtand und den Römer eines 
« Kindes bilden. 

Das, Beifpiel, ein weiſer Math, geſchikt ertbeilte Lob⸗ 
ſpruͤche, und ſanfter Tadel werden indem ‚Herzen Ihres jun» 
geh Böglings fayite Empfindfamteit, Scham über einen Fehler) 
"das Beſtreben es gur su machen, einen löblichen Wetteifer ; 

und bas Verlangen, feinem Lehrer zu gefallen, bervortufen, 

Wenige, aber wohlgewählte Schriften; ElfementarBücher ; 
die Har, beſtimmt und methodifch fihd; eine angenehme Bes 
fhäftigung ; welche das Gedaͤchtniß nicht erınüder , welche die 

\ Neugier reist, Geſchmak fürs Studium und Liebe zur Arbeit 
einfibst, müſſen bald den Geiſt eines gut organifirten ’ gelch⸗ 
rigen und fleiſigen Kindes bilden. 

Oft wiederholte Auszuge, Spaziergaͤnge, laͤndliche Arbei⸗ 
ten, deren Beſchwerlichkeiten und Vergnuͤgungen bet Erpicher 
theüt, und die fich auf den Anbau eines kleinen Bartend 
befchränfen koͤnnen; irgend ein Spiel mit Kindern von glei⸗ 

I chem Alter, aber in Gegehnwiärt des Lehrers, — dis ind 
unfeblbare Mittel, um die Geſundheit des Kindes zu erhal 
ten , feine Langeweile aufgubeiten-, und feinen Körper zu 
flärten. 

Sie huͤſſen auf eine Art, die für Ste bequem, und für 

as Kind nuͤzlich if, die Stunden Ibtes Studirens, Ihrer 

—* und Ohrer Handarbeiten beſtimmen.. 
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Ich werde mid gewiſe Audenblite vorbehalten um mel⸗ 


Ren Sohn die Erdbeſchreibung zu lehren; bald werden ihm 
Die erſten Anfangsgruͤnde der Geſchichte entwikelt werden; wie 
Werden die Vahrbucher der alten und neuern Voͤlter vor ihm 
aufrollen. 


Es wird mir nicht unangenebmn ſeyn wenn mein Sohn 


ſich in muͤſſigen Augenbliken, oder waͤbrend der Erholungen, 


mit irgend dindm mechanifchen Stande befchäftigt. Ich weiß 


wohl , daß gewiſſe Leute mic tadeln, daß ſie es fonderbat 


ſinden, wenn ſie mid) die Werkzeuge des Schloſſerhaudwerks 


mit dem Szepter der Koͤnige verbinden ſehen. Ich habe die⸗ 


Ten Geſchmak von meinen Vorfahren ;- einer von unſern groſen 
Bhilofophen , die ſich Borzugsmeife fo nennenz bat in feinen 
Schriften meine Vertheidigung ausgeführt, und dis iſt viel⸗ 
feicht alles, was ich in feinem Emil Gutes gefunden babe⸗ 
oder was mir der Entſchuldigung wuͤrdig ſchien. 

Die Grundfäze der Kenutniffe muͤſſen meinem Sohne ins 


Gedaͤchtniß eingegraben feyn ; ich verachte die oberßächlichen 


Menſchen; es find ſtotze Umwiſſende, die dem Irrthum mehr, - 


als andre Menichen, \unterworfen: find, 

Die: Schmeichelei mäffe niemals. die Launen Ihres Zoͤg⸗ 
lings ankundigen: mein Sohn wird nur allzubald lernen, daß 
es ibm einſt freiſtehen wird, die ſeinigen zu befriedigen. 
Erheben Sie in feinen Augen die Tugenden, welche yute 


Könige machen, und immer muͤſſe Ihr Unterricht feiner Faſ⸗ 


fung angemefien fen. Ach, er wird einſt nur zu Jehr vers 
ſucht ſeyn, bieientgen von feinen Vorfahren nachzuahmen,/ die 
fich blos durch Kriegs Thaten auszeichneten. Der militärifche 
Ruhm macht die Köpfe ſchwindeln. Hab, welch ein Auhm; 
der Ströme von Menſchenblut koſtet, und die Welt verbeerti 
Lehren Sie ihn, mit Kenelon, daß die friedſeligen Furfen 
die einzigen find , welche bei den Bölfern in heiligem Anden, 
fen bleiben. Die erfie Prlicht. eines Furſten if » fein Volf 
glüklich zu niachen: wenn er König zu feyn weiß , fo wird er 
immer auch fein Volt und feine Krone gut zu vortheidigen 
wiſſen. 


dekannt machen, um, in feinem Geiſte jene Reinheit des Mate 


* 


— 


Man muß ihn mit unfern guten ranzöffchen Schriftellern 


a) 
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druks zu ontwikeln, welche ein Fuͤrſt, den einf alle Untere 


thanen gu. beurtbeilen das Recht haben merden , in feinen 


Worten und. in:feinen Schriften baben muß. 

Kehren Gie ihn, früpgeitig , Beleidigung verzeihen, Unges 
rechtigkeit vergeflen, loͤbliche Handlungen belohnen ‚die Site 
ten reſpectiren, gut ſeyn/ bie Dienſte, die man ibmn geleiſtet 


bat, belohnen. 


Sprecher Sie ihm oft von dem Nuhme feiner Ahnen, 
and, ſtellen Ste ibm, als Borbild des Betragens, Ludwig iX 


Bar, einen veligiöfen Fürken, mit Sitten und Wahrheit; 


Ludwig KLI, der die Verſchwornen gegen den Herzog vom 
Drleand nicht befirafen will und von den Kranzofen ber Va⸗ 
ber des Volks genannt wird; Heinrich ben Grafen, det 
de Stadt Paris, bie ihn ſchwer beleidigt und Krieg gegen 
ibn führt, mit Bebensmitteln verforgt; Budwig XIV, nicht 


wie er Europa Geſeze vorfchreibt, fondern wie er der Welt 


den Frieden gibt, und die Talente ‚die Finde und Wiſſen⸗ 


ſchaften beſchůͤzt. 


Bügeln Sie feine Leidenſchaften, und perfchleiern GSie nie 


die Schwachbeiten Ihres Böglings; wenn die Hille Ruhe der 


Privat⸗ Tugenden feine Sinnlichkeit meiſtert, fo wird ex fanft, 
friedfelig ‚ liebenswuͤrdig fepn: dann werden Sie Ihres Werte 


gewiß ſeyn, man wird Ihnen Beifall klatſchen, und Sie 
werden an der Dankbarkeit Theil haben, welche die Voͤlker 


denen fchuldig find , die Fenelon's Weispeit in dem Berufe, 


‚der ihn verewigte, fich eigen gemacht haben, 


Richt von den Thaten Alerander's oder Karl’s XII 
muͤſſen Sie Ihren Zögling unterbalten :. : 34 Fuͤrſten find 
Meteore/ weiche die Welt verwuͤſteten. Erzählen Sie ihm 
fruͤbzeitig von den Füriien’, welche den Handel befchüst, den 
Kreis der Kuͤnſte erweitert haben; kurz, von den Königen, 
wie die Voͤlker fie brauchen, nicht, wie die Gefchichte fie zu 
loben pflegt. 


+ :&te kennen die guten Bücher, bie guten Methoden; Cie 


Haben, wie es mir gefchienen ‚hat, Ihre Beetüre, den erſten 
JugendUnterricht wohl benuzt; Sie find inſtruirt: trachten 
Sie fin meinen Sohn eben. das zu thun, was für Sie ge⸗ 


Wo wurde; ‚aber eilen Bis nicht ga ſeyr / die Frucht Ihrer 


\ 
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Arbeiten zu genieſen; ſcheuen Sie bie Sangfamfeit nicht; 
‚überzeugen Sie fich wohl, daß Ibr Bögling das Gefagte ger 
faßt bat, ebe Sie ihn etwas weiteres lehren wollen;. verfchleiern 
Sie nichts, und laffen Ste ihn nicht 'gelebrter fcheinen, als 
er wirklich ift: es macht einem Fuͤrſten Schande, wenn ee 
zur Halb Kenntniſſe beſizt; ſein Lehrer muß ihm dieſe Schande 
vermeiden. 

Thun Sie als ob Sie mit ihrem Zoͤglinge leruten, und 
erregen Sie feinen Wetteifer, indem Gie feine Eitelkeit ki⸗ 
zein: mittel diefes Verfahrens erreicht man zumeilen feinen 
Zwek; es macht den Ruhm eines Lehrers, und die Wonne deg 
Zoͤolings. 

Sprechen Sie mit ihm zuweilen, und immer mit Ebrfurcht, 
yon ‚Gott, dpn feinen Eigeufchaften, und feiner Verehrung; 
beweiſen Gie ibm, daß die Gewalt der Könige von Sort 
Sommt, und daß, wenn, er nicht an die Gewalt des Herrn 


der Könige glaubt, er bald das Schlachtopfer jener Menſchen 


fern wird , welche nichts glauben, die Gewalt verachten, uud 
ſich einbilden, daß fie den Königen gleich feyen. 

Er lerne, gleich jest, daß die Religion feine volle Huldia 
gung ‚ feine ganze Ehrfurcht verdient; daß der Unglaube und 
hie falfche Philoſophie die Thronen in der. Stille untergraben, 

und daß der Altar das Bollwerk. religiöfer Könige if. 

In einem fe aufgeklaͤrten/ ſo kenntnißreichen Jahrbundert, 
wie das unfrige iſt, muß Shr Zoͤgling von den ſtreugern 
Wiſenſchaften wenigſtens fo viel verſtehen, daß er nuͤzliche Ent⸗ 
dekungen zu wuͤrdigen weiß; es wuͤrde einſt ſehr unangenehm 
fuͤr ihn ſeyn, wenn er nicht, in gewiſſen Umſtaͤnden, von 
Sachen ſprechen koͤnnte, ohne feine Unwiſſenbeit zu euthuͤllen; 
fobald er, wie Montaigne ſagt, fein Maas gegeben 


haͤtte, würde er nur dem Namen nach König ſeyn. 


Bis Ibhr junger Bögling die Kunſt zu regieren Iexnt, bal⸗ 


sen, Sie ihm den Spiegel der Wahrpeit über alle Gegenſtaͤnde 


vor, die ihn erinnern können, daß er nur darum über andre 
Menichen erhaben iſt, daß er fie gluklich mache. 
Bergefien Ste nicht, ibn zu belehren, dag man, wenn man 
Alles kan, fehr nüchternen Gebrauch von feiner Gewalt mas 
hen muͤſſe. Die Geſetze find die Grundpfeiler des Thrandiz 
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wenn maͤn fe verlegt, fo olanben fich die Volket von Ihrem 


Verpflichtungen losgebunden. Die Bürgerfiriege baben uns 


belehrt, daß es faſt immer die , welche regieren, warn, die 
durch ihre Fehler die Vergieſſung des, Menichenbluts berur⸗ 
fachten: ein guter König iſt ein gerechter König. Lehren Sie 
Ibren Zoͤgling, daß die Lafer und die GewaltMishrkucke 
diejenigen, die einft nur als Mufter zur Nahabmang anger 
führt werden ſollen, anf gleiche Weife entehren. 

Zeigen Sie ihm, wie ſchoͤn Sanftmuth, Güte, Maͤſigung 
iſt; zähmen Sie die ungeffummen Aufwallungen der: Natur; 
gehorchen Ste nie der Laune; fuchen Sie die Freundſchaft 


Ibres Zoͤglings, nicht durch eine gefaͤhrliche Gefaͤligkeit, 


ſondern durch ein raiſonnirtes Vertrauen, "durch die reinen 
Liebkoſungen der Zuneigung, und durch eine wohlangebrachte 
Gefaͤlligkeit. 

Ermuͤden Sie nicht unnuͤzer Weiſe fein SGedaͤchtniß, aber 
alle Augenblike feines Daſeyns muͤſſen beſchaͤftigt ſeyn; Arbeit 
And Vergnügen müffen, jeden auch kleinſten Theil der Zeit, 

die er bei Ihnen zubringt, ausfüllen: "SIhun Gie Ihr mög 
lichſtes „daß er Sie zu ſehen/ um Sie zu feyn wunſche, und 
durch Ihre Abmefenheit ſich ungluͤklich fühle. 

Sch Hatte für den verſtorbenen Dauphin, meinen Sohn , 
eine Nenge Ideen über die Erziehung aufgeſezt: einige aus 
der neuen Philoſophie entlehnte Irrthuͤmer hatten ſich in 
meine Sammlung eingefchlichen ; die Erfahrung hat mich de» 
Jehrt; ich glaube, daB ich Ihnen eine Abſchrift von meinem 
Aufſaze zugefertiget babe: treffen Gie eine Auswahl, aber 
ſezen Sie ein Mistrauen in alle jene irrigen Geundfäge > 
‚Fene ungtütlichen Geburten der Neubtit, des Geiftes des. dabr⸗ 
dunderts and des Giftes des Unglaubens. 

Ferne von ihm ſeyen alle Werke, oder die Philoſophie⸗ 
welche ſich aĩmaßt, Gott, feinen Dienſt, feine Kirche und 
Jein heiliges Geſez zu richten. Die Leidenfchaften werden ihm 
tinft nur alaufehr den Wunſch, das Joch der Religion abzu⸗ 
ſchuͤtteln, einflöfen ; und die Schmeichler werden diefen Au⸗ 
genblik wohl zu benuzen wiſſen. Brägen Sie ihm Ehrfurcht 
für 'dte heiligen Dinge ein, und entbüllen fi feinen Augen 
wie falſche Bbiloſovbie. 


⸗ 
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Iech Hätte Ihnen vieles zu fagen, was meine Zaͤrtlichkett ‘ 
für meinen Sohn , under Wunfch , fein Herz umd feinen 
Geiſt zu bilden, mir eingeben; allein ich befürchte zu ſebr 
in den fentenziöfen Ton zu fallen, und das Anſehen zu haben; 
als ob ich feinem Lehrer Gefeze vorfchreiben wollte, Ich habe 
vollkommenes Vertrauen in Sie; ziehen Gie marchmal meinen 
Brief zu Rath, aber machen Gie ihn nicht / zur einzigen Richt⸗ 
ſchnur Ihres Betragens. Es iſt Bedürfnig für mich, Sie zu⸗ 
weilen zu ſehen; kommen Sie mit Ihrem Zögling; mitten in 
den Bekuͤmmerniſſen, die meine Seele quälen, beruht mein 
einziger Troft auf meinem Gohne, und ich freue mich, wenn 
ich die Fortfchritte ſehe, die er täglich macht, und die ef Ihren 
Bemühungen und Ihrer Freundſchaft fur ihn zu danken hat. 

| 0 gubmig. ° 





Einige Magimen,. . 
von Ludwig XVII eigenhändig gefhrichen. * 


— 


1. 

Nicht immer haͤngt es von dem Koͤnige ab, ſeine Unter⸗ 
thanen gluͤklich zu machen; aber es haͤngt von ihm ab, ſich 
ihrer nuͤzlich zu bedienen, indem er ſie zu dem, was ſie ver⸗ 
ſtehen/ gebraucht. 


2 


Gutes thun, geduldig Boͤſes von ſich reden hören, dab 
Find KönigsTugenden., 2 Ä 


t D 


* Die Gironde war, zu gemäfligten Gefinnungen zuruͤkge⸗ 
fommen; man wollte den Künig retten, die Abdankung 
erklären , und über fein Schiffal enticheiden. Der Mie 
nifter Roland trug dem Herausgeber auf, die Mechtfer 
tigung des Monarchen aufzufezgen; er erlaubte ihm, im 

‚ gewifien PBapieren Budmwig’s XVI, die beim Minifte 
rium niedergelegt waren, nachzufuchen, Inter diefen Pa⸗ 
pieren fand fich ein kleines, fehr unleferliches Manufeript + 
des. Königs, eine Sammlung von Marimen hund Gedan- 
fen. Man benuzte blos die, welche man entziffern fonnte, 
Es find darunter einige , die aus andern Werken parodirk 
zu feyn fcheinen. Madame Roland hatte, unter ihren 
Papieren, eine Abfchrifl von diefen Marimen , die fie von 
uns verlangt hatte, (Note des franzöfifchen Herausgebers.) 


. . 
‚3 


| ‘0 ur 
Andern Gutes thun, beißt, es fehhfl empfangen. 


4 . 
Die befte Het, ich zu rächen, it, baß man dem, der ung 
beleidigt hat, nicht gleicht, - | . 


am / ” Se, IE 
Mer fich weigert, der allgemeinen und nothwendigen Bere 
nnnft; d. b. der Vorfehung , zu geburchen, gleicht einem entflo⸗ 
benen Sklaven: wer fie nicht et, if blind. 
Wir müffen die Meinungen unfrer Väter nicht wie Kinder - 
annehmen, das heißt, nicht aus dem einzigen Grunde, weil 
unſre Väter fie gehabt und auf uns vererbt-baben , fondern wie 
muͤſſen fie prüfen und der Wahrbeit folgen. 


. , 7. 
Gluͤklich ſeyn, beißt, ſich ſelbſt ein gutes Schiffal machen; 
und ein gutes Schiffal find die guten Stimmungen der Seele 
und die guten Handlungen. ‘ 


8. 
‚Man muß die Wohlthaten feiner Freunde ohne Undankbar⸗ 
keit und ohne Niederträchtigfeit annehmen. 0 


9 . { 
Eine erkünfielte Offenherzigkeit ift ein verborgener Dolch. 
10. 


Laͤßt ms jedermann geben, freigebiger den guten Menſchen, 
aber niemanden, ſelbſt unfern Feinden nit, das Nothwendi⸗ 
ge verfagen ; denn wir geben nicht den Sitten oder dem Char 
kakter, fündern dem Menfhen. \ 


‘ 1L 
.. Der hat eine grofe Hilfsquelle, der das Zeugniß eines guten 
Gewiffens bat. groſe hilfecuelle Zeus a 


12. ' 
Die Religion tt die Mutterder Tugenden; der Dienfi, den 
man Gott fchuldig iſt, muß allem andern vorgeben. 


13. | 

‚Um zu lieben, muß man kennen; um zu kennen, muß mad 

peufen. Ich gebe meine Freundſchaft nur mit der aͤuſſerſten 
Vorſicht | 


, 14. ' 
Die ſchlechten Tonkuͤnſtler, die fchlechten Dichter ſind de⸗ 
nen, die fie baren, unerträglich 5 aber dafur bat ihnen die Na⸗ 
sur verliehen, daß fie von fich ſelbſt bezaubert find. 


| | 15. 
Man if ſchon frafbar, wenn man Schmaͤhungen Beifall 
gibt , wenn man an ubler Nachrede Vergnügen findet, auch 
sone daß man fic ſelbſt ubt. 


16. ' 
„ Der Barteinader ift blos ein vorubergehender Funke, wenn 
Bie Erinnerang fich nicht. darein mit ; er wird Brand and 
Mord, wenn ſie ihm Gewicht gibt. 


alſche Nertmale von Aclang und Freundſchaft ſcheinen 


0 
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in politifcher Sinficht erlaubt zu ſeyn aber nie find fie es in _ 
- — nd, genau unterfucht, iſt der Huf der’ Argliſt 
für ‚einen Fuͤrſten eben fo entebrend als feinem Intereſſe nach⸗ 
theilig 


Ein geiziger Fuͤrſt iſt für die Völker wie ein Arzt‘, der ben 


Kranken in feinem Blute erfiiten läßt; der Verfchwender wie 


ein Arzt, der ihn Durch befländiges Aderlafen umbringt. 


. 19. ‚ \ BT 
Wer feinesgleihen unterischen will, iſt immer blatdurftig 
ober afglütig. | u 
ur \ 30, ' , 
Das mugluͤk iſt der Thermometer, der zugleich das Kalten 


werden der Freunde anzeigt. 


ı 2 
Weit mebr in der Seele Mark Aurel’s als in feinen Ma⸗ 
timen muß man den Menfchen und den Monarchen auffuchen. 
22. a 
Ein Werf, da8 ohne Freiheit gefchrieben ift, fan nicht an⸗ 
ders als mittelmaͤſig und schlecht ſeyn. on , 


Be 23. | = 
Nur in fo weit verdient etwas gefchrieben zu werden, als 


es befannt zu werden verdient. 
24 | | 
Der SoldatenStand wurde zur Vertheidigung. des Vater» 
lands errichtet; fie in fremden Dienſt vermietben , heißt zu glei⸗ 
cher Zeit den Zwek des Handels und des Krieges miskennen, 
wenn es anders nicht erlaubt iſt, beilige Sachen zu verfaufen: 
denn was tt beiliger als Menfchenblut? 


25. 

„Man follte eine Sammlung von allen Fehlern, welche die 
Furfien aus Nibereilung begangen haben ‚, zum Gebranche des 
zer, Welche Tractaten und Allianzen fchlieffen wollen , machen. 
Die Zeit, die fie nöthig hätten, um folche zu Iefen, Wurde 
Ibnen zugleich jene neben, ‚Betrachtungen, die ihuen nicht 
anders als heilſam ſeyn fünnten, anzufiellen. 


26. 

. Man muß die Gchmeichelet von dem Kobe unterfcheiden. 
Tiraian wurde duch Plinius Lobrede zur Tugend ange 
ſpornt. Tiberius, murde durch die Schmeicheleten der Gena« _ 
toren im Laffer beilärft, 0 


N} \ 27. “ , . 

Die PBlagen, womit der Himmel ung beimfucht, dauern 
nur einige Zeit: fie verbeeren nur einige Gegenden, und der, 
obgleich Fchmerzliche, Verluſt wird wieder gut gemacht ; Mr 
a ae orechen der Könige machen lange Zeit hindurch ganze 

oͤlker leiden. 


. 28. 
Machtavels Fuͤrſten find wie Homers Götter, die 
man als Hark und mächtig, aber nie als billig ſchilderte. Lud⸗ 
wiy Sforza hatte recht, daß er blog Krieger war, weil er 
blos cin Ufurpatgr war. 


! 
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: \ tn u 29. u | 

: Bam Stute für die Welt dute man wuͤnſchen, daß bie 
‚Könige gut ſeyn möchten, ohne jedoch allzungchfichti zu ſeyn, 
damit die Gute an ihnen lets Tugend und nie Schwäche wäre, 


9 ‚ 
Ein König, der durch Gerechtigkeit regiert, bat die ganze - 
De — feinem Tempel, und alle vechtfchaftenen Kente am 
iniſtern. 


⸗ 





Gedanken Ludwig's XVI / 
über einige alte und neuere Schriftfteller. 
Von Seneca fagte er: „Ich würde diefen Autor lieben , 

wenn er feine Grundſaͤze geubt hätte; aber fein Leben kontra⸗ 

ſtirte mit seinen Lehren; er ift ein pbilofophifcher Betruger.“ 


- Bon Ditus Sivius: „Ich kan nicht glaube, daß feine 
geben jemals an ber Gpize von Heeren gehalten wurden; fhe 
nd zu lang.” 


Er bemerkte, dad Tacitus viele Kühnheit gebabt hätte: 
wish liche und bemundre ibn.” 


„Naynall,“ ſagte er, „it eın Pedant, der die ganze Welt 
meiſtern will; er it das MWiderfpiel von Pangloß; bei ihm ifk 
Alles ſchlimm. \ 


— 

„Haͤtte Rouſſeau, bei ſeinem ſchwarzgallichten Charak⸗ 
ter, die Uibel geahnet, welche ſeine Schriften einſt veranlaſſen 
wuͤrden, ich bir überzeugt, daß cr fie nie herausgegeben haͤtte. 
Hierin unterſcheidet er fi van Voltaire/- der feinen Gedan⸗ 
fen nicht unterhyuft_bätte, wenn er auch utgieng geweſen 
waͤre, daß er einen Staat umſturzen wurde, Der Gtalz dieſes 
Mannes war noch gröfer als fein Wis. i 


- Haben wir Virgil's Arneide nicht dem Schuse Auguſt's 
zu danfen? Welche Grunde. beriimmten Virgil, daß er dieſes 
Gedicht vernichten wollte? Es ſcheinen mir in dem Charakter 
diefes Dichters sinige Zuge zu liegen, die wohl unterfucht zu 
werden verdienen. ' -_ 
Gedanken, 
von Ludwig XVI mit eigner Hand aus den Wer 
fen feines UrGrosvaters, des Königs Stanis— 
las Soscezinfiy, gezogen. * - 
Daß ein weifer König, der feine Pflichten kennt, liebt und 
ausuͤbt, der durch feine Güte und Dienfchlichteit täglich nule 
* Mir geben diefe Skizzen dem Publikum nicht als Originale 
Gedanken Eudmwig’s X VI, fondern als Dieinungen , die 
er aus den Güyriften feines Urezrosvaters, des Koͤnigs 
Stanislas von Polen, eigenhändig nusgezogen batte.. 
Unſtreitig find in diefee Sammlung mehrere treitin,e Ma⸗ 
rimen enthalten; und da Ludwig XVI fie ſelbſt klaſſi⸗ 


\ | ‘ 
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ngen aendtet, Die feihft feine Würde nicht zu fordern bes 
Bien: if; daß ein König, welcher Menfchenfreund und der 
Mann feiner Untertbanen it, fein veines und dauerhaftes Glut 
geniest, und fein folches geniefen Fan, — dns muß: allerdings 
febr auffallend feheinen , und if gleichwohl ſehr wahr: Ex ſieht 
am fich ber nichts als falfhe und eigennüzige Geute, denen 
feine Tugenden misfallen ‚ feloft wenn fie am. geflifientlichtien 
fie loben; nichts als Herzen, die niederträchtig im ber Nothr, 
Hol; und boffärtig in der Gunſt, und, werh fie nichts mehr 
zu fuchen haben , undankbar find; Furg , nichts als Menfchen‘, 
die immer intKeidenichaften und Suteuche getheitt , und im⸗ 
mer gegeneinanderfloffend ; ſich blos vereinigen, um feine Ge⸗ 
fühle zu entitellen, feine Gewalt zu, ſchwaͤchen, und unter dem 
Scheine einer gebeuchelten Unterwurfigfeit fi fein Vertrauen 
zu erwerben und es zu misbrauchen. Tros feinet Talente, ſei⸗ 
ner guten Abfichteny in Togar feiner Nechtfchaffenheit, finden 
bie fchlechten Menfchen Lafier, die rechtſchaffenen Beute Ge» 
rechen, bie Strafbaren Härte, die Unfchuldigen zu viel Rache 
tan ihm. | oo 
Es gibt für die Herrfcher Fein andres wahres and dauerbaf⸗ 
tes Vergnügen, als mas ihnen eine wechfelfeitige und Immer“ 
fort beftehende zärtliche Zuneigung zwiſchen ihnen und ihren 
Unterthanen gewährt., Glaͤklich alſo der Herricer ; der ;-um 
ſich die Liebe feiner Völker zu erwerben, nichts von allem ver⸗ 
fäume, was ihm diefelbe verdienen an. —— | 
Herzen erebern , heißt über fe herrſchen ; und iR dieſe Het» 
fait nicht jener andern vorzuziehen ‚ die fich blos durch Staͤr⸗ 
e und Macht erhält, da Macht und Staͤrke ſich meiſt ſelbſt auch 
blos durch die Kiebe der Völker, die zu gehorchen verbunden 
find, behaupten? Ein Held iſt nur zum Unferiochen und Zer⸗ 


flören gemacht; ein König. muß nur darauf finnen , feine Untere 





tbanen gut und glüklich gu machen. Der eine muß nothwen | 


dig Feinde haben, um fich einen Namen zu machen; der andre 
bat zu feinem Ruhm nichts noͤthig als daß feine Voͤlker ihn 
lieben? ein König kan mit leichter Mühe ein geofer Mann were 
den ; kin Held iß es nicht immer. °— 5 
- Das Ünfehen der Gefeze iſt der Grundpfeiler bes Anſebens 
eines Souverains; ihre Erfüllung macht feine Gicherheit; er 
findet darin feinen Ruhm, einen Ruhm, der weit jenen andern 
. uberteift, welchen Fürften , die, unter dem ſcheinbaren Vor⸗ 
wänden von Convenienz und Nüzlichfeit, und aus dem einzie 
gen Beweggrunde, ihre⸗Graͤnzen zu erweitern , oder ihren 
Muth zu zeigen, nichts als Krieg. athmen, gewoͤhnlich durch 
Die Waffen fuchen. Zwar fan-diefe Art von Ruhm ihre Macht 


fisirt Hat, fo glaubte man, dag fie befannt gemacht zu 
werden verdienten, zumal da fie dazu dienen koͤnen/ ſei⸗ 
nen Charafter und feine Denkungsart Fennen zu lernen.-— 
Diefe Marimen find der Ausdruk der Meinungen, und 
das Werk eines Königs, derden ehrenvollen Eirel.des Weir 
fen verdient zu haben fcheint „ den feine Beitgennffen ihm 
gaben, und, die Nachwelt ruͤhmlich betätigte, (Norte 
des franzoͤſiſ. Derausgehbsts.). Gara?T 
‚ Europ, Annalen. 1803. yied Stück. 22 


u 


henem garten Ülter ; wo die Letdenſchaften (ch noch nicht 
ausfprechen., wo aber doch die Vernunft dem Kinde den Wib 
len uhd das Vermögen ; zu lernen, laͤßt, zu dirigiren. 
Dieſe Inſtruetionen ſcheinen mir um fo müzlicher, ba es 
wenige Werke gibt, welche den Erziehern Anweiſung geben) 
und fie in den Stand fegen/fönnen, die Kindheit mit einigem 
Erfolg zu leiten. Folgendes find die Betrachtungen, welche 
die Leeture guter Schriftſteiler mir ah die Hand gegeben bat) 
und welche ich mit der möglichfien Klarheit auszudruͤken ge⸗ 
ſucht habe. Ich babe es mit jenem Eifer gethan, welden 
die Zärtlichkeit eines‘ Vaters, und. das Gefühl eines von den 
Pflihten, die der Hang einflöst, zu welchem mein Sohn durch 
feine Geburt berufen ir, lebhaft durchdrungenen Mannes: mit 
. geboten. 
Eie ſolken das Herz, den Verſtand und den Koͤrver eine? 
Kindes bilden. 

Das Beiſpiel, ein weiſer Rath, deſchlt ertheilte Sb 
ſpruͤche, und ſanfter Tadel werden Indem Herzen Ihres jun 
geh Zoͤglings fayite Empfindfamkeit, Scham über einen Fehlen 

"dab. Beftreben es gut zu machen, einen löblihen MWetteifer; 
und bas Verlangen, feinem Lehrer zu gefallen, hervortufen. 

Wenige, aber wohlgewählte Schriften; ElementarVuͤcher / 
die Har, beftimmt und methodifih fihd; eine angenehme Be 
fhäftigung‘; welche das Gedaͤchtniß nicht ermuͤdet, welche die 
_ Neugier rest, Geſchmat für's Studium und ‘Liebe zur Arbeit 
inflost, müſſen bald den Geiſt eines gut organiſirten, gel 
tigen und fleiffigen Kindes bilden. 

Oft wiederholte Auszuge, Spaziergaͤnge, ländliche Webeb 
ten, beten Beſchwerlichkeiten und Vergnuͤgungen bet Expicher 
theilt ; und die fich auf den Anbau eines kleinen Bartend 
hefchränfen koͤnnen; "irgend ein Spiel mit Kindern von gie 

Ichem Alter, aber in Gegehwart des Lehrers , '— die find 
unfeblbare Mittel, um die Geſundhent des Kindes zu erhal 
ten , feine Langeweile aufzuheitern, und ſeinen Riese zu 
färten. 

"Sie "üdfen auf eine Art, die für Site bequem, und für 
das’ Kind nuzlich iſt, die Stunden Ihtes Studirens, Lbrer 

Vranccande and Göfer Handarbeiten befimmen, et 


327. a 

"Sch werde mie gewiſſe Audenblite vorbehalten um neh 

Ren Sohn die Erdbeſchreibung zu lehren; bald werden ihm 
die erſten Anfangsgruͤnde der Geſchichte entwikelt werden; wir 
werden die Vahrbucher der alten und neuem Voͤlter vor ihm 
. Aufrollen. 
Es wird mir nicht unangenebn feyn ,_ wenn ‚mein Sohn 
- ch in müffigen Angenblifen , oder waͤbrend der Erbolungen, 
mit irgend Find mechanischen Grande befchäftigt. Ich weiß 
wohl , daß gewiſſe Beute mic tadeln, daß ſie es fonderbat 
finden, wenn fie mid) die Werkyeuge des SchloferHandwerfs 
mit dem Szepter der Koͤnige verbinden ſehen. Ich habe die⸗ 
fen -Gefchmaf von meinen Borfahren ;- einer von unfern groſen 
Philoſophen, die fich Vorzugsmeife fo nennen; Hat in feinen 
Schriften Meine Vertheidigung ausgeführt, und dis iſt viel 
Yeicht alles, was ich in feinem Emil Gutes gefunden babe⸗ 
oder was mir det Entſchuldigung würdig ſchien. 

Die Grandſaͤte der Kenutniſſe muffen meinem Bohne in's 
Gedaͤchtniß eingegraben feyn ; ich verachte die oberßächlichen 
Menſchen; es find ſtolze Unwiſſende, die dem Irrthum mehr, 
als andre Menſchen, unterworfen: find. 

Die Schmeichelei 'mäffe niemals die Bannen Ihres Zoͤg⸗ 
Tings ankündigen: mein Sohn wird nur alzubald lernen, daß 
«6 ibm einſt freiſtehen wird, die feinigen zu befriedigen. 
Erheben Sie in feinen Augen die Tugenden, weldie gute 
Könige machen, und immer müſſe Ihr Unterricht feiner: Faſ⸗ 
fung angemeffen ſeyn. Ach, er wird einſt nur zu deht ver» 
ſucht ſeyn, dieientgen von feinen Borfahren nachzuahnien, die 
fich blos dich KriegsThaten auszeichneten. Der mtlitärifche 
Nuhm macht die Köpfe Ichwindeln. Hab, welch ein Ruhm, 
der Ströme von Menſchenblut koſtet, und die Welt verheert] 
Lehren Sie ihn, mit Fenelon- daß die friedfeligen Fuͤrſten 
die einzigen find , welche bei den Bölfern in heiligem Anden» 
Ten bleiben. Die erfie Pflicht eines Furſten iſt, Tein Volf 
glicklich zu machen: wenn er König zu ſeyn weiß , fo wird er 
immer auch fein Volk und feine Krone gut zu vortheidigen 
wien. - 
Man muß ihn mit unfern ‘guten keanzöffchen Schriftfehern 
dekannt machen, um, in ſeinem Geiſte jene Reinheit bed Une 


* 
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Bits zu ontwikeln, welche ein Fuͤrſt, den einf alle Untere 


-thanen zu. beurtbeilen das Recht baben merden , in feinen 


Morten und: in-feinen Schriften haben muß. 

Kehren Cie ihn, frühzeitig, Beleidigung verzeihen , Unge- 
rechtigfeit vergeflen, loͤbliche Handlungen belohnen ‚die Site 
ten reſpeetiren, gut ſeyn/ bie Dienſte/ die man um geleiſtet 
hat, belohnen. 

Sprechen Sie ihm oft von dem Nuhme feiner Ahnen, 
and, ſtellen Ste ibm, als Vorbild des Betragens, Ludwig IX 


dar, einen religioͤſen Fuͤrſten, mit Gitten und Wahrheit; 


Ludwig XII, der die Verfchwornen gegen den Herzog vom 
Drleans nicht befirafen wills und von den Franzoſen ber Va⸗ 
ver des Volks genannt wird; Heinrich den Groſen, det 
He Stadt Paris, die ihn fchwer beleidigt und Krieg gegem 
ihn führt, mit Rebensmitteln verforgt; Budbwig XIV, nicht 


wie er Eutopa Geſeze vorfchreibt, fondern wie ex der Welg 


den Frieden gibt, und die Talente / die Fünf und Wiſſen⸗ 
ſchaften beſchuͤzt. 

Zuͤgeln Sie ſeine Leidenſchaften, und «eſchleiern Sie nie 
die Schwachheiten Ihres Zoͤglings; wenn die ſtille Rube der 
Briont- Tugenden feine Sinnlichkeit meiſtert / fo wird er.fanft, 
friedſelig/ liebenswuͤrdig ſeyn: dann werden Sie Ihres Werks 


gewiß ſeyn, man wird Ihnen Beifall klatſchen, und Sie 


werden an der Dankbarkeit Theil haben, welche die Voͤlker 
denen fchuldig find, die Fenelon's Weisheit in dem Berufe, 


‚der ihn verewigte, ſich eigen gemacht haben. 


Nicht von den Thaten Alerander's oder Karl's XII 
muͤſſen Gie Ihren Zögling unterhalten :. diefe Fuͤrſten find 
Meteores welche die Welt verwuͤſteten. Erzählen Sie ipm 
frübzeitig von den Fuͤrſten/ welche den Handel befchügt, dem 
Kreis der Kuͤnſte erweitert haben; fürs, son den Königen, 
mie die Voͤlker fie brauchen, nicht, wie die Geſchichte fie zu 
loben pflegt. 

Sie kennen hie guten Bücher, die guten Methoden; Cie 
Haben, wie es mir gefchienen ‚hat, Sshre Leetüre, den erſten 
Ssugendlinterricht wohl benuzt; Sie find infiruirt: trachtem 
Sie fin meinen Cohn eben bas zu thun, was für Sie ge⸗ 


om wurde; aber eilen Sie nicht ga Fehr, die Frucht Ihrer 


\ 
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Arbeitcn zu geniefen; ſcheuen Sie die Langfamkeit nicht; 
"überzeugen Sie ſich wohl, daß Ibr Zoͤgling das Geſagte gen 

faßt hat, ehe Sie ihn etwas weiteres lehren wollen; verſchleiern 
Sie nichts, und laſſen Sie ihn nicht gelehrter fcheinen , al 

er wirklich, iſt: es macht einem Fuͤrſten Schande, menn er 
ur HalbKenntniffe befi izt; fein Lehrer muß ihm dieſe Schande 
vermeiden. 

Thun Sie als ob Sie mit rem Zöglinge lernten, und 
erregen. Sie feinen Wetteifer, indem Gie feine Eitelkeit ki⸗ 
zeln: mittelſt dieſes Verfahrens erreicht man zumeilen feinem . 
Zwek; es macht den Ruhm eines kehrers, und die Wonne des 
Böglings. 

‚Sprechen Sie mit ihm zuweilen, und immer mit Ehrfurcht, 
yon Gott, don feinen Etgenfchaften, und feiner Verehrung; 
beweiſen ie ihm, daß die Gewalt der Könige von Gott 

Sommt, und daß, wenn, er nicht an die Gewalt des Herrn 
der Könige glaubt, er bald das Schlachtopfer jener Menfchen \ 
ſeyn wird, welche nichts glauben, die Gewalt verachten, und 
ſich einbilden, daß fie den Königen gleich feyen. ' 

Er lerne, gleich jejt, daß die Religion feine volle Huldia 
gung , feine ganze Ehrfurcht verdient; daß der Unglaube und 
hie falfche Philofophie die Throne in der. Stille untergraben, 
und daß ber Altar das Bollwerk religioͤſer Könige if. 

Syn einem fo aufgeflärten, fo Eenntnißreichen Jahrbundert, 
wie das unfrige ift, muß Ibr Zögling von den ſtreugern 
Wißenichaften wenigfiens fo viel verſtehen, daß er nuͤzliche Ente 
dekungen su würdigen weiß; es würde einſt fehr unangenehm 
für ihn ſeyn, wenn er nicht, in gewiſſen Umfländen, von 
Sachen fprechen koͤnnte, ohne feine Unwiffenheit zu euthuͤllen; 
fobald er, wie Montaigne fagt, fein Mans gegeben 
hätte, würde er nur dem Namen nach König. ſeyn. 

Bis Ihr iunger Bögling die Kunſt zu regieren lernt, bal⸗ 
ten Sie ihm den Spiegel der Wabrheit über alle Gegenſtaͤnde 
vor, die ihn erinnern Finnen, daß er nur darum über andre 
Menſchen erhaben iſt, daß er fie gluͤklich mache. 
Veergeſſen Sie nicht, ihn zu belehren, dag man, wenn man 
Alles kan, ſehr nuͤchternen Gehrauch von ſeiner Gewalt ma⸗ 
chen muͤſe. Die 1 Bot find bie Grundpfeiker des Ehraniz 


! 
\ 
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wenn maͤn fie verlezt, ſſo glauben ſich die Voͤlket von uhren 
Verpflichtungen losgebunden. Die Buͤrger Kriege baben uns 
belehrt, daß es far immer die, welche regieren, waren, die 
dutch ihre Fehler die Wergieffung des, Menſchenbluts verur⸗ 
fachten: ein guter König iſt ein gerechter König Lehren Gie 
Ibren Zoͤgling, daß die Laſter und dir GewaltMisbraͤuche 
diejenigen, die einſt nur als Mufter zur Nachahmung ange⸗ 
fuͤhrt werden follen, auf gleiche Weiſe entehren. 

Zeigen Sie ihm, wie ſchoͤn Sanftmuth, Güte, Maͤffigung 
it; zaͤhmen Sie die ungeflümmen Aufwallungen der Naturz 
gehorchen Ste nie der Laune; ſuchen Sie die Grenndfchaft 

Ibres Böglings , nicht durch eine gefährliche. Gefähigteit , 
ſondern durch ein raifonnirtes Vertrauen, Durch Die reinen 
Lichfofungen der Zuneigung, und durch eine wohlangebrachte 
Gefaͤlligkeit. 

Ermuͤden Gie nicht unnuͤzer Weiſe ſein Sedaͤchtniß, aber 
alle Augenblike ſrines Daſeyns muͤſſen beſchaͤftigt ſeyn; Arbeit 
And Vergnügen muͤſſen jeden auch kleinſten Theil der Zeit, 

die er bei Ihnen zubringt, ausfüllen: Thun Gie Ihr mög 
Tiöhftes, bad er Sie zu fehen, um Gie zu fenn wimfche , und 
durch Ihre Abweſenbrit ſich unglüflich fühle 

Sch Hatte für den verfiorbenen Dauphin , meinen Sohn , 
eine Menge Ideen über die Etziehung aufgefest: einige aus 
Her neueren Philoſophie entlehnte Irrthuͤmer Hatten ſich in 
meine Sammlung eingefchlichen ; die Erfahrung bat mich be» 
Jehrt; ich glaube, daß ich Sehnen eine Abfchrift von meinem 
Aufſaze zugefertiget hade: treffen Sie eine Auswahl, aber 
ſezen Sie ein Mistrauen in alle jene irrigen Geundfäse > 
‚jene ungluͤklichen Geburten der Neubeit, des Geiftes des Ge 
dunderts and des Giftes des Unglaubens. 

Ferne von ihm ſeyen alle Werke, oder die Philoſophie, 
welche ſich añĩmaßt, Gott, feinen Dienit, feine Kirche und 
ſein heiligen Geſez zu richten. Die Leidenfchaften werden ihm 
Einf nur allzuſehr den Wunſch, das Zoch der Religion abzu⸗ 
ſchuͤtteln, einflöfen ; und die Schmeichler werden dieſen Aus 
genblik wohl zu benuzen wiſſen. Brägen Sie ihm Ebrfurcht 
für die heiligen Dinge ein, und enthuͤllen Ar feinen Augen 
die falſche Bbnloſophie. 
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SM Hätte Ihnen vieles zu fagen, was meine Zaͤrtlichkett ‘ 
für meinen Sohn , under Wunfch , fein Herz umd feinen 
Geiſt zu bilden, mir eingeben; allein ich befürchte zu ſebr 
in den fentenziöfen Ton zu fallen, und das Anfchen zu haben, 
als ob ich feinem Lebrer Gefeze vorfchreiben' wollte, Ich babe 
solllommenes Vertrauen in Sie; ziehen Sie manchmal meinen 
Brief zu Rath, aber machen Gie ihn nicht / zur einzigen Richt⸗ 

Schnur Ihres Betragens. Es iſt Bedürfnig für mich, Sie zu⸗ 
weilen zu fehen; kommen Sie mit Ihrem Zögling; mitten is 
den Bekuͤmmerniſſen, die meine Seele quälen, berußt mein 
einziger Troft auf meinem Gohne, und ich freue mich; wenn 
ich die Fortfchritte fehe, die er täglich macht, und die er Ihren 
Bemühungen und Yhrer Freundſchaft fur ihn zu danken hat. 

| Zudmig. 





u Einige Magimen,. “ 
von Ludwig XVI eigenhändig gefchrichen. * 


Ä 1. 

Nicht immer haͤngt es von dem Koͤnige ab, ſeine Unter⸗ 
thanen gluͤklich zu machen; aber es haͤngt von ihm ab, ſich 
‚Ihrer nüzlich zu bedienen, indem er fie zu dem, mas fie ver⸗ 
ſtehen/ gebraucht. 


r 


Gutes thun, geduldig. Voͤſes von fich reden hören , das 
find KönigeTugenden. Ä 


t ‚ 


* Die Gironde war zu gemäfligten Gefinnungen zuruͤkge⸗ 
kommen; man wollte den Konig retten, die Abdankung 
erklären , und über fein Schikſal enticheiden. Der Mie 
nifter Roland trug dem Herausgeber auf, die NMechtfer 
tigung des Monarchen aufzufezen; er erlaubte ibm, im 

‚ gewiffen Papieren Budbmig’s XVI, die beim Miniftes 
rium niedergelegt waren, nachzufuchen, Inter diefen Pa⸗ 
pieren fand fich ein kleines, fehr unleferliches Manufcript 
des. Konige, eine Sammlung von Marimen und Gedan- 
ten. Man benuzte blos die, welche man entziffern konnte. 
Es find darunter einige , die aus andern Werfen parodirt 
zu fenn fcheinen. Madame Koland hatte, unter ihren 
Papieren, eine Abfchrift von diefen Marimen, die fie von 
uns verlangt hatte. (Note des franzöfifchen Herausgebers.) 
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Ku 
Anden Gutes thun/ beißt, es ſeldſt empfangen. 


4. 
Die befle Art, ich zu rächen, iſt, daß man dem, der und 
beleidigt bat, nicht gleicht: - | 


I im / “ Se, ' , , 
Wer fich weigert, der allgemeinen und nothwendigen Ver⸗ 
nunft; d. b. der Vorfehung , zu gebocchen,, gleicht einem entflo⸗ 
denen Sflaven: wer fie nicht ſiebt, iſt blind. 


‚ 6. s 
Wir müffen die Meinungen unfrer Väter nicht wie Kinder - 
annehmen, das heißt, nicht aus dem einzigen Grunde, weil 
unfte Väter fie gehabt und auf ung vererbt-haben , fondern nie 
müffen fie prüfen und der Wahrheit folgen. > 


. . 7. 
Gluͤtlich ſeyn, heißt, ſich ſelbſt ein gutes Schikſal machen; 
und ein gutes Schikſal find die guten Stimmungen ber Seelt 
und die gutet Handlungen. " 
. “ 8. 


‚Man muß die Wohlthaten feiner Freunde ohne Undankbar⸗ 
keit und ohne Niedertraͤchtigkeit annehmen. — 


9 . / 
Eine erkünfielte Dffenherzigfeit if ein verborgener Dolch. 
10 


Baht uns jedermann geben, freigebiger den guten Menſchen, 
aber niemanden, felbft unfern Feinden ‚nicht , dag Nothwendi⸗ 
ge verſagen; denn wir geben nicht den Gitten oder dem Char 
Fafter, fondern dem Menfhen. \ 


“ IL " 
. Der hat eine grofe Hilfsquelle,, der das Zeugniß eines guten 
ewiffens bat, 6 ni ' ’ Zeus a 


12, 
Die Religion if die Mutter der Tugenden; der Dienfi, den 
man Gott fchuldig ift, muß allem andern vorgeben. | 
I 


: 3. | 

‚Um zu lieben, muß man kennen; um zu fennen, muß mar 

aufn, 56 gebe meine Freundſchaft nur mit der aͤuſſerſten 
or n. 


14. 

Die ſchlechten Tonkuͤnſtler, die ſchlechten Dichter ſind de⸗ 

nen, die fie hoͤren, unertraͤglich; aber dafur hat ihnen die Na⸗ 
sur verliehen, daß fie von fich ſelbſt bezaubert find. 


| IS. 
Man if ſchon ſtrafbar, wenn man Schmaͤhunden Beifall 
gibt, wenn man an uͤbler Nachrede Vergnügen findet, auch 
sbne daß man fc ſelbſt uht. ' 


16. ' 
Der Barteinader iſt blos ein vorübergehender Funke, wenn 
bie Erinnerhng ſich nicht. darein mifhe, ; er wird Brand und 
Diord, wenn fie ihm Gericht gibt. 


| Falſche Merkmale von Achtung und Freundſchaft ſcheinen 
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in politifcher Hinſicht erlaubt zu fen , aber nie find fie es in 
- — ind, genan unterfucht, iſt der Auf der Argliſt 
für einen Fuͤrſten eben fo entebrend als feinem Intereſſe naͤch⸗ 


theilig. | 


18, ' 

Ein geiziger Fuͤrſt if für die Völker wie ein Arzt‘, der den. 
Kranken in feinem Blute erfiiten laͤßt; der Verfchmender wie  - 
ein Arzt, der ihn durch beitändiges Aderlaſſen umbringt. | \ 


ü 19. , \ em: 
Mer feinesgleichen unteriochen will, ift immer. blatdurftig 
oder akgliſtig. . 


J 20. | 
Das innglüf if der Thermometer, der zugleich das Kalte 


werden der Freunde anzeigt. | \ 


‚3 
Weit mehr in der Seele Mart Aurel's als in feinen Ma- 
gimen muß man den Denfchen und den Monarchen aufſuchen. 


22, 
Ein Werk, das ohne Freiheit gefchrichen ift, Fan nicht an⸗ 
ders als mittelmaͤſig und fchlecht feyn. . 


| 23. Ä 

Nur in fo weit verdient etwas gefchrieben zu werden, als 
es befannt zu werden verdient, | 

' 24.‘ ' 

Der SoldatenStand wurde zur Vertheidigung des Vatet⸗ 
lands errichtet; fie in fremden Dienſt vermietben , heißt gu glei⸗ 
cher Zeit den Zwek des Handels und des Krieges miskennen, 
wenn es anders nicht erlaubt iſt, heilige Sachen zu verkaufen‘ 

‚ denn was iſt Beiliger als Wtenfchenblut? 


\ 


, , 2%. } 

„Man follte eine Sammlung von allen Fehlern, welche die 
Fürſten aus Nibereilung begangen haben , zum Gebranche der 
zer, welche Tractaten und Allianzen ſchlieſſen wollen, machen. 
Die Zeit, die fie nöthig hätten, um folche zu leſen, Wurde 
Sshnen zugleich jene geben, ‚Betrachtungen, die ihnen nicht 
anders als heilfam feyn fonnten, anzuflellen. Be 


26. 

Man muß die Gchmeichelei von dem Lobe unterſcheiden. 
Tiraian wurde duch Plinius Lobrede zur Tugend ange 
ſpornt. Tiberius wurde durch die Schmeicheleten der Genar . 
toren im Lafer beſtaͤft. 


Ä 27. 

Die Plagen, womit der Himmel uns heimfucht, dauern 
nur einige Zeit: fie verbeeren nur einige Gegenden, und der, 
obgleich fchmerzliche, Verluſt wird wieder gut gemacht ; a 
bie Verbrechen der Könige machen lange Beit hindurch ganze 
Voͤlker leiden. 


28. m . 

Machiavels Fuͤrſten find wie Homers Goͤtter, die 
man als ſtark und mächtig, aber nie als billig fchilderte. Lud⸗ 
wig Sforza batte recht, daß er blos Krieger war, Weil er 
Blos cin Ufurpatgr war. | 


t f 


N 


| 334 


D v » w 29. — 

- Bam Gluͤke fuͤr die Welt ſollte man; wuͤnſchen, daß bie 
‚Könige gut ſeyn machten , ohne jedoch allzungchſichtig zu ſeyn, 
damit die Gute an innen ſtets Tugend und nie Schwäche wäre, 


90. 

Ein König, der durch Gerechtigkeit regiert, bat die ganze 

— — feinem Tempel, und alle rechtſchaffenen Leute zu 
iniftern. 





Gedanfen Ludwigs XVI I. 

über einige alte und neuere Schriftfiekler. 
Ben Genecna fagte er: „Ich würde diefen Autor lieben, 
wenn er feine Srundfäse geubt hätte; aber fein Leben kontra⸗ 
Riske mit feinen Kehren; er ift ein phbilofophifcher Betruger.” 


- Bon Ditus Sivius: „Ich kan nicht glauben, daß feine 
ren jemals an der Zpize von Heeren gehalten wurden; fte 
nd zu lang.” 


Er bemerkte, daB Tacttus viele Kühnheit gehabt hätte: 
wish liebe und bemundre ihn.” 


„Nannal,” fagteer, „it ein Pebant , der die ganze Welt 
meiſtern will; er iſt Das Widerfpiel von Pangloß; bei ihm iſt 
Alles Ihlimm.” 


„Hätte. Rouffean, bei feinem ſchwarzgallichten Charaf- 
ter, die Wibel geadnet, welche feine Schriften einſt veranlaſſen 
würden, ich bin überzeugt, daß cr fie nie herausgegeben hätte. 
Hierin unterfcheidet er fih von Boltaire, der feinen Gedan⸗ 
gen nicht unterdyuft_bätte, wenn er auch überzeugt geweſen 
‘wäre, daß er einen Staat umilurgen wurde, Der Gtals dieſes 


Mannes war noch gröfer als fein Wiz. 


- Haben wir Birgil’s Arneide nicht dem Schuse Auguſt's 
zu danfen? Welche Grunde beſtimmten Virgil, daß er vieles 
Gedicht vernichten wollte ? Es ſcheinen mir in dem Charakter 
diefes Dichters einige Zuge zu liegen, die.mohl unterfucht zu 
werden verdienen. . 





— — 


Gedanken, 
von Ludwig XVI mit eigner Hand aus den Wer 
‚Een feines Ur&tosvaters, des Königs Stani% 
las Lesczinſty, gezogen. ” - 
Daß ein weifer König, der feine Pflichten kennt, liebt und 
ausuͤbt, der durch feine Gute und Menfchlichteit täglich zule 
* Wir geben diefe Skizzen dem Bublifum nicht als Originale 
Gedanken Eudmwig’s XVI, fondern als Dieinungen , die 
er aus den Schriften feines Uxtäirosvarers, des Konıge 
Stanislas von Polen, eigenhändig ausgezogen hatte. 
Unfireitig find in dieſer Sammlung mehıere treiiu;e Ma—⸗ 
zimen enthalten; und da Ludwig X VI fie ſelbſt klaſſi⸗ 


. l 
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ungen. dendtet, die felhft feine Würde nicht zu fordern bes 
Mlaungen dap ein König, welcher, Menfchenfteund und der 
Mann feiner Untertbanen if, kein reines und dauerhaftes Glut 
ieniest, und fein folches genicien fan, — das muß allerdınge 
Fehr auffallend fcheinen , und ik gleichwohl febr wahr: Ex fieht 
am fi) ber nichts als faiſche und eigennügige Leute ⸗ deiren 
feine Tugenden misfallen , feluit wenn fie am. geflifentlichtien 
fie loben; nichts ald Herzen, die nieberträdtig im ber Nothy 
Holz und boffärtig in’ der Gunfi, und, wert fie nichts mehr 
zu fuchen haben, undantbar find; Furg , nichts als Menfchen, 
Die immer in\Keidentchaften und Intereße getheilt und im- 
‚mer gegeneinanderfloffend , ſich blos vereinigen , um feine Ge» 
füpfe au entitelen, feine Gewalt zu fhmächen, und unter dem 
Scheine einer geheuchelten Unterwuͤrſigteit ſich fein Vertrauen 
u erwerben und es zu misbrauchen. Zros feiner Talente, ſei⸗ 


ner guten Abfichteny ja fogar feiner Rechtfchaffenheit, finden , 


die Ichlechten Menfchen Lafıer, die rentfhaffenen Beute Ger 
Eden, Strafbaren Härte, die unſchuidigen zu viel Rache 

tan ihm, \ : 35 

Es gibt, für die Herrſcher fein andres wahres und dauerbafe 
tes Vergnügen, als mas ihnen eine wechfelfeitige und Ämmere 
fort —A— ürtliche Zuneigung zroifchen ihnen und ihren 
Unterthanen gewährt., Glütlich alfp der Herricher , der;-um 
Eh die Liebe feiner Völker zu erwerben, nichts von allem vera 
Täumt, was ihm diefelbe verdienen kan. . 

Herzen ersbern, beißt über fie bersfchen; und iſt dieſe Herr⸗ 
got nicht jener andern vorsugiehen, die fich blos durch Staͤr⸗ 
je und Macht erhält, da Macht und Stärke ich wei felbi auch 
blos durch die Kiebe der Völker, die zu gehorchen verbunden 
find, behaupten? Ein Held if nur zum Unterjochen und Ber» 
flören gemacht; ein König. muß nur darauf ſinnen / feine Untere 
thanen gut und gluflicy zu machen. Der eine muß nothivene 
dig Feinde haben , um fich einen Namen zu machen; der andre 
bat zu feinem Ruhm nichts nötbig Sale daß feine Völker ihn 

ieben: ein König fan mit leichter Mühe ein geofer Mann were 
den; kin Held if es nicht immer. “ * 

Das Anfeben der Gefeze ift der Grundpfeiler bes Anfehens 
eines Souverains; ihre Erfüllung macht feine Gicherheit; er 
findet darin feinen Rubm, einen Ruhm, der weit jenen ander 
überteift, welchen Fürften , die, unter den ſcheinbaren Vor⸗ 
mänden von Convenienz und Nüslichfeit, und aus dem einzie 
gen Beweggrunde, ihre-&tänzen zu erweitern , oder ihren 
Muth zu zeigen, nichts als Krieg athmen , gemöbnlich durch 
bie Waffen fuchen. Zwar fan-diefe Art von Ruhm ihre Macht 

fniet Hat, fo glaubte man, daß fie befannt gemacht zu 

werden verdienten, zumal da fie dazu dienen tönen / ſei⸗ 
nen Charakter und feine Denkungsart kennen zu lernen. — 

Diefe Marimen And der Augdruf der Meinungen, und 

das Wer eines Königs, der den ehrenvollen Titel des Wei 

fen verdient zu haben fcheint , den feine Beitgennfien ihm 
u gem, und, die Nachwelt rübmlich ' beflätigte, :(Nose 
es franzofif. Herausgebers.) run" 
‚ Europ. Analen, 1803. Std Siuck. 22 


. 
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‚oder ihren Ruf vermehren; aber fie wir allzu cheüer erfauft, 
durch. Menfepenblut. Sind denn die Couverains nur darum 
die Dberhäupter, die Befchüger, bie Väter der. andern Mens 
fchen , daß fie. felbige ihren deldenſchaften aufopfen? und 
müflen fie nicht fchaudern ‚ felbit wenn fie gesungen find, 
28 in Sällen zu tbun, wo bie Erhaltung des Staats es um 
vermeidlich erfordert 2 J * 
Die Freiheit eines Gouverains iſt nicht von jener ſeiner 
Völker verfchieden z’ er darf nicht Alles wollen, wag er fanz 
ee muß, wie fie, blos das wollen, mas er darf. Mei einer 
folchen Stimmung bat er von feinen Unterthanen nichts zu 
fürchten , und feine Unterthanen lieben ihn mehr als ‚He ibm 
fürdten. Frei von glier Beforgniß, lebt er zutrauensvon mit 
ten unter ibnen: alles Glüf, das man im Gtaate geniest, 
Schreibt man ihm zu; alle Strafen, die er verfügt ‚-Tchreibt 
man auf Rechnung, der Gefeje. Wiberzeugt daß , mas feine 
Senalt regulirt/ fie befehigt,, benft er nie daran, fie ;w 
erweitert, . 
&s it fir einen Couvernin nicht genug , daß.er den Mige 
bräuchen feines Zeitalters abhilfts er mu) auch Mittel gegen 
zufünftige ibel "vorbereiten. Nicht blos für feine Lebenszeit 
it das Schiffal feiner Staaten kom anvertraut; er muß, durch 
feine &efeze und durch fein Beiſpiel, felbt nach feinem Tode 
noch darin bexrfchen. *9 . 2 
Ein Souberain Fan nichts nuͤgzlicheres thun, als wenn er 
feiner Nation. eine ‚nrofe Idee von ibr felbfi einflöst, Ein 
Dolt muß, auch dutch Stols, an fein Vaterland gefefelt ſcou. 
Ein Dann von Genie fan einen Staat nicht ohne Fefige 
feit regieren ; umd eben diefe Fefligkeit macht das Ungluf 
—8 wenn felbiger duch einen Mann ohne Genie 
t woied. 
Furt Fan zwar, aus Güte, fich feiner Macht begeben; 
ollers bei dem mindefien Derdachte, Daß man fie misbraucen 
- Honnte , muß er ploslich wieder danach greifen 
Nichts üt, bei einem Fhrften gefäbrlicher, als wenn er nad 
einem grofen Act von Fefigkeit fogleich mieder nachgibt. 
Die Veriellung. eines Königs muß nie weiter als bis zum 
Stillfchweigen geben. , , 
 Glüftich der Fürk, dee ſich in Betref der. SÖminifratiom 
feiner Kinanzen auf einen Man verlafien tan, meldyer fo flug 
als aufgeklärt, fo uneigennügig als treu. ii! Ein Yutendant, 
der cin, ehrlicher Mann üt, if ein koubarerer Schaz, als alle 
Schäje, die man ihm. anvertraut. ” 






Die Grpfen - u 


T Mas Kid die Groſen in_den Augen ſelbſt der nachſtchtig⸗ 


Ken Vernunft? Sie untetſcheiden von andern Menichen 

blos durch die Vans‘, die ſie erhebt; und da diefe Bafis nie 

m, re Wefen gehört; ſo macht fie felbige weber weifer.ne 
lichen.“ « 


: ‚ Nichts.imdiefer Welt il gros, auffer Durch Vergleihungs 
PHSH fr a ing Aneh Steht Wenfpen, — 
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bas StAR der andern hervorbebt und glaͤnzen macht. Blos 
die Duͤrftigkeit, Schwäche , Herabwürdtgung andrer macht, 
Haß mir tech, mächtig , ehrwuͤrdig fcheinen. - Wir find ihnen, 
fo zu fagen, unfre ganze Groͤſe ſchuldig, und wir würden faſt 
nichts fegn , wenn Fe nicht unter dem wären, was wit find. 
sch wuͤnſchte, daß nicht fo viel Abſtand zwifchen dem 
Volke und den Gtofen wäre. Das Volk wurde die Groſen 
nicht für gröfer balten) als fie And, und fie weniger fürchten; 
und die Grofen würden fich das Volk nicht kleiner und elender 
vorſtellen/ als es ift, und es mehr furchten. / 


— — 
Argliſt wuͤrdigt die Politik herab, mie Heuchelei die An⸗ 
Ba. Beide können das nicht erfegen, was fie nachmachen 
mochten. 
Die wahre, Bolitit muß auf die gewiſſenhafteſte Billigkeit 
"gegründet fen. Cie tit nicht denkbar ohne die ſtrengſte Necht- 
haffenheit , ohne gegenfeitige Verficherung von Schuz und 
Dieniten , ohne eine untrennbare DVerfettung mechfelfeitiger 
pilfsteiftungen gwifchen den. Fürſten und den Unterthanen: 
icht nur die Bilicht, fondern das befondre Intereſſe des einen 
and des andern Tbeiles erfordert dis, und das gemeinfchafte 
fiche Gluͤk hängt davon ab. Würde diefe Harmonie, die im 
der moralifchen Drönung eben fo unveränderliche Geſeze hat / 
wie jene der KoͤrperWelt, zerſtoͤrt, fo wurde die monarchifche 
Regierung in willfürliche Befehlehaberei , und der Gehorſam 
in Knechtfchafe ausarten. ., 

Troz der weiſeſten Geſeze, iſt Unbefländigkeit das Schikſal 
der Staaten; bei ibnem, wie bei allen Dingen hienieden, heißt: 
-Tange dauern, fich wenig verändern.. Ba 

Feder Staat belebt aus, einem Theile, der vegiert, und 
einem andern, der regiert wird. Der Zwek der Politik mu 
feyn, einen vollfommenen Einklang zwiſchen diefen beiden Theis 
len zu erhalten, damit der erſte micht feine Gewalt misbrauche 

nd den andern unterdrüfe , und damit der Gchorfam diefes 
—5 den Geſezen gemaͤs, das allgemeine Wohl der Geſell⸗ 
aft erzeuge. 

Ich wergleiche das allgemeine Wohl mit einem gelichten 
Kinde ‚ welches man nie aus dem Geſichte verlieren darf, 
VYenn man € nicht allen Arten von Zufällen ausſezen will. 
* Unter allen Uibeln, welche einer Station zuflofien koͤnnen, 
gibt es Feineg, welchem die Aufmerffamfeit, es vorhersufchen, 
nicht zum Gegenmittel dienen fönnte. Da fie fait ſaͤmmtlich 

gleich von ihren Anfängen an verzweifelt find, fo geben ſie 

los den Vorbauungs- Diitteln nach , durch die man ihnen zu⸗ 
Horfommt , aber es iſt Scharfblik und eine gewiſſe Gewandt⸗ 
heit noͤthig, um fie’ voraus zu ahnen ; denn Diefe Mibel And, 
wie ein. berühmter Politiker fagt, gleich den ſchleichenden und 
anszehrenden Krankheiten, Anfangs leicht zu heilen und ſchwer 
zu erfennen, in ihren Fortſchritten aber fehr leicht zu erken⸗ 
nen und fehr fchwer zu beilen. Cine Eluge mern chtloteit, 
welche die Unfaͤſte des Stans fihon’ yon weitenn ’erblitt, Fam 
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innen Ausbruch leicht verbindern ; aber von dem Augenhlif am 
mo fie, obne bemerkt worden zu ſeyn, ausbrechen , und mars 
die Urfache und eigentliche Beſchafenbeit derfelben ‚nicht ent» 
wirten tan, ift es faft nicht mehr möglich, ihren Kauf zu hemmen. 
. Mit den Monarchien verhält fi’ wie mit den Mafchie 
nen , deren VBolfommenheit in ihrer Gimpligität liegt, Mebr 
Friebräder und Bewegungen würden ihnen mehr Gpiel zw 
geben feheinen, und doch zu weiter nichts dienen, als ihre Rich 
tigteit und Gtärke zu vermindern. 


Suftis und Gefese : 
Man muß fid) wundern, daß, ba die Gefeje in allen Staa⸗ 
ten, fo beffünmt, fo Hat, fo befaunt find, wie fin es find, «6 
rei Progeien einer fo grofen Anzahl von Richtern , Ydvocaten 
and andern Leuten bedarf, um die geringfugigften Sachen zw 
Örtern und zu beleuchten. Wenn die Gerichte, indem fie 
ber die Streitigkeiten der Parteien erfennten, und einer dei 
felben, der Billigkeit nach , gewonnene Sache gäben , zu glei» 
her Zeit Die andre , als wegen eines Staats Verbrechens da- 
für befitaften , daB fie es gervagt , gegen den Geift des Gefer 
des, und in der Hofnung, die Richter zu betrugen, und einer 
mit ihren Wünfchen ubereinfiimmenden Ausfpruch von ibnen I 
erhalten , eine fchlechte Sache zu behaupten , wurde eg da wohl 
el Brojefie in der Welt geben? Dadurch würden jene kofte 
Feieligen Gopbismen, jene fpisfindigen Zweidentigfeiten , jene 
unnugen Proceduren jene entebrenden Kampffpiele der Ehika- 
Ne, jene angeblicyen Drafel wegfallen, deren Intereſſe es ih 
ihre Gutachten ininger nach dem Willen derer, die fie zu Ratbe 
sieben , einzurichten , und die in dem dunteln Walde von Come 
mentarien und Gloffen, defien Pfade fie allein fennen , dieiee 
jigen , Beihe die Schwäche, haben ſich darin verfiriten zu 
1a jen, ohne Bedenten bald rechts bald linfs führen. Dadurch, 
endlih, würde man die Gefeze,, die ſich in allen Sällen, wel» 
he Streitigkeiten verurfahen können , deutlich genug auedruͤ⸗ 
ten, ehrwürdiger machen, 

Aufler jener urfprünglichen Gerechtigkeit, deren Keime in 
unfern Seelen find, gibt es Gefege, dach ibren Srundfägen 
gebildet, die alle unfre Befinnungen beilimmen mäflen. 

ch möchte den in den Gerichten eingeführten Brauch, 
bie Berathungen von Mechtsgelehrten zu ertaufen, ihre Are 
beit du bezablen , ‚nicht fchlechterdings tadeln : aber Verbinder 
möchte. ich die Bürger, fich in einen zroeifelhaften Prozeß ein- 
ulafien ‚ in welchem ihnen der Aduocat mandmal einen glüße 
kioen Erfolg verfpricht, den er felbit nicht hoft. An die Gtelle 
jiefer Lohnberather, die Ich wie eine Pet betrachte, deren Bere 
jeerungen um fo giöke find, wenn ein Fürft nicht darauf be» 
acht war , ihnen 
Koflen , eine geriffe Anzahl gefdikter und uneigennusiger Kew- 
te. fegen, welche von den Partien vor dem erflen Ausbrucde 
jefragt , ihnen die Ungerechtigteit oder die Billigfeit ihrer An⸗ 
[prüche verfdndlich und unentgeltlich darlegen , und durch die 
eforgmifie ohas Die Hofnungen ,. Die fie ihnen. einflösten, Per 





inbalt zu thun, follte der Staat, auf feine . 
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bewegen türden-, ihrem Vorbaben zu entſagen, ober e auf“ 


die gehörige Art zu verfolgen. Diefe Art von (Gericht würde 
um fo müzlicher fen, da es Die meilten Leidenfchafteny welche 
die Menfchen entzweien, um fo leichter vernichten wurde, ale 
dieſe Keidenfchaften, die erſt noch im Keimen find, noch nicht: 
Zeit gebabt hätten, jenen Grad von Hize anzunehmen, zu dem 
fie gemöpnlich beim erſten Stoffe, den fie erhalten, entflamms 
werden. | 





’ 
’ 
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Finanzen. 


Die Nacht eines Staats beſteht eigentlich blos in einer 


weiſen Verwaltung feiner Finanzen; und fo noͤthig eine kluge 
Defonomie für einen Brivatmann it, der nicht unter den Stand, 
in welchem er gebohren ward, berabfinfen will, fo unumgdnge 
ich. iſt fie für ein Königreich , das fich in feiner Gtaͤrke und 
in feinem Glanze erhalten will: dis iſt die grofe Triebfeder,, 
welche alle Theile eines Staats in Bewegung fest. . 
Nichts iſt, in welcher Regierung e3 aud) ſeyn mag , fo 


wichtig, als ein Fond, der in dringenden Fällen immer bereit 


iſt; und gefchieht es nicht alle Tage, daß: zu rechter Zeit an⸗ 
gewandte Summen mehr Wirkung haben als der Erfolg des 
gluflichiten Krieges, oder als die weifen Unterhandlungen der 
gefchifteiten Minifler? | 

Sen es aus Klugheit, aus Furcht, oder aus eitler Prahle⸗ 


rei, — die Furſten unterhalten, feld in den friedlichſten Zei⸗ 


ten, mehr Truppen, als ihre Bebürfniffe geſtatten, und als 

"für ihre Finanzen dienlich id. Allein wenn es nothwendig 
it, eine To grofe Anzahl Truppen während des Friedens zu ha⸗ 
ben , und wenn es ungerecht fcheint, die Unterthanen oft ſelbſt 


- die Unterhaltung derer, die man reformirt hat, bezahlen zu 


machen, warum nehinen\die Souverains diefe Fonds nicht 
aus ihrem Schaze, mo fie, mit ein wenig mehr Defonomid‘, fie 
leicht finden koͤnnten? was: wurde es ihnen folten, wenn fie 
dazu alljährlich eine mehr oder minder Harfe Summe beſtimm⸗ 
ten, und fie in den Handel fieften, mittelfl Defien fie , wie ein 
Keim, welcher aus ver Erde, der man ihn anvertraut, fein 
Wachsthum zieht, fi unmerflich vermehren , und ſowohl de⸗ 
nen, die fie geliefert, als denen, die fie in Umtrieb gefest, 


nuͤzlich werden wurde? Was für ein Krieg dann auch ausbrer 


chen möchte ‚‘fp wurde man im Stande feyn , ihn auszuhalten , 
und die Dolfer wurden nicht Auflagen unterworfen werden 


% 


 Drufender werden, als fie an ſich find. 





Aeemter und Stände. 

‚ Eines von den Nibeln, die_in einem. Staate aus der Ver⸗ 
Mirrung der Aemter und der Talente, aus dem Misverbälmiß 
zwifchen den Menfchen und den Ständen entfichen , iſt, daß 
die meiſten von denen, deren Geele durch ihre Kenntnifie vers 
edelt und erhöht ward, und die zu den höchiien Stellen fähig 
werben, bafie, um fie zu erhalten, ſich gezwuͤngen jehen, mit“ 


” - 


müffen, welche zumal durch die Art, wie man fie einzieht, noch 


‚renauf, 


teimkfigen Menſchen, die zu.befchränft find, um ihr Verbient 
zu mindigen , den Hof zu machen, fich lieber in die Rube zu» 
rüfjichen, deren Herth in ihren Augen mit jedem Tage ſich 
vermehrt, umd fich glutlich jchüzen, daß fe niemanden, als 
ſich ſeibſt/ von ihren Studien und Betrahtängen Rechenſchaft 
zu geben baben. Dicje Art Leute find dem Otaate unnüzs 
ader e# iſt die Gchuld des Staates, der fie ungenigt läßt. : 
Wir baben nur allzuoft erfahren ‚ daß die, welche ihre Stel⸗ 
Ien blos der Guntt des Hofes zu danken haben, ihm mit nies 
Bertedchtigen Feig heit die änterefien der'Nation aufopfern; fe ho⸗ 
reger zu fen, um Werkzeuge ber Tyrannei zu werden. 
Die gefunde Vernunft, die Religion die Voltti, alles for⸗ 
dert ung auf, dag Volk zu fchonen: widrigenfalls wird, welche 
Ordnung man auch in einem Staate einführen mag , der Schwa⸗ 
he inımer nnterliegen. Die Grundlage eines Staaks if das 
Bolt: wenn diefe Grundlage nur von Erde und Koth if, 1 
Fan der Staat nicht lange dauern. Laßt uns alfo daran arbei 
vn: diefen Grundvfeilet zu verfläcken; feine Stärke wırd unfre 
tüge, feine Unabhängigkeit unfre Sicherheit feyn , und er wird 
ans um fo mehr anteritügen, alg er mit uns umsufommen glau⸗ 
ben würde, wenn unfte Sänterefien und dev Ruhr des Vater⸗ 


, Tands ihm nicht am Herzen Id; 


laͤgen. 

Wir muͤſſen das —A niedrigfien und verachtlich · 
gen Seftruͤphes eben ſowohl fchägen, als das Geflruppe die 
Vortdeile + die wir ihm verſchaffen können , ſchaͤt. Dbne diefe 
gegenfeitige Erwiederung zerfällt alles in einem "Staate, und‘ 


- man fieht weder Scharffinnigfeit, noch Erfindung ‚noch irgend 


eines der zur Verfihönerung oder ju den Bedürfniffen des Be 
beus a eng a f ni 


— 
Streligiom. 
Welcher Irrthum ift wohl unvernänftiger, jener der de, 
gendiener, oder jener des Deismus, welcher in unfern Tagen 
der herefchende &laube 182 Die exitern beteten ein elendes Site 
fett an, blos weil fie es für einen Gott hielten. Unfre Vbi⸗ 
Tofophen glauben nur in fo Ferne einen Gott, als fie. fich die 
Freibeit nehmen, ibn nicht zu fürchten. Die erkern bielten“ 
fich nicht für die Gefchönfe ihrer Sdole, und doch freuten fie 
ibnen Weihrauch; die lejtern erfennen in ihrem Gotte ihren, 
Schöpfer, und doch verweigern fie ihm ihre Dankbarkeit, Die 
beiten Kövfe des Altertbums fuͤrchteten ſich „ die Götter zu, exe 
zürnen ‚ die feine Gewalt hatten; unfre Unglaubigen Schreiben 
Gott alle Gewalt zu, und tragen feinem Zorne und feiner Ge⸗ 
rechtigfeit. Jene glaubten an eine Borfehung , und unternab- 
men nichts ohne den Rath ihrer Götter; diefe überlafen alles 
dem Zufall, und wollen die Hilfsmittel im Unglüf blos aus 
ihrer "eignen Kraft bernehmen.“ Kurz, jene wollten alles ibter 
jeligion verdanfen ‚ die ihnen doc feine Sinlängtic Scheine: 
bare Belohnung verfpradh, um fie has iu vermögen ;_Diefe 
verbannen die idrige gänzlich, fo, teöfllich auch deren Moral 
it, und fo wie fig feine Regel für die Gegenwart baden, ſo 


> haben ſie auch Seinen Brock für die 


utuaft,. . 
Die? jene yon ihren eignen Geoff beraufchter. von dent 


' - 7 
Slanze. ihrer infichten geblendete ſchoͤne Seifen, die ſich ein⸗ 
bilden ‚ fie hätten den böchfien Grad von Scharffichtigfeit, der 
den Menfchen verliehen if, erreicht, und die hoch von ihren 
Cphäre mit Mitleiden auf die Unwiſſenheit, die Seichtglanbige 
feit und den Aberglauben der übrigen Gterblichen herabfeben ; 
wie 2'fo eitle, von dem Gedanken ibrer eignen Groͤſe fo volle 
Geiſter hegen im Ernie. eine Meinunge die, mehr als je eing 
andere, dem Stolge zumider iff; eine Meinung , die ihnen nichts 
als gänzliche Vernichtung ıhrer ſelbſt ubrigäßt! Mit fo viel 
Hochmurb und Kühnbeit Fönnen fie ich ſo tief Demuthigen , 
daß fie fich zu einer gänzlichen Zerſtoͤrung ihres Weſens ber 
flimmt glauben? Szenen Theil. ihres Selbſt, den fie ſo ſorg⸗ 
fältig angebaut, mit fo vielen Kenntnifien verfchonert haben, 

- den fie fich fo viele Mühe gaben auszuſchmuͤken, um ihn vo 
andern auszuzeichnen , den follten ſie ohne Schmerz in de 
Staub der Gräber finfen fehen! Wer ſollte fich nicht über deu _ 
ſchreklichen Kontraſt, den man in ihren Ideen bemerkt, wun« 
—*— Fetum fo viel Stolz in Menſchen, die nicht mehr zw: 

ſeyn hoffen ⸗ 

„Die Heuchler dienen Gott blos, um die Meyſchen zu, bes 
teugen ; flrafbarer als die Atheiſten, weldye die Gottbeit auge 
nen, öhne daß fie felbige zu misfennen vermögen,. glauben, 
predigen , beten dieſe fie an, und treiben doch in der That ih⸗ 
ten Spott mit ihr; aber, durch eine gewöhnliche Folge ihres 
Entweihung ‚ verfinken ſie, unglüfsicher ala die Atheiften , des 
ren Finfterniffe zu zerſtreuen Alles fich vereinigt „ in eine falfche 
Ruhe, in eine Verflofung ‚aus welcher nichts fie reißt, und 
welche fie erfahren laßt, daß des Himmels fchreklichie Zuͤchti⸗ 
gung die if, welche. rächt, uud nicht befjert. . 





| Gepniffen 7. Ä 
Hätte man Belege gemacht, um gute Handlungen zu bea 
Iohhen, wie man betgleichen gemacht bat, um Verbrechen zu 
Herlrafe:, fo wurde die Anzahl der Tugendbaften fich woht eben 
fo wenig durch den Reiz eines perfprochenen Bortheils vermehrt 
haben, als die, Anzahl der Bpfen durch bie Strenge der ihnen 
u gnaebrobten Zuchtigungen vermindert werten Fan; beides fin« 
" et fich jedoch vor dem Gerichte des Gewiſſens. Die Laſter⸗ 
baften werden bier durch auflende Vorwuͤrfe, ſelbſt der ver» 
orgenfien Verbrechen, gefiraft; die Guten empfangen bier. den 
Lohn ihrer geheimften Tugenden, nicht nur durch die Befreiung 
von aller Reue und Borwürfen, fondern durch fchmeichelhafte 
eugnifle , welche der ne nicht vergiften fan, durch eine in⸗ 
eve Wolluſt, die ſich cher fühlen als befchreiben läßt, durch 
die unverfehene Ruͤkkehr einer fchönen Seele zu fich felbit, die, 
ihrer unbewußt, fich erraͤth und gerne ſich felbft geniest, obne 

andre Abficht als ſich um fo mehr zue Ausubung ihrer Pflich⸗ 

- ten angufpornen. Dieſe fo wonnevolle Zufriedenheit iſt keine 
Taͤuſchung der Eigenliebe, welche die Tugend nicht fennt. 

Alles was fie denkt, iſt ſo wahr, fo edel , mwiei fie. ſelbſt. 

Es gibt in der Welt ein Gericht, furchtbarer als irgend: 
eines von Denen, die eine weiſe Polizei eingeführt bat, Es it, 
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- Bam Gluͤke für die Welt ſollte man! wuͤnſchen, daß bie 
‚Könige gur ſeyn möchten , ohne jedoch aliunachüchtig zu ſeyn, 
damit die Gute an ihnen Kets Tugend und nie Schwäche wäre, 


j 
Ein König, der durch Gercchtigfeit regiert, bat die ganze - 
Erde zu feinem Tempel, und alle vechtfchaffenen Leute zu 
Miniſtern. 4. 
Gedanken Ludwig's XVI I. 
über einige alte und neuere Schriftſtebler. 
Ben Geneca tagte er: „Ich wuͤrde diefen Autor lieben, 


wenn er feine Grundfaͤze geubt hätte; aber fein Leben Tontta« 
ſtirte mit feinen Lehren; er ift ein philofophifcher Betruger.“ 


Don Ditus Livius: „Ich Fan nicht glaube, daß feine 
ren jemals an der Epize von Deeren gehalten wurden; fie 
nd zu lang.” 


Er bemerkte, daB Taeitus viele Kühndeit gehabt bätte: 
„Ich liebe und bemundre ihn.’ | 


„Rannal,” fagte er, „ii eın Pedant, der die ganze Welt 
meittern will; er iſt das Widerfpiel von Pangloß; bei ihm iſt 
Alles ſchlimm. ' 


— 

„Hätte Rouſſeau, bei feinen ſchwarzgallichten Charafe 
ter, die Uibel geabnet, welche feine Schriften einſt veranlaſſen 
würden, ich bin überzeugt, Daß cr fie nie herauggegeben hätte. 
Hierin unterfcheidet fo von Boltaire, der feinen Gedan⸗ 
Sen nicht unterdyukt hätte, wenn er auch überpengt gewefen 
‘wäre, daß er einen Staat umflurgen wurde, Der Gtalz diefes 
Mannes war noch gröfer als fein Wiz. 


i aben wir Virgil's Arneide nicht dem Schuse Auguſt's 
u danken? Welche Grunde. befiimmten Virgil, * er dieſes 
edicht vernichten wollte? Es ſcheinen mir in dem Charakter 
dieſes Dichters einige Zuge zu liegen, die wohl unterſucht zu 








werden verdienen. 
> . 
Gedanken, 
von Ludwig XVI mit eigner Hand aus ben Wer 
ten feines Ur&fosvaters, des Königs Stanise— 
las Lesczinſty, gezogen. * u - , 
Daß ein weifer König, ‚ber feine Pflichten Eennt , liebt und 
ausubt, der durch feine Güte und Menfchlichteit täglich Hul⸗ 


* Wir geben diefe Gkisjen dem Publikum nicht als Originale 
Gedanten Budmwig’s XV I, fondern als Dieinungen , die 
ee aus den Schriften feines UrEzrosvaters, des Könige 
Stanislas von Polen, eigenhändig ausgezogen hatte. 
Unſtreitig find in diefer Sommlung mehrere treftige Ma—⸗ 
zimen enthalten; und da Sudwig X VI fie ſelbſt klaſſi⸗ 


| 
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naen dendiet, die felhft feine Wuͤrde nicht zu fordern Den 
—X iſt; daß ein König, weicher Menſchenfreund und der 
Mann feiner Unterthanen it, fein veines und dauerhaftes Glüt 
geniest, und fein folches geniefen Fan, — Das muß allerdings: 
{ehr auffallend fcheinen , and if gleichwohl fehr wahr: Er ficht 
um fich ber nichts als falfene und eigennuzige Leute, denen 
feine Tugenden misfallen-, feloft wenn fie am gefliffentlichtten 
fe loben; nichts als Herzen, die miederträchtig in ber Roth, , 
Holz und bofärtig in’ der Gunſt, und, wenn fie nichts mehr 
zu fuchen haben, undantbar find; Furg, nichts als Menichen, 
Die immer intKeidenichaften und Intereſſe getheilt, und im⸗ 
mer gegeneinanderfloffend , fich blos vereinigen, um feine Ge» 
fühle zu entitellen, feine Gewalt zu ſchwaͤchen, und unter dem 
Scheine einer gebeuchelten Unterwuͤrſigkeit fich fein Vertrauen 
zu erwerben und es zu misbrauchen. Troz feiner Talente, ſei 
ner gutem Abſichten, in fogar feiner Rechtſchaffenheit, finden 
Die ſchlechten Menfchen Safter, die vechtichaffenen Beute (Geo 
Kechen ‚ die Strafbaren Härte, die Unfchuldigen zu viel Nach⸗ 


iht an ihn u: | 
Es gibt für Die Herrfcher Fein anderes wahres und dauerbafe 
zes Vergnügen, als mas thnen eine wechfelfeitige und immer⸗ 
fort befichende zärtliche Zuneigung zwiſchen ihnen und ihren 
Unterthanen gewährt. Gluͤklich alſo der Herricher ; der, um 
fich die Liebe feiner Voͤlker zu erwerben, nichts: von allem ver⸗ 
ſaͤumt, was ihm diefelbe verdienen Ban. 
Herzen ersbern, heißt über ſie herrſchen z und IR Diefe Herts 
6 aft nicht jener andern vorzuziehen, die fich blos durch Staͤr⸗ 
e und Macht erhält, da Macht und Stärke fich meiſt ſelbſt auch 
blos durch die Kiebe der Völker, die zu gehorchen verbunden 
find, behaupten? Ein Held if nur zum Unferiochen und Zer⸗ 
flören gemacht; ein König. muß nur darauf finnen , feine Unter 
thanen gut und gluflicy zu machen. Der eine muß nothwen» 
dig Feinde haben, um fih einen Namen zu machen; der andre 
Bat zu feinem Ruhm nichts noͤthig ale daß feine Voͤlker ihn 
lieben: ein König kan mit leichter Mühe cin groſer Mann were 
den ; kin Held ift es nicht immer. ’ 5 
Das Anfehen der Geſeze iſt der Grundpfeiler bes Anſehens 
eines Souverains; ihre Erfüllung macht feine Sicherheit; er 
findet darin feinen Ruhm, einen Ruhm, der weit jenen andern 
. überteift, welchen Fürften , die, unter den ſcheinbaren Vor⸗ 
mwänden von Convenienz und Nüzlichkeit, und aus dem einzie 
gen Beweggrunde, ihre, Graͤnzen zu erweitern , oder ihren 
Muth zu zeigen, nichts als Krieg athmen, gewöhnlich durch 
die Waffen ſuchen. Zwar fan: diefe Ark von Ruhm ihre Macht 


fijirt hat, fo glaubte man, dag fie befannt gemacht su 
werden verdienten, zumal da fie dazu dienen Einen /:feie 
nen Charakter und feine Denkungsart Fennen zu lernen. — 
Diefe Maximen find der Ausdruk der Meinungen, und 
das Wert eines Königs, derden ehrenvollen Titel’ des Were - 
fen verdient zu haben fcheint „ den feine Zeitgenoſſen ihm 
gaben, und, die Nachwelt ruͤhmlich ‘betätigte, (Norte 
| des frangofif. Derausgehsts.). or - 
‚ Europ. Annalen, 1803. std Stuck. 22 
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oder ihren Ruf vermehren; aber fie wich allzu cheuer erkauft, 
durch Menſchenblut. Cind denn die Couverains. nur darum 
die Dberhäupter, die Beſchuͤzer, die Väter der. andern Men» 
Then , daß fie. felbige ibren Leidenſchaften aufopfern? und 
müfjen fie. nicht fchaudern , ſelbſt wenn fie geswungen find, 
x8 in Fällen su thun, wo die Erhaltung des Staats es um 
vermeidlich erfordert ?- 5 u 
Die Freiheit eines Souverains iſt nicht von jener feiner 
Voͤlker verfchieden : "er darf nicht Alles wollen, wag er kan; 
er muß, wie fie, blos das wollen, mas er darf. Bei einer 
folchen Stimmung bat er von feinen Unterthanen nichts zu 
fürchten, und feine Unterthanen lichen ibn mehr als ‚fie ihn 
fürchten. Frei von aller Beſorgniß, lebt er. zutrauensvoll mit 
ten umter ibnen: alles Gluf, dns man im Gtaate genicdk,, 
fchreibt man ihm zu; alle Gtrafen, die er verfügt „Tchreibt 
man auf Rechnung der Gefeze. Uiberzeugt daB, was feine 
Gienalt reguliert „ fie befeſtigt, denkt er nie daran, fie ;u 
€ me N ern, e ; ‘ u , . 
„Es ih für einen Souverain nicht genug , daß er den ige 
beäuchen- feines Beitalters abbilft; er muß auch Mittel gegen 

sn fig: Uibel vorbereiten. Nicht blos für feine Lebenszeit 
iſt das Schikſal feiner Staaten ihm anvertraut; er muß, durch 
feine Gelee und durch fein Beifpiel, felbft nach feinem Tode 
sch darin berrſchen. Ä HE i 

Ein Souverain fan nichts nüglicheres tbun, als wenn er 
‚feiner Nation cine groſe Ide⸗ von ihr ſelbſt einflöst, Ein 
Bolt muß, auch durch Gtols, an fein, Baterland gefeffelt feyn: 
, Ein Mans von Genie fan einen Gtaat nicht ohne Feige 
feit regieren ; und eben diefe Feſtigkeit macht das lngluf 
eines Stzats . wenn felbiger duürch einen Mann ohne Genie 
regiert Wird. . iu. 
. Ein Fuͤrſt fan zwar, aus Guͤte, fich feiner Macht begeben; 
allein bei den mindeſten Verdachte, daß man ſie misbrauchen 
koͤnnte⸗ muB er, ploͤzlich wieder darnach greifen 

Nichts if. bei einem Fuͤrſten gefährlicher, als wenn er nach 
einem grofen Act von Feſtigkeit fogleich wieder nachgibt. 

- Die Berfiellung eines Königs muß nie weiter als bis zum 
Gtillfchweigen geben. | 

Gluͤklich der Für, der fich in Betref der. Abminiftration 
feiner Finanzen auf einen Mann verlaffen fan, melther fo Hug 
als ‚aufgeklärt, fo uneigennuzig als treu ii! Ein Jutendant 
ber ein ehrlicher Marin ik, if ein .foßbarerer Schag, als alle 
Schaͤze, die man ihm anvertraut. 


, , tg) 
> Fa , Die Groſen. W 
Was End die Groſen in den Augen, ſelbſt det nachſtchtig⸗ 
fien —2 ———e— Fan von dern etemichen 
blos durch die Baſts, die fie erhebt; und da diefe Baffis nicht 
gu, ehrent Weſen gehört, ſo macht fie felbige weder weiſer noch 
wen. 
>, Nichts in dieſer Welt iſt gros, auſſer durch Wergleichungz 
immer iſt es das Ungluf- eines Then⸗ der Menſchen, weiches 
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bas Glaͤk der andern hervorbebt und Alänzen macht. Blos 
die Duͤrftigkeit, Schwäche , Herabmürdigung andrer macht, 
daß wir reich, mächtig , ehrwuͤrdig fcheinen. - Wir find ihnen, 
fo zu fagen, unfre ganze Groͤſe ſchuldig, und wir würden faſt 
nichts feyn, wenn Fe nicht unter dem wären , was wir find. 

Ich wünichte , daß nicht fo viel Abſtand zwiſchen dem 
Wolfe und den Gtofen wäre. Das Volk wurde die Groſen 
nicht für geöfer dalten , als fie find, und fie weniger fürchten; 
und die Groſen würden fich das Volt nicht Heiner und elender 
vorſtellen/ als es iſt, und es mehr fürchten. / 

. , nn 

— Politiek. 

Argliſt wuͤrdigt die Politik herab, wie Heuchelei die An⸗ 
Bat. Beide können das nicht erfegen, was na nachmachen 
möchten. | 

Die wahre. Bolitif muß auf die gewiſſenhafteſte Billigkeit 
"gegründet ſeyn. Cie it nicht denkbar ohne die firengfle Recht» 
Fönfenbeit , ohne gegenfeitige Verſicherung von Schuz und 
Dieniten , obne eine untrennbare_Verfettung wechfelfeitiger 
Blfeleihungen Auen den Furften und den Unterthanen: 

icht nur die Pflicht, fondern das befondre Intereſſe des einen 


and des andern Theiles erfordert dis, und das gemeinſchaft⸗ 


liche Gluͤk hängt davon ab. Würde diefe Harmonie, bie im 
der moralifhen Drönung eben fo unveränderliche Geſeze bat, 
wie jene der KoͤrverWelt/ zerſtoͤrt, fo wurde die monarchifche 
Regierung in willfurliche Befehlshaberei, und der Gehorſam 
in Knechtfchafs ausarten. Su i J 
Troz der weiſeſten Geſeze, iſt Unbeſtaͤndigkeit das Schikſal 
der Staaten; bei ihnen, nie bei allen Dingen hienieden, heißt: 
-Tange dauern, ſich wenig verändern.. 
Feder Staat beilebt aus einem Theile, der tegiert, und 
einem andern, der regiert wird. Der Zwek der Politik mu 
feyn, einen vollfommenen Einklang zwiſchen diefen beiden Theis 
len zu erhalten, damit ber’ erfie nicht feine Gewalt misbrauche 
nd den andern unterdrüfe , und damit der Gehorſam diefes 
Kite, den Geſezen gemaͤs, das allgemeine Wohl der Gefell- 
aft erzeuge. . Fr 
Sch vergleiche das allgemeine Wohl mit einem gelichten 
Kinde , welches man nie aus dem Geſichte verlieren darf, 
Menn man ces nicht allen Arten von Zufällen ausſezen will, 
° Unter allen Uibeln, welche einer Station zufloflen fönnen, 
gibt es feines, welchen die Aufmerffamfeit, es vorherzuſehen 
nicht zum Gegenmittel dienen fönnte. Da fie fait fämmtli 


— 


gleich von ihren Anfängen an verzweifelt find, fo geben ſie 
los den Borbauungs- Mitteln nach , durch die man ihnen zu⸗ 
dorfommt , aber es iſt Scharfblif und eine gewiffe Gewandt⸗ 


heit noͤthig, um fie‘ voraus zu ahnen; denn biefe Uibel And, 
wie ein. berühmter Bolitifer fagt, gleich den ſchleichenden und 
auszehrenden Krankheiten, Anfangs leicht zu heilen und ſchwer 
zu erkennen, in ihren Fortfchritten aber ſehr leicht zu erken⸗ 
nen und fehr ſchwer zu heilen. Cine kluge Scharffichtigfeit, 
welche die Unfaͤſte des Gtaats fchon yon weiten erblite, Fam 


Fi 
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ihren Auchruch Teicht verhindern ; aber von dem Augenblif az 
wo fie, obne bemerkt worden zu ſeyn, ausbrechen , und mar 
die Urſache und eigentlihe Beſchaffenbeit derielben ‚nicht ent⸗ 
wirren fan iſt es faſt nicht mehr moglich, ipren Kauf zu hemmen. 
Mit den Monarchien verhält fich’S mie mit den Mafchi- 
nen , deren Volltommenpeit in ihrer Gimplisität liegt. Mebr 
Triebräder und Bewegungen wurden ibnen mehr Spiel zu 
geben fcheinen, und doch zu weiter nichts dienen, als ihre Rich⸗ 
tigkeit und Gtäsfe zu vermindern. 





Juſtiz und Geſeze. 
Man muß ſich wundern, daß, da die Geſeze in allen Staa⸗ 
ten, fo beftimmt, fo Har, fo bekannt find, wie fin e8 find, es 
ei Prozeſſen einer fo grofen Anzahl von Richten , Advocaten 
Ind andern Leuten bedarf, um bie geringfugigfien Sachen zu 
erörtern und zu beleuchten. Wenn die Gerichte, indem fie 
über die Streitigkeiten der Parteien erfennten, und einer dere 
felben,, der Billigfeit nach , gewonnene Sache gäben ‚ zu glei⸗ 
her Zeit die andre , ald wegen eines Staats Verbrechens da⸗ 
für befitaften, daß fie es gewagt , gegen den Seilt des Geſe⸗ 
jes , und in der Hoffnung, die Richter zu betrugen, und einem 
mit ihren Wünfchen übereinilimmenden Ausfpruch von ibnen zu 
erhalten , eine fchlechte Sache zu behaupten , wurde eg da wohl 
iel Brozeffe in der Welt geben? Dadurch würden jene koſt⸗ 
ieligen Gopbismen , jene Tpizfindigen Bmeidentigfeiten , jene 
unnugen Proceduren, jene entehrenden Kampffpiele der Chika⸗ 
he, jene angeblichen Drafel wegfällen, deren Intereſſe es if, 
ihre Gutachten immer nach den Willen derer, die fie zu Narbe 
jieben, einzurichten , und die in dem dunkeln Walde von Com- 
Mnentatign und Gloſſen, deſſen Pfade fie allein fennen , dieje⸗ 
igen, welche die Schwäche Gaben fich darin verfirifen zu 
affen, ohne Bedenken bald rechts bald links führen. Dadurch, 
endlich, würde man die Geſeze, die fich in allen Fällen, wel⸗ 
de Streitigkeiten verurfachen koͤnnen, deutlich genug ausdrüs 
Ten, ehrwuͤrdiger machen. 
Auſſer jener urſpruͤnglichen Gerechtigkeit, deren Keime in 
unſern Seelen ſind, gibt es Gehege, nach ibren Srundfägen 
gebildet/ die alle unſre Geſinnungen beſtimmen muͤſſen. 
Ich möchte den in den Gerichten eingeführten Brauch, 
die Berathungen von Rechtsgelehrten zu erkaufen, ihre Ar⸗ 
beit zu bezahlen, nicht ſchlechterdings tadeln: aber verhindern 
möchte. ich ‘die Bürger, ſich in einen zweifelhaften Prozeß ein 
qulafien ‚ in welchem ihnen der Advocat manchmal einen glüf- 
ichen Erfolg verſpricht, den er felbit nicht hoft. An die Stelle 
diefer Lohnberather, die Ich wie eine Bert betrachte , deren Veto 
peerungen um fo grofer find, wenn ein Zurft nicht darauf ben 


acht war, ihnen Einbalt zu thun, follte der Staat, auffeine . 


RKoſten, eine gewiſſe Anzahl gefchifter und uneigennuziger Keue 
ze. jegen, welche von den Partien vor dem erfien Auüsbruche 
befragt , ihnen die AUngerechtigleit oder bie Billigkeit ihrer An⸗ 
prüche verfidndlich und unentgeltlich darlegen , und durch die 

eforgnifie has Die Hofnungen,, dis fie Ihnen einflästen, fe; 


\ 
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bewegen würden, ihrem Borbaben zu entfagen, oder «# auf 


die gehörige Art zu verfolgen. Diefe Art von. Gericht würde 
um fo müzlicher feyn, da es die meiften Keidenfchaften, welche 
Die Menfchen entzweien, um fo leichter vernichten wurde, ale 
dieſe Leidenschaften, die erfi noch im Keimen find, noch uicht 
Zeit gebabt hätten, jenen Grad von Hize anzunehmen, ju dem 
fie gemöpnlich beim erſten Stofle, den fie erhalten, entflamms. 
werden. j 





Finanzen. 
Die Macht eines Staats beſteht eigentlich blos in einer 
weiſen Verwaltung ſeiner Finanzen; und ſo noͤthig eine kluge 
Dekonomie für einen Privatmann it, der nicht unter den Stand, 
in welchem er gebobren ward, berabfinfen will, fo unumgänge 


‚Lich it fie_für ein Königreich , das lich in feiner Staͤrke und 


in feinem Glanze erhalten will : dis iſt die grofe Triebfeder, 

welche alle Theile eines Staats in Bewegung fest. 
Kichen iſt, in weldjer Regierung eß auch feyn mag, fo 

wichtig, als ein Fond, der in dringenden Fällen immer bereit 


iſt; und gefchiebt es nicht alle Tage, daß zu rechter Zeit an⸗ 


gewandte Summen mehr Wirkung haben , als der Erfolg des 
gluflichiten Krieges, oder als die weiſen Unterhandlungen der 
geſchikteſten Miniſter? 


Sey es aus Klugheit, aus Furcht, oder aus eitler Prahle⸗ 
rei, — die Furſten unterhalten, ſelhſt in den friedlichſten Zei⸗ 


ten, mehr Truppen, als ihre Beduͤrfniſſe geſtatten, und als 

für ihre Finanzen dienlich id. Allein wenn es nothwendig 
it, eine To grofe Anzahl Truppen während des Friedens zu bar 
ben, und wenn es ungerecht fcheint, die Unterthbanen oft ſelbſt 


- die Unterhaltung derer, die man reformirt hat, besanlen zu 


machen, marum nehmen die Gouverains dieſe Fonds nicht 
aus ihrem Schaze, 100 fie, mit ein wenig mehr Oekonomie, fie 
leicht finden Eonnten? was: wurde es ihnen foflen, wenn fie: 
dazu alljährlich eine mehr oder minder flarfe Summe beſtimm⸗ 
ten, und fie in den Handel ſtekten, imitteif deſſen fie , wie ein 
Keim, welcher aus ver Erde, der man ihn anvertraut, fein 
Machsthum zieht, fich unmerklich vermehren , und fowohl de» 
nen, die fie geliefert, als denen, die fie in Umtrieb gefest, 


nuͤzlich werden wurde? Was für ein Krieg dann auch ausbre» 


chen möchte ‚‘fp würde man im Stande ſeyn, ihn auszuhalten , 
und die Volker wurden nicht Auflagen unterworfen werden 


müflen, welche zumal durch die Art, wie man fie einzieht, noch 
 Drüfender werden, als fie an fich find. 





Aemter und Stände 


‚ Eines von den Hibeln, die_in einem. Staate aus der Ver⸗ 
wirrung ber Hemter und der Talente, aus dem Misverhaͤltniß 
zwifchen den Menfchen und den Ständen entſtehen, ift, daß 
die meiſten von denen, deren Geele durch ihre Kenntniffe ver⸗ 


edelt und erhöht ward, und die zu den boͤchſten Stellen fähig 


werben, da fe, um fie zu erhalten, ſich gezwungen ſeben, mite - 
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telmäfigen Denfchen, die zu beſchraͤnkt ind, um ihr Verdienſt 
zu wuͤrdigen, den Hof zu machen, fich lieber in die Ruhe zu⸗ 
rüfzichen , deren_ Werth in ihren Augen mit jedem Tage fidy- 
vermehrt, und fich gluͤklich ſchaͤzen, daß fie niemanden, als 
fich ſeibſt/ von ihren Studien und Betrachtängen Rechenſchaft 
zu geben haben, Dieſe Art Leute find dem Staate unnüss 
aber es iſt die Schuld des Staates, der fie ungenügt laͤft. 

Wir haben nur allzuoft erfahren, daß die, welche ihre Gtele 


len blos der Gunſt des Hofes zu danten haben, ihm mit nies 


Berträchtiger Feigheit die gentereſſen Der Mation aufopfern; fe boͤ⸗ 
uͤrger zu fenp, um Werkzeuge der Tyrannei zu werden. 
. Die gefunde Vernunft, die Religion , die Politik, alles for» 
dert uns auf, dag Volk zu Ichonen: mwidrigenfalls wird, welche 
Drdnung man auc) in einem Staate einführen mag , der Schwa⸗ 
che inımer unterliegen. Die Grundlage eines Staats if das 
Bolt; wenn diefe Grundlage nur von Erde und Koth ift, fe 
Fan der Staat nicht lange dauern. Laßt uns alfo daran arbet 
ten, diefen Srundufeiler zu verſtaͤrken; feine Stärke wird unfte 
Stuͤze, feine Unabhängigkeit unfre Sicherheit feun , und er wird 
uns um ſo mehr anteritügen, alser mit ung umzukommen glaus 
ben würde, wenn unfte Intereſſen und der Ruhm des Waters‘ 
lands ihm nicht am Herzen lägen. — ., \ ’ 
> Mir müffen das Verdienſt des niedrigfien und veraͤchtlich⸗ 
fien Geſtruͤppes eben ſowohl fchäzen, als das Geſtruͤppe die’ 
Dortheile s die wir ihm verſchaffen Finnen , ſchaͤzt. Ohne diefe, 
gegenfeitige Ermiederung zerfällt alles in einem "Staate, und’ 


- Man fieht weder Scharffinnigfeit, noch Erfindung ‚noch irgend 


eines der zur Verſchoneruns oder zu den Beduͤrfniſſen des Le⸗ 
ilfsmittel. 7. 


—m — 
Irreligion. 


WMelcher Irrthum iſt wohl unvernuͤnftiger, jener der Goͤ⸗ 
zendiener, oder jener des Deismus, welcher in unſern Tagen 


Der herrſchende Glaube iii? ‚Die erftern beteten ein elendes Fn⸗ 


ofopben glauben nur in fo ferne einen Gott, als fie. fich die 


fett an., blos weil fie es fur einen Gott hielten. Unfre Phi⸗ 
7 


reiheit nehmen, ihn nicht zu fürchten. Die erſtern hielten 


ſich nicht fuͤr die Geſchoͤpfe ihrer Idole, und doch ſtreuten ſie 


ihnen Weihrauch; die leztern erkennen in ihrem Gotte ihrem 
Schoͤpfer, und döch verweigern ſie ihm ihre Dankharkeit. Die 
beſten Koͤpfe des Alterthums fuͤrchteten ſich, die Goͤtter zu er⸗ 
rnen, die keine Gewalt hatten; unſre Unglaubigen ſchreihen 
Gott alle Gewalt zu, und trozen feinem Borne und feiner Ges 
rechtigfeit. Jene glaubten an eine Vorſehung, und unternab⸗ 
men nichts ohne den Rath ihrer Götter; diefe überlaffen alles 
dem Bufall, und wollen die Hilfsmittel im Ungluͤk blog aus 
ihrer eignen Kraft bernehmen. Kurz, jene wollten alles ihter 
Religion verdanfen , die ihnen doch Feine hinlänglich ſchein⸗ 
bare Belohnung verſprach, um fie dazu zu vermögen ; Diele 
verbannen die ihrige gänzlich, fo tröflich auch deren Moral. 
id, und fo wie fig Feine Regel für die Gegenwart baden, 16 
haben ſte auch. Seinen Bibel für bie — . 
Wie? jene yon ibren eignen Verdieniien beraufchte, von dem 








Glanze-ibree Einfichten geblendete ſchoͤne Geiſter, bie-fich cin 
den: ‚ fie hätten den höchften Grad von Scharflichtigfeit , der 
den Menfchen verlichen tft, erreicht, und die hoch von ihren 
Ephaͤre mit Mitleiden auf die Unwiſſenheit, die Keichtglanbige 
keit und den Aberglauben der übrigen Sterblichen herabfehen ; 
mie? fo eitle, von dem Gedanken ihrer eignen Groͤſe fo volle 
Weiſter hegen im Ernſte eine Meinung, die medr als je eine 
andere, dem Stolze zuwider iff; eine Melhung’, die ihnen nichts 
als gänzliche Vernichtung ıbrer ſelbſt ubrigläßt! Mit fo viel 
‚Hochmurb und Kuͤhnbeit können fie ſich fo. tief demuthigen , 
daß fie fich zu einer gänzlichen Zerſtoͤrung ihres Weſens ber 
fiimmet glauben? Szenen Theil. ihres Gelbfi., den fie To ſorg⸗ 
fältig Angebaut,. mit fo vielen Kenntnifien verichonert haben, 
den fie fich fo viele Mühe gaben auszufchmüfen, um ibn vo 
andern auszuzeichnen, den follten fie ohne Schmerz im de 
Staub der Gräber finfen fehen! Wer jolite ſich nicht über dem 
Schreflihen Kontraſt, den man in ihren Ideen bemerkt, wun« 
DT am fo viel Stolz .in Menfchen, die nicht mehr zu 
. Seyn_hoffen > ' 
‚Die Heuchler dienen -Giott blos, um die: Depfeen, zu bes 
trügen ; flrafbarer als die Atheiften, welche die Gottheit laͤug⸗ 
nen, ohne daß fie felbige zu misfennen vermögen,. glauben, 
predigen , beten diefe fie an, und treiben doch in der That ihe 
ten Spott mit ihr; aber, durch eine gewöhnliche Folge ihres 
Entweibung ‚ verfinfen -fie, unglüfiicher als die Atheiften , des 
ren Finfterniffe zu zerſtreuen Alles fich vereinigt , in eine falfche 
Rubhe, in eine Verftofung ‚aus welcher nichts fie reißt, und 
welche fie erfahren laßt, daß des Himmels ſchreklichſte Zuͤchti⸗ 
gung die iſt, welche. rächt, und nicht befert. » 


Hätte man Geſeze gemacht, um gute Handlungen zu bea 
lohnen, wie man dergleichen gemacht bat, um Verbrechen zu 
heſtrafen, fo wurde die Anzahl der Tugendbaften fich wohl eben 
d wenig durch den Reiz eines verſprochenen Bortheils vermehrt 
haben, als die, Anzahl der Boͤſen durch die Strenge ber ihnen 
gnpebtobten Zuchtigungen vermindert werden Fan; beides fin« 

et ſich jedoch vor dem Gerichte des Gewiſſens. Die Laſter⸗ 
baften werden bier durch quaͤlende Vorwuͤrfe, felbit der ver» 
£ 





orgenſten Verbrechen, geſtraft; die Guten empfangen bier. den 
ohn ihrer geheimſten Tugenden, nicht nur durch die Befreiung 
von aller Reue und. Vorwürfen, fondern durch fchmeichelhafte 
eugniſſe, welche der Neid nicht vergiften fan, durch eine in« 
ere Wolluſt, die fich cher fühlen als befchreiben läßt, durch 
die unverfehene Ruͤkkebr einer fchönen Seele zu fich felbit, die, 
ihrer unbemußt, fich erräth und gerne ſich felbft geniest, abne 
andre Abficht als fih um fo mehr zur Ausübung ihrer Pflich⸗ 
- ten angufpornen. Diefe fo wonnevolle Zufriedenheit iſt keine 
Taͤuſchung der Eigenliebe, welche die Tugend nicht kennt. 
Alles was fie denkt, iſt ſo wahr, fo edel , mieifie felbfl. - 
Es gibt in der Welt ein Gericht, furchtbarer als irgend 
eines von denen, die eine weile Polizei eingeführte bat, Es it, 
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was diefe nicht And, unuͤberwindlich: es bat weder Art nach 

Gtedenbundel , es tft überall, und findet fich bei allen Natios 

nen. Jeder Menfch bat das Recht, darin zu flimmen; ber 

Sklave richtet bier feinen Herrn , der Unterthan feinen Regen⸗ 

ten: es beſteht aus rechtichaffenen Geuten, die felbit es. fuͤrch⸗ 

ten; nur die entfchlofientien Boͤſewichter koͤnnen feine Aus⸗ 
ſpruͤche verachten. | u 
ie Tugend. 0 

Tugend ‚ohne Auffere Anmuth oder Höflichkeit, if ein Koͤ⸗ 
dey ohne Angel. Wie, viele rechtichaffene Beute gleichen nicht 
dem Ulyfes beim Eumans! Esfind Helden, in Lumpen gebuͤllt 

Es gibt eine boͤchte Würde, die, an ſich, feinen Rang gibt ; 
fe entfpringt aus der Eigenſchaft eines rechtfchäffenen Mannes. 

Alle die fchonften Talente zuſammen vereinigt, ſind nicht 
Eine Tugend werth. ' | 

Es iſt das Ungläd der Menfchheit, daß, um befländig tu⸗ 
gendhaft zu werden, es noͤthig fcheint, daß man es nicht 
mer war. Nicht, ald ob ich behaupten wollte, daß man, um 
ur Tugend zu gelangen, den Weg des Laſters mäblen muffe. 

aßt uns nicht Feinde fuchen, um die Ehre zu haben, fie ju 

befämpfen, Aber im Grunde iſt es doch wahr, und die Er⸗ 

fahrung beseugt es, daß man nie weifer it, als wein man das 
Ungluͤck gehabt hat, daß man eg nicht immer war. _ 

Muß man aufhören, tugendhaft zu feun , um fich nicht dem 
Bfeilen des Neides auszufezen? Welch ein Ungluf würde «6 
nicht ſeyn, wenn die Sonne aufhörte zu Seuchten, um nicht 
ſchwache Auge zu blenden! . 

. D an. U 


£ ob 


\ . . 
ob iſt ein Tribut, den man der Tugend ſchuldig iſt; allein 
obgleich unter allen Arten von Tribut diefer am leichteſten gu 
besablen ift7 fo entrichtet man ihn gewöhnlich doch nur zue 
: Hälfte, und faft immer gar nicht. *Die Einſammler diefer Ab« 
abe würden unter allen Menſchen in der Welt am wenigſten 
zu thun haben. . , DE 
in Uibertriebene Lobfprüche follten uns mehr beleidigen, als 
Schmaͤhungen. 
Früber oder ſpaͤter geben. wie denen die Demuth wieber, 
welchen wir fie durch unfre Lobfpruche genommen hatten. 


| | Beredfamfeit. 

Die Beredfamteit il nur in fo weit fchägbar, als fie der 
Wahrheit dient: fie ſchmeichelt den Herzen, welche dieſe zerreißt, 

Ich fan feinen Redner ausfichen, der nach den Regeln bet 
Kunft denkt , und mich eben fo denfen machen will. Er befchnei« 
det methodisch die Schtwingen meines Geifles,, und in dem en» 
gen Wege, den er mir vorzeichnet, kann ich mich ibm nur 
mühfam nachichleppen. Ein Redner, der blumigt ſeyn will , 
iſt wie ein Hechter, der fich in. feiner Schoͤuheit brufet, und 
von, dem man nichts als Gtärke verlangt. . 0a 
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7 Wie-auch’bieje ober jene Parthey von den Werken des 
Perfaſſers urtheilen mag, fo fommen fie doc alle berin 
Hberein, das feine Schriften feine Yangemeile ertes 
gen und dieſes Rob wird aud bey dem Almanach ver 
hronifen ibm wohl Nienahd verlagen. Der Kun, mit 
Leichtigkeit zu erpählen, in er beſigt, bar er bier noch 
einen Anſtrich von fm: Unsilten gegeben, der 


% 





% 





Gotha Schiffbr uf 

HE 6 Exuennung ande : Buragrafe 
—23— Kin — * — —— ——— 
. fpiefen aus Un — Luͤttich — ein ſeverlicher 
‚ Basslampf im ab 1322 1527 - * qudiendes Geſpenſt 

fen ER die Srftenmgh lin Närushen 
—3 er et ne 32 — 
Sfrafe — Eunz don dar Riten Kavſer Marimilians kurz⸗ 


wdeiliger Rath, eint edle. srefüße Rasblung? =. Lavb 


In: Vlies: Tapfenkeit mb: wunderbare Gerettung. 
Dirfer Inhalt wirk .zusı@müge beweiien: daß De Wahl 
Wr: Begauftinde glürdtiik geweſen. Ih habe von meinge 
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andern zuerlennen, und jedem, ber die feanzöfifche S 
gehndlich lernen will , aufs nachdrüflichke empfehlen. Unera 
tet diefe neue Auflage um ein Drittel in der Bogenzabl verme 
wurde, fo if doch der alte geringe Preiß von ıfl. ı2 fr. geblike 
ben, und wer -s Erempl. nimmt, erhält überdiß das ste gratic 


F. J. L. Meyer, (Domherrn zu Hamburg) Briefe aus 
der Hauptstadt und dem Innern Frankreichs unter 
der Consular-Regierung. _Zwey Theile. Zweyte , 
fehr vermehrte Auflage. 9. 2 Rthir. 12gr. 4fl.zokr, 


Das Publicum bat die erfte im vorigen Jahre erichienene be 
frächtliche Auflage diefes für die Zeitgefchichte wichtigen Werts 
fo günftig aufgenommen , daß eine zweyte nach vor Verfluß ei» 
neg Fahre nöthig war. Der Hr. Bert. hat diefe mit vieler Sorge 
falt durchgefehen und mit wichtigen Angaben beveichert, 
Englifche Miscellen , 12n Bd8 38 St. 
. inhalt >> 
Neue Producte des englifchen Kunftfleiffes : Oakleys verböit 

fertes Waſchbeckengeſtell und Anziehtiſch. Gefrummte Zahnſto⸗ 
cher aus Schildpatte. Kaͤmme mit Pudermeſſern. Uhren mit 
ſchwarzen Zifferblättern — ſchmale ſeidne Bänder — neue Lam⸗ 
pen aus Wedawood. Theebuͤchſen aus geſchlifftnem Glaſe. Ita⸗ 
liaͤniſcher Sarſenet, ein neuer halbſeidener Zeug — neue Ban⸗ 
deaus aus Patentyperlen. Shawls mit gruͤngeraͤnderten Blumen 
— filberplattirte Weinflaſchengeſtelle. Neuer Fileh — ſchwarze 
baummollene Zeuge. Griffiths neues Compaßpetſchaft — Aerm⸗ 
linge oder Armihube Cammertuͤcher mit Londner Muſtern — 
neue Stehpulte. Neuer Luxus an den Kaufmannslaͤden. Eine 
gute Methode Flaſchen feſt zu verkorken. Wollener Cord, ein 
neues Hoſenzeus — neue ſeidene Tuͤcher. Staͤhlerne Futterale 
für Bleiſtifte — Eyerbecher aus geſchliffenem Glaſe — FAN 
gläfer aus dito — Halsbänder aus Patentperlen und falfchen 
Steinen. Thomaſon verhefiert feinen „unverbeflerlichen” Kork⸗ 
zieher. Neue Halsbänder aus Nelkenpfeffer uud Stahlyerlen — 
Ueber die Sclaven und Ereolen in Jamaiea aus Dallas Ge» 
ſchichte der Marrons. Spanifche Jäger und Bluthunde auf. der 
Inſel Cuba, (aus demfelben Werke). Anekdoten: Ein Matrofe 
findet unvermuthet feine Geliebte — ein muthiger Hahn. Ver⸗ 
fübrung eines unfchuldigen Mädchens. Aepfelbaͤume, die im 
Zen tragen. Betruͤgerey von zwey vorgeblichen Kaufleuten — 
onderbarer Diehſtahl — Schlaͤgerey zweher Irlaͤnder. Dieb 
ſtah⸗ und Verboͤr einer oͤſſentlichen Dirne. Ueber den Ring, 
welchen die Koͤniginn Eliſabeth dem Grafen von Eſſer ſchenkte. 
Feiner Diebſtahl eines Dragonerpferdes. Ein Greis haut ſich 
aus Religionsſchwaͤrmerey die Hand ab — Grauſame Rache eines 
abgedankten Matroſen. Litterariſche und vermiſchte Nachrichten: 
Abbildung der egyptiſchen Alterthuͤmer des franzoͤſiſchen Inſti⸗ 
tuts in Egypten. Hunters nachgelaſſene Werte .— Sosthens 
bihliotheca britannica — Weberfegung von Zichoffes Geifchichte 
— Donovans ausgegrabene Muicheln, — Jones, Ausgabe vom 
Adams Verſuchen. Scots Verfuch über den Ruͤbſamenbau — 


: Mord Eavans eonptifce Geltenheiten — Eingang der Menutfate 
* Kuren des Öteohe und Öemwächepapiers — Dexonomirhe Geiellihartr 
an Durham, Decongmifche Gejelliehaft in Philadelohie — Mext- 
avindige Verbrennung feiner und wollener Strümpfe, . Sailer 
Alerander beftellt ein Nettungsboot ben Greathead — Gtatise 
der Eeres in Cambridge — Neue Patenterfindungen : Eine ‚neue 
Paviermafebine, Slintenfchlöffer, MWallerräder , neue. Befeftio 
aung der Hausklingeln — neue Gangfpillen — Barilla — Stell» 
wertreter des Gaͤtſchts — Mafchine zun Tabak + Lalg + und Ri 
‚benfchneiden, — neuer Maulwurfsfehfammt — neue Art, Gai- 
teninkrumente zu bauen. Methode den Flachs und Hanf zu 
‘fhrmeidigen — verbefierte Luftlampe — Neue Kupferfihe Ab⸗ 
bildung alter Gemmen — Der Wintertag ,‚-ı2 Blätter. Bier 
‚große Figuren von Zucht — zwey Morlandse — Neue Bücher 
im Zulins, . . 
Plant, D. G. J. Ueber die Trennung und Wiederereis 
nigung der getrennten chriftlichen Hauptpartheyen, mis 
: einer Burgen hiſtoriſchen Darſtellung der Umftände ‚ivels 
che die Trennung veranlaften, und der Verſuche, die 
zu ihrer Wiedervereinigung gemacht wurden, 8. ’ 
. ı Rthle, 8 gr. oder 2 f 24 fr, 
Der Nabme des berliönten Verfaffers birgt Binlänglich der 
ie, daß die auf dem Titel angezeigte Lieblings Materie anfer! 
Das auf eine eigene vorzügliche Axt behandelt fev. 
Ploucquet (Dr. G. W.) nova Bibliotheca medico prae 
‚tica & chirurgica realis recentior. Sive continuatie 
: & Supplementa initiorum bibliothecæ medico prac- 
ticæ five repertorii medicinse practice & chirurgise 
‚ Tom. IV. 4. Subfer. Preifs, 4 Thlr. 16 gr. 8fl.24 kr, 
Mit diefem Sand wäre num: diefes jedem Arzt umentbehrliche 
Verf gefchlofen, das in feinen ı2 Bänden aljeg enthält, vwas 
die medicinifche Literatur bis auf den heutigen Tag richtiges auf⸗ 
äuweifen bat, 
Wieland, (E.M.) Menanderund Biycerion, als 
Taſchenbuch auf 1804. 16. geb. Marog. 2 Rihlr.ggr. 
oder 4. ord. Einb. ı Rthlr. gr. oder 2. 24 kr. 
- Bor dreißig Jahren ſchon hieß Wieland Dichter der Grasien, 
amd er — a die ſes PR Merk den Namen —5 
men, wenn er ihn nicht ſchon erworben hätte, Es if ruͤbrend 
und veizend zugleich, den ewig jungen Geift zu fehen , der in die 
fem Heinen - erotifch «pbilofopbifchen Roman lebt. Wenn dem 
hoben Akter des Derfaflers irgend ein Einfluß zugeſchrieben wer ⸗ 
den fan, fo ift es der einer bedächtigeren Musmahl, einer befe 
fern tonzentrierter Würfung / einer tunfgemägern Haltung, kurz 
«imer Reife, die dem zarten Blühenden nichts benimmt, 
ı — 
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„xenauf, 


Iands ihm nicht am Nerzen lägen, 


telmigen Menfchen, die zu beſchrinkt find;, am iße Werbienfe: 
zu wirtigen , den Hof zu machen, ſich lieber in die Rube gu⸗ 
rüfzichen, deren Werth in ihren Augen mit jedem Tage fi 
vermehrt, und fich glüflich fdhägen, daß fie niemanden, als 
fc feld, von ihren Studien und Betrahtängen Rechenfehaft 
zu geben baben. Diele Art Leute find dem Gtaate unnüss 
ader es it die Schuld des Staates, der fie ungenuzt läßt, 
Wir haben nur allzuoft erfahren , daß die, welche ihre Stel⸗ 
Ien blos der Gunſt des Hofes zu danten haben, ihm mit nies 
Berträcheiger Feigheit die ssnterefien dertNation aufopfern; fe hü« 
uͤrger zu ſen , um Werkzeuge ber Tyrannei zu werden. 
. Die gefunde Vernunft, die Religion , die Politik, alles for⸗ 
dert ung auf, dag Volt zu fhonen: widrigenfalls wird, welche 
Ordnung man aud) in einem Staate einführen mag , der Shwa⸗ 
he inımer nnterliegen. Die Grundlage eines Staats ig das 
Wolf; wenn diefe Grundlage nur von Erde und Koth 10 
Fan der Staat nicht lange dauern. 2ußt uns alfo daran arbı 
ten, diefen Grundvfeiler zu vetitärken; feine Stärke wırd unfre 
tüge, feine Unabhängigkeit unfre Sicherheit feun , und er wird 
uns um fd mehr unterkügen, alger mit uns umzufommen glaus 
ben würde, wenn unfre Intereſſen und der Rubm des Waters 


Mir müffen das Verdienit des niedrigfien und verächtlich „ 
fen Geftrüppes eben ſowohl fchägen, als das Gefruppe die 

jortbeile s die wir ihm derfchaffen können , fchäst. Dbne diefe 
gegenfeitige Erwiederung zerfällt alles in einem Staate, und 


- man fieht weder Scharffinnigfeit, noch Erfindung ‚:noch irgend 


eines der zur Verfchönerung oder zu den Bebürfniffen des Be 
beus nötsigen lfsmittel ’ Pas fniſe 


— 
Frreligion. 
Welcher Ierthum if wohl unvernuͤnftiger, jener der Goͤ⸗ 
zendlener/ oder jener des Deizmus, welcher in unfern Tagen 
der hexejchende Glaube üt? Die erftern beteten ein elendes In⸗ 
fett an, blos. weil fie es für einen Gott bielten. Unfte vbi⸗ 
Iofopben glauben nur in fo ferne einen Gott, als fie. fich die 
Steibeit nehmen, ihn.nicht zu fürchten. Die extern dielten 
fich nicht für die Gefchöpfe ihrer Ssdole, und dod) freuten fie. 
ihnen Weihrauch; die ieztern erkennen in ihrem Gotte ihrem, 
Schöpfer, und doch verweigern fie ihm ihre Dankparfeit. Die 
beiten Köpfe des Alterthums_ fürchteten fi , die Götter zu exe 
zürnen ‚ die feine Gewalt hatten; unſte Unglaubigen: fchreiben 
Sort alle Gewalt zu, und trogen feinem Zorne und feiner Ge» 
rechtigteit. Jeue glaubten an eine Vorſehung ‚ und unternab« 
men hichts ohne den Rath ihrer Götter; Biefe überlafen alles 
dem Bufall, und wollen die Hilfsmittel im Unglüf blos aus 
gu eignen Kraft bernehmen.“ Kurz, jene wollten alles ibter 
jeligion verdanfen ‚ die ihnen dod feine Sintängtich ſchein⸗ 
bare Belohnung verſprach um fie dazu zu vermögen ;_diefe 
verbannen die ihrige gänzlich, fo, tröfllich auch deren Mor, 


haben ‚Ke.auch Seinen Brock für die Zukunft. . 
Bier jene — eignen —X beraufchter. von dent 


i#, und fo wie fig feine Regel für die Gegenwart haben, 10 


Glan e ihrer Einſichten geblendete ſchone Gehe, die ſich ein⸗ 
Bilden ‚ fe hätten den hoͤchſten Grad von Scharfächtigteit , 
den Menfchen verlichen tft, erreicht, und die boch von ihres 
Cphäre mit Mitleiden auf die Unwiſſenheit, die Leichtglanbta⸗ 
Teit und den Aberglauben der übrigen Sterblichen herabfchen ; 
mie? fo eitle, von dem Gedanken ihrer eignen Greie io wolle 
Velten hegen im Ernſie eine ‚Meinungg die mehr als si“ ame 
andere, dem Stolze zuwider if; eine Meltung die it — 


* 


als gaͤnzliche Bernichtung ıbrer feloß_ubriggäft: u 
Hochmuib und Kuͤhnheit koͤnnen ſie ich fo ner Demutkısen, 
— se fich gu einer gänzlichen —— bee ibees ee bo 

immt glauben? Szenen ihres Eddiü , PR 7 
fältig angebaut, mit fo vielen Kenutnıden — basen, 
den fie fich fo viele Mühe gaben auszuſch male um a 
andern auszuzeichnen , den follten Se ohne San = 
Staub der Gräber finfen fehen! Wer icllte Sch nicht uber 
Schreflihen Kontraft, den man in ihren Ideen bemaris, nun- 
Ei Barum fo viel Etsl; in Menfchen , die nicht uche zu 
.ſeyn hoffen? 

Die Heuchler dienen Gott blos, um die Regiches u ber 
trügen ; firafbarer als die Atheilien, welche dae Gerhart say 
nen, ohne daß fie felbige zu misfennen vermögen, sbszben, 
predigen , beten diefe ke an, und treiben dach is der Tier be 
ten Spott mir ihr; aber, durch cine gewepulige Ziix wu 
Entweibung,, verfinfen ſie, unglüfsucher als Die Zıkauen - 
ren Finſterniſſe zu zerfireuen Alles Sch vercmmaz , ım came lite 
Rube, in eine Berfiofung , aus welcher nukıs Ve veniz,, ud 
welche fie erfahren läßt, Daß des des 5 ichecticu 2:ndyter 
gung die iſt, welche raͤcht/ und 
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telm dagen Menſchen/ die zu beſchraͤntt find, am ihr Verdient 
zu wirtigen , den Hof zu machen, fi lieber in die Ruhe zue 
rüfzichen, deren_ Werth in ihren Nugen mit jedem Tage fich- 
vermehrt, umd ſich glüflich jchägem, daß fie niemanden, als 
Kch felbit, von-ihren Studien und Betrahtängen Rechenfchaft 
zu geben haben, Diele Art Leute find dem Gtaate unnözs 
aber es ik die Schald des Staates, der fie ungenugt läßt. ° 
Wir baden nux alljuoft erfahren , daß die, welche ihre Stels 
Ien blos der Gunit des Hofes zu daufen baben, ihm mit nies 
Bertedcheiger Seigbeit die Fntereßen der ation aufopfern:; fle ho⸗ 
uͤrger zu feyn, um Werkzeuge der Tyhrannei zu werden. 
Die gefunde Vernunft, die Religion, die Politik, alles for» 
dert und auf, dag Volk zu fhonen: midrigenfalls wird, welche 
Ordnung man aud) in einem Staate einführen mag , der Schwa⸗ 
he inımer unterliegen. Die Grundlage eines Stan s ig das 
Bolt: wenn diefe Srundiage nur von Erde und Koth if, 4 
Fan der Staat nicht lange dauern. Laßt uns alfo daran arbe 
ten, diefen Grundufeiler gu verstärken; feine Staͤrke wird unfte 
tüge, feine Unabhängigfeit unfte Siäerbeit feon , und er wird 
ans um fd mehr untertügen, alger mit uns umsufommen glau« 
ben würde, wenn unfte Intereſſen und der Rubn des Vater⸗ 
lands ihm nicht am Derzen lägen. J \ 
> Wir müffen das Berdienit des niedrigfien und, verÄchtlich- , 
ten Gefltüppes eben fowohl fchägen, als das Geflruppe die 
ortbeile 4 bie wir ihm verſchafen Können , fhhdst, Dbne diefe 
gegenfeitige Erwiederung zerfällt alles in einem GStaate, und 


- man fieht weder Scharffinnigfeit, noch Erfindung ‚noch irgend 


eines der zur Verfihönerung oder zu den Bedürfniffen des Bee 
beus nötigen Bilfemiteh oder u Mi 


u, 
Stereligtionm. 
Welcher Ferthum if wohl unvernünftiger, jener der She 
äendiener, oder jener des Deismug, welcher in unfern Tagen 
der herufchende Glaube it? Die erſtern beteten ein elendes Iu⸗ 
fett an, blos weil fie es für einen Gott hielten. Unfte Bhir 
Bſorben glauben nur in fo ferne, einen Gott, als fie. fich die 
Fteiheit nehmen, ihn.nicht zu fürchten. Die ertern hielten 
fich nicht für die Gefchöpfe ihrer Sdole, und doc) fireuten fie 
ibnen Weihrauch); die leztern erkennen in ihrem Gotte ihren, 
Schövfer , und doch verweigern fie ihm ihre Dankbarkeit. Die 
beiten Kövfe des Altertbums fürchteten ich , die Götter zu exe 
zurnen ‚ die feine Gewalt hatten; unfre Unglaubigen.fchreiben 
Sort alle Gewalt zu, und trogen feinem Borne und feiner Ge⸗ 
vechtigfeit. Zene glaubten an eine Borfehung , und unternahs 
men nichts ohne den Rath ihver Götter; diefe überlaffen alles 
dem Zufall, und wollen die Hilfämittel im Ungluf blos aus 
ihrereignen Kraft bernehmen.“ Kurz, jene wollten alles ibter 
teligion verdanfen ‚ die ihnen doch keine Stnlängtich Scheine: 
bare Belohnung verfprach, um fie — zu vermögen ;_diefe 
verbannen die ihrige gänzlich, fo, tröfllich auch deren Moral 
i@, und fo wie fig feine Be fü die Gegenwart baden, ſo 


> haben ‚Ke.auch Seinen Brock 


ie — ft. 
Wie? jene von ihren eignen Verdi inte berauſchte/ von dem 
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anze-ihrer Einfichten geblenbete\fchöne Geifter,, die ſich ein⸗ 
— He ihen den hödifen Grad von Scharffichtigteit , dee 
den Menfchen verliehen ik, erreicht, und die buch von ihres 
‚Sphäre mt Mitleiden auf die Unmwiffenbeit, Die Leichtglaubige 
Teit und den Aberglauben der übrigen Sterblichen herabfehen ; 

ie? fo eitle, von dem Gedanten ibrer eignen Gröfe fo volle 
Berlier begen im Ernfe. eine Meinung die, mehr. als je eing 
andere dem Stoize zumider iff; eine Meltung , die ihnen nichte 
als gänzliche Vernichtung ıhrer felht übriggäßt! Mit fo viel 
Hochmurb und Kühnbeit können fie fich fo. tief Demüthigen , 
Daß fie fich zu einer gänzlichen Berilörung ihres Wefens_ ber 
flimmt glauben? Szenen Theil. ihres Gelbf., den fie fo forge 
gültig angebaut, mit fo vielen Kenntniflen verfchönert haben, 

en fie fich ſo viele Mühe gaben auszufchmüfen,, um ibn vor 
andern auszuzeichnen , den follten fie ohne Schmerz in de 
Staub der Gräber finken fehen! Wer jollte ſich nicht über den 
fhretlihen Kontraft, den man in ihren Ideen bemerkt, wun« 
— — fo viel Stolz in Menfchen, die nicht mehr iu. 
. feyn boffen? 

„Die Heuchler dienen Gott blos, um die Mepfchen zu bes 
truͤgen; frafbarer ald die Atheiften, weiche die Gottbeit Läug« 
nen, obne daß fie felbige zu misfennen vermögen, glauben, 
predigen , beten diefe fie an, und treiben doch in der That ih» 
ten Spott mit ihr; aber, ducch eine gewoͤhnliche Folge ibrer 
Entweibung , verfinken -fie , unglüfticher als die Atheifien , der 
zen Finfternifie zu zerſtreuen Alles fich vereinigt , in eine falſche 
Zune m eine ‚Beefitung zus Bela mins ee, une 

elche fie erfabren läßt, daß des Himmels fchretlichhe Büchtie 
gung die it, welche raͤcht/ und nicht beffert. 5 B 


j Geniffen 
Hätte man Geſeze gemacht, um gute Handlungen zu bea 
lohhen, wie man detgleichen gemacht hat h um Verbrechen zu 
'beflrafen , fo würde die Anzahl der Tugendbaften fich mohE eben 
To mwenig durch den Reiz eines verfprohenen Vortheils vermehrt 
baben, ale die, Anzahl der Boͤſen durch Die Strenge der ihnen 
gnpetrobten Büchtigungen vermindert werden kan; beides fin» 
et fich jedoch vor dem Gerichte des Genifiens._ Die Laftere 
haften werden bier durch auflenbe Vorwuͤrfe/ ſelbſt der ver- 
orgenftien Verbrechen, gefitaft; die Guten empfangen hier den 
Lohn ihrer gebeimften Tugenden, nicht nur durch die Befreiung 
‚von aller Reue und. Vorwürfen , fondern durch fchmeichelhafte 
Beuonite welche der Neid nicht vergiften fan, durch eine in⸗ 
ere Wolluf , die fich eher fühlen als befchreiben LÄßt „ durch 
die unverfehene Rüttebr einer fhönen Geele zu fich felbit, die, 
ihrer unberoußt, fich errät und gerne fich felbit geniest, obne 
omdre Abficht als ich um fo mehr zur Ausubung ihrer Pflich« 
- ten angufpornen. Diefe fo wonevolle Zufriedenheit if feine 
ZTäufhung, der Eigenliebe, welche die Tugend nicht fennt, 
Alles was fie denkt, iſt ſo wahr, fo edel, miei fie felbi. 
‚Es gibt in der Welt ein Gericht, furchtbarer als irgend- 
eines von denen, Die eine weile Polizei eingeführt bat, Es iz 
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mas diefe nicht And , unüberwindlich: es bat weber Art nach 
Gtedenbundel , es if überall, und findet fich bei allen Natio⸗ 
nen. Jeder Menſch bat das Recht, darin zu flimmen; der 
Gflave richtet bier feinen Herrn , der Unterthan feinen Regen⸗ 
ten: es beileht aus rechtichaffenen Leuten, die felbit es. furch» 
ten; nur die entſchloſſenſten Boͤſewichter koͤnnen feine Aus⸗ 
ſpruͤche verachten. 


. Tugend 

Tugend ‚ohne Auffere Anmuth oder Höflichkeit, if ein Kös 
der obne Angel. Wie, viele rechtichaffene Keute gleichen nicht 
dem Ulyſſes beim Cumaͤus! Esfind Helden, in Lumpen gebuͤllt 

Es gibt eine boͤchſte Würde, die, an ſich, feinen Rang gibt; 
he entfpringt aus der Eigenfchaft eines rechtfchaffenen Mannes. 

Alle die fchonften Talente zufammen vereinigt, Und nicht 
Eine Tugend werth. ' 

Es iſt das Unglüd ber Menfchheit, daß, um befländig tn» 
gendhaft zu werden, es nothig fcheint, dag man es nicht im⸗ 
mer war. Nicht, al8 ob ich behaupten mollte, Daß man, um 
ur Tugend zu: gelangen, den Weg des Laſters mäblen muffe. 
Ft und nicht Feinde fuchen, um die Ehre zu haben, fie zu 
befämpfen, Aber im Grunde iſt es doch wahr, und die Ere 

» fahrung bezeugt es, daß man nie weifer ik, als wenn man das 
Ungluck gehabt hat, daß man es nicht immer war. 

Muß man aufhören , tugendhaft zu feyn , um fich nicht den 
Bfeilen des Neides auszufezen? Welch ein Unglud würde es 
nicht feyn, wenn die Sonne aufborte zu leuchten, um nicht 
Schwache Auge zu blenden! i . 


8ob. 


ob iſt ein Tribut, den man der Tugend ſchuldig iſ; allein 
obgleich unter allen Arten von Tribut diefer am leichkeſten gu 
bejablen it, fo entrichter man ihn gewöhnlich doch nur gu 
Ifre, und faft immer gar nicht. Die Einſammler diefer Ab» 
abe wurden unter allen Menfchen in der Welt am wenigſten 
zu thun baben. . . 0 
Uibertriebene Lobfpruche follten uns mehr beleidigen, ale 
Schmaͤhungen. \ 
Früber oder fpÄter geben. wir denen die Demutb wicher, 
welchen wir fie durch unfre Lobfpruche genommen hatten. 
Beredſamkeit. 
Die Beredſamkeit iſt nur in fo weit ſchaͤzbar, als fie der 
Wahrheit dient: fie fchmeichelt den Herzen, welche viele zerreißt. 
Ich fan feinen Redner ausfichen, der nach den Regeln dee 
Kunft denkt, und mich eben fo denfen machen will. Er beſchnei⸗ 
det methodisch die Schwingen meines Geiſtes, und in dem en⸗ 
gen Wege, den er mir vorzeichnet, kann ich mich ibm nur 
mühfem nachichleppen. Ein Redner, der biumigt ſeyn will , 
iſt wie ein Fechter, der fich in. feiner Schönpeit brufiet, und 
von, dem man nichts als Staͤrke verlangt. . — 
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Das Publicum bat die erſte im vorigen Sabre erichienene bes 
traͤchtliche Auflage diefes für die Seitgefchichte wichtigen Werks 


fo günftig aufgenommen , daß eine zweyte noch vor Verfluß ei» 


nes Jahrs nöthig war. Der Hr. Verf. hat diefe mit vieler Sorge 
falt durchgefehen und mit wichtigen Angaben bereichert, 
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